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Erſtes Eapitel. 


Das Schaufpiel dauerte fehr lange. Die alte Barbara 
trat einigemal ans Fenfter und horchte, ob Die Kutfchen nicht 
zaffeln wollten. Sie erwartete Marianen, ihre fchöne Ge⸗ 
bieterin, die heute im Nachipiele, als jünger Officier geklei⸗ 
det, das Publicum entzüdte, mit größerer Ungeduld, ald 
font, wenn fie ihr nur ein mäßiges Abendeſſen vorzuſetzen 
hatte; dießmal follte fie mit einem Padet überrafht werden, 
dag Norberg, ein junger reiher Kaufmann, mit der Poſt 
gefchidt hatte, um zu zeigen, daß er auch in der Entfernung 
feiner Geliebten gedente. 

Barbara war ald alte Dienerin, Vertraute, Rathgeberin, 
Unterhaͤndlerin und Haushälterin, im Beſitz des Rechtes, die 
Siegel zu eroͤffnen, und auch dieſen Abend konnte ſie ihrer 
Nengierde um fo weniger widerſtehen, als ihr die Gunſt des 
freigebigen Liebhabers mehr als Telbft Marianen am Herzen 
lag. Zu ihrer größten Freude hatte fie in dem Padet ein 
feines Stuͤck Nefeltuh und die neueften Bänder für Maria⸗ 
wen, für fih aber ein Stud Eattun, Halstücher und eim 
Roͤllchen Geld gefunden. Mit welcher Neigung, welcher Dank: 
barfeit erinnerte fie fi bed abwefenden Norbergs! wie lebhaft 
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nahm fie fih vor, auch bei Marianen feiner im beiten 
zu gedenken, fie zu erinnern, was fie ihm fchuldig fey und 
was er von ihrer Treue hoffen und erwarten mülfe. 

Das Meffeltuh, durch die Farbe der halbaufgerollten 
Bänder belebt, lag mie ein Chriftgefhent auf dem Tiſchchen; 
die Stellung der Kichter erhöhte den Glanz ber Gabe, alles 
war in Ordnung, ald die Alte den Tritt Marianens auf der 
Treppe vernahm und ihr entgegen eilte. Aber wie fehr ver: 
wundert trat fie zurüd, ald dag weibliche Dfficierchen, ohne 
auf die Liebfofungen zu achten, fi an ihr vorbei drangte, 
mit ungewöhnlicher Haft und Bewegung in das Zimmer trat, 
Federhut und Degen auf den Tiſch warf, unruhig auf und 


nieder ging und den feierlih angezündeten Lichtern feinen 


Blick gönnte. | 

Mas haft du, Liebchen? rief die Alte verwundert aus. 
Ums Himmels willen, Töchterchen, was giebt’? Sieh bier 
dieſe SGefchenfe! Bon wen können fie ſeyn, als von deinem 
zdrtlichften Freunde? Norberg ſchickt dir dad Stud Muſſelin 
zum Nachtkleide; bald iſt er felbft da; er fcheint mir eifriger 
und freigebiger als jemals. 

Die Alte kehrte fih um, und wollte die Gaben, womit 
er auch Tie bedacht, vorweifen, als Mariane, fich von den 
Geſchenken wegwendend, mit, Leidenichaft ausrief: Fort! Fort! 
heute will ih nichts von allem bdiefen hören; ich babe. Dit 
gehorcht, du haft e3 gewollt, es fey fo! Wenn Norberg zurück⸗ 
ehrt, bin ich wieder fein, bin ich dein, mache mit mir, was 
du willft, aber bis dahin will ih mein ſeyn, und hätteft du 
tanfend Zungen, du follteft mir meinen Vorſatz nicht aus: 
reden. Diefed ganze Mein will ich dem geben, der mic 
liebt und den ich liebe. Keine Gefihter! Ich will mich diefer 
Leidenfchaft überlaffen, als wenn fie ewig dauern follte. 
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Der Alten fehlte es nicht an Gegenvorftellungen und 
Gründen; doch da fie in fernerem Wortwechſel heftig und 
bitter ward, fprang Mariane auf fie los und faßte fie bei 
der Bruſt. Die Alte lachte überlaut. Ich werde forgen 
müffen, rief fie aus, daß fie wieder bald in lange Kleider 
fommt, wenn ich meines Lebens ficher ſeyn wi. Fort, zieht: 
euch aus! Ich hoffe, das Mädchen wirb mir abbitten, wag 
mir der flühtige Junker Leids zugefügt hat; herunter mit 
dem Rod und immer fo fort alles herunter! es ift eine un⸗ 
bequeme Tracht, und für euch gefährlich, wie ich merke. Die 
Achſelbaͤnder begeiftern euch. 

Die Alte hatte Hand an fie gelegt, Marlane rip ſich 
los. Nicht To geichwind! rief fie aus: ich habe noch heute: 
Beſuch zu erwarten. 

Das iſt nicht gut, verfeßte die Alte Doch nicht den 
jungen, zärtlihen, unbefiederten Kaufmannefohn? Chen den, 
verfegte Mariane. 

Es fcheint, ald wenn die Großmuth eure herrichenbe 
Leidenfchaft werden wollte, erwiederte die Alte fpottend; ihre 
nehmt euch der Unmuͤndigen, der Unvermögenden mit großem 
Eifer an. Es muß reizend feyn, ald uneigennägige Geberin 
angebetet zu werden. — 

Spotte, wie du willft. Ich Lieb’ ihm! ich Lieb’ ihn! Mit 
welchem Entzüden ſprech' ih zum erſten Mal biefe Worte: 
aus! Das ift diefe Leidenfchaft, die ich fo oft vorgeftellt habe, 
von der ich Feinen Begriff hatte. Sa, ih will mich ihm um. 
den Hals werfen! ich will ihn faſſen, als wenn ih ihn ewig: 
halten wollte. Sch will ihm meine ganze Liebe zeigen, feine 
Liebe in ihrem ganzen Umfang genießen. — 

Maͤßigt euch, fagte die Alte gelaffen: mäßigt euch! Ich 
muß eure Freude durch Ein Wort unterbrechen: Norberg 
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kommt! in vierzehn Tagen kommt er! Hier iſt ſein Brief, 
der die Geſchenke begleitet hat. — 

Und wenn mir die Morgenſonne meinen Freund rauben 
ſollte, will ich mir's verbergen. Vierzehn Tage! Welche 
Ewigkeit! In vierzehn Tagen, was kann da nicht vorfallen, 
was kann ſich da nicht verändern! J 

Wilhelm trat hinein. Mit welcher Lebhaftigkeit flog 
fie ihm entgegen! mit welchem Entzücken umſchlang er die 
rorhe Uniform! drüdte er das weiße Atlaßweftchen an feine 
Bruſt! Wer wagte hier zu befchreiben, wem geziemt es, 
die Seligkeit zweier Liebenden auszufprehen! Die Alte 
ging murrend bei Seite, wir entfernen und mit ihr und 
laſſen die Gluͤcklichen allein. " 


we Qweites Eapitel. 


Als Wilhelm feine Mutter des andern Morgens be- 
‚geüßte, eröffnete fie ihm, daß der Vater fehr verdrießlich fey, 
und ihm den täglichen Befuh des Scaufpield nächftend 
‚unterfagen werde. Wenn ich gleich Telbit, fuhr fie fort, 
manchmal gern ind Theater gehe; fo möchte ich ed doch oft 
verwünfchen, da meihe haͤusliche Ruhe durch deine unmäßige 
Reidenfhaft zu diefem Vergnügen geftört wird. Der Vater 
‚wiederholt immer, wozu ed nur nüße fey? Wie man feine 
‚Zeit fo verderben könne? — ¶ 

Ich habe es auch fchon von ihm hören: müſſen, verfeßte 
Wilhelm, und babe ihm vielleicht zu haſtig geantwortet; 
aber ums Himmelswillen, Mutter! ift denn alles unnüß, 
was und nicht unmittelbar Geld in den Beutel bringt, was 
und nicht den alfernächften Beſitz verfhafft? Hatten wir im 
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dem alten Haufe nicht Raum genug? und war es nöthig, 
ein neues zu bauen? . Verwendet der Vater nicht jährlie 
einen anfehnlihen Theil feines Handels: Gewinnes zur Ber- 
fhönerung der Zimmer? Diefe feidenen Tapeten, biefe 
englifhen Mobilien find fie nicht auch unndg? Könnten wir 
. ang nicht mit geringern begnügen? Wenigſtens befenne ich, 
dag mir dieſe geftreiften Wände, dieſe hundertmal wieder: 
- holten Blumen, Schnörfel, Körbhen und Figuren einen 
durchaus unangenehmen Eindrud mahen. Sie kommen mir 
höchfteng vor, wie unfer Theatervorhang. Aber wie anders 
iſt's vor diefem zu fiten! Wenn man noch fo lange warten 
muß, fo weiß man doch, er wird in die Höhe gehen, unb 
‚wir werden die mannigfaltisften Gegenftänbe fehen, die uns 
anterhalten, aufklären und erheben. — 

Mach’ es nur mäßig, Taste die Mutter: ber Vater win 
auch Abends unterhalten ſeyn; und dann glaubt er, es zer⸗ 
ſtreue dich, und am Ende trag' ich, wenn er verdrießlich 
wird, die Schuld. Wie oft mußte ich mir das verwänfchte 
Puppenſpiel vorwerfen laſſen, das ich euch vor zwölf Jahren 
zum heiligen Chrift gab, und das euch zuerft Geſchmack am 
Schaufpiel beibrachte. 

Scelten Sie Das Yuppenfpiel nicht, Faffen Ste fi fi ch Shre 
Liebe und Vorforge nicht gereuen! Es waren die erften ver- 
gnügten Augenblicke, die ich in dem neuen leeren Haufe ge 
noß; ich fehe es. diefen Augenblick noch vor mir, id). weiß 
wie fonderbar es mir vorfam, als man ung, nach Empfamg 
der gewöhnlichen Chriftgefchente, vor.einer Thüre niederfigen 
hieß, die and einem andern Zimmer ‚herein ging. Sie eroͤff⸗ 
nete ſich; alein nicht wie fonft zum Hin: und Wirderleufen, 
der Eingang war burd eine unerwartete. Feſtlichkeit ausge⸗ 
fünt. Es baute fih ein Portal in die ar das yon einem 
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mpftifchen Vorhang verdedt war. Erſt ftanden wir alle von 

ferne, und wie unfre Neugierbe größer ward, um zu fehen 
was wohl DBlintendes und Raſſelndes fih Hinter der halb 
durchfichtigen Hülle verbergen möchte, wies man jedem fein 
Stühlen an und gebot ung, in Geduld zu warten. 

So faß nun alles und war ftill; eine Pfeife gab das 
Signal, der Vorhang rolite in die Höhe, und zeigte eine 
hochroth gemalte Augficht in den Tempel. Der Hohepriefter 
Samuel erfhien mit Sonathan, und ihre wechlelnden wun⸗ 
derligen Stimmen kamen mir höchft ehrwürdig vor. Kurz 
darauf betrat Saul die Scene, in großer Verlegenheit über 
die Impertinenz des fchwerlöthigen Krieger, der ihn und 
die Seinigen herandgefordert hatte. Wie wohl ward es mir 
daher ale der zwerggeftaltete Sohn Iſai mit Schäferftab, 
Hirtentafhe und Schleuder hervorhüpfte und fprah: Groß: 
mächtigiter König und Herr Herr! es entfalle feinem der 
Muth um befwillen; wenn Ihro Majeftät mir erlauben 
wollen, fo will ich hingehen und mit dem gewaltigen Miefen 
in den Streit treten. — Der erfte Act war geendet und 
die Sufchauer höchtt begierig zu ſehen, was num weiter vor: 
gehen follte; jedes wünfchte, die Muſik möchte nur bald 
aufhören. Endlich ging der Vorhang wieder in die Hoͤhe. 
David weibte das Fleiſch des Ungeheners den Vögeln unter 
dem Himmel nnd den Thieren auf dem Felde; der Philifter 
fprah Hohn, fhampfte viel mit beiden Füßen, fiel endli 
wie ein Klotz und gab der ganzen Sache einen herrlichen 
Ausſchlag. Wie danıı nachher die Jungfrauen fangen: Saul 
bat Tauſend gefchlagen, Davib aber Schnranfend! der Kopf 
bed Niefen vor dem Eleinen Ueberwinder hergetragen wurde, 
uud er die fchöne Königstochter zur Gemahlin erhielt, ver: 
droß es mi dom hei aller Freude, daß der Glücksprinz fo 
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zwergmäßig gebildet fey. Denn nach der Idee des großen 
Soliath und kleinen David hatte man nicht verfehlt, beide 
recht charakteriftifch zu machen. Ich bitte Sie, wo find bie 
Puppen bingelommen? Ich habe verfprochen, fie einem Freunde 
zu zeigen, dem ich viel Vergnügen machte, indem ich ihn 
neulih von diefem Kinderfpiel unterhielt. 

Es wundert mich nicht, daß du dich diefer Dinge fo 
lebhaft erinnerft: denn du nahmſt gleich den größten Antheil 
daran. Sch weiß, wie du mir das Büchlein entwendeteſt 
und dag ganze Stüd auswendig lernteft; ich wurde es erſt 
gewahr, als du eines Abends dir einen Goliath und David 
von Wachs machteſt, fie beide gegen einander peroriren 
ließeft, dem MNiefen endlich einen Stoß gabft und fein un- 
förmliches Haupt auf einer großen Stednadel mit wächlernent 
Griff dem Heinen David in die Hand Elebteft. Ich hatte 
damals fo eine herzliche mütterliche Freude uber dein gutes 
Gedaͤchtniß und-deine patberifche Mede, dab ich mir fogleich 
vornahm, dir die hölzerne Truppe num felbit zu übergeben. 
Ich dachte damals nicht, daß es mir fo manche verbrießlice 
Stunde machen folte. — | 

Laffen Sie ſich's nicht gereuen, veriehte Wilhelm: denn 
es haben uns diefe Scherze manche verguügte Stunde gemacht. 

Und mit diefem erbat er fih die Schläffel, eilte, fand 
bie Puppen und war einen Augenblid in jene Zeiten ver- 
fest, wo fie ihm noch belebt fchienen, wo er fie durch Die 
Lebhaftigkeit feiner Stimme, durch die Bewegung feiner 
Hände zu beleben glaubte: Er nahm fie mit auf feine Stube 
nud verwahrte fie forgfältig. 





Deittes Eapitel. 


Menn die erſte Liebe, wie ich allgemein behaupten höre, 
Das fhönfte iſt, was ein Herz früher oder ſpaͤter empfinden 
Tann; fo müfen wir unfern Helden dreifach glüdlich prek 
ten, daß ihm gegönnt ward, die Wonne diefer einzigen 
Yugenblide in threm ganzen Umfange zu genießen. Nur 
wenig Menfhen werden fo vorzüglich begünftigt, indeß bie 
‚meiften von ihren frühern Empfindungen nur durch eine 
harte Schule geführt werden, in welcher fie, nach einem 
Zümmerlichen Genuß, gezwungen find, ihren beften Wünfchen 
entſagen, und das, was ihnen als höchfte Gluͤckſeligkeit vor: 
fchwebte, für immer entbehren zu lernen. 

Huf den Slügeln der Einbildungstkraft hatte fih Wil: 
Helms Begierde zu dem reizenden Mädchen erhoben; nad) 
einem furzen Umgang hatte er ihre Neigung gewonnen, er 
fand fih im Bells einer Perfon, die er fo fehr liebte, ja 
verehrte: denn fie war ihm zuerft in dem günftigen Lichte 
theatralifher Vorſtellung erichienen, und feine Leidenfchaft 
zur Bühne verband fich mit der erften Liebe zu einem weib⸗ 
Jihen Gefdyöpfe. Seine Jugend ließ ihn reihe Freuden 
genießen, die von einer! lebhaften Dichtung erhöht und er- 
halten wurden. Auch der Suftand feiner Geliebten gab 
ihrem Betragen eine Stimmung, welche feinen Empfindungen. 
ſehr zu Hülfe kam; die Furcht, ihr Geliebter möchte ihre 
übrigen Verhältniffe vor der Seit entdecken, verbreitete. über 
fie einen liebenswürbigen Anfhein von Sorge und Scham, 
ihre Leidenfchaft für ihn war lebhaft, ſelbſt ihre Unruhe 
ſchien ihre Zärtlichkeit zu vermehren; fie war das lieblichfte 
Geſchoͤpf in feinen Armen. 
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Hs er ans dem erften Taumel ber Freude ermwachte, 
und auf fein Leben und feine Verhaͤltniſſe zurädblidte, ers 
fhten ihm alles neu, feine Plichten Heiliger, feine Liebhabe- 
reien lebhafter, feine Kenntniffe deutlicher, feine Talente 
traftiger, feine Vorſaͤtze entichiedener. Es ward ihm daher 
leiht, eine Einrichtung zu treffen, um den Vorwürfen feines 
Vaters zu entgehen, feine Mutter zu beruhigen und Marte- 
nens Liebe ungeftört zu genießen. Gr verrichtete ded Tags 
feine Geſchaͤfte pünktlich, entfagte gewöhnlich dem. Schaufpiel, 
war Abends bei Tifche unterhaltend, und ſchlich, wenn alles 
zu Bette war, in feinen Mantel gedült, fachte zu dem 
Sarten hinaus, und eilte, alle Lindors und Leanders im 
Buſen, unaufhaltfam zu feiner Geliebten. 

Mas bringen Sie? fragte Mariane, als er eines Abende 
ein Bündel hervormwied, das die Alte, in Hoffnung ange 
nehmer Geſchenke, fehr aufmerkfam betrachtete. Sie werden 
e8 nicht errathen, verſetzte Wilhelm. 

Wie vermunderte fih Mariane, wie entiebte ſich Barbara, 
als die aufgebundene Serviette einen verworrenen Haufen 
fpannenlanger Puppen fehen ließ. Mariane late laut, als 
Wilhelm die verworrenen Drathe auseinander zu wideln 
und. jede Figur einzeln vorzuzeigen. bemühet war. Die. Alte 
ſchlich verdrießlich bei Seite. 

€3. bedarf nur einer Kleinigkeit, um zwei Liebende zum 
unterhalten, und fo vergnügten fih unfre Freunde diefen 
Abend aufs befte. Die Heine Truppe ward gemuftert, jede 
Figur genau betrachtet und belacht. König Saul im ſchwarzen 
Sammtrode mit der goldenen Krone wollte Marianen gar 
nicht gefallen; er fehe ihr, faste fie, zu fteif und pedantifch 
aus. Defto beffer behagte ihr Jonathan, fein glattes Kinn, 
fein gelb und rothes Kleid und der Turban. Auch wußte 
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fie ibn gar artig am Drathe hin und ber zum drehen, ließ 
ihn Reverenzen machen und Liebeserklärungen herfagen. 
Dagegen wollte fie dem Propheten Samuel nicht die min- 
defte Aufmerkfamfeit fchenfen, wenn ihr gleich Wilhelm bag 
Bruftfchilüchen anpries und erzählte, daß der Schillertaft 
des Leibrocks von einem alten Kleide der Großmutter ge: 
nommen fey. David war ihr zu Klein, und Goliath zu groß; 
fie hielt fih an ihren Jonathan. Sie wußte ihm fo artig 
zu thun, und zuleßt ihre Lieblofungen von der Puppe auf 
unfern Sreund herüber zu tragen, daß auch dießmal wieder 
ein geringes Spiel die Einleitung glüdliher Stunden ward. 

Aus der Süfigfeit ihrer zärtlichen Träume wurden fie 
durch einen Laͤrm geweckt, welcher auf der Straße entftand, 
Meriane rief der Aiten, Die, nad ihrer Gewohnheit und 
fleißig, ‚die veränderlihen Materialien der Theater: Garderobe 
zum Gebrauch des nähften Stüdes anzupaflen beichäftigt 
wer. Sie gab die Auskunft, daß eben eine Gefelfchaft 
luſtiger Sefellen aus dem Staliäner Keller nebenan heraus 
taumle, wo fie bei frifhen Auftern, die eben angelommen, 
des Champagners nicht geſchont hatten. 

Schade, fagte Mariane, daß es ung nicht früher einge: 
fallen ift, wir hatten uns auch was zu gute thun follen. 

Es ift wohl noch Zeit, verfegte Wilhelm und reichte ber 
Alten einen Lonisd'or hin: verfhafft Sie und, was wir 
wünfchen, fo foll Sie's mit genießen. 

Die Alte war behend, und in Eurzer Zeit fand ein artig 
beftelfter Tifch mit einer. wohlgeorbneten Eollation vor ben 
Liebenden. Die Alte mußte fih dazu ſetzen; man aß, trank 
and ließ ſich's wohl ſeyn. 

In folchen Fallen fehlt.e3 nie an Unterhaltung. Martane 
nahm ihren Jonathan wieder .vor, und die Alte wußte das 
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Gefprah auf Wilhelms Liehlingdsmaterie zu wenden. Sie 
haben uns fchon einmal, fagte fie, von der erften Auffüh⸗ 
zung eines Puppenfpiels am Weihnachts: Abend unterhalten; 
es war luftig zu hören. Sie wurden eben unterbrochen, als 
dad Ballet angeben follte. Nun Eennen wir das herrliche 
Perional, das jene großen Wirkungen bervorbrachte. 

Fa, fagte Mariane: erzähle ung weiter, wie war dir's 
zu Muthe? 

Es ift eine ſchoͤne Empfindung , liebe Mariane, verfebte 
Bilhelm, wenn wir ung alter Seiten und alter unfchädlicher 
Sertbümer erinnern, befonderd wenn e3 in einem Augenblid 
seihieht, da wir eine Höhe glüdlich erreicht haben, von 
weicher wir ung umfehen und den zurüdgelegten Weg über: 
fhauen koͤnnen. Es ift fo angenehm, felbftzufrieden ſich 
mancher NHinderniffe zu erinnern, die wir oft. mit einem 
peinlihen Gefühle für unüberwindlich hielten, und dasjenige, 
was wir jebt entwidelt find, mit dem zu vergleichen, was 
wir damals unentwidelt waren. Aber unausſprechlich glüd- 
lich fühl ih mich jetzt, da ich in diefem Augenblide mit dir 
von dem Vergangnen rede, weil ich zugleich vorwärts in 
das reizende Land fchaue, das wir zufammen Hand in Hand 
durchwandern Fönnen. 

Wie war ed mit dem Ballet? fiel die Alte ihm eim. 
Ich fürdte es ift nicht alles abgelaufen, wie es follte. 

D ia, verfeßte Wilhelm: fehr gut! Bon jenen ‚wunder: 
lihen Sprüngen ber Mohren und Mohrinnen, Schäfer und 
Schäferinnen, Zwerge und Zwerginnen, ift mir eine dunkle 
Erinnerung auf mein ganzes Leben geblieben. Nun fiel ber 
Borhang, die Thüre ſchloß fich und die ganze Kleine Gefel- 
fchaft eilte wie betrunfen und taumelnb zu Bette; ich weiß 
aber wohl, daß ich nicht einfchlafen Eonnte, daß ich noch 
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etwas erzählt haben wollte, daß ich noch viele Tragen that, 
und daß.ich nur ungern die Wärterin entließ, die und zur 
Ruhe gebracht hatte. 
\ Den andern Morgen war leider das magiſche Berüfte 
wieder verfchwunden, der myſtiſche Schleier weggehoben, man, 
ging durch jene Thüre wieder frei aud einer Stube in Die 
andere, und fo viel Abentener hatten Feine Spur zurückge⸗ 
laſſen. Meine Gefchwifter liefen mit ihren Spielfachen auf 
und ab, ich allein fchlih Hin und her, es fchien mir unmög:- 
lich, daß da nur zwo Thuͤrpfoſten feyn follten, wo geftern fo 
viel Zauberei gewefen war. Ach, wer eine verlorne Liebe 
fuhrt, kann nicht unglüdlicher feyn, ale ich mir damals ſchien. 
Ein freudetrunfner Blick, den er auf Marianen warf, 
überzeugte fie, daß er nicht fuürchtete jemals in dieſen Fall 
kommen zu koͤnnen. 


Viertes Capitel. 


Mein einziger Wunſch war nunmehr, fuhr Wilhelm fort, 
eine zweite Aufführung des Stücks zu ſehen. Ich lag der 
Mutter an, und diefe fuchte zu einer gelegenen Stunde den 
Vater zu bereden; allein ihre Mühe war vergebens. Er be— 
hauptete, nur ein feltenes Vergnügen Ednne bei den Men: 
then einen Werth haben, Kinder und Alte wüßten nicht zu 
ſchätzen, was ihnen Gutes täglich begegnete. . 

Mir hatten auch noch lange, vielleicht bis wieder Weiß: 
nachren, warten. müffen, hätte nicht der Erbauer und heim⸗ 
liche Director des Schaufpielg felbft Luſt gefühlt, die Vorftel- 
‚lung zu wiederholen und dabei in einem Nachſpiele einen ganz 
friſch fertig gewordenen Hanswurſt zu prodmeiren. 


13 

Ein junger Mann von der Artillerie, mit vielen Talen⸗ 
ten begabt, befonders in mechaniſchen Arbeiten geſchickt, der 
dem Vater während des Bauens viele weientliche Dienfte 
geleijtet hatte und von ihm reichlich befchenkt worden war, 
wollte fih am Chriftfefte der Heinen Familie dankbar erzei⸗ 
gen, und machte dem Haufe feines Goͤnners ein Gefchent mit 
diefem ganz eingerichteten Cheater, das er ehmals in müßi- 
gen Stunden zufammen gebaut, gefchnist und gemalt hatte. 
Er war es, ber mit Hülfe eines Bedienten felbft die Puppen 
regierte und mit verftellter Stimme die verfchiedenen Rollen 
herfagte. Ihm ward nicht fchwer, den Vater zu bereben, 
der einem Freunde aus Gefälligkeit zugeftand, was er feinen 
Kindern aus Ueberzengung abgefchlagen hatte. Genug, das’ 
Theater ward wieder aufgeftellt, einige Nachbarstinder ge: 
beten und das Stud wiederholt. 

Hatte ih das erfte Mal die Freude ber ueberraſchung 
und des Staunens, ſo war zum zweiten Male die Wolluſt 
des Aufmerkens und Forſchens groß. Wie das zugehe? war 
jetzt mein Anliegen. Daß die Puppen nicht ſelbſt redeten, 
hatte ich mir ſchon das erſte Mal geſagt; daß ſie ſich nicht 
von ſelbſt bewegten, vermuthete ich auch; aber warnm dad 
alles doch fo hübih war? und es doch fo ausſah, als wenn 
fie felbft redeten und fih bewegten? und wo die Lichter und 
die Leute ſeyn möchten? diefe Näthfel beunruhigten mich um 
defto mehr, je mehr ich wänfchte, zugleich unter ben Bezau⸗ 
berten und Bauberern zu fepn, zugleich meine Hände verdedt 
tm Spiel zu haben und als Zuichauer die Freude der Illu⸗ 
fion zu genießen. 

Dos Stüd war zu Ende, man machte Vorbereitungen‘ 
zum Nachfpiel, die Zufchauer waren aufgeftanden und ſchwatz⸗ 
ten burcheinander. Ich brangte mich näher an die Thuͤre 
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und hörte inwendig am Klappern, Daß man mit Aufräumen 
befchäftigt fey. Ich hub den untern Teppich auf und gudte 
zwiſchen dem Geftelle durch. Meine Mutter bemerkte ed und 
zog mich zuräd; allein ich hatte doch fo viel gefehen, daß 
man Freunde und Feinde, Saul und Goliath und wie fie 
alle heißen mochten, in Einen Schiebfaften padte, und fo 
erhielt: meine halbbefriedigte Neugierde frifhe Nahrung. Das 
bei hatte ih zu meinem größten Erftaunen den Lieutenant 
im Heiligthume ſehr gefchaftig erblidt. Nunmehr konnte 
mic; der Hanswurſt, fo fehr er mit feinen Abfäßen klapperte, 
nicht unterhalten. Ich verlor mich in tiefes Nachdenken und 
war nach Diefer Entdedung ruhiger und unruhiger als vor: 
ber. Nachdem ich etwas erfahren hatte, kam es mir erfk 
vor, ale ob ich gar nichts wille, und ich hatte Recht: denn 
es fehlte mir der Iufammenhang, nnd darauf fommt doch 
eigentlich alles an. 


Fünftes Capitel. 


Die Kinder haben, fuhr Wilhelm fort, in wohleingeridh= 
teten und geordneten Käufern eine Empfindung, wie unge: 
fehr Ratten und Mäufe haben mögen: fie find aufmerffane 
auf alle Risen und Löcher, wo fie zu einem verbotenen Naſch⸗ 
werk gelangen können; fie genießen es mit einer folchen ver= 
ſtohlnen wolluͤſtigen Furcht, die einen großen Theil des fin- 
difhen Gluͤcks ausmacht. 

Ich war vor allen meinen Gefchwiftern aufmerffam, wenn 
irgend ein Schlüffel ſtecken blieb. Se größer die Ehrfurcht 
war, die ich für die ‚verfchloffenen Thuren in meinem Herzen 
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berumtrug, an denen ih Wochen und Monate lang vorbeis 
gehen mußte, und in die ih nur manchmal, wenn die Mutter 
das Heiligthum öffnete, um etwas herans zu holen, einen 
verftohlnen Blick that; defto fchneller war ich einen Augenblid 
zu benußen, den mic die Nachlaͤßigkeit der Wirthichafterins 
nen manchmal treffen ließ. 

Unter allen Thüren war, wie man leicht erachten Tann, 
die Thüre der Speifefammer diejenige, auf die meine Sinne 
am fchärfiten gerichtet waren. Wenig ahnungsvolle Treuden 
des Lebens glichen der Empfindung, wenn mic meine Mutter 
manchmal hineinrief, um ihr etwas heraustragen zu helfen, 
nad id dann einige gebörrte Pflaumen entweder ihrer Güte 
oder meiner Lift zu danfen hatte. Die aufgehäuften Schaͤtze 
übereinander umfingen meine Cinbildungsfraft mit ihrez 
Füße, und felbit der wunderlihe Geruch, den fo mancherlei 
Spezereien durcheinander aushauchten, hatte fo eine ledere 
Wirkung auf mich, daß ich niemals verfäumte, fo oft ich in 
der Nähe war, mich wenigftens an ber eröffneten Atmofphäre 
zu weiden. Diefer mertwärdige Schlüffel blieb eines Sonn: 
tag Morgens, da die Mutter von dem Geläute übereilt ward, 
und das ganze Haus in einer tiefen Sabbathftille lag, ſtecken. 
Kaum hatte ich es bemerkt, als ich etlihemal fachre an der 
Wand bin und her ging, mich endlich ſtill und fein an⸗ 
drängte, die Thuͤre sffuete, und mich mit Einem Schritt 
in der Nahe fo vieler langgewünfchter Gtüdfeligkeit fühlte, 
Ich beſah Kaften, Saͤcke, Schachteln, Büchfen, Gläfer mat 
einem ichneilen zweifelnden Blicke, was ich wählen und neh. 
men ſollte, griff endlih nad den vielgeliebten geweikten 
Pflaumen, verfah mich mit einigen getrodneten Aepfeln, und 
nahm genügfam noch eine eingemachte Peomerangenfchaale da: 
zu; mit welcher Beute ich Meinen Weg wieder rückwaͤrts 
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glitfhen wollte, ald mir ein paar hebeneinanderftehende Ka: 
fen in die Augen fielen, aus deren einem Drathe, oben 
mit Häfchen verfehen, Durch den übel verfchloffenen Schieber 
beraushingen. Ahnungsvoll fiel ich darüber her; und mit 
welcher überirdifhen Empfindung entdedte ich, daß darin 
meine Helden = und Freudenwelt aufeinander gepadt fey. Ich 
wollte die oberften aufheben, betrachten, die unterften her: 
vorziehen; allein gar bald verwirrte ich die leichten Draͤthe, 
kam barüber in Unruhe und Bangigkeit, befonders da Die 
Köchin in der benachbarten Küche einige Bewegungen machte, 
daß ich alles, fo gut ich konnte, zufammendrüdte, den Kaften 
zuſchob, nur ein gefchriebenes Buͤchelchen, worin die Komödie 
von David und Goliath aufgezeichnet war, das oben nuf: 
gelegen hatte, zu mir ftedte, und mich mit Diefer Beute 
leife die Treppe hinauf in eine Dachfammer rettete. 

Bon der Zeit an wandte ich alle verftohlenen einfamen 
Stunden darauf, mein: Schaufpiel wiederholt zu lefen, ed 
auswendig zu lernen, und mir in Gedanken vorzuftellen, wie 
. berrlich es ſeyn müßte, wenn ich auch die Geftalten dazu 
mit meinen Singern beleben konnte. Sch ward darüber in 
‚meinen Gedanken felbft zum David und Goliath. In allen 
Winkeln des Bodens, der Ställe, des Gartens, unter allerlei 
Umftänden, ftudirte ich das Stüf ganz in mich hinein, er- 
griff alle Rollen, und lernte fie auswendig, nur daß ich mich 
meift an ben Platz der Haupthelden zu ſetzen pflegte, und 
die übrigen wie ZTrabanten nur im Gedaͤchtniſſe mitlaufen 
ließ. So lagen mir die großmäthigen Reden Davids, mit 
denen er den übermüthigen Rieſen Goliath heraugforderte, 
Tag und Naht im Sinne; ich murmelte fie. oft vor mich 
bin, niemand gab Acht darauf, als der Vater, der manch: 
mal einen folchen Ausruf bemerkte, und bei fich felbft das 
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gute Gedaͤchtniß feines Knaben pried, der von fo wenigem 
Zuhören fo mancherlei habe behalten koͤnnen. 

Hierdurch ward ich immer verwegener, und recitirte eine® 
Abends das Stüd zum gröften Theile vor meiner Mutter, 
indem ich mir einige Wachskluͤmpchen zu Schaufpielern bes 
zeitete. Sie merkte auf, drang in mich, und ich geftand. 

Glücklicher Weife fiel diefe Entdedung in die Zeit, de 
der Lieutenant felbft den Wunſch geäußert hatte, mich in 
diefe Geheimniſſe einweihen zu dürfen. Meine Mutter geb 
ihm fogleih Nachricht von dem unerwarteten Talente ihres 
Sohnes, und er wußte nun einzuleiten, daß man ihm ein 
paar Zimmer im oberften Stode, die gewöhnlich leer ftanden, 
überließ, in deren einem wieder die Zufchauer fißen, in dem 
andern die Schaufpieler feyn, und dad Profcenium abermals 
die Deffnung der Thüre ausfüllen follte. Der Vater hatte 
feinem Freunde dad alles zu veranftalten erlaubt, er ſelbſt 
fhien nur durch die Zinger zu fehen, nah dem Grundfaße, 
mean müſſe den Kindern nicht merfen laflen, wie lieb man 
fie habe, fie griffen immer zu weit um fi; er meinte, mar 
müſſe bei ihren Freuden ernft fcheinen, und fie ihnen manch⸗ 
mal verderben, damit ihre Zufriedenheit fie nicht übermäßig 
und übermüthig made. 


Sechstes Kapitel. 


Der Lieutenant fchlng nunmehr das Theater auf, und 
beiorgte das Webrige. Ich merkte wohl, daß er die Woche 
mehrmals zu ungewöhnlicher Zeit ind Haus fam, und ver- 
muthete die Abficht. Meine Begierde wuchs amglaublich, da 

Goethe, füimmtl. Werke. XVI. 2 
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ib wohl fühlte, DaB ich vor Sonnabends feinen Theil an 
dem, was zubereitet wurde, nehmen durfte. ‚Endlich erſchien 
der gewünfchte Tag. Abends um fünf Uhr kam mein Führer, 
and nahm mich mit hinauf. Zitternd vor Freude trat ich 
hinein, und erblidte auf beiden Seiten des Geftelles die 
herabhängenden Puppen in der Drönung, wie fie auftreten 
ſollten; ich betrachtete fie forgfältig, ftieg auf den Tritt, der 
„mich über das Theater erhub, fo daB ich nun über der Elei- 
nen Welt ſchwebte. Ich fah nicht ohne Ehrfurcht zwifchen 
Die Brettchen hinunter, weil die Erinnerung, welche herrliche 
Wirfung dad Ganze von außen thue, und das Gefühl, in 
welche Seheimnifle ich eingeweiht fey, mich umfaßten. Wir 
‚machten einen Verfuh, und ed ging gut. 

Den andern Tag, da eine Gefellihaft Kinder geladen 
‘war, bielten wir ung trefflih, außer daß ich In dem Feuer 
der Action meinen Jonathan fallen ließ, und genöthigt war, 
mit der Hand hinunter zu greifen, und ihn zu holen: ein 
Zufall, der die Illuſion fehr unterbrach, ein großes Gelächter 
verurfachte, und mich unfäglih kraͤnkte. Auch ſchien dieſes 
Verſehn dem Vater fehr willlommen zu feyn, der das große 
Vergnügen, fein Söhnen fo fähig zu fehen, wohlbedaͤchtig 
nicht an den Tag gab, nach geendigtem Stüde fi gleih an 
die Fehler hing, und fagte, ed wäre recht artig gewefen, 
wenn nur dieß oder dag nicht verfagt hätte. 

Mich kränkte das innig, ih war traurig für den Abend, 
hatte aber amı kommenden Morgen allen Verdruß fchon wie: 
der verfchlafen, und war in dem Gedanken felig, daß ich, 
außer jenem Unglüd, trefflic gefpielt habe. Dazu Fam der 
Beifall der Iufchauer, welche durchaus behaupteten: obgleich 
der Lieutenant in Mbficht der groben und feinen Stimme. 
ſehr viel gethan habe, ‚fo perorire er doch meift zu affectirt 
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und fleif, dagegen ſpreche der neue Anfänger feinen Bavid- 
and Jonathan vortreffli; beſonders lobte die Mutter den. 
freimäthigen. Ausdrud, wie ich den Goliath herausgefordert, 
und dem Könige den befcheidenen Sieger vorgeftellt habe. 

Nun: blieb zu meiner größten Freude das Theater aufs 
geichlagen, und da der. Fruͤhling herbeikam, und man ohne 
Feuer beftehen konnte, lag ich in meinen Srei: und Spiel 
fiunden in der Kammer, und ließ die Puppen wader durch 
einander fpielen. Oft Iud ich meine Gefchwifter und Kame⸗ 
‚zaden hinauf; wenn fie aber auch nicht kommen wollten, war 
ih allein oben. Meine Einbildungstraft brütete über ber 
Heinen Welt, die gar bald eine andere Geftalt gewann. 

Sch hatte kaum das erſte Stück, wozu Theater und 
Schaufpieler geihaffen und geftempelt waren, etlihemal auf⸗ 
geführt, ale es mir fchon Feine Freude mehr madte. Da— 
gegen waren mir unter den Büchern ded Großvaters bie 
deutſche Schaubühne und .verfhiedene Staliänifeh : deutfche 
Opern in die Hände gefommen, in die ich mich fehr vertiefte 
und jedesmal nur erft vorne bie Perfonen überrechnete, und 
dann fogleich, ohne weiteres, zur Aufführung des Stüdes 
fhritt. Da mußte nun König Saul in feinem ſchwarzen 
Sammtlleide den Chaumigrem, Cato und Darius fpielen; 
wobei zu bemerfen ift, daß die Stüde niemals ganz, ſondern 
meiftentheils nur die fünften Acte, wo ed an ein Todtſtechen 
ging, aufgefuͤhrt wurden. 

Auch war es natürlich, daß mich die Oper mit ihren 
mannigfaltigen Veränderungen und Abenteuern mehr als 
alles anziehen mußte. Sch fand darin ftürmifche Meere, 
Götter, die in Wollen herablommen, und, was mid vor: 
zůglich gluͤcklich machte, Blitze und Donner. Ich half mir 
mit Pappe, Farbe und Papier, wußte gar trefflich Nacht an 


20 


machen, der Blitz war fürchterlich anzuſehen, nur der. Donner 
gelang nicht immer, doch Das. hatte fo viel nicht zu ſagen. 
Auch fand fih in den Opern mehr Gelegenheit, meinen Da- 
vid und Goliath anzubringen, welches im regelmäßigen. Drama 
gar nicht angehen wollte. Ich fühlte täglich mehr Anhäng- 
lichkeit für das enge Pläschen, wo ich fo mande Freude ge⸗ 
noß; und ich geftehe, daß. der Geruch, den die Puppen aus 
der Speifelammer an fih gezogen hatten, nicht wenig dazu 
beitrug. 

Die Decorationen meined Theaters weren nunmehr in 
ziemlicher Vollfommenheit; denn, baß ich von Jugend auf 
ein Geſchick gehabt hatte, mit dem Sirkel umzugehen, Pappe 
anszufchneiden, und Bilder zu iluminiren, fam mir jebt 
wohl zu Statten. Am defto weher that ed mir, wenn mich 
gar oft das Perſonal an Ausführung großer Sachen hinderte. 

Meine Schwefern, indem fie ihre Puppen aus- und 
ankleideten, erregten in mir den Gedanken, ‚meinen Helden 
auch nach und nach bewegliche Kleider zu verfchaffen. Man 
trennte ihnen die Läppchen vom Reibe, febte fie, fo gut man 
tonnte, zufammen, fparte ſich etwas Geld, kaufte neues 
Band und 'Slittern, bettelte ſich mandes Stückchen Taft zu: 
ſammen, und fchaffte nach und nach eine Theater Garderobe 
an, in welcher beſonders die Meifröde für die Damen nicht 
vergeffen waren. 

Die Truppe war nun wirklich mit Kleidern für dad 
größte Stuͤck verfehen, und man hätte denken folfen, es 
wärde nun erſt recht eine Aufführung der andern folgen; 
aber ed ging mir, wie ed den Kindern -öfter zu gehen pflegt: 
fie faffen weite Plane, machen große Anftalten, auch wohl 
einige Verfuche, und es bleibt alles zufammen liegen. Die: 
ſes Fehlers muß ich mich anlagen. Die größte Freude Ing 
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Bei mir in der Kfindung, und in der Beihäftigung ber 
Einbildungstraft. Dieß oder jenes Stud intereffirte mich 
um irgend einer Scene willen, und ich Heß gleich wieder 
neue Kleider dazu machen. Weber folhen Anftalten waren 
die urfpränglicen Kleidungsftüde meiner Helben in Unorb- 
nung gerathen und verfchleppr worden, daß alfo nicht einmal 
das erfte große Stük mehr aufgeführt werden konnte. Ich 
überließ. mich meiner Phantafte, probirte und bereitete ewig, 
baute taufend Luftihlöffer, und fpürte nicht, daß ich den 
Grund des Fleinen Gebäudes zerftört hatte. 

Während dieſer Erzählung hatte Mariane alle ihre 
Sreundlichfeit gegen Wilhelm aufgeboten, um ihre Schläfrig- 
feit zu verbergen. So feherzhaft die Begebenheit von einer 
Seite ſchien, fo war fie ihr doch zu einfach, und die Be: 
trahtungen dabei zu ernfthaft. Sie feßte zärtlich ihren Fuß 
anf den Zuß des Geliebten, und gab ihm fcheinbare Zeichen 
isrer Aufmerkfamteit und ihres Beifald. Sie trank aus 
feinem Glafe, und Wilhelm mar überzeugt, es ſey Fein 
Wort feiner Gefchichte auf die Erbe gefallen. Nah einer 
Leinen Paufe rief er aus: es ift num an dir, Marianne, mir 
auch deine erften jugendlichen Freuden mitzutheilen. Noch 
waren wir immer zu fehr mit dem Gegenmärtigen befchäftigt, 
als daß wir uns wechfelfeitig um unfere vorige Lebensweiſe 
hatten befümmern können. Sage mir: unter welchen Um: 
fanden bift du erzogen? Welche find die erften lebhaften 
Eindrüde, deren du dich erinnerft? 

Diefe Tragen würden Marianen in große DVerlegenheit 
gefeht haben, wenn ihr die Alte nicht fogleich zu Huͤlfe ge- 
fommen wäre. Glauben Sie. denn, fagte dad Fluge Weib, 
daß wir auf das, was ung früh begegnet, To aufmerkſam 
find, daß wir fo -artige Begebenheiten zu erzählen haben, 
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und, wenn. wir fie zu erzählen hätten, daB wir der Sache 
auch ein ſolches Geſchick zu geben wuͤßten? 

Als wenn es deſſen beduͤrfte! rief Wilhelm aus. Ich 
liebe dieſes zaͤrtliche, gute, liebliche Geſchoͤpf ſo ſehr, daß 
mich jeder Augenblick meines Lebens verdrießt, den ich ohne 
ſie zugebracht habe. Laß mich wenigſtens durch die Einbil⸗ 
dungskraft Theil an deinem vergangenen Leben nehmen! 
Erzähle mir alles, ich will dir alles erzaͤhlen. Wir wollen 
und mo möglich täufchen, und jene für die Liebe verlornen 
Zeiten wieder zu gewinnen fuchen. 

Wenn Sie fo eifrig darauf beftehen, koͤnnen wir Sie 
wohl befriedigen, Tagte die Alte. Erzählen Sie ung nur 
erft, wie Ihre Liebhaberei zum Schaufpiele nah und nad 
gewachfen fey, wie Sie fich geübt, wie Sie fo glüdlich zu= 
genommen haben, daß Sie nunmehr für einen guten Schaus 
fpieler gelten Eünnen? Es hat: Ihnen dabei gewiß nicht an 
Iuftigen Begebenheiten gemangelt. Es ift nicht der Mühe 
werth, daß wir und zur Ruhe legen, ich habe nocd eine. 
Slafhe in Neferve; und wer weiß, ob wir bald wieder fo 
- ruhig und zufrieden zufammenfißen. 

Mariane ſchaute mit einem traurigen Blid nah ihr 
auf, den Wilhelm nicht bemerkte, und in feiner Erzählung 
fortfuhr. 


Siebentes Capitel. 


Die Zerftreuungen der Jugend, da meine Gefpannfcaft 
ſich zu vermehren anfing, thaten dem einſamen ſtillen Ver⸗ 
gnügen Eintrag. Ich war wechſelsweiſe bald Jäger, bald 
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Soldat, bald Reiter, wie ed unfre Spiele mit fich brachten; 
doch hatte ich immer darin einen Kleinen Vorzug vor den 
andern, daß ich im Stande war, ihnen die nöthigen Geräth- 
fhaften Tchieklih auszubilden. So waren die Schwerter met: 
ſtens aus meiner Fabrik; ich verzierte und vergoldete die 
Schlitten, und ein geheimer Inftinct ließ mich nicht ruhen, 
bis ih unfre Miliz ins Antife umgefchaffen hatte. Helme 
wurden verfertiget, mit papiernen Büfchen gefhmüdt, 
Schilde, fogar Harnifhe wurden gemacht, Arbeiten, bef 
denen die Bedienten im Haufe, die etwa Schneider waren, 
und die Nahterinnen manche Nadel zerbrachen. 

Einen Theil meiner jungen Geſellen fab ih nun wohl 
gerüftet; die übrigen wurden auch nach und nad, Doch ge= 
ringer, ausftaffirt, und es kam ein flattlihed Corps zuſam⸗ 
mean. Wir marfhirten in Höfen und Gärten, fhlugen ung 
brav auf die Schilde und auf die Köpfe; es gab mandje 
Mißhelligkeit, die aber bald beigelegt war. 

Diefes Spiel, das die andern fehr unterhielt, war kaum 
etlihemal getrieben worden, als es mich fhon nicht mehr 
befriedigte. Der Anblick fo vieler gerüfteten Geftalten mußte 
in mir nothwendig die Ritterideen anfreizen, die feit einiger 
Zeit, da ich in das Lefen alter Romane gefallen war, mei 
nen Kopf anfüllten. 

Das befreite Jerufalem, davon mir Koppeng Ueberfeßung 
in die Hände fiel, gab meinen herumfchweifenden Gedanfen 
endlich eine befiimmte Richtung. Ganz konnte ich zwar Das 
Gedicht nicht lefen; es waren aber Stellen,’ die ich auswendig 
wußte, deren Bilder mich umfchwebten. Befonders feſſelte 
mich Chlorinde mit ihrem ganzen Chun und Laſſen. Die 
Mannweiblichkeit, die ruhige Fülle ihred Daſeyns, thaten 
mehr Wirkung auf den Geift, der fih zu entwideln anfing, 
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als die gemachten Meise Armidens, ob ih gleich ihren Gar⸗ 
ten nit verachtete. 

Aber hundert umd hundertmal, wenn ich Abends auf 
dem Altan, der zwiſchen den Giebeln des Hauſes angebracht 
ift, ſpazierte, über die Gegend hinſah, und von der hinab⸗ 
gewichenen Sonne ein zitternder Schein am Horizont herauf: 
Dammerte, die Sterne hervortraten, aus allen Winkeln und 
Tiefen die Nacht hervordranug, und der Flingende Ton der 
Grillen durch die feierlihe Stille ſchrillte, fagte ich mir die 
Geſchichte des traurigen Zweikampfs zwifchen Tancred und 
Chlorinden vor. 

So fehr ih, wie bilfig, von der Partei ber Chriſten 
war, ſtand ich doch der heidniſchen Heldin mit ganzem Her⸗ 
zen bei, als ſie unternahm, den großen Thurm der Belagerer 
anzuzuͤnden. Und wie nun Tancred dem vermeinten Krieger 
in der. Nacht begegnet, unter der duͤſtern Hülle der Streit 
beginnt, und fie gewaltig kämpfen — ich konnte nie die 
Worte ausſprechen: 

Allein das Lebensmah Chlorinvens ift unn voll, 

Und ihre Stunde kommt, in der fie fterben foll!. 
daß mir nicht die Thraͤnen in die Nugen kamen, bie reich 
lich floßen, wie der unglüdliche Liebhaber ihr das Schwert 
in die Bruft ftößt, der Sinkenden den Helm löft, fie er- 
kennt, und zur Taufe bebend das Waffer Holt. 

Aber wie ging mir das Herz über, wenn in dem bezau⸗ 
berten Walde Tancredens Schwert den Baum trifft, Blut nad 
dem Siebe fließt, und eine Stimme ihm in die Ohren tönt, 
daß er auch hier Chlorinden verwunbe, daß er vom Schidfal 
beftimmt ſey, das was er liebt überall unwiſſend zu verlegen! 

Es bemächtigte fi die Gefchichte meiner Einbildungs⸗ 
Eraft fo, daß fih mir, was ich von dem Gedichte gelefen 
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hatte, dunkel zu einem Ganzen in ber Eeele bildete, von 
dem ich dergeftalt eingenommen war, daß ich es auf irgend 
eine Weife vorzuftelen gedachte. Ich weilte Tancreben und 
Reinalden fpielen, und fand dazu zwei Nüftungen ganz bes 
zeit, Die ich ſchon gefertigt hatte. Die eine von dunkelgrauem 
Papier mit Schuppen follte den ernften Tancred, bie andere 
von Stiber- und. Goldpapier den glänzenden Neihald zieren. 
In der Lebhaftigfeit meiner Vorftellung erzählte ich alles 
meinen Gefpannen, die davon ganz entzüdt wurden, und 
nur nicht wohl begreifen Eonnten, daß das alles aufgeführt, 
und zwar von ihnen aufgeführt werben follte. 

Diefen Zweifeln Half ich mit vieler Leichtigkeit ab. Ich 
bifponirte gleich über ein paar Simmer in eines benach⸗ 
barten Gefpielen Haus, ohme zu berechnen, daß die alte 
Kante fie nimmermehr hergeben würde; eben fo war ed 
mit dem Theater, wovon ih auch Keine beftimmte Idee 
batte, außer bag man ed auf Balken feßen, die Eouliffen 
von getheilten fpanifhen Wänden hinftellen und zum 
Grund ein großes Tuch nehmen müfe. Woher aber die 
Materialien und Geräthichaften kommen follten, hatte ich 
nicht bedacht. 

Für den Wald fanden wir eine gute Auskunft: wir 
gaben einem alten Bebdienten aus einem der Käufer, der 
nun Förfter geworden war, gute Worte, daß er ung junge 
Birken und Fichten fchaffen möchte, die auch wirklich ges 
fhwinder, als wir hoffen Eonnten, herbeigebracht wurden. 
Nun aber fand man fich in großer Verlegenheit, wie man 
das Stüd, eh die Bäume verdorrten, zu Stande bringen 
inne. Da war guter Math theuer! Es fehlte an Platz, am 
Theater, an Vorbängen. Die fpaniihen Wände waren dad 
einzige, was wir hatten, 
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In dieſer Verlegenheit gingen wir wieder deu Lieutenant 
an, dem wir eine weitläufige Beſchreibung von der Herrlich» 
keit machten, die es geben follte. So wenig er und begriff, 
ſo behülflih war er, ſchob in eine Eleine Stube, was fi 
von Tiſchen im Hanfe und der Nachbarſchaft nur finden 
wollte, an einander, ftellte die Wände darauf, machte eine 
hintere Ausſicht von grünen Vorhängen, die Bäume wurden 
auch gleich mit in die Neihe geftellt. 

Indeſſen war es Abend geworden, man hatte die Lichter 
angezündet, Die Mägde und Kinder fapen auf ihren Pläpen, 
das Stüd follte angehn, die ganze Heldenichaar war ange⸗ 
zogen; nun fpürte aber jeder zum erften Mal, daß er nicht 
wife, was er zu fagen habe. In der Hitze der Erfindung, 
da ich ganz von meinem Gegenftande durchdrungen war, 
hatte ich vergeffen, daß doc jeder willen. müfle, was und wo 
er es zu fagen habe; und in der Lebhaftigkeit der Ausführung 
war es den übrigen auch nicht beigefallen; fie glaubten, fie 
würden fich leicht als Helden darftelen, leicht fo handeln und 
reden koͤnnen, wie die Perfonen, in deren Welt ich fie ver: 
feßt hatte. Sie ftanden alle erftaunt, fragten fih einander, 
was zuerſt kommen follte? und ich, der ich mich ald Tancred 
vorne an gedacht hatte, fing, allein auftretend, einige Verſe 
aus dem Heldengedichte herzufagen an. Weil aber die Stelle 
gar zu bald ind Erzählende überging, und ich in meiner 
eignen Rede endlich ald dritte Perfon vorlam, auch der Gott: 
feied, von dem die Sprache war, nicht herauskommen wollte; 
fo mußte ich unter großem Gelächter meiner Zufchauer eben 
wieder abziehen; ein Unfall, der mich tief in der Seele 
ränfte. Verunglüdt war die Expedition; die Zuſchauer ſaßen 
de, und wollten etwas ſehen. Gekleidet waren wir; ich reffte 
mich zufammen, und entfchloß mich Eurz und gut, David. 
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und Goliath zu fpielen. Cinige der Geſellſchaft hatten ches 
mals das Puppenfpiel mit mir aufgeführt, alle hatten es 
oft gefehn; man theilte die Rollen aus, es verfprach jeder 
fein Beftes zu thun, und ein Heiner droliger Junge malte 
fih einen fhwarzen Bart, um, wenn ja eine Lüde einfallen 
follte, fie ald Hanswurſt mit einer Poſſe auszufüllen, eine 
Anftalt, die ich, als dem Ernfte des Stüdes zumider, ſehr 
ungern gefchehen ließ. Doch ſchwur ich mir, wenn ich nur 
einmal aus diefer DVerlegenheit gerettet wäre, mich nie, ale 
mit der größten Veberlegung, an die Vorftelung eines Stücks 
zu wagen. 


Achtes Capitel. 


Marianne, vom Schlaf überwältigt, lehnte fih an ihrem 
Geliebten, der fie feſt an ſich draädte und in feiner Erzählung 
fortfuhr, indeß die Alte den Weberreft des Weins mit gutem 
Bedachte genoß. 

Die Verlegenheit, fagte er, in der ich mich mit meinen 
Freunden befunden hatte, indem wir ein Stüd, dad nicht 
esiftirte, zu fpielen unternahmen, war bald vergeffen. Mei- 
ner Reidenfchaft, jeden Roman den ich las, jede Geſchichte 
die man mic lehrte, in einem Schaufptele darzuſtellen, 
Tonnte felbft der unbiegſamſte Stoff nicht wiberftehen. Ich 
war völlig überzeugt, daß alles, was in der Erzählung er: 
gebte, vorgeftelt eine viel größere Wirkung thun müfle; alles 
folte vor meinen Augen, alled auf der Bühne vorgeben. 
Wenn uns in der Schule die Weltgefchichte vorgetragen 
wurde, zeichnete ich mir forgfältig aus, wo einer auf eine 


beſondere Weife erftochen oder vergiftet wurde, und meine 
Einbildungstraft fah über Erpofition und Verwicklung hin 
weg und eilte dem intereffanten fünften Acte zu. So fing ich 
auch wirklich an, einige Stüde von hinten hervor zu fehrei- 
ben, ohne daß ich auch nur bei einem einzigen bie zum Anz 
fange gefommen wäre. 

Zu gleiher Zeit lad ich, theild aus eignem Antrieb, 
theils auf DBeranlaffung meiner guten Freunde, welche in 
den Geſchmack gekommen waren, Schaufpiele aufzuführen, 
einen ganzen Wuft theatralifcher Productionen durch, wie 
fie der Zufall mir in die Hande führte. Ich war in den 
glücklichen Jahren, wo und noch alles gefällt, wo wir in der 
Menge und Abwechslung unfre Befriedigung finden. Leider 
aber ward mein Urtheil noch auf eine andere Weile beftochen. 
Die Stüde gefielen mir befonders, in denen ich zu gefallen 

"hoffte, und es waren wenige, die ich nicht in diefer ange: 
nehmen Taͤuſchung durchlas; und meine lebhafte Vorftelungs- 
fraft, da ih mich in alle Rollen denken Eonnte, verführte 
mic zu glauben, daß ich auch alle darftellen würde; gewöhn- 
lich wählte ich daher bei der Austheilung diejenigen, welche 
fi) gar nicht fir mich fohidten, und, wenn ed nur einiger- 
maßen angehn wollte, wohl gar ein paar Rollen. 

Kinder wiffen beim Spiele aus allem alled zu machen: 
ein Stab wird zur Flinte, ein Stüdchen Holz zum Degen, 
jedes Bündelchen zur Puppe, ımd jeder Winkel zur Hätte. 
Mm diefem Sinne entwidelte fih unfer Privattheater. Bei 
der völligen Unfenntniß unfrer Kräfte unternahmen wir alles, 
‚ bemerften fein qui pro quo, und waren überzeugt, jeder 
müffe ung dafür nehmen, wofür. wir und gaben. Reider 
ging alles einen fo gemeinen Gang, daß mit nicht einmal 
eine merkwürdige Albernheit zu erzählen. übrig bleibt. Erſt 


foielten wir die wenigen Stüde duch, in welchen nur Mannes 
yerfonen auftreten; dann verfleideten wir einige aus unferm 
Mittel, und zogen zuleßt die Schweſtern mit ins Spiel. 
In einigen Häufern hielt man es für eine nüsliche Beſchaͤf⸗ 
tigung und lud Gefellihaften darauf. Unſer Artillerie⸗ 
lieutenant verließ uns auch hier nicht. Er zeigte und, wie 
wir lommen und geben, declamiren und gefticuliren follten; 
allein er erntete für feine Bemühung meiftend wenig Dank, 
indem wir bie theatralifhen Künfte fchon beſſer als er zu 
verftehen glaubten. 

Wir verfielen gar bald auf dad Tranerfpiel: denn wir 
hatten oft fagen hören, und glaubten felbft, es ſey leichter, 
eine Tragödie zu fchreiben und vorzuftellen, als im Luſtſpiele 
vollkommen zu ſeyn. Auch fühlten wir und beim erften 
tragiſchen Verfuche ganz in unferm Elemente; wie fuchten 
uns der Höhe des Standes, der. Vortrefflichteit der Charal- 
tere, durch Steifheit und Affectation zu nähen, und duͤnk⸗ 
ten und durchaus nicht wenig; allein uolllommen glüdlic 
waren wir nur, wenn wir vecht rafen, mit den Küßen 
ftampfen und und wohl gar vor Wurh und Verzweiflung 
auf die Erbe werfen durften. 

Knaben und Mädchen waren in dieſen Spielen nicht 
lauge beiſanemen, als die Natur fi zu regen, und die Ge: 
felichaft fih in verſchiedene Heine Liebesgefchichten zu theilen 
anfıng, da denn meiftentheild Komödie in der Komödie gefpielt 
wurde. Die glüdlichen Paare -brüdten fich hinter den Theater⸗ 
wänden bie Hande auf das zärtlichfie; fie verſchwammen in 
GOlüdfeligkeit, wenn fie einander, fo bebändert und auf- 
geſchmückt, recht idealifh vorfamen, indeß gegenüber die 
unglüdlihen Mebenbuhler ſich vor Neid verzehren, und ‚mit 
Trotz und Schadenfreude allerlei Unheil anrichteten. 
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Diefe Spiele, obgleich ohne Verftand unternommen und 
‚ohne Anleitung durchgeführt, waren doch nicht ohne Nutzen 
für ung. Wir übten unfer Gedähtniß und unfern Körper, 
and erlangten mehr Gefchmeidigfeit im Sprehen und Be- 
tragen, ald man fonft in fo frühen Jahren gewinnen kann. 
Für mich aber war jene Zeit befonders Epoche, mein Geift 
richtete fi) ganz nach dem Theater, und ich fand Fein 
‚größer Gluͤck, ale Schaufpiele zu lefen, zu fchreiben und zu 
ſpielen. 

Der Unterricht meiner Lehrer dauerte fort; man hatte 
mich dem Handelsſtand gewidmet, und zu unſerm Nachbar 
auf das Comptoir gethan; aber eben zu ſelbiger Zeit ent⸗ 
fernte ſich mein Geiſt nur gewaltſamer von allem, was ich 
für ein niedriges Geſchäft Halten mußte. Der Bühne wollte 
ich meine ganze Thaͤtigkeit widmen, auf ihr mein Slük und 
meine Zufriedenheit finden. 

Ich erinnere mich noch eines Gedichtes, das fich unter 
meinen Papieren finden muß, in weldhem die Muſe der tra: 
gifhen Dichtkunſt und eine andere Frauengeftalt, in der ih 
das Gewerbe perfoniflcirt hatte, fi um meine werthe Perfon 
recht wader zanfen. Die Erfindung ift gemein, und ich 
erinnere mich nicht, ob die Verfe etwas taugen; aber ihr 
ſollt es ſehen, um der Furcht, des Abſcheues, der Liebe und 
der Leidenſchaft willen, die darin herrſchen. Wie aͤngſtlich 
hatte ich die, alte Hausmutter geſchildert mit dem Rocken 
im Gürtel, mit Schlüſſeln an der Seite, Brillen auf ber 
Naſe, immer fleißig, immer in Unruhe, zänkiih und haus: 
hälterifh, Eleinlich und befchwerlih! Wie kuͤmmerlich befchrieb 
ih den Zuftand deffen, der fih unter ihre Ruthe büden und 
fein knechtiſches Tagewerk im Schweiße des Angeſichtes ver⸗ 
dienen ſollte! 
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Wie anders trat jene dagegen auf! Welche Erſcheinung 
ward. fie dem befümmerten Herzen! Herrlich gebildet, in 
ihrem Wefen und Betragen ald eine Tochter ber Zreiheit 
enzufehen. Das Gefühl ihrer -felbft gab ihr. Würde ohne 
Stolz; ihre Kleider ziemten ihr, fie umhüllten jedes Glied, 
ohne es zu zwaͤngen, und die reichlichen Falten des Stoffes 
wiederholten, wie ein tauſendfaches Echo, die reizenden Be⸗ 
wegungen der Goͤttlichen. Welch ein Contraſt! und auf 
welche Seite ſich mein Herz wandte, kannſt du leicht denken. 
Auch war nichts vergeſſen, um meine Muſe kenntlich zu 
machen. Kronen und Dolche, Ketten und Masken, wie ſie 
mir meine Vorgaͤnger überliefert hatten, waren ihr auch 
bier zugetheilt. Der Wettftreit war heftig, die Reden beider 
Derfonen contraftirten gehörig, da man im viergehnten Jahre 
gewöhnlich dad Schwarze und Weiße recht nah an einander 
zu malen pflegt. Die Alte redete, wie es einer Perfon 
geziemt, die eine Stecknadel aufhebt, und jene wie eine, die 
Königreiche verfhentt. Die warnenden Drohungen der Alten 
wurden verſchmaͤht; ich fah die mir verfprochenen Reich⸗ 
thämer fchon mit dem Rüden an; enterbt und nadt übergab 
ih mich der Mufe, die mir ihren goldnen Schleier zuwarf 
und meine Blöße bedeckte. — 

Hätte ich denken können, o meine Geliebte! rief er aus, 
indem er Marianen feft an fi drüdte, daß eine ganz an⸗ 
dere, eine lieblichere Gottheit kommen, mich in meinem Vor⸗ 
faß ftärfen, mid auf meinem Wege begleiten würde; wel 
eine fchönere Wendung würde mein Gedicht genommen haben, 
wie intereffant würde nicht der Schluß deſſelben geworden 
ſeyn! Doc es ift Fein Gedicht, es ift Wahrheit und Leben, 
was ich in deinen Armen finde; laß uns das ſuͤße Gluͤck 
mit Bewußtſeyn genießen! 
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Durch den Drud feines Armes, durch die Lebhaftigkeit 
feiner erhöhten Stimme, war Mariane erwacht, und ver- 
barg durch Lieblofungen ihre Merlegenheit: denn fie batte 
auch nicht ein Wort von dem letzten Theile feiner Erzählung 
vernommen, und es ift zu wünfhen, daß unfer Held für 
feine Lieblingsgefhichten aufmerkſamere Zuhörer Fünftig fin- 
den möge. 


Neuntes Eapitel. 


So bradte Wilhelm feine Nächte im Genufle vertrau: 
licher Liebe, feine Tage in Erwartung neuer feliger Stunden 
zu. Schon zu jener Zeit, als ihn Verlangen und Hoffnung 
zu Marianen hinzog, fühlte er fich wie nen belebt, er fühlte, 
daß er ein anderer Menich zu werden beginne; num war er 
mit ihr vereinigt, die Befriedigung feiner Wüwiche ward 
eine reizende Gewohnheit. Sein Herz firebte, den Gegen: 
ftand feiner Xeidenfhaft zu veredeln, fein Geift, Das geliebte 
Mädchen mit fih empor zu heben. In der Eleinften Ab: 
weienheit ergriff ihn ihr Andenken. War fie ihm fonft noth⸗ 
wendig gewefen, fo war fie ihm jeßt unentbehrlih, da er 
mit allen Banden der Menfchheit an fie geknüpft war. Seine 
reine Seele fühlte, daß fie die Hälfte, mehr als die Hälfte 
feiner felbft fey. Er war dankbar und hingegeben ohne 
Gränzen. 

Auch Mariane konnte fich eine Zeit lang täufhen; fie 
theilte die Empfindung feines lebhaften Glücks mit ihm. 
Ah! wenn nur nicht manchmal die Kalte Hand des Vor: 
wurfs ihr über dad Herz gefahren wäre! Selbſt an dem 
Buſen Wilhelms war fie nicht fiher davor, felbft unter den 
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Slügeln feiner Xiebe. Und wenn fie nun gar wieder allein 
war, und aus den Wolken, in denen feine Leidenfchaft fic 
emportrug, in das Bewußtſeyn ihres Zuſtandes herabfanf, 
dann war fie zu bedauern. Denn Leichtfinn kam ihr zu 
SHülfe, To lange fie‘ in niedriger Werworrenheit lebte, ſich 
über ihre Verhältniffe betrog, oder vielmehr fie nicht Kannte; 
da erfhienen ihr die Vorfälle, denen fie ausgefeßt war, nur 
einzeln: Vergnügen und Verdruß löften fih ab, Demüthi- 
gung wurde durch Eitelfeit, und Mangel oft durch augen: 
blielichen Weberfinß vergütet; fie konnte Noth und Gewohn⸗ 
heit fih als Geſetz und Nechtfertigung anführen, und fo 
lange ließen fih ale unangenehmen Cmpfindungen von 
Stunde zu Stunde, von Tag zu Tage abfchütteln. Nun 
aber hatte das arme Mädchen fih Augenblide in eine beffere 
Weit hinübergerüdt gefühlt, Hatte, wie von oben herab, 
aus Licht und Freude ind Dede, Verworfene ihres Lebens 
herunter gefehen, batte gefühlt, welche elende Creatur ein 
Weib ift, das mit dem Verlangen nicht zugleich Liebe und 
Ehrfurcht einfößt, und fand ſich äußerlich und innerlih um 
nichts gebeffert. Sie hatte nichts, was fie aufrichten konnte. 
Wenn fie in fih blidte und fuchte, war es in ihrem Geifte 
leer, und ihr Herz hatte Feinen Widerhalt. Ge trauriger 
diefer Zuftand war, deſto heftiger fchloß fi ihre Neigung 
an ben Geliebten feſt; ia die Leidenfhaft wuchs mit jedem 
Tage, wie die Gefahr, ihn zu verlieren, mit jedem Tage 
näher rüdte. 

Dagegen ſchwebte Wilhelm gluͤcklich in höheren Negio- 
nen, ihm war auch eine neue Welt aufgegangen, aber reich) 
an herrlichen Ausfihten. Kaum ließ das Uebermaß der 
erften Freude nach, fo ftellte fich das heil vor feine Seele, 
was ihn bisher dunkel durchwuͤhlt Hatte, Sie ift dein! Sie 
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hat fi dir hingegeben! Sie, das geliebte, geſuchte, ange 
betete Gefchöpf, dir auf Treu und Glauben hingegeben; 
aber fie hat fich feinem Undankbaren Aberlaffen. Wo er 
ſtand und ging, redete er mit fi felbit; fein Ser; floß 
beftändig über, und er fagte fich in einer Fuͤlle von praͤch⸗ 
tigen Worten die erhabenften Gefinnungen vor. Er glaubte 
den hellen Wink bes Schickſals zu verftehen, das ihm durch 
Marianen die Hand reichte, fich aus dem ftodenden, ſchlep⸗ 
penden, bürgerlichen Leben heraus zu reifen, aus. dem er 
fhon fo lange fi zu retten gewünfct hatte. Seines Vaters 
Haus, die Seinigen zu verlaffen, ſchien ihm. etwas Leichtes. 
Er war jung. und nen in der Welt, und fein Muth, in 
ipren Weiten nah Slüd und Befriedigung zu rennen, 
dur die Liebe erhöht. Seine Beſtimmung zum Theater 
war ihm nunmehr Harz; das hohe Biel, dad er fich vorge: 
ſteckt ſah, fchien ihm näher, indem er an Marianens Hand 
binftrebte, und in felbftgefälliger Beſcheidenheit erblichte er 
in fih den trefflihden Schanfpieler, den Schöpfer eines künf: 


- tigen Nationaltheaterd, nach dem er fo vielfältig hatte feuf- 


zen hören. Alles, was in den innerften Winkeln feiner 
Seele bisher gefchlummert hatte, wurde rege. Er bildete aus 
den vielerlei Ideen mit Farben der Liche ein Gemälde auf 
Nebelgrund, deffen Geſtalten freilich fehr in einander floſſen; 
dafiir aber auch das Ganze eine defto reigendere Wirkung that. 


Zehntes Eapitel. 


Er ſaß nun zu Haufe, Eramte unter feinen Papieren, 


und rüftete fih zur Abreiſe. Was nach feiner bisherigen 


Beſtimmung fehmedte, ward bei Seite gelegt; er wollte bei 
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feiner Wanderung in die Welt auch von jeder unangenehmen 
Erinnerung frei fepn. Nur Werte des Geſchmacks, Dichter 
und Kritifer, murden als bekannte Freunde unter bie Er: 
wählten geftellt; und da er bisher die Kunftrichter ſehr 
wenig genußt hatte, fo erneuerte fi feine Begierde nad 
Belehrung, als er feine Bücher wieder durchſah und fand, 
daß die theoretifhen Schriften noch meift unaufgefchnitten 
waren. Er hatte fih, in der völligen Weberzeugung von der 
Nothwendigkeit folder Werke, viele davon angefchafft, und 
mit dem beften Willen in keines auch nur bis in die Halfte 
fih hineinlefen koͤnnen. 

Dagegen hatte er fich defto eifriger an Beifpiele gehal⸗ 
ten, und in allen Arten, bie ihm befanut worden waren, 
felbft Verſuche gemacht. 

Werner trat herein, umd ald er feinen Freund mit ben 
befannten Heften befchäftigt fah, rief er and: Biſt du ſchon 
wieder über diefen Papieren? Ich wette, du haft nicht die 
Abſicht, eins oder das andere zu vollenden! Du fiehft 
fie durch und wieder durch, und begiunft allenfalls etwas 
Neues. — 

Zu vollenden ift nicht bie Sache des Schülers, es ift 
genug, wenn er fi Abt. — 

Aber doch fertig macht, fo gut er Tann. 

Und doch ließe ſich wohl die Frage aufwerfen: ob man 
nicht eben gute Hoffnung von einem jungen Menfchen fallen 
Könne, der bald gewahr wird, wenn er etwas Ungeſchicktes 
unternommen bat, in der Arbeit nicht fortfährt, und an 
etwas, das niemals einen Werth Haben kann, weder Mühe 
noch Zeit verfhwenden mag. 

Ich weiß wohl, es war nie deine Sache etwas zu Stande 
zu bringen, du warit immer müde, eh es zur Hälfte kam. 
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Da du noch Director unfers Puppenfpield warft, wie oft 
wurden neue Kleider für die Zwerggeſellſchaft gemacht, neue 
‚Decorationen ansgefhnitten! Bald follte biefes, bald jenes 
Trauerfpiel aufgeführt werden, und hoͤchſtens gabft bu ein⸗ 


mal den fünften Act, wo alles recht bunt durch einander 
ging, und die Reute fich erftachen. 


Wenn du von jenen Zeiten ſprechen willft, wer war 
denn Schuld, daß wir die Kleider, die unfern Puppen an= 
gepaßt und auf den Leib feft genäht waren, herunter trennen 
ließen, und den Aufwand einer weitläufigen und unnüßen 
Garderobe mahten? Warft du's nicht, der immer ein neues 
Stück Band zu verhandeln hatte, der meine Liebhaberei an- 
‚zufeuern und zu nüßen wußte? — 

Werner lachte und rief aus: Sch ‚erinnere mich immer 
‚noch mit Freuden, daß ich von euren theatralifhen Feldzügen 
Vortheil 309, wie Lieferanten vom Kriege. Als ihr euch zur 
Befreiung Jeruſalems rüftetet, machte ich auch einen fchönen 
Profit, wie ehemals der Venetianer im ähnlihen Falle. Ich 
finde nichts vernünftiger in der Welt, ald von den Thor: 
heiten Anderer Vortheil zu ziehen. 


Sch weiß nicht, ob ed nicht ein edlered Vergnügen wäre; 
die Menſchen von ihren Thorheiten zu heilen. — 

ie ich fie kenne, möchte das wohl ein eitles Beftreben 
ſeyn. Es gehört ſchon etwas dazu, wenn ein einziger Menſch 
ing und reich werden fol, und meiftens wird er ed auf 
Unfoften der Andern. | 

es fälle mir eben. recht ber Jüngling am Scheidewege 
in die Hände, verfeßte Wilhelm, indem er ein Heft aus den 
übrigen Papieren herauszog: das ift doch fertig geworden 
ed mag übrigend ſeyn wie ed mil. 
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Leg es bei Seite, wirf es ind Feuer! verfeßte Werner. 
Die Erfindung tft nicht im geringften lobenswärdig; ſchon 
vormals ärgerte mich diefe Compofition genug, und zog bie 
den Unwillen des Vaters zu. Es mögen ganz artige Verfe 
feyn; aber die Vorftellungsart ift grundfalih. Ich erinnere 
mich noch deines perfonificirten Gewerbes, deiner zufammens 
geichrumpften erbarmlichen Sibylle. Du magft das Bild im 
irgend einem elenden Kramladen aufgefhnappt haben. Bon 
der Handlung hatteft du damals Teinen Begriff; ich wüßte 
nicht, weflen Geiſt audgebreiteter wäre, ausgebreiteter ſeyn 
müßte, als der Geift eines echten Handelömanned. Welchen 
Ueberblick verfchafft ung nicht die Ordnung, in der wir unfere 
Sefchäfte führen! Sie laßt und jederzeit das Ganze übers 
fhauen, ohne daß wir nöthig Hatten, ung durch das Einzelne 
verwirren zu laffen. Welche Bortheile gewährt bie doppelte 
Buchhaltung dem Kaufmanne! Es tft eine der fchönften Er: 
findungen des menſchlichen Geiftes, und ein jeder gute Haus⸗ 
halter ſollte fie in feiner Wirthſchaft einführen. 

Verzeih mir, fagte Wilhelm lächelnd, du fängft von der 
Form an, ald wenn Das die Sache wäre; gewöhnlich vergeßt 
ihr aber auch über eurem Addiren und Bilanciren das eigent: 
lihe Facit des Lebens. 

Zeider fiehft du nicht, mein Freund, wie Form und Sache 
hier nur eins ift, eind ohne dad andere nicht beftehen koͤnnte. 
Drdnung und Klarheit vermehrt die Luft zu ſparen und zu 
erwerben. Ein Menfch, der übel haushalt, befindet fih im 
der Dunkelheit fehr wohl; er mag bie Poften nicht germe zu⸗ 
fammen rechnen, die er fchuldig ift. Dagegen kann einem 
guten Wirthe nichtd angenehmer feyn, als fih alle Zage die 
Summe feines wachſenden Gluͤckes zu ziehen. Selbſt ein 
Unfall, wenn er ihn verdrießlih überraſcht, erichredt ihm 
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nicht; denn er weiß ſogleich, was für erworbene Vortheile 
er auf die andere Wagſchale zu legen hat. Ich bin uͤberzeugt, 
mein lieber Freund, wenn du nur einmal einen rechten Ge⸗ 
ſchmack an unſern Geſchaͤften finden koͤnnteſt, fo wuͤrdeſt bu 
Dich überzeugen, daß manche Fähigfeiten des Geiſtes auch 
dabei ihr freies Spiel haben koͤnnen. 

Es iſt moͤglich, daß mich die Reiſe, die ich vorhabe, auf 
andere Gedanken bringt. 

O gewiß! Glaube mir, es ſehlt dir nur der Anblick einer 
großen Thaͤtigkeit, um dich auf immer zu dem unſern zu 
machen; und wenn du zuruck kommſt, wirft Du dich gern zu 
Denen gefellen, die durch de Arten von Spedition nnd Spe- 
eulation einen Theil des Geldes und Wohlbefindens, das in 
der Welt feinen nothmendigen Kreislauf führt, an fi zu reißen 
wien. Wirf einen Blick auf die natürlichen und Fünftlichen 
Produete aller Welttheite, betrachte, wie fie wechleldmeife zur 
Nothdurft geworden find! Welch eine angenehme geiftreiche 
Sorgfalt ift ed, alles, was in dem Augenblicke am meiften 
gefucht wird und Doch bald fehlt, bald fchwer zu haben ift, 
zu fennen, jedem, was er verlangt, leicht und ſchnell zu ver⸗ 
ſchaffen, ſich vörfichtig in Vorrath zu fegen, und den Bortheil 
jeded Augenblides dieſer großen Circnlation zu gentepen ! 
Died tft, dunkt mich, was jedem, der Kopf hat, eine große 
Freude machen wird. 

Wilhelm ſchien nicht abgeneigt, und Werner fuhr fort. 
Beſuche nur erft ein paar große Handelsftädte, ein panr 
Hafen, und du wirft gewiß mit fortgeriifen werden. Wenn 
du fiehft, wie viele Menſchen befchäftiget find, wenn bu 
fiebit, wo fo manches herkommt, wo es hingeht, fo wirft du 
ed gewiß auch mit Vergnügen durch Deine Hände gehen- fehen. 
Die geringfte Waare ſiehſt du im Sufammenhange mit den 


39 


ganzen Hundel, und eben darum haͤltſt du nichts für gering, 
weil alles die Circulation vermehrt, von welcher dein teden 
feine Rahrung zieht. 

Werner, der feinen richtigen Verſtand in dem untgange 
mit Wilhelm ausbildete, hatte ſich gewöhnt, auch an fein 
Gewerbe, an feine Geſchaͤfte mit Erhebung ber Seele zu 
denken, and glaubte immer, daß er cd mit mehrerem Rechte 
thue, als fein font verfkändiger und gefchäßter Freund, der, 
wie es ihm fien, auf das Unreellſte von der Welt einen fo 
großen Werth und das Gewicht feiner ganzen Seele legte. 
Manchmal dachte er, es koͤnne gar nicht fehlen, dieſer falfche 
Enthafiasmus müuͤſſe zu überwältigen, und ein fo guter Menfch 
auf den rechten Weg zu bringen fepn. In biefer Hoffnung 
fuhr er fort: Es haben bie Großen biefee Welt fih der Erbe 
bemädtiget, fie leben in Herrlichkeit und Weberfiuß. Der 
Fleinfte Raum unfers Weittheild if fhon in Beſiz genom: 
men, jeder Befiß befefliget, Aemter und andere bürgerliche 
Geſchaͤfte tragen wenig ein; wo giebt ed num noch einen 
tedytmäßigern Erwerb, eine billigere Eroberung, als ben 
Handel? Haben die Fürften diefer Welr die Flüſſe, die Wege, 
die Hafen in ihrer Gewalt, und nehmen von dem, was dur 
and vorbei geht, einen ftarfen Gewinn: follen wir nicht mit 
Freuden die Gelegenheit ergreifen, und durch unfere Thatig- 
feit auch Zoll von jenen Artifeln nehmen, Die theild das 
Bedürfniß, theild der Uebermuth den Menſchen unentbehr: 
lich gemacht hat? Und ich kann dir verſichern, wenn du nur 
deine dichteriſche Einbildungstraft anwenden wolteft, fo fünn- 
teft du meine Götrin als eine nnüberwindliche Siegerin der 
Deinigen kuhn entgegenftellen. Sie fuhrt freilih lieber den 
Delzweig al3 das Schwert; Dolch und Ketten kennt fie gar 
nicht: aber Kronen theiler fie auch ihren Lichlingen aus, Die, 
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28 fey ohne Verachtung jener gefagt, von echtem aus Der 
Duelle gefhöpftem Golde und von Perlen glänzen, die fie 
aus der Tiefe des Meeres durch ihre. immer gefchäftigen 
Diener geholt bat. 

Wilhelmen verdroß diefer Ausfall ein wenig, doch ver⸗ 
barg er ſeine Empfindlichkeit; denn er erinnerte ſich, daß 
Werner auch ſeine Apoſtrophen mit Gelaſſenheit anzuhoͤren 
pflegte. Uebrigens war er billig genug, um gerne zu ſehen, 
wenn jeder von feinem Handwerk aufs befte dachte; nur 
mußte man ihm das. feinige, dem. er fich mit Leidenfchaft 
gewidmet hatte, unangefochten laffen. 

Und dir, rief Werner aus, der du an menfchlihen Din: 
gen fo herzlichen Antheil nimmft, was wird es Bir für ein 
Schaufpiel feyn, wenn du. das Glüd, das mutbige Unterneh: 
mungen begleitet, vor deinen Augen den Menfchen wirft ge- 
währt fehen! Was. ift reizender, ald der Anblid eines Schiffes, 
dad von einer glücklichen Fahrt wieder anlangt, das von 
einem reihen Zange frühzeitig zuruͤckkehrt! Nicht der Ber: 
. wandte, der Bekannte, der Theilnehmer allein, ein jeder 
fremde Bufchauer wird hingeriffen, wenn er bie Freude ſieht, 
mit, welcher der eingefperrte Schiffer ans Land fpringt, noch 
ehe fein Fahrzeug es ganz berührt, fih wieder frei fühlt, 
und nunmehr das, was er dem falfhen Waſſer entzogen, 
der getreuen Erde anvertrauen kann. Nicht in Zahlen allein, 
mein Freund, erfcheint ung der Gewinn; das Gluͤck ift die 
Göttin der lebendigen Menfchen, und um ihre Gunft wahr: 
haft zu empfinden, muß man leben und Menfcen fehen, bie 
ſich recht Tebendig bemühen und recht finnlich genießen. 


— — 


a 
Eilftes Eapitel. 


Es ift nun Zeit, daß wir auch die Väter unfrer beiden 
Freunde naher kennen lernen; ein paar Männer von fehr 
verfhiedener Denkungsart, deren Gefinnungen aber darin 
übereinfamen, daß fie den Handel für das edelfte Geſchaͤft 
hielten, und beide hoͤchſt aufmerkfam auf jeden Vortheil waren, 
den ihnen irgend eine Speculation bringen Eonute. Der alte 
Meifter hatte gleich nach dem Tode feined Waters eine koſt⸗ 
bare Sammlung von Gemälden, Seichnungen, Kupferftichen 
und Antiquitäten ing Geld gefegt, fein Hans nach dem neues 
fien Geſchmacke von Grund aus aufgebaut und möblirt, und 
fein übriges Vermögen auf alle mögliche Weife gelten ges 
macht. Einen anfehnlichen Theil davon hatte er dem alten 
Werner in die Handlung gegeben, der als ein thatiger Han: 
delömann berühmt war, und deflen Speculationen gewöhnlich 
durch das Glüd begünftigt wurden. Nichts wünfdhte aber 
der alte Meifter fo fehr, als feinem Sohne Eigenfhaften zu 
geben, die ihm felbft fehlten, und. feinen Kindern Güter zu 
-hinterlaffen, auf deren Beſitz er den größten Werth legte. 
Zwar empfand er eine befondere Neigung zum Prächtigen, zu 
dem, was in die Augen fallt, das aber auch zugleich einen 
innern Werth und eine Dauer haben follte. In feinem Haufe 
mußte alles folid und maſſiv feyn, der Vorrath reichlich, das 
Silbergefhirr ſchwer, das Tafelfervice koſtbar; dagegen waren 
die Säfte felten, denn eine jede Mahlzeit ward ein Zeft, das 
ſowohl wegen ber Koften als wegen der Unbequemlichkeit nicht 
oft wiederholt werben Eonnte. Sein. Haushalt ging einen 
gelafienen und ceinförmigen Schritt, und alles, was fih darin 
bewegte und erneuerte, war gerade dad, was niemandem eini⸗ 
gen Genuß gab. 
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Ein ganz entgegengefeßtes Leben führte der alte Werner 
in einem dunfeln und finftern Haufe. Hatte er feine Ge: 
fchäfte in der engen Schretbftube am uralten Pulte vollendet, 
fo wollte er gut effen, und wo ntöglich noch beffer trinfen, 
auch konnte er das Gute nicht allein genießen: neben feiner 
Familie mußte er feine Freunde, ale Fremde, die nur mit 
feinem Haufe in einiger Verbindung ftanden, immer bei 
Tiſche fehen; feine Stühle waren uralt, aber er Ind täglich 
jemanden ein, darauf zu fißen. Die guten Speifen zogen 
die Aufmerkſamkeit der Säfte auf fi, und niemand bemerfte, 
daß fie in gemeinem Geſchirr aufgetragen wurden. Sein 
Keller Hielt nicht viel Wein, aber der ausgetrunfene ward 
gewöhnlih durch einen beffern erfeßt. 

So lebten die beiden Vaͤter, welche öfter zufammen 
famen, fi wegen gemeinfchaftlicher Gefchäfte berathfchlagten 
und eben heute die Verfendung Wilhelms in Handeldange: 
legenheiten befchloffen, 

Er mag fich in der Welt umfehen, fagte der alte Mei: 
fter, und zugleich unſre Geſchaͤfte an fremden Orten betrei- 
ben; man kann einem jungen Menfchen keine größere Wohlthat 
ermweifen, ald wenn man ihn zeitig in die Beftimmung feines 
Lebens einweiht. Ihr Sohn ift von feiner Erpedition fo 
gluͤcklich zuruͤkgekommen, bat feine Gefchäfte fo gut zu machen 
gewußt, daß ich recht neugierig bin, wie fi der meinige be- 
trägt; ih fürchte, er wird mehr Lehrgeld geben, als der 
Ihrige. 

Der alte Meifter, welcher von feinem Sohne und deffen 
Fähigkeiten einen großen Begriff hatte, fagte diefe Worte 
in Soffnung, daß fein Freund ihm widerſprechen und die 
vortrefflihen Gaben des jungen Manttes herausftreichen ſollte. 
Allein hierin betrog er fih; der alte Werner, der in praftifchen 








48 


Dingen niemanden traute, als dem, den er geprüft hatte, 
verſetzte gelaſſen: Man muß alles verſuchen; wir koͤnnen 
ihn eben denſelben Weg ſchicken, wir geben ihm eine Vor⸗ 
ſchrift, wornach er ſich richtet; es find verſchiedene Schulden 
einzucaſſiren, alte Bekauntſchaften zu ernenern, neue zu 
machen. Er Rn auch die Speculation, mit der ich Sie 
neutich unterhlelt, befördern helfen; denn ohne genane Nach⸗ 
richten an Ort and Stelle zu fammeln, läßt ſich dabei 
wenig: thun. 

Er mag fich vorbereiten, verfeßte der alte Meifter, und 
ſobald als möglich aufbrehen. Wo nehmen wir «in Pferd 
für ihn Her, dag fick zu dieſer Expedition ſchickt? 

Wir werden nicht wert darnach fuhen. Ein Krämer in 
H***, der und noch einiges ſchuldig, aber fonft ein guter 
Mann ift, hat mir eind an Zahlungsftatt angeboten; mein 
Sohn kennt ed, es foH ein recht brauchbares Thier feyn. 

Er mag es feldft hoten, mag mit bem Poſtwagen hin: 
überfahren, fo ift er übermorgen bei Seiten wieder ba, man 
macht ihm indeſſen den Mantelfad und die Briefe zurechte, 
und fo kann er zu Anfang ber künftigen Woche aufbrechen. 

Wilhelm wurde gerufen und man machte ihm den Ent: 
ſchluß befannt.. Wer war froßer ald er, da er bie Mittel 
zu feinem Vorhaben in feinen Händen ſah, da ihm die Ge⸗ 
legenheit ohne fein Mitwirken gubereitet worden! So groß 
war feine Leidenſchaft, fo rein feine Hebergengung, er handle 
volllommen vet, ſich dem Drude feines, bisherigen Lebens 
zu entziehen, und riner neuen edlern Bahn zu folgen, daß 
fein Gewiſſen fih nicht im mindeſten regte, Keine Sorge im 
ihm entſtand, jan daß er vielmehr biefen Betrug für Heilig 
hielt. & war. gewiß, daß ihn Eltern und Verwandte in ber 
Folge Für dieſen Schritt preifen. und fegnen ſollten, ex 
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erfannte den Winkl eines leitenden Schickſals an biefen zu: 
fammentreffenden Umftänden. 

Wie lang ward ihm die Seit bis zur Nacht, bis zur 
Stunde, in der er feine Geliebte wieder fehen follte! Er 
faß auf feinem Zimmer und überdachte feinen Reiſeplan, 
wie ein künftlicher Dieb oder Zauberer in der Gefangenichaft 
manchmal die Süße aus den feftgefchloffenen Ketten heraus⸗ 
zieht, um die Ueberzeugung bei fih zu nähren, daß feine 
Rettung möglich, ja noch näher fey, als Eurzfichtige Wächter 
glauben. 

Endlih ſchlug die naͤchtliche Stunde; er entfernte fi 
aus feinem Haufe, Tchüttelte allen Drud ab, und wandelte 
durch die ftillen Gaffen. Auf dem großen Plaße hub er feine 
"Hände gen Himmel, fühlte alles hinter und unter fih; er 
hatte fih von allem losgemacht. Run dachte er fih in den 
Armen feiner Geliebten, dann wieder mit ihr auf dem 
‚biendenden Theatergerüfte, er ſchwebte in einer Fülle von 
Hoffnungen, und nur manchmal erinnerte ihn der Ruf des 
Nachtwaͤchters, daß er noch auf diefer Erde wandle. 

Seine Geliebte kam ihm an der Treppe entgegen, und 
wie ſchoͤn! wie lieblih! In dem neuen weißen Neglige 
empfing jie ihn, er glaubte fie noch nie fo reizend gefehen. 
zu haben. So mweihte fie dag Geſchenk des abweſenden Xieb- 
habers in den Armen bes gegenwärtigen ein, und mit wah⸗ 
rer Leidenſchaft verfhwendete fie den ganzen Reichthum ihrer 
Liebkoſungen, welche ihr die Natur eingab, melde die Kunft 
fie gelehrt hatte, an ihren Liebling, und man frage, ob er 
fih gluͤcklich, ob er fich ſelig fühlte? 

Er entdedte ihr, was vorgegangen war, und ließ ihr 
im allgemeinen feinen-Plan, feine Wünfche fehen. Er wolle 
unterzulommen fuchen, fie alsdann abholen, er hoffe, fie 
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werde ihm ihre Hand nicht verfagen. Das arme Mädchen 
aber fhwieg, verbarg ihre Thraͤnen und drüdte den Freund 
an ihre Bruft, der, ob er gleich ihr Verftummen auf das 
günftigfte auslegte, doch eine Antwort gewünfcht hätte, be: 
ſonders ba er fie zuleßt auf das befcheidenfte,, auf das freund: 
lihfte fragte: ob er fih denn nicht Water glauben barfe? 
Aber auch daranf antwortete fie nur mit einem Seufzer, 
einem Kuffe. 


Zwölftes Capitel. 


Den andern Morgen erwachte Mariane nur zu neuer 
Berrübniß; fie fand fih fehr allein, mochte den Tag nicht 
fehen, blieb im Bette und weinte. Die Nite fehte ſich zu 
ihr, fuchte ihr einzureden, fie zu tröften; aber es gelang ihr 
nicht, das verwundete Herz fo fchnell zu heilen. Nun war 
der Augenblid nahe, dem das arme Mädchen wie dem letz⸗ 
ten ihres Lebens entgegen gefehen hatte. Konnte man fi 
auch in einer Angftlihern Lage fühlen? Ihr Geliebter ent: 
fernte fi, ein unbequemer Liebhaber drohte zu kommen, 
und das größte Unheil ftand bevor, wenn beide, wie es feicht 
möglih war, einmal zufammentreffen follten. 

Beruhige dich, Liebchen, rief die Alte: verweine mir 
deine fchönen Augen nicht! Iſt es denn ein fo großes Un- 
glück zwei Liebhaber zu befißen? Und wenn bu auch deine 
Zärtlichkeit nur dem einen fchenfen kannſt; fo ſey wenigfteng 
dankbar gegen den andern, ber, nach der Art wie er für did 
förgt, gewiß. dein Freund genannt zu werben verdient. 

Es ahnte meinem Geliebten , verfeßte Mariane dagegen 
mit Thränen, daß und eine Trennung bevorftehe; ein Traun 


46 


hat ihm entbedt, was wir ihm fo forgfältig zu verbesgen 
fuden. Er ſchlief ſo ruhig an meiner Seite. Auf einmal 
‚böre ich ihn ängftlihe unvernehmliche Töne ftammeln. Mir 
wird bange, und ich wede ihn auf. Ach! mit welcher Liebe, 
mit welcher Zärtlichkeit, mit welchem Teuer umarmt' er mich! 
O Mariane! rief er aus, welchem ſchreglichen Suftende haft 
du mich entriffen! Wie fol ich dir danken, Daß du mic 
aus diefer Hölle befreit haft? Mir träumte, fuhr er fort, 
ih befände mich, entfernt von dir, in einer unbelannten 
Gegend; aber dein Bild fchwebte mir vor; ich fah Dich auf 
einem fhönen Hügel, die Sonne befchien ben ganzen Platz; 
wie reizend kamſt du mir vor! Aber es währte nicht lange, 
fo fah i dein Bild hinuntergleiten, immer biauntergleiten; 
ich ftreette meinte Arme nach dir aus, fie reichten nicht durch 
die Ferne. Immer ſank dein Bild uud näherte fich einem 
großen See, der am Fuße des Hügeld weit ausgebreitet lag, 
eher ein Sumpf als ein See. Auf einmal gab dir ein Mann 
bie Hand; er fchien dich hinaufführen zu wollen, aber leitete 
dich feitwärts, und fehien Dich nach fich zu ziehen. Ich rief, 
da ich Dich nicht erreichen Konnte, ich hoffte dich zu warnen. 
Wollte ich geben, fo ſchien der Boden mich feft. zu halten; 
fonnt’ ich gehen, fo hinderte mich dad Waller, und fogar 
mein Schreien erſtickte in der beflemmten Bruſt. — Sp er 
zählte der Arme, indem er fih von feinem Schreden an 
meinem Buſen erholte, und fih glüdlich pries, einen fürdk 
terlihen Traum durch die feligfte Wirklichkeit verdrängt zu 
fehen. 

Die Alte fuchte fo viel möglich durch ihre Proſe die 
Poefie ihrer Freundin ins Gebiet des gemeinen Lebens her- 
unter zu loden, und bediente ſich Dabei der guten Art, 
welche Vogelſtellern zu gelingen pflegt, indem fie durch ein 
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Pieifchen: die. Töne derjenigen nachzuahmen fuchen, melde fie 
bald und häufig in ihrem Garne zu ſehen wünſchen. Sie 
lobte Wilpelmen, rühmte feine Geſtalt, feine Augen, feine 
Liebe. Das arme Maͤdchen hörte ihr gerne zu, fand auf, 
lieg ſich ankleiden und fchien ruhiger. Mein Kind, mein 
Liebchen, fuhr die Alte ſchmeichelnd fort, ih will dich nicht, 
betrüben, nicht beleidigen, ich denke bir nicht bein Glück zu 
rauben. Darfſt du meine Abficht verfennen, und haft du 
vergeſſen, daß ich jederzeit mehr für dich als für mich geforgt 
babe? Sag mir nur, mas bu willſt; wir wollen fchon feben, 
wie.wir es ausführen. 

Bas kann ich wollen? verfeßte Masiane; ich bin elend, 
auf mein ganzes Leben elend; ich liebe ihn, ber mich liebt, 
fehe, daß ich wich von ihm trennen muß, und weiß nicht, 
wie ich es überleben Fann. Norberg kommt, dem mir unfere 
ganze Exiſtenz fchuldig find, den wir nicht entbehren können. 
Wilhelm iſt fehr eingefchräntt, er kann nichts für mic 
thun. — 

‘a, er iſt unglüdlicherweife von jenen Liebhabern, die 
nichts als ihr Herz bringen, und eben diefe haben die mei- 
ten Pratenfionen. 

Spotte nicht! der Unglüdlihe denkt fein Haus zu ver: 
laffen, auf dad Theater zu gehen, mir feine Hand anzubieten. 

Leere Hände haben wir fchon viere. 

Sch habe Feine Wahl, fuhr Mariane fort, entfcheide du! 
Stoße mich da oder dort hin, nur wife noch eind: wahr: 
fheinlich trag’ ich ein Pfand im Bufen, das und noch mehr 
an einander fefleln follte; das bedenke und entfcheide, wen 
fol ih laſſen? wen fol ich folgen? 

Nach einigem Stillfhweigen rief die Alte: daß doch die 
Jugend immer zwiſchen den Extremen ſchwankt! Ich finde 
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nichts natürlicher, ald alles zu verbinden, was und Ver⸗ 
gnügen und Vortheil bringt. Liebſt du den einen, fo mag 
der andere bezahlen; es Fommt nur darauf an, daß wir 
ug genug find, fie beide auseinander zu halten. — 

Mache was du willſt, ich kann nichts denken; aber fol- 
gen will ich. 

Wir haben den Vortheil, daB wir den Gigenfinn dee 
Direktors, der auf die Sitten feiner Truppe ſtolz iſt, vor: 
fhüsen können. Beide Liebhaber find fchon gewohnt, heim: 
lich und vorfihtig zu Werke zu geben. Für Stunde und 
Gelegenheit will ich forgen; nur mußt du hernach die Rolle 
fpielen, die ich dir vorfchreibe. Wer weiß, welcher Umftand 
ung bilft. Kaͤme Norberg nur jet, da Wilhelm entfernt 
iſt! Wer wehrt dir, in den Armen des einen an den andern 
zu denken? Ich wünfche dir zu einem Sohne Glüd; er fol 
einen reichen Vater haben: 

Mariane war durch diefe Vorftelungen nur für Eurze 
Zeit gebeffert. Sie konnte ihren Zuftand nicht in Harmonie 
mit ihrer Empfindung, ihrer Weberzeugung bringen; fie 
wünfchte diefe Ichmerzlichen Berhältnifle zu vergeffen, und 
taufend Feine Umftände mußten fie jeden Augenblit daran 
erinnern. 


Dreischntes Eapitel. 


Wilhelm harte indeffen die Heine Reiſe vollendet, und 
überreichte, da er feinen Handelsfreund nicht zu Haufe fand, 
dad Empfehlungsfchreiben der Gattin des Abweſenden. Aber 
auch diefe gab ihm auf feine Fragen wenig Beſcheid; fie 
war in einer heftigen Gemüthsbewegung und das ganze Haus 
in großer Verwirrung. 
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Es währte jedoch nicht lange, To vertraute fie ihm (und 
es war auch nicht zu verheimlichen), daB ihre Stieftochter 
mit einem Schaufpieler davon gegangen ſey, mit einem 
Menfchen, der fi von einer Feinen Gefellfchaft vor kurzem 
losgemacht, fih im Orte aufgehalten, und im Franzöfifchen 
Unterricht gegeben habe. Der Vater, außer fih vor Schmerz 
und Verdruß, fey ind Amt gelaufen, um die Fluͤchtigen 
verfolgen zu laffen. Sie fehalt ihre Tochter heftig, ſchmaͤhte 
ben Aebhaber, fo daß an- beiden nichts lobenswürdiges übrig 
biieb, beflagte mit vielen Worten die Schande, die dadurch 
auf die Familie gefommen, nnd feßte Wilpelmen in nicht 
geringe Verlegenheit, der fih und fein Heimlihes Vorhaben 
durch diefe Sibylle gleihfam mit prophetiſchem Geiſte vor: 
aus getadelt und geftraft fühlte. Noch ftärkern und innigern 
Antheil mußte er aber an den Schmerzen des Vaters neh⸗ 
men, der aus dem Amte zurückkam, mit ftillee Trauer und 
halben Worten feine Erpedition der Frau erzählte, und, 
indem er, nach eingefehenem Briefe, das Pferd Wilhelmen 
vorführen ließ, feine Serftreuung und Verwirrung nicht 
verbergen konnte. | 

Wilhelm gedachte fogleih das Pferd zu befteigen, und 
fi aus einem Haufe zu entfernen, in welhem ibm, unter 
den gegebenen Umftänden, unmöglich wohl werden Eonnte; 
allein der gure Mann wollte den Sohn eines Haufes, dem 
er fo viel fchuldig war, nicht unbewirthet und ohne ihn eine 
Nacht unter feinem Dache behalten zu haben, entlaffen. 

Unfer Freund hatte ein trauriges Adendeffen einge- 
nommen, eine unruhige Naht ausgeftanden, und eilte früh: 
morgens fobald als möglich fich von Leuten zu entfernen, die, 
ohne es zu willen, ihn mit ihren Erzählungen und Aeuße⸗ 
rungen auf das Empfindlichſte gequaͤlt Hatten. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XVL 4 
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Er ritt langfam und nachdentend Die Strafe hin, als 
er auf einmal eine Anzahl bewaffneter Leute durchs Feld 
fommen fah, die er an ihren langen und weiten NRöden, 
großen Aufihlägen, unförmlichen Hüten und plumpen Ge= 
wehren, an ihrem treuherzigen Gange und dem bequemen 
Tragen ihres Körpers fogleich für ein Commando Landmiliz 
erkannte. Unter einer alten Eiche hielten fie ftille, feßten 
ihre Flinten nieder, und lagerten ſich bequem auf dem Raſen, 
"um eine Pfeife zu rauhen. Wilhelm verweilte bei ihnen, 
und ließ fih mit einem jungen Menfhen, der zu Pferde 
herbeifam, in ein Geſpräch ein. Er mußte die Geſchichte 
der beiden Entflohenen, die ihm nur zu fehr befannt war, 
leider noch einmal und zwar mit Bemerkungen, die weder 
dem jungen Paare noch den Eltern fonderlich günftig waren, 
vernehmen. Zugleich erfuhr er, dab man hierher gefommen 
fep, die jungen Leute wirklich in Empfang zu nehmen, die 
in dem benachbarten Städtchen eingeholt: und angehalten 
worden waren. Nach einiger Zeit ſah man von ferne einen 
Magen: herbeifommen, der von einer Bürgerwahe mehr 
lächerlich als fürdterlid umgeben war. Ein unförmlicher 
Stadtfhteiber ritt voraus, und complimentirte mit dem 
gegenfeitigen Actuarius (denn das war der junge Mann, 
mit dem Wilhelm gefprochen hatte) an. der Sränze mit großer 
Gewiffenhaftigkeit und wunderlichen Geberden, wie es etwa 


Geift und Zauberer, ber eine inner= der andere außerhalb des 
Kreifes, bei gefährlichen nächtlichen Operationen thun mögen. 

Die Aufmerkſamkeit der Zufchauer war indeß auf den 
Bauerwagen gerichtet, und man betrachtete die armen Der: 
irrten nicht ohne Mitleiden, die auf ein paar Bündeln Stroh 
bei einander ſaßen, ſich zärtlich anblidten, und die Umftehenden 


faum zu bemerken ſchienen. Sufälligermeife hatte man ſich 
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genöthigt gefehen, fie von dem legten Dorfe auf eine fo un⸗ 
fhiflihe Art fort zu bringen, indem die alte Kutiche, in 
welcher man die Schöne transportirte, zerbrogen war. Sie 
erbat fich bei diefer Gelegenheit die Geſellſchaft ihres Freun⸗ 
des, den man, in der Ueberzeugung, er ſey auf einem capi⸗ 
talen Verbrechen betroffen, bis dahin mit Ketten beſchwert 
nebenher gehen laſſen. Diefe Ketten trugen benn freilich 
nit wenig bei, den Anblick der zärtlichen Gruppe intereffan- 
ter zu machen, befonderd weil der junge Mann fi mit vie- 
lem Anjtand bewegte, indem er wiederholt feiner Geliebten 
die Hände Füßte. 

Wir find fehr unglüdlih! rief ſie den Umſtehenden zu; 
aber nicht ſo ſchuldig, wie wir ſcheinen. So belohnen grau⸗ 
ſame Menſchen treue Liebe, und Eltern, die das Gluͤck ihrer 
Kinder gänzlich vernacläffigen, reißen fie mit Ungeftim aus 
den Armen der Freude, ‚die fi ihrer nach langen trüben 
Tagen bemädtigte! 

Indeß die Umftehenden auf verihiedene Weile ihre Theil= 
nahme zu erfennen gaben, hatten die Gerichte ihre Ceremo⸗ 
nien abfolvirt; der Wagen ging weiter, und Wilhelm, der 
an dem Schickſal der Verliebten großen Theil nahm, eilte 
auf dem Fußpfade voraus, um mit dem Amtmanne, noch 
ehe der Zug ankaͤme, Bekanutſchaft zu machen. Er erreichte 
aber kaum das Amthaus, wo alles in Bewegung und zum 
Empfang der Fluͤchtlinge bereit war, als ihn der Actuarius 
einholte, und durch eine umſtändliche Erzaͤhlung, wie alles 
gegangen, beſonders aber durch ein weitläufiges Lob feines 
Pferdes, das er erft geitern vom Juden getaufcht, jedes an⸗ 
dere Geſpraͤch verhinderte. 

Schon hatte man das unglüdlice Paar aupen am Sarten, 
der durch eine Fleine Pforte mit dem Amthaufe zuſammenhins, 
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abgeſetzt, und fle in ber Stile hineingeführt. Der Actuarins 
nahm über biefe fhonende Behandkung von Wilhelmen ein 
aufrichtiges Lob an, ob er gleich eigentlich dadurch nur dag 
vor dem Amthauſe verſammelte Volt neden, und ihm das 
angenehme Schauſpiel einer gedemütrhigten Mitbürgerin ent: 
ziehen wollte. 

Der Amtmanı, der von foldden außerordentlihen Fallen 
ein fonderlicher Liebhaber war, weil er meiftentheils dabei 
einen und den andern Fehler nrachte, und für den beften Willen 
gewöhnlich von fuͤrſtlicher Regierung mit einem derben Ber- 

weiſe belohnt wurde, ging mit fchweren Schritten nad der 
Amtsſtube, wohin ihm der Actnarins, Wilhelm und einige 
angefehene Bürger folgten. 

Zuerft ward die Schöne vorgeführt, die, ohne Frechheit, 
gelaffen und mit Bewußtfſeyn ihrer felbſt hereintrat. Die 
Art, wie fie gekleidet war und fich überhaupt betrug, zeigte, 
daß fie ein Mädchen fey, die etwas auf ſich halte. Sie fing 
auch, vhne gefragt zu werden, über ihren Zuſtand nicht ı un: 
ſchicklich zu reden an. 

Der Actuarind gebot ihr zu ſchweigen, und hielt feine 
Seber über dem gebrochenen Blatte. Der Amtmann feßte 
fih in Faſſung, fah ihn an, räufperte fih, und fragte das 
‚arme. Kind, wie ihr Name heiße und wie alt fie fen? 

Ich bitte Sie, mein Herr, verfeßte fie, ed muß mir gar 
wunderbar vorfommen, bab Sie mich um meinen Namen 
und mein Mer fragen, da Ste fehr gut willen, mie id 
heiße, und daß ich fo alt wie Ihr Altefter Som bin. Was 
Sie von mir willen wollen, und was Sie willen müffen, will 
ih gern ohne Umfchweife fagen. 

Seit meines Vaters zweiter Heirath werde ich zu Haufe 
nicht zum beften gehalten. Ach Hatte einige hübiche Partien 
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thun können, wenn nicht meine Stiefmutter, aus Zurcht vor 
der Augftattung, fie zu vereiteln gewußt hätte. Nun babe 
ih den jungen Melina kennen lernen, ich habe ihn Lieben 
müflen, und dg wir die Hinderniſſe vorausiahen, die unferer 
Verbindung im Wege ſtunden, entihlofen wir ung, mit 
einander in der weiten Welt ein Gluͤck zu ſuchen, das ung 
zu Haufe nicht gewährt ſchien. Ich babe nichts mitgenom⸗ 
men, ald was mein eigen war; wir find nicht ald Diebe und 
Räuber entflohen, und mein Geliebter verdient nicht, baf 
er mit Ketten und Banden belegt herumgeſchleppt werde. 
Der Füuͤrſt ift gerecht, er wird dieſe Harte nicht billigen. 
Wenn wir ftrafbar find, fo find wir es nicht auf diefe Weiſe. 

Der alte Amtmann kam hierüber doppelt und dreifach 
in Berlegenheit. Die gnadigſten Unspuger ſummten ihm 
ſchon um den Kopf, und die geläufige Rede des Mädchens 
haste ihm ben Entwurf des Protokolls gänzlich zerrüttet. 
Das Hebel wurde noch größer, als ſie bei wiederholten ordent⸗ 
lihen Fragen fig nicht weiter einlaffen wollte, ſondern fich 
auf das, was fie eben geſagt, ftandhaft berief. 

Ich bin Feine Verbrecherin, fagte fie. Man bat mich 
anf Strohbündeln zur Schande hierher geführt; es ift eine 
höhere Gerechtigkeit, die und wieder zu Ehren bringen fol. 

Der Actnarius hatte indeffen immer bie Worte nach⸗ 
gefchrieben, und flüfterte dem Amtmanne zu: er folle nur 
weiter gehen; ein fürmlides Protokoll würde fi nachher 
ſchon verfaffen laſſen. 

Der Alte nahm wieder Muth, und fing nun an, nach 
den ſuͤßen Geheimniſſen der Liebe mit bürcen Worten und 
in hergebrachten trodenen Formeln fich zu erfundigen. 

. Wilhelmen ſtieg die Mäthe ins Geſicht, und die Wan⸗ 
gen der artigen Verbrecherin heiekten ſich gleichfalls durch 
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die reizende Farbe der Schambaftigkeit. Sie ſchwieg und 
ſtockte, bis die Verlegenheit ſelbſt zuletzt ihren Muth zu er: 
hoͤhen ſchien. 

Seyn Sie verſichert, rief ſie aus, daß ich ſtark genug 
ſeyn würde, die Wahrheit zu bekennen, wenn ich auch gegen 
mich felbft fprehen müßte; follte ich num zaudern und ftoden, 
da fie mir Ehre macht? Ja, ich habe ihn von dem Augenblide 
an, da ich feiner Neigung und feiner Treue gewiß war, als 
meinen Ehemann angefehen; ich habe ihm alles gerne gegönnt, 
was die Liebe fordert, und was ein uͤberzeugtes Herz nicht 
verfagen kann. Machen Sie num mit mir, was Sie wollen. 
Wenn ich einen Augenblid zu geftehen zauderte, fo war die 
Surcht, daß mein Bekenntniß für meinen Geliebten fchlimme 
Solgen haben Fünnte, allein daran Urſache. 

Wilhelm faßte, als er ihr Geftändniß hörte, einen hohen 
Begriff von den Gefinnungen des Mädchens, indeß fie die 
Gerichtsperfonen für eine free Dirne erkannten, und bie 
gegenwärtigen Bürger Gott danften, daß dergleihen Fälle 
in ihren Samilien entweder nicht vorgefommen oder nicht 
befannt geworden waren. 

Wilhelm verfebte feine Mariane in diefem Augenblide 
vor den NRichterfiuhl, legte ihr noch fchönere Worte in den 
Mund, ließ ihre Aufrichtigkeit noch herzlicher und ihr Be- 
fenntniß noch edler werden. Die heftigfte Keibenfchaft, bei- 
den Liebenden zu helfen, bemächtigte fich feiner. Er verbarg 
fie nicht, und bat den zaudernden Amtmann heimlich, er 
möhte doch der Sache ein Ende machen, es fey in alles fo 
Mar als möglih, und bedürfe Feiner weitern Unterfuchung. 

Diefes half fo viel, dab man das Mädchen abtreten, 
dafür aber den jungen Menfchen, nachdem man ihm vor der 
Thuͤre die Seffeln abgenommen hatte, hereinkommen ließ, 
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Antworten waren gefehter, und wenn er von einer Seite 
weniger heroiſche Freimüthigfeit zeigte, fo empfahl er ſich 
hingegen durch Beſtimmtheit und Ordnung feiner Ausſage. 

Da auch, diefed Verhoͤr geendigt war, welches mit dem 
vorigen in Allem übereinftimmte, nur daß er, um dad Maͤd⸗ 
hen zu fchonen, hartnaͤckig laugnete, was fie ſelbſt fchon 
befannt hatte, ließ man auch fie endlich wieder vortreten, 
und es entftand zwifchen beiden eine Scene, welhe ihnen 
das Herz unſers Freundes gänzlich zu eigen machte. 

Was nur in Romanen und Komödien vorzugehen pflegt, 
fah er bier in einer unangenehmen Gerichtäftube vor feinen 
Augen: den Streit wechfelfeitiger Sroßmuth, die Stärfe der 
Liebe im Unglüd. 

St es denn alfo wahr, fagte er bei fih felbft, daß die 
ſchuͤchterne Zärtlichkeit, die vor dem Auge der Sonne nnd 
der Menfchen fich verbirgt, und nur in abgefonderter Ein- 
fanfeit, in tiefem Geheimniffe zu genießen wagt, wenn fie 
durch einen feindfeligen Zufall hervorgefchleppt wird, fi als: 
dann muthiger, ftärfer, tapferer zeigt, ald andere braufende 
und großthuende LXeidenfchaften? 

Zu feinem Troſte fchloß ſich die ganze Handlung noch 
zigmlich bald. Sie wurden beide in leidliche Verwahrung 
genommen, und wenn ed möglich geweſen wäre, fo hätte er 
noch diefen Abend das Frauenzimmer zu ihren Citern bin: 
über gebracht. Denn er feßte ſich feft vor, hier ein Mittele- 
mann zu werden, und die glüdlihe und anftändige Verbin: 
dung beider Liebenden zu befördern. 

Er erbat fih von dem Amtmanne die Erlaubniß, mit 
Melina allein zu reden, welche ihm denn aud ohne Schwie⸗ 
rigkeit verfkattet wurde. 
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Vierzehntes Eapitel. 


Das Geſpraͤch der beiden neuen Belannten wurde gar 
bald vertraut und lebhaft. Denn ald Wilhelm dem nieder: 
geihlagenen Züngling fein Verhaͤltniß zu den Eltern des 
Frauenzimmers eutdedte, ſich zum Mittler anbot, und felbft 
die beften Hoffnungen zeigte, erheiteste fi das traurige und 
forgenvolle Gemüth des Gefangnen, er fühlte fich fchen wie: 
der befreit, mit feinen Schwiegereltern verfühnt, und ed war 
nun von künftigem Erwerb und Unterfommen die Rede. 

Darüber werden Sie doch nicht in Verlegenheit fepn, 
verfeßte Wilhelm; denn Sie fcheinen mir beiderfeits von der 
Natur beftimmt, in dem Stande, den Sie gewählt haben, 
Ihr Süd zu machen, Eine angenehme Geftalt, eine wohl- 
Hingende Stimme, ein gefühluoles Herz! Können Schaus 
fpieler beffer ausgeftattet feyn? Kann ich Ihnen mit einigen 
Empfehlungen dienen, fo wird eg mir viel Freude machen. 

Ich danke Ihnen von Herzen, verfeßte ber andere; aber 
ich werde wohl fhwerlich davon Gebrauch machen können, beun 
ich denke, wo möglih, nicht auf das Theater zurückzukehren. 

Daran thun Sie fehr übel, fagte Wilhelm nach einer 
Paufe, in welcher er fih von feinem Erftaunen erholt hatte, 
denn er dachte nicht anders, ald daß der Schaufpieler, To 
bald er mit feiner jungen Gattin befreit worben, das Theater 
auffuchen werde. Es ſchien ihm eben fo natürlih und noth⸗ 
wendig, ald daß ber Froſch das Waller ſucht. Nicht einen 
Augenblick hatte er daran gezweifelt, und mußte num zu 
feinem Erftaunen dad Gegentheil erfahren. 

Ja, verfeßte ber andere, ich habe mir vorgenommen, 
nicht wieder anf das Theater zurüdzufehren, vielmehr eine 
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bürgerliche Bedienung, fie fen auch welche fie wolle, anzu⸗ 
nehmen, wenn ich nur eine erhalten Eann, " 

_ Das ift ein fonderbarer Entichluß, den ic nicht billigen 
kann; denn ohne befondere Urfache ift ed niemals rathſam, 
bie Lebensart, die man ergriffen hat, zu verändern, und über: 
dieß wüßte ich keinen Stand, ber fo viel Annehmlichkeiten, 
fo viel reizende Ausſichten darboͤte, ald den eined Schaus 
ſpielers. 

Man ſieht, daß Sie Feiner geweſen find, verſetzte jener. — 

Darauf ſagte Wilhelm: mein Herr, wie ſelten iſt der 
Menſch mit dem Zuſtande zufrieden, in dem er ſich befindet! 
Er wünscht füh immer den feines Nachften, aus welchem fich 
diefer gleichfalls herausſehnt — 

Indeß bleibt doch ein Unterfchied, verfegte Melina, zwi⸗ 
{hen dem Schlimmen und dem Schlimmern; Erfahrung, 
sicht Ungeduld, macht mich fo handeln. Iſt wohl irgend ein 
Stüdhen Brot kuͤmmerlicher, unfiherer und mühfeliger ig 
der Welt? Beinahe wäre es eben fo gut, vor den Thürem 
zu betteln. Was hat mau von dem Neide feiner Mitgenofe 
fen, und der Parteilichkeit bed Directors, von der verändere 
lichen Laune des Publicums auszuſtehen! Wahrbaftig, man 
muß ein Fell haben wie ein Bär, ber in Gefellfhaft von 
Affen und Hunden an der Kette herumgeführt und geprügelt 
wird, um bei dem Tone eines Dudellads vor Kindern nnd 
Döbel zu tanzen. 

Wilhelm dachte allerlei bei ſich ſelbſt, was er jedoch dem 
guten Menſchen nicht ins Geſicht fagen wollte. Er gings alfp 
nur von ferne mit dem Geſpraͤch um ihn herum, Jevrex ließ 
fi) deſto aufrihtiger und weitläufigen heraus, — Thaäte «6 
nicht Noth, fagte er, daß ein: Director jedem Stabtrathe zu 
Füßen fiele, um nur bie Erlaubniß au haben, vier Bochen 
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zwiſchen der Meffe ein paar Grofhen mehr an einem Drte 
circuliren zu laffen. Sch habe den unfrigen, der fo weit ein 
durer Mann war, oft bedauert, wenn er mir gleich zu an: 
derer Zeit Urfache zu Mißvergnägen gab. Ein guter Acteur 
fteigert ihn, die ſchlechten kann er nicht los werden; und 
wenn er feine Einnahme einigermaßen der Ausgabe gleich 
fegen will, fo ift es dem Publicum gleich zu viel, das Haug 
fteht leer, und man muß, um nur nicht gar zu Grunde zn 
gehen, mit Schäden und Kummer fpielen. Nein, mein Herr! 
da Sie fih unfrer, wie Gie fagen, annehmen mögen; fo 
bitte ich Sie, fprechen Sie auf das ernftlihfte mit den Eltern 
meiner Geliebten! - Man verforge mich bier, man gebe mir 
einen Kleinen Schreiber: oder Cinnehmerdienft, und ich will 
mich glüdlich Tchäßen. 

Nachdem fie noch einige Worte gewechfelt hatten, Tchied 
Wilhelm mit dem Verfprechen, morgen ganz früh die Eltern 
anzugehen und zu fehen, was er ausrichten Fünne. Kaum 
war er allein, fo mußte er fih in folgenden Ausrufungen 
Luft machen: unglüdliher Melina, nicht in deinem Stande, 
ſondern in dir liegt das Armfelige, über Das du nicht Herr 
werden kannſt! Welcher Menfch in ber Welt, der ohne in: 
nern Beruf ein Handwerk, eine Kunft oder irgend eine Xebeng- 
art ergriffe, müßte nicht wie du feinen Zuftand unerträglich 
finden? Wer mit einem Talente zu einem Talente geboren 
iſt, findet in demſelben ſein ſchoͤnſtes Daſeyn! Nichts iſt 
auf der Erde ohne Beſchwerlichkeit! Nur der innere Trieb, 
die Luſt, die Liebe helfen uns Hinderniſſe uͤberwinden, Wege 
bahnen, und und aus dem engen Kreiſe, worin ſich andere 
Tümmerlih abängftigen, emporheben. Dir find die Bretter 
nichts als Bretter, und die Nollen, was einem Schulfnaben 
fein Penfum ift. Die Zuſchauer fiehft du an, wie fie ſich 
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ſelbſt an Werkeltagen vorkommen. Dir tonnte es alfo frei 
lich einerlei feyn, hinter einem Pult über liniirten Büchern 
zu fißen, Zinfen einzutragen und Nefte herauszuftochern. Du 
fühlt nicht das zufammenbrennende, zufammentreffende Ganze, 
das allein durch den Geiſt erfunden, begriffen und ausgeführt 
wird; du fühle nicht, daß in den Menfchen ein befferer 
Funke lebt, der, wenn er feine Nahrung erhält, wenn er 
nicht geregt wird, von der Aſche täglicher Bebürfniffe und 
GSleichgültigkeit tiefer bedeckt, nnd boch fo ſpaͤt und faft nie 
erftict wird. Du fühlft in deiner Seele keine Kraft ihn 
aufzublaſen, in deinem eignen Herzen feinen Reihthum, um 
dem erweckten Nahrung zu geben. Der-Hunger treibt dich, 
die Unbequemlichfeiten find dir zuwider, und es ift bir ver: 
borgen, dag in jedem Stande die Feinde lauern, die nur mit 
Freudigkeit und Sleihmuth zu überwinden find. Du thuft 
wohl, dich in jene Gränzen einer gemeinen Stelle zu fehnen; 
denn welche würdeft du wohl ausfüllen, die Geift und Muth 
verlangt! Gieb einem Soldaten, einem Staatsmanne, einem 
Geiftlihen deine Sefinnungen, und mit eben fo viel Recht 
wirb er fich über das Kümmerliche feined Standes beſchweren 
können. Ja, bat ed nicht fogar Menfchen gegeben, die von 
alfem Lebensgefühl fo ganz verlaffen waren, daß fie dag ganze 
Leben und Wefen der Sterblihen für ein Nichts, für ein 
kummervolles und ftaubgleiched Daſeyn erklärt haben? Regten 
fih lebendig in deiner Seele die Geftalten wirkender Men: 
fen, wärmte deine Bruft ein theilnehmendes Feuer, ver: 
breitete fih über deine ganze Geftalt die Stimmung, die aus 
dem Innerſten kommt, wären die Töne deiner Kehle, die 
Worte deiner Lippen lieblic anzuhören, fühlteft du dich ge: 
nug in dir felbft, fo würbeft du dir gewiß Ort und Gelegen⸗ 
beit auffuchen, dich in andern fühlen zu können. 
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- Unter ſolchen Worten und Gedanken hatte ſich unſer 
Freund ausgekleidet, und fkieg mit einem Gefühle des innig⸗ 
fien Behagens zu Bette. Ein ganzer Roman, was er an 
der Stelle: des Unmwürdigen morgenden Tages thun würde, 
entwickelte fih in feiner Seele, angenehme Phantafien beglei⸗ 
teten ihn in das Mei bes Schlafes ſanft hinüber, und 
überließen ihn dort ihren Gefchwiftern, ben Träumen, bie 
ihn mit offenen Armen aufnahmen, und des ruhende Haupt 
unfers Freundes mit dem Vorbilde des Himmels umgeben. 

Am frühen Morgen war er fhon wieder erwacht, und 
dachte feiner vorfichenden Unterhaudlung nah. Er kehrte 
in dad Haus der verlaf’nen Eltern zurüd, wo man ihu mit 
Vermunderung aufnahm. Er trug fein Anbringen befcheiden 
‚vor, und fand gar bald mehr und weniger Schwierigkeiten, 
als er vermuthet hatte. Gefchehen mar es einmal, und 
wenn gleich außerordentlich firenge und harte Leute ſich gegen 
dad Vergangene und Nichtzuandernde mit Gewalt zu fegen, 
und das Uebel dadurch zu vermehren pflegen, fo hat Dagegen 
das Gefchehene auf die Gemüther der meiften eine unwider⸗ 
. ftehlihe Gewalt und mas unmöglich fchien, nimmt fogleich, 
als es gefchehen ift, neben dem Gemeinen feinen Plaß ein. 
Es war alfo bald ausgemacht, daß. der Herr Melina bie 
Tochter heirathen follte; dagegen fellte fie wegen ihrer Unart 
fein Heirathsgut mitnehmen und verfprechen, dag Vermaͤcht⸗ 
niß einer Kante, noch einige Jahre, gegen geringe Intereilen, 
in des Waters Händen zu laffen. Dex zweite Punkt, wegen 
einer bürgerlihen Verforgung, fand fchon größere Schwierigs 
keiten. Man wollte das ungerathene Kind’ nicht vor Augen 
fehben, man wollte die Verbindung eines bergelanfenens 
Menfhen mit einer fo angefchenen Familie, welhe ſogar 
mit einem Superintendenten verwands war, fih durch die 
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Gegenwart nicht beftändig aufräden laffen; man Eonnte eben 
fo wenig hoffen, daß die fürftlihen Collegien ihm eine Stelle 
anvertrauen würden. "Beide Eltern maren glei ſtark ba: 
gegen, und Wilhelm, der fehr eifrig dafür ſprach, weil er 
dem Menfhen, den er geringfchäßte, die Ruͤckkehr auf das 
Theater nicht gönnte und überzeugt war, daß er eines ſolchen 
Sluͤckes nicht werth ſey, Eonnte mit allen feinen Argumenten 
nichts ausrichten. Hätte er die geheimen Triebfedern gefannt, 
fo würde er fih die Mühe gar nicht gegeben haben, die 
Eitern überreden zu wollen. Denn der Vater, der feine 
echter gerne bei fih behalten hätte, haßte den jungen Men: 
fen, weil feine Fran ſelbſt ein Auge auf ihn geworfen 
hatte, und diefe konnte in ihrer Stieftochter eine glüdliche 
Rebenbuhlerin nit vor Augen leiden. Und fo mußte Me: 
Yina wider feinen Willen mit feiner jungen Braut, die fhon 
gtößere Luft bezeigte, die Welt zu fehen und fih der Welt 
ſehen zu Iaffen, nach einigen Tagen abreifen, um bei irgend 
einer Geſellſchaft ein Unterfommen zu finden. 


Fünfzehntes Capitel, 


Gluͤckliche Ingend! Glückliche Seiten des erften Liebe: 
bedürfniffes! Der Menſch ift dann wie ein Kind, das fi 
am Echo finndenlang ergeßt, die Unkoſten des Gefprädes 
allein traͤgt, und mit der Unterhaltung wohl zufrieden ift, 
wenn der unfichtbare Gegenpart auch nur die letzten Sylben 
der ausgerufenen Worte wiederholt. 

Sp war Wilhelm in den frühern, befonderd aber in ben 
fpätern Zeiten feiner Leidenſchaft für Marianen, ale er den 
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ganzen Reichthum Teined Gefühle auf fie hinüber trug, und 
fih dabei als einen Bettler anfah, der von ihren Almoſen 
lebte. Und wie ung eine Gegend reizender, ja allein reizend 
vorkommt, wenn fie von der Sonne befhienen wird; fo war 
auch alles in feinen Augen verfchönert und verherrlicht, was 
fie umgab, was fie berührte. 

Wie oft ftand er auf dem Theater inter den Wänden, 
wozu er fih dag Privilegium von dem Director erbeten hatte. 
Dann war freilih die perfpectivifche Magie verfhwunden, 
aber die viel mächtigere Zauberei der Liebe fing erft an zu 
wirken. Stundenlang konnte er am ſchmutzigen Lichtwagen 
ftehen, den Qualm der Unfchlitt:2ampen einziehen, nach der 
Geliebten hinausbliden, und, wenn fie wieder hereintrat 
und ihn freundlih anfeh, fih in Wonne verloren dicht an 
dem Balken: und Latten-Gerippe in einen paradieſiſchen 
Zuſtand verſetzt fuͤhlen. Die ausgeſtopften Laͤmmchen, die 
Waſſerfälle von Zindel, die pappenen Roſenſtoͤcke und die 
einſeitigen Strohhuͤtten erregten in ihm liebliche dichteriſche 
Bilder uralter Schaͤferwelt. Sogar die in der Nahe häßlich 
erfcheinenden Tänzerinnen waren ihm nicht immer zumibder, 
weil fie auf Einem Brette mit feiner Vielgeliebten ftanden. 
Und fo ift es gewiß, daß Liebe, welche Roſenlauben, Myrthen⸗ 
wäaldchen und Mondſchein erft beleben muß, auch fogar Hobel: 
fpanen und Papierfchnigeln einen Anfchein beliebter Naturen 
geben kann. Sie ift eine fo ftarfe Würze, daß felbft ſchale 
und efle Brühen davon ſchmackhaft werden. 

Solch einer Würze bedurft' es freilich, um jenen Zu— 
ſtand leidlich, ja in der Folge angenehm zu machen, in wel⸗ 
chem er gewoͤhnlich ihre Stube, ja gelegentlich ſie ſelbſt antraf. 

In einem feinen Buͤrgerhauſe erzogen, war Ordnung 
und Reinlichkeit das Element, worin er athmete, und indem 
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er von feines Vaters Prunfliebe einen Cheil geerbt Hatte, 
wußte er, in den Sinabenjahren, fein Simmer, bas er ale 
fein kleines Reich anfah, ftattlih auszuftaffiren. . Seine 
Bettvorhänge waren in große Kalten aufgegogen und mit 
Quaſten befeftigt, wie man Chronen vorzuftellen pflegt; er 
hatte fih einen Teppih in die Mitte des Zimmers, und 
einen feinern auf den Tifch anzufchaffen gewußt; feine Bücher 
and Geräthichaften legte und ftellte er faſt mechaniſch fo, 
daß ein niederläandifher Maler gute Gruppen zu feinen Still: 
leben hätte heraus nehmen Finnen. Eine weiße Müße hatte 
er wie einen Turban zurecht gebunden, und die Aermel 
feines Schlafrods nad orientaliſchem Coſtuͤme Eur, ſtutzen 
laſſen. Doc gab er hiervon die Urfache an, daß die langen 
weiten Aermel ihn im Schreiben hinderten. Wenn er Abende 
ganz allein war, und nicht mehr fürchten durfte geftört zu 
werden, trug er gewöhnlich eine feidene Schärpe um ben 
eib, und er foll manchmal einen Dolh, den er fih aus 
einer alten Rüftlammer zugeeignet, in den Gürtel geftedt, 
und fo die ihm zugetheilten tragifhen Rollen memorirt und 
probirt, ja in eben dem Sinne fein Gebet Enieend auf dem 
Teppich verrichtet haben. 

Wie glüllich pries er daher in jenen Zeiten ben Schau: 
fpieler, den er im Befit fo mancher majeftätifhen Kleider, 
KRüftungen und Waffen, und in fteter Webung eines eblen 
Betragens fah, deilen Geift einen Spiegel des herrlichften 
und prädhtigften, was die Welt an Verhältniffen, Geſinnun⸗ 
gen und Leidenfchaften hervorgebracht, Darzuftellen fchien. 
Eben fo dachte fih Wilhelm auch das häusliche Xeben eines 
Schauſpielers als eine Reihe von würdigen Handlungen und 
Befchäftigungen, davon die Erfheinung auf dem Theater 
die dußerfte Spige fey, etwa wie ein Silber, dad vom 


64 


Läuter: Fener lange hermm getrieben worden, endlich farbig 
fhön vor den Augen des Arbeiters erfcheint, und ihm zu: 
gleich andentet, daß das Metall nunmehr von allen fremben 
Sufägen gereiniget fey. | 
Wie fehr ſtutzte er daher anfangs, wenn er fich bei feiner 
Geliebten befand, und durch den glüdlichen Nebel, der ihn 
umgab, neben aus auf Tifhe, Stühle und Boden fah. Die 
Trümmer eines augenblidlichen, leihten und falfhen Putzes 
Ingen, wie das glänzende Kleid eines abgefchuppten Fiſches, 
zerfireut in wilder Unordnung durch einander. Die Werk: 
zeuge menfchlicher Reinlichkeit, als Kamme, Seife, Tücher 
waren mit den Spuren ihrer Beſtimmung gleichfalls nicht 
verftedt. Muſik, Nollen nnd Schuhe, Waͤſche und italid: 
nifhe Blumen, Etnis, Haarnadeln, Schminktöpfhen und 
Baͤnder, Bücher und Strophäte, Feines verfhmähte die Nach⸗ 
barfchaft des andern, alle Waren durch ein gemeinfchaftliches 
Element, dur Puder und Staub, vereinigt. Jedoch da 
Wilhelm in ihrer. Gegenwart wenig von allem andern be- 
merkte, ja vielmehr Ihm alles, was ihr gehörte, fie berührt 
hatte, lieb werben mußte; fo fand er zuleßt in diefer ver: 
worrenen Wirthfchaft einen Reiz, den er in feiner fattlichen 
Prunfordnung niemals empfunden hatte. Es war ihm — 
wenn er bier ihre Schnürbruft wegnahm, um zum Clavier 
zu fommen, dort ihre Möde aufs Bette legte, um fich feßen 
zu können, wenn fie felbft mit unbefangener Freimuͤthigkeit 
manches Natürliche, dad man fonft gegen einen andern 
aus Anftand zu verheimlichen pflegt, vor Ihm nicht zu ver: 
bergen ſuchte — es war ihm, fag’ ih, ald went er ihr 
mit jedem Augenblicke näher würde, als wein eme Ges 
— zwiſchen ihnen durch unſichtbare Bande befeſtigt 
würde. 
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Nicht eben fo leicht Fonnte er die Aufführung der Übrigen 
Schanfpieler, die er bei feinen erften Befuchen manchmal bei 
ihe antraf, mit feinen Begriffen vereinigen. Geſchaͤftig im 
Müpiggange Ihienen fie an ihren Beruf und Zweck am we⸗ 
nigften zu benten; über den poetifchen Werth eines Stüdes 
börte er fie. niemald reden, und weder richtig noch nnrichtig 
darüber urtheilen; ed war immer nur bie Frage: was wird 
das Stud machen? Iſt ed ein Zugſtück? Wie lange wird 
es ſpielen? Wie oft Tann es wohl gegeben werben? und 
was Sragen und Bemerkungen biefer Art mehr waren. Dann 
‚ging es gemöhnlih auf den Director los, Daß er mit der 
Gage zu Farg, und befonders gegen den Rinen und den 
Andern ungerecht ſey, dann auf das Publicum, daß es mit 
feinem Beifall felten den rechten Mann belohne, daß das 
deutfche Theater fi täglich verbeffere, daß der Schaufpieler 
nah feinen Verbienften immer mehr geehrt: werde, und 
nicht genug geehrt werben koͤnne. Dann ſprach man viel 
von Eaffeehäufern und Weingarten, und was dafelbft vor: 
gefallen, wie viel irgend ein Samerad Schulden habe und 
Abzug leiden muͤſſe, von Disproportion der wöchentlichen 
. Sage, von. Sabalen einer Gegenpartei; wobei denn Boch zu= 
leßt die große und verdiente Aufmerkfamfeit des Publicums 
wieder in Betraht Fam, und dee Einfluß bed Theaters auf 
Die Bildung einer Nation und der Welt nicht vergeffen 
wurde. 

Alle diefe Dinge, die Wilhelmen fonft ſchon mande 
unrubige Stunde gemacht hatten, Famen ihm gegenwärtig 
wieder ins Gedaͤchtniß, ale ihn fein Pferd langſam nad 
Haufe teug, und er. die verfchiedenen Vorfälle, die ihm 
begegnet waren, überlegte, Die Bewegung, welche durd 
die Slucht eines Mädchens in eine gute Varger familie/ ja 

Goethe, ſämmtl. Werke. XVI. 
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in ein ganzes Städtchen gelommen war, hatte er mit Augen 
gefehen; die Scenen auf der Landftraße und im Amthaufe, 
die Sefinnungen Melina’d, und was fonft noch vorgegangen 
war, ftellten fih ihm wieder dar, und brachten feinen leb- 
haften, vordringenden Geift in eine Art von forgliher Un⸗ 
ruhe, die er nicht lange ertrug, fondern feinem Pferde die 
Sporen gab und nach der Stadt zueilte, 

Allein auch auf diefem Wege rannte er nur neuen Un⸗ 
annehmlichkeiten entgegen. Werner, fein Freund und ver: 
muthliher Schwager, wartete auf ihn, um ein ernftbaftes, 
bedeutendes und unerwartetes Gefpräc mit ihm anzufangen. 

Werner war einer von den geprüften, in ihrem Daſeyn 
beftimmten Leuten, die man gewöhnlich Falte Leute zu nennen 
pflegt, weil fie bei Anläffen weder ſchnell noch fichtlich auf: 
lodern; auch war fein Umgang mit Wilhelmen ein anbal: 
tender Zwift, wodurch fih ihre Liebe aber nur defto fefter 
Tnüpftes denn ungeachtet ihrer verfchiedenen Denkungsart 
fand jeder feine Rechnung bei dem andern. Werner that. 
fih darauf etwas zu Gute, daß er dem vortrefflichen, ob: 
gleich gelegentlich audfchweifenden, Geift Wilhelms mitunter 
Zügel und Gebiß anzulegen ſchien, und Wilhelm fühlte oft . 
einen herrlichen Triumph, wenn er feinen bedächtlihen Frennd 
in warmer Aufwallung mit fih fortnahfm. Go übte fich 
einer an dem andern, fie wurden gewohnt ſich täglich zu 
fehen, und man hätte fagen follen, das Verlangen einander 
zu finden, fih mit einander zu befprechen, ſey durch die Un: 
möglichfeit, einander verftändlich zu werben, vermehrt worden. 
Am Grunde aber gingen fie doch, weil fie beide gute Men: 
fhen waren, neben einander, mit einander nah Einem Siel, 
und fonnten niemald begreifen, warum benn keiner den 
andern auf feine Gefiunung rebuciren Fönne, - 
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Werner bemerkte feit einiger Seit, dab Wilhelms Bes 
ſuche feltner wurden, daß er in Lieblingsmaterien kurz und 
zerfireut abbrah, daß er fich nicht mehr in lebhafte Aus⸗ 
bildung feltfamer Vorſtellungen vertiefte, an welcher fi 
freilich ein freied, in der Gegenwart bed Freundes Ruhe 
and Zufriedenheit findendes Gemüth am ficherften erkennen 
läßt. Der puͤnktliche und bedächtige Werner fuchte anfangs 
den Zehler in feinem eignen Betragen, bis ihn einige Stadt: 
gefprähe auf die rechte Spur bradten, und einige Unvor⸗ 
ſichtigkeiten Wilhelms ihn der Gewißheit naher führten. Er 
ließ fih auf eine Unterfuchung ein, und entdedte gar bald, 
daß Wilhelm vor einiger Zeit eine Schaufpielerin öffentlich 
befucht, mit ihr auf dem Theater gefprohen und fie nad 
Haufe gebfaht habe; er wäre troftlod geweien, wenn ihm 
auch die nachtlihen Zufammenfünfte befannt geworden wären; 
denn er hörte, daB Marianne ein verführeriihes Mädchen 
fey, die feinen Freund wahrfcheinlih ums Geld bringe, und 
fih noch nebenher von dem unwuͤrdigſten Liebhaber unter: 
halten laffe. 

Sobald er feinen Verdacht fo viel möglih zur Gewiß⸗ 
heit erhoben, befchloß er einen Angriff auf Wilhelmen, und 
wer mit allen Anftalten völig in DBereitihaft, als diefer 
eben verdrieplih und verfiimmt von feiner Reife zurüdtam. 

Werner trug ihm noch denfelben Abend alles, was er 
wußte, erft gelaffen, dann mit dem dringenden Ernfte einer 
wohldenfenden Freundſchaft vor, ließ Feinen Zug unbeftimmt, 
und gab feinem Freunde alle die Bitterkeiten zu koſten, bie 
zubhige Menfchen an Xiebende mit tugendhafter Schaden: 
freude fo freigebig auszufpenden pflegen, Uber wie man fich 
denken kann, richtete er wenig aud. Wilhelm verfehte mit 
inniger Bewegung, boch mit großer Sicherheit: du kennſt 
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das Mädchen nicht! Der Schein ift vieleicht nit zu Ihrem 
Vortheil, aber ich bin ihrer Treue und Tugend fo gewiß, 
als meiner Liebe. 

Werner beharrte auf feiner Anklage, und erbot. ſich zu 
Beweifen und Zeugen. Wilhelm verwarf ſie, und entfernte 
fih von feinem Freunde verdrießlich und erſchuͤttert, wie 
einer, dem ein ungeſchickter Zahnarzt einen ſchadhaften feſt⸗ 
ſitzenden Zahn gefaßt und vergebens daran gerndt hat. 

Hoͤchſt unbehaglih fand fih Wilhelm, das fchöne Bilb 
Marianens erft durch die Grillen der Reife, dann durch 
Werners Unfreundlichkeit in. feiner Seele. getrübt und bei- 
nahe entftelit zu fehen. Er griff zum ficherften. Mittel, ihm 
bie völlige Klarheit und Schönheit wieder herzuſtellen, in- 
dem er Nachts auf den gewöhnlichen Wegen zu ihr hineilte. 
Sie empfing ign mit lebhafter Freude; denn er war bei 
feiner Ankunft vorbei ‚geritten, fie harte ihn dieſe Nacht 
erwartet, und es laßt ſich denken, baß alle Zweifel bald aus 
feinem Herzen vertrieben wurden. Sa, ihre Zärtlichkeit ſchloß 
fein ganzes Vertrauen wieder auf, und er erzählte ihr, wie fehr 
ſich dad Publikum, wie fehr fich fein Freund an ihr verfündiget. 

Mancherlei lebhafte Geſpraͤche führten fie auf bie erften 
Zeiten ihrer Bekanntſchaft, deren Grinnerung eine der fchön- 
ften Unterbaltungen zweier Liebenden bleibt. Die erften 
Schritte, bie uns in den Irrgarten der Liebe bringen, find 
fo angenehm, die erften Ausfichten fo veizend, daß man fie 
gar zu gern in fein Gedächtniß zuräd ruft. Jeder Theil 
ſucht einen. Vorzug vor dem andern zu behalten, er habe 
früher, uneigennüßiger geliebt, und jedes wünfcht in dieſem 
Wettftreite lieber überwunden zu werden, als zu überwinden. 

Wilhelm wiederholte Marianen, was fie fchon fo oft 
gehört ‚hatte, dab fie bald feine Aufmerkfamfeit von dem 


Schaufpiel ab und auf fih allein gezogen babe, daß ihre 
Seftalt, ihr Spiel, ihre Stimme ihn gefeſſelt; wie er zulept 
nur die Stüde, in denen fie gefpielt, befucht habe, wie er 
endlich aufs Theater gefchlichen fey, oft, ohne von ihr be- 
merkt zu werden, ueben ihr geftanden habe; dann fprach er 
mit Entzüden von dem glüdlichen Abende, an bem er eine 
Gelegenheit gefunden, ihr eine Gefaͤlligkeit zu erzeigen, und 
ein Geſpraͤch einzuleiten. 

Mariane dagegen wollte nicht Wort haben, daß fie ihn 
fo lange nicht bemerkt hatte; fie behauptete, ihn ſchon auf 
dem Spaziergange gefehen zu haben, und bezeichnete ihm 
zum Beweis dad Kleid, bag er am felbigen Tage angehabt; 
fie behauptete, daß er ihr damals vor allen andern gefallen, 
und daß fie feine Belanntichaft gewünfcht habe. 

Wie gern glaubte Wilhelm das alles! wie gern ließ er 
fih überreden, daß fie zu ihm, als er fich ihre genäbert, 
Durch einen unwiderftehlihen Zug Hingeführt worden, daß 
fie abſichtlich zwiſchen die Eouliffen neben ihn getreten fey, 
um ihn naher zu fehen und Belanntfchaft mit ihm zu machen, 
und daß fie zuleßt, da feine Surüdhaltung und Blobigkeit 
nicht zu überwinden geweſen, ihm felbft Gelegenheit gegeben, 
und ihn gleichfam genöthigt habe, ein Glas Limonade her: 
beizuholen. 

Unter dieſem liebevollen Wettſtreit, den ſie durch alle 
kleine Umſtaͤnde ihres kurzen Romans verfolgten, vergingen 
ihnen die Stunden ſehr ſchnell, und Wilhelm verließ voͤllig 
beruhigt feine Geliebte, mit dem feſten Vorſatze, fein Vor⸗ 
haben unverzüglich ind Werk zu richten. 
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Sechzehntes Eapitel 


Was zu feiner Abreife nöthig war, hatten Vater und 
Mutter beforgt; nur einige Kleinigkeiten, die an der Caui- 
page fehlten, verzögerten feinen Aufbruch auf einige Tage. 
Wilhelm bemupte die Zeit, um an Marianen einen Brief 
zu fchreiben, wodurch er die Angelegenheit endlich zur Sprache 
bringen wollte, über welche fie fih mit ihm zu unterhalten 
bisher immer vermieden hatte. $olgendermaßen lautete der 
Brief: | 

„Unter der lieben Hülle der Nacht, die mich fonft in 
deinen Armen bedeckte, fiße ich und denfe und fchreibe am. 
dich, und was ich finne und treibe, ift nur um deinetwillen. 
O Mariane! mir, dem glülichften unter den Männern, ift 
e3 wie einem Bräutigam, der ahnungsvoll, welch’ eine neue 
Welt fih in ihm und durch ihn entwideln wird, auf den 
feftlihen Teppichen fteht, und, während der heiligen Cere⸗ 
monien, fih gedankenvoll läftern vor die geheimnißreichen 
Vorhänge verfeßt, woher ihm die Kieblichkeit der Liebe ent- 
gegen fäufelt. 

Sch habe über mich gewonnen, dich in einigen Tagen 
nicht zu ſehen; es war leicht, in Hoffnung einer folden Ent- 
fhadigung, ewig mit dir zu feyn, ganz der deinige zu bleiben! 
Soll ich wiederholen was ich wünfche ? und doch ift es nöthig; 
denn’ es fcheint, als habeft du mich bisher nicht verftanden. 

Wie oft habe ich mit leifen Tönen der Treue, die, weil 
fie alles zu halten wünfdht, wenig zu fagen wagt, an deinem 
Herzen geforfcht nah dem Verlangen einer ewigen DBerbin- 
dung. Werftanden haft du mic gewiß: denn in deinem 
Herzen muß. eben ber Wunfch keimen; vernommen haft du 
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mich in jedem Kuffe, in ber anſchmiegenden Ruhe jener 
glücklichen Abende. Da lernt’ ih deine Beſcheidenheit ken⸗ 
nen, und wie vermehrte fih meine Liebe! Wo eine andere 
fid) künſtlich betragen hatte, um durch überflüfigen Sonnens 
fein einen Entihluß in dem Herzen ihres Liebhaber zur 
Reife zu bringen, eine Erklärung hervor zu loden, und ein 
Verſprechen zu befeftigen, eben da ziehft du dich zuruͤck, 
fchließeft die Haldgeöffnete Bruſt deines Geliebten wieder zu, 
und fuchft durch eine anfcheinende Gleihgültigkeit beine Bei⸗ 
ſtimmung zw verbergen; aber ich verfiehe dich! Welch ein 
Elender müßte ich Teyn, wenn ich an biefen Zeichen bie 
reine, uneigennüßige, nur für ben Freund beforgte Liebe 
nicht erfennen wollte! Vertraue mir und fep rubig! Wir 
gehören einander an, und keins von beiden verläßt oder vers 
liert etwas, wenn wir für einander leben. 

Nimm fie bin, diefe Hand! feierlich noch dieß übers 
flüffige Zeihen! Alle Freuden der Xiebe haben wir empfunden, 
aber es find neue Seligkeiten in dem beftätigten Gedanken 
der Dauer. Grage nicht, wie? Sorge nicht! Dad Schi: 
fal forgt für die Liebe und um fo gewiſſer, da Liebe genügs 
fam if. 

Mein Herz hat fhon lange meiner Eltern Haus verlaffen; 
es ift bei dir, wie mein Geift auf der Bühne ſchwebt. O 
meine Beliebte! Iſt wohl einem Menfchen fo gewährt, feine 
Wuͤnſche zu verbinden, wie mir? Kein Schlaf koͤmmt im 
meine Augen, und wie eine ewige Morgenröthe fteigt deine 
Liebe und dein Glück vor mir auf und ab. 

Kaum daß ich mich halte, nicht auffahre, zu dir hinrenne 
und mir deine Einwilligung erzwinge, und gleich morgen 
frübe weiter in die Welt nach meinem Ziele hinſtrebe. — 
Nein, ih wit mich bezwingen! ich will nicht unbefonnen 
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thörichte, verwegene Schritte thun; wein Plan iſt entworfen, 
und ich will ihn ruhig ausführen. 

Ich bin mit Director Serlo befannt, meine Meife geht 
gerade zu ihm, er hat vor einem Jahre oft feinen Leuten 
etwas von meiner Xebhaftigfeit und Freude am Theater ges 
wuͤnſcht, und ich werde ihm gewiß willkommen ſeyn; denn 
bet eurer Truppe möchte ib aus mehr als einer Urſache 
nieht eintreten; auch fpielt Serko fo weit von bier, daß ich 
anfangs meinen Schritt verbergen kann. Cinen leidlichen 
Unterhalt finde ih da gleich; ich fehe mich in dem Publico 
um, lerne die Geſellſchaft kennen, und bole dich nad. 

Mariane, du fiehft, was ich über mich gewinnen kann, 
um dich gewiß zu haben; denn dich fo fange nicht zu fehen, 
dich in der weiten Welt zu willen! recht lebhaft darf ich 
mir’s nicht denken. Wenn ich mir dann aber wieder beine 
Liebe vorftelle, die mich vor allem fichert, wenn du meine 
Bitte nicht verſchmaͤhſt, ebe wir feheiden, und du mir deine 
Hand vor dem Priefter reichft, fo werde ich ruhig gehen. Es 
{ft nur eine Formel unter und, aber eine fo fhöne Formel, 
der Segen bes Himmels zu dem Segen ber Erde. In ber 
Nachbarſchaft, im Ritterfchaftlihen, geht es leicht und heim⸗ 
lich an, 

Für den Anfang habe ih Geld genug; wir wollen theis 
len, es wird für und beide hinreichen; ‚ehe das verzehrt ift, 
wird der Himmel weiter beifen. 

Ya, Liebſte, es ift mir gar nicht bange. Was mit fo 
viel Fröhlichfeit begonnen wird,. muß ein glüdlihes Ende 
erreichen. Ich habe nie gezweifelt, dag man fein Fortlommen 
in der Welt finden könne, wenn es einem Ernſt ift, und 
ih fühle Muth genug für gwei, ja für mehrere einen reich⸗ 
lien Unterhalt zu gewinnen, Die Welt tft undanfbar, 
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fagen viele; ich babe mach nicht gefunden, daß fie undankbar 
fey, wenn man auf bie rechte Art etwas für fie za thum 
weiß. Mir glüht die ganze Seele bei bem Gedanken, end: 
lid einmal aufzutreten und den Menfchen in das Herz bins 
ein zu reden, was fie fich fo lange zu hören fehnen. Wie 
taufendmal ift es freilich mir, der ich von der Herrlichkeit 
des Theaters fo eingenommen bin, bang durch die Seele 
gegangen, wenn ich die Clendeften gefehen habe fich ein: 
bilden, fie koͤnnten ung ein großes treffliches Wort and Herz 
reden! Ein Ton, der durch die Giftel gezwungen wird, 
klingt viel beffer und reiner; es ift unerhört, wie fich Diefe 
Burſche in ihrer groben Ungefchielichfeit verfündigen. 

Das Theater bat oft einen Streit mit der Kanzel ge: 
habt; fie follten, duͤnkt mich, nicht mit einander hadern. 
Wie ſehr wäre zu wünfhen, daß an beiden Orten nur durch 
edle Menfhen Gott und Natur verherrlicht würden! Es 
find feine Traume, meine Liebſte! Wie ich an deinem Her⸗ 
zen habe fühlen fünnen, daß du in Liebe bift; fo ergreife ich 
auch den glänzenden Gedanken und fage — ich wills nicht 
ausſagen, aber hoffen will ih, daß wir einft als ein Paar 
gute Geiſter den Menfchen erfcheinen werden, ihre Herzen 
aufzufchließen, ihre Gemüther zu berühren, und ihnen himm: 
lifhe Genüſſe zu bereiten, fo gewiß mir an deinem Buſen 
Freuden gewährt waren, die immer bimmlifch genennt wer- 
den mülfen, weil wir uns in jenen Augenbliden aus ung 
felbft gerüdt, über uns felbft erhaben fühlen. 

Ich kann nicht fchließen; ich babe ſchon zu viel gefagt, 
und weiß nicht, ob ich dir ſchon alles gefagt habe, alles, 
was dich angeht: denn die Bewegung bed Rades, das fich 
in meinem Herzen dreht, find Feine Worte vermögend aus⸗ 
zudrücken. 
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Nimm dieſes Blatt indeß, meine Liebe! ich habe es 
wieder durchgelefen und finde, daß ich von vorne anfangen 
ſollte; boch enthält e3 alles, was bu zu wiſſen nöthig haft, 
was dir Vorbereitung ift, wenn ich bald mit Froͤhlichkeit 
der füßen Kiebe an deinen Buſen zurüdfehre. Ich komme 
mir vor wie ein Gefangener, der in einem Kerker laufchend 
feine Seffeln abfeilt. Ich fage gute Nacht meinen forglos 
fhlafenden Eltern! — Lebe wohl, Geliebte! Lebe wohl! Für 
dießmal fchließ ich; die Augen find mir zwei⸗, dreimal zus 
gefallen; es iſt fchon tief in dee Nacht.“ 


Siebzehntes Capitel. 


Der Tag wollte nicht endigen, ald Wilhelm, feinen 
Brief fhön gefaltet in der Tafche, fih zu Marianen bin- 
fehnte; auch war es kaum büfter geworben, als er fih wider 
feine Gewohnheit nach ihrer Wohnung hinſchlich. Sein Plan 
war: fih auf die Nacht anzumelden, feine Geliebte auf kurze 
Zeit wieder zu verlaffen, ihr, eh er wegginge, den Brief in 
die Hand zu drüden, und bei feiner Ruͤckkehr in tiefer Nacht 
ihre Antwort, ihre Einwilligung zu erhalten, oder durch bie 
Macht feiner Lieblofungen zu erzwingen. Er flog in ihre 
Arme und konnte fih an ihrem Buſen kaum wieder fallen. 
Die Lebhaftigkeit feiner Empfindungen verbarg ihm anfangs, 
daß fie nicht wie fonft mit Herzlichkeit antwortete; doch 
fonnte fie einen ängftlihen Zuftand nicht lange verbergen; 
fie fhüßte eine Krankheit, eine Unpäplichkeit vor; fie beflagte 
fih über Kopfweh, fie wollte fih auf den Vorſchlag, daß er 
heute Nacht wieder kommen wolle, nicht einlaſſen. Er ahnte 
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nichts Boͤſes, drang nicht weiter in fle; fühlte aber, daB 
es nicht die Stunde fey, ihr feinen Brief zu übergeben. 
Er behielt ihn bei ih, und da verfchiedene ihrer Bewegun⸗ 
gen und Reden ihn auf eine höflihe Weile wegzugehen 
nöthigten, ergriff er im Taumel feiner ungenägfamen Liebe 
eines ihrer Halstücher, ftedte es in die Taſche, und verließ 
wider Willen ihre Lippen und ihre Thüre. Er fchlich nach 
Haufe, konnte aber auch da nicht lange bleiben, kleidete fi 
um, und fuchte wieder die freie Luft. 

Als er einige Straßen auf und abgegangen war, begeg: 
nete ihm ein Unbefannter, der nach einem gewillen Gafthofe 
fragte; Wilhelm erbot fih, ihm das Haus zu zeigen; der 
Fremde erkundigte fih nah dem Namen der Straße, nah 
den Befigern verichiedener großen SGebäude, vor denen fie 
vorbei gingen, ſodann nah einigen Polizei: Einrichtungen 
der Stadt, und fie waren in einem ganz intereffanten Ge⸗ 
fpradhe begriffen, als fie am Thore des Wirthshauſes an⸗ 
fsmen. Der Fremde nöthigte feinen Führer hinein zu treten, 
und ein Glas Punſch mit ihm zu trinken; zugleih gab er 
feinen Namen an und feinen Geburtsort, auch die Geſchaͤfte, 
die ihn hierher gebracht hätten, und erfuchte Wilhelmen 
um ein gleiched Vertrauen. Diefer verfchwieg eben fo wenig 
feinen Namen, als feine Wohnung. 

Sind Sie nicht ein Enkel des alten Meifters, der bie 
fhöne Kunſtſammlung befaß? fragte der Fremde. 

Ja, ih bin’d. Ich war zehn Jahre, ale der Großvater 
ftarb, und es ſchmerzte mich lebhaft, diefe fhönen Sachen 
verkaufen zu fehen. 

Ihr Vater Hat eine große Summe Gelded dafür er⸗ 
halten. \ 
Sie wiſſen alfo davon? 
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D je, ih Habe diefn Schag noch in Shrem Haufe 


geſehen. hr Großvater war nicht bleß ein Sammler, er 
verſtand fih auf die Kunft, er war in einer frühern glüd- 


lichen Beit in Italien geweſen, und hatte Schäße von dort 
mit zurüd gebracht, welche jebt um feinen Preis mehr zu 
haben wären. Er befaß trefflihe Gemälde von den beften 
Meiftern; man traute Faum feinen Augen, wenn man feine 
SHandzeichnungen durchſah; unter feinen Marmorn waren 
einige unfhäßbare Fragmente; von Bronzen befaß er eine 
fehr inftructive Suite; fo Hatte er auch feine Münzen für 
Kunft und Gefchichte zweckmaͤßig geſammelt; feine wenigen 
gefchnittenen Steine verdienten alles Lob; auch war das 
Ganze gut aufgeftellt,. wenn gleih die Zimmer und Sale 
des alten Hauſes nicht fommetrifch gebaut waren. 

Sie können denken, was wir Kinder verloren, ald ale 
die Sachen herunter genommen und eingepadt wurden. Es 
waren bie eriten traurigen Seiten meines Lebens. Ich weiß 
noch, wie leer ung die immer vorfamen, als wir die Gegen: 
fände nach und nach verfehwinden faben, die ung von Jugend 
auf unterhalten hatten, und die wir eben fo unveränderlich. 
hielten, als dad Haus und die Stadt felbft. 

Wenn ih nicht irre, fo gab Ihr Water das gelöfte 
Sapital in die Handlung eines Nachbars, mit dem er eine 
Art Sefellihafts: Handel einging. 

Ganz richtig! und ihre gefellfchaftlihen Speculationen 
find ihnen wohl geglüdtz; fie haben in diefen zwölf Jahren 
ihr Vermögen fehr vermehrt, und find beide nur deſto bef: 


: tiger auf den Erwerb geftelt; auch hat der alte Werner einen 


Sohn, der fi viel beffer zu diefem Handwerke ſchickt, als ich. 
Es thut mir leid, daß diefer Ort eine folde Bierde ver: 
loren hat, als das Eabinet Ihres Großvaters war, Ich fah 


- 77 


es noch Fury vorher, che ed verkauft wurde, und ich barf 
wohl fagen, ich war Urfache, daß der Kauf zu Stande fam. 
Ein reicher Edelmann, ein großer Liebhaber, der aber bei fo 
einem wichtigen Handel fi nicht allein auf fein eigen Urtheil 
verließ, Hatte mich bierber geſchickt und verlangte meinen 
Rath. Sechs Tage befah ich dag Eabinet, und am fiebenten 
rieth ich meinem Greunde, die ganze geforderte Summe 
ohne Anftand zu. bezahlen. Sie waren als ein munterer 
Knabe oft um mich herum; Sie erklärten mir die Gegen: 
fände der Gemälde, und wußten überhaupt das Cabinet 
zeht gut auszulegen. 

Ich erinnere mich einer ſolchen Perfon, aber in Ihnen 
hätte ich fie nicht wieder erfannt. 

Es ift auch ſchon eine geraume Zeit, und wir verdndern 
and doch mehr oder weniger. Sie hatten, wenn ih mid 
recht erinnere, ein Lieblings= Bild darunter, von dem Sie 
mich gar nicht weglaffen wollten. 

Ganz richtig! es ftellte die Gefchichte vor, wie der kranke 
Koͤnigsſohn fich über die Braut feines Vaters in Liebe verzehrt. 

Es war eben nicht das befte Gemälde, nicht gut zu: 
fammengefest, von Feiner fonderlihen Farbe, und die Aus⸗ 
führung durchaus manierirt. 

Das verftand ich nicht, und verfteh’ ed noch nicht; ber 
Gegenſtand iſt ed, der mich an einem Gemälde reist, nicht 
die Kunſt. 

Da fhien Ihe Großvater anders zu denken; denn der 
‚größte Theil feiner Sammlung beftand aus trefflichen Sachen, 
in denen man immer das Verdienſt ihres Meifterd bewun- 
derte, fie mochten vorftellen was fie wollten; auch hing dieſes 
Bild in dem Außerften Vorfanle, zum Zeihen, daß er es 
wenig fchäßte. 
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Da war es eben, wo wir Kinder immer fpielen burften, 
und wo dieſes Bild einen unausloͤſchlichen Eindrud auf mich 
machte, den mir felbft Ihre Kritik, die ich übrigens verehre, 
nicht auslöfchen könnte, wenn wir auch jebt vor dem Bilde 
fänden. Wie jammerte mich, wie jammert mich noch ein Juͤng⸗ 
ling, der die füßen Triebe, das fchönfte Erbtheil, das und 
Die Natur gab, im fich verfchließen, und dad Feuer, dag ihn 
und andere erwärmen und beleben folte, in feinem Buſen 
verbergen muß, fo daß fein nnerfied unter ungebeuren 
Schmerzen verzehrt wird! Wie bedaure ich die Unglüdliche, 
die fih einem Andern widmen fol, wenn ihr Herz ſchon 
den würdigen Gegenftand eined wahren und reinen Der: 
langens gefunden har! 

Diefe Gefühle find freilich fehe weit von jenen Be: 
trahtungen entfernt, unter denen ein Kunftliebhaber die 
Werke großer Meifter anzufehen pflegt; wahrfcheinlich würde 
Ihnen aber, wenn dad Kabinet ein Eigenthum Ihres 
Hauſes geblieben wäre, nah und nah der Sinn für die 
Werke felbft aufgegangen ſeyn, fo dag Sie nicht immer nur 
fih feloft und Ihre Neigung in den Kunftwerfen gefeben 
hätten. 

Gewiß that mir der Verkauf des Cabinets gleich fehr Leid, 
und ih habe ed auch in reifern Jahren öfterd vermißt; 
wenn ich aber bedenke, daß es gleichfam fo feyn mußte, um 
eine Xiebhaberei, um ein Talent in mir zu entwideln, die 
weit mehr auf mein Leben wirken follten, als jene leblofen 
Bilder je getban hätten; fo befcheide ich mich dann gern, 
und verehre dad Schifal, das mein Beſtes und eines jeden 
Beſtes einzuleiten weiß. 

Leider höre ich fchon wieder dad Wort Schickſal von einem 
jungen Manne ausſprechen, der fih eben in einem Alter 
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befindet, wo man gewöhnlich feinen lebhaften Neigungen 
den Willen höherer Weſen unterzufchieben pflegt. 

So glauben Sie. fein Schickſal? Keine Macht, die über 
uns waltet, und alles zu unferm DBeften lentt? 

Es iſt hier die Nede nicht von meinem Glauben, noch 
der Dirt, auszulegen, wie ich mir Dinge, die ung allen un: 
begreiflich find, einigermaßen denkbar zu machen fuche; bier 
ift nur die Trage, welche Vorſtellungsart zu unferm Beſten 
gereiht. Das Gewebe diefer Welt ift aus Nothwendigkeit 
und Zufall gebildet; die Vernunft des Menfchen ftellt fi 
zwiſchen beide, und weiß fie zu beberrihen; fie behandelt 
dad Nothwendige ald den Grund ihres Daſeyns; das Zu- 
fällige weiß fie zu lenken, zu leiten und zu nußen, und nur, 
indem fie feft und unerfchütterli ftebt, verdient der Menſch 
ein Gott der Erde genannt zu werden. Wehe dim, der fich 
von jugend auf gewöhnt, in dem Nothwendigen etwas Wil: 
Fürliches finden zu wollen, der dem Zufälligen eine Art von 
Vernunft zufchreiben möchte, welcher zu folgen fogar eine 
Religion fey. Heißt das etwas weiter, als feinem eignen 
Verftande entſagen und feinen Neigungen unbedingten Raum 
geben? Wir bilden ung ein, fromm zu fepn, indem wir 
ohne Ueberlegung hinfchlendern, und durch angenehme Zufalle 
determiniren laffen, und endlich dem Refultare eines ſolchen 
ſchwankenden Lebens den Namen einer göttlichen Führung geben. 

Waren Sie niemals in dem Falle, daß ein Kleiner Um: 
fand Sie veranlafte, einen gewiſſen Weg einzufchlagen, auf 
welhem bald eine gefällige Gelegenheit Ihnen entgegen Fam, 
und eine Neihe von unerwarteten Vorfällen Sie endlich ang 
Ziel brachte, dad Sie felbft noch faum ins Auge gefaßt bat- 
ten? Sollte das nicht Ergebenheit in dag Schickſal, Zutrauen 
zu einer folden LZeidenfchaft einflößen? — 


Mit diefen Gefinnungen könnte kein Mabchen ihre Tu⸗ 
gend, niemand fein Geld im Beutel behalten; denn es giebt 
Anläffe genug, beides los zu werben. Ich kann mich nur 
über den Menichen freuen, der weiß, was ihm und andern 
nüße ift, und feine Willkür zu befchranten arbeitet. Jeder 
bat fein eigen Gläd unter den Händen, wie der Künftler 
eine rohe Materie, die er zu einer Geftalt umbilden will. 
Aber es ift mit dieſer Kunft wie mit allen; nur die Fähig- 
Feit dazu wird ung angeboren, fie will gelernt und forgfältig 
ausgeübt ſeyn. 

Diefes und mehrereö wurde noch unter Ihnen abgehan⸗ 
beit; endlich trennten fie fih, ohne daß fie einander ſonder⸗ 
lich überzengt zu haben fchienen, doc beftimmten fie auf 
den folgenden Tag einen Drt der Sufammenfunft. 

Wilhelm ging noch einige Straßen auf und nieder; er 
hörte Elarinetten, Walbhörner und Fagotte, es ſchwoll fein 
Bufen. Durdreifende Spielleute machten eine angenehme 
Nachtmuſik. Er fprach mit ihnen, und um ein Stüd Geld 
folgten fie ihm zu Marianend Wohnung Hohe Bäume 
zierten den Plaß vor ihrem Haufe, darunter ftellte er feine 
Sänger; er felbft ruhte auf einer Bank im einiger Entfer- 
nung, unb überließ fich ganz den fchwebenden Tönen, Die 
in der labenden Naht um ihn fäufelten. Unter den Holden 
Sternen hingeftredt war ihm fein Daſeyn wie ein goldner 
Traum. — Sie hört auch diefe Flöten, fagt’ er in feinem 
Herzen; fie fühlt, wellen Andenken, weflen Liebe die Nacht 
wohlflingend macht; auch in der Entfernung find wir dur 
diefe Melodien zufammengebunden, wie in jeder Entfernung. 
durch die feinfte Stimmung der. Liebe. Ach! zwei liebende 
Herzen, fie find wie zwei Magnetubren; was in ber einen 
fh regt, muß auch die andere mit hawegen, denn es iſt nur 
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Eins, was in beiden wirkt, Eine Kraft, die fie durchgehe. 
Kann ich in ihren Armen eine Möglichkeit fühlen, mich von 
ihr zu trennen? und doc, ich werde fern von ihr ſeyn, werbe 
einen Heilort für unfere Liebe fuchen, und werde fie immer 
mit mir haben. 

Wie oft iſt mir's gefchehen, daß ich abweiend von ihr, 
in Gedanken an fie verloren, ein Buch, ein Kleid oder font 
etwad berührte, und glaubte ihre Hand zu fühlen, fo ganz 
war ich mit ihrer Gegenwart umkleidet. Und jener Augen 
blide mich zu erinnern, die das Licht des Tages wie das 
Auge des kalten Zufchauers fliehen, die zu genießen Götter 
den ſchmerzloſen Zuftand der reinen Seligfeit zu verlaffen 
fih entfchliegen dürften! — Mich zu erinnern? — Ald wenn 
man den Raufch ded Taumelkelchs in der Erinnerung erneuern 
könnte, der unfere Sinne, von himmlifhen Banden umftridt, 
aus aller. ihrer Faſſung reißt. — Und ihre Geſtalt — — Er 
verlor fih im Andenken an fie, feine Rube ging in Verlan⸗ 
gen über, er umfaßte einen Baum, Fühlte feine heiße Wange 
an der Rinde, und die Winde der Naht faugten begierig 
den Hauch anf, der aus dem reinen Buſen bewegt hervor- 
drang. Er fühlte nach dem Halstuch, das er von ihr mit- 
genommen hatte, es war vergeſſen, ed ftedte im vorigen 
Kleide. Seine Lippen lechzten, feine Glieder zitterten vor 
Verlangen. 

Die Muſik hörte auf, und es war ihm, als wär’ er aus 
dem Elemente gefallen, in dem feine Empfindungen bisher 
empor getragen wurden. Seine Unruhe vermehrte fih, de 
feine Gefühle nicht mehr von den fanften Tönen genährt und 
gelindert wurden. Er feßte fih anf ihre Schwelle nieder, 
und war ſchon mehr beruhigt. Er küßte den melfingenen 
Ring, womit man an ihre Thüre pochte, er Füßte die Schwelle, 

Sorte, ſämmtl. Werke. XVI. 6 


über bie ihre Fuͤße aus und ein gingen, und erwärmte fie 
Durch das euer feiner Bruſt. Dann faß er wieder eine 
Weile ſtille, und dachte fie Hinter ihren Vorhängen, im 
weißen Nachtlleide mit dem rothen Band um den Kopf in 
füßer Ruhe, und dachte fich felbft fo nahe zu ihr bin, daß 
ihm yorfam, fie müßte nun von ihm trätimen. Seine Ge⸗ 
danken waren lieblih, wie die Geiſter der Dammerung; 
Ruhe und Verlangen wechfelten in ihm; die Liebe lief mit 
fhaubernder Hand taufendfältig über ale Saiten feiner 
Seele; es war, als wenn der Gefang ber Sphären über ihm 
fille ftünde, um bie leifen Melodien feines Herzens zu be: 
laufchen. 

Hätte er den Hauptichlüffel bei fich gehabt, der ihm fonft 
Marianend Thüre öffnete, er würde ſich nicht gehalten haben, 
wärde ing Heiligtum ber Liebe eingedrungen ſeyn. Doc 
er entfernte fih langfam, ſchwankte Halb träumend unter 
den Baͤumen bin, wollte nad Haufe, und war immer wieder 
umgewendet; endlich als er’s über fih vermochte, ging, und 
an der Ede noch einmal zurüdieh, Fam es Ihm vor, ale 
wenn Marianend Thuͤre fich öffnete, und eine bunfle Geſtalt 
ſich heraus bewegte, Er war zu weit, um deutlich zu fehen, 
und eh er fich faßte und recht auflah, harte fih die Erſchei⸗ 
nung. Ihon in der Nacht verloren; nur ganz weit glaubte er 
fie wieder an einem weißen Haufe vorbeiftreifen zu fehen. 
Er ſtund und blinzte, und ehe er fich ermannte und nach: 
eilte, war dad Phantom verfchwunden. Wohin fol’ er ihm 
folgen? Welche Straße hatte den Menfchen aufgenommen, 
wenn es einer war? 

Wie einer, dem der Bliß die Gegend in einem Winkel 
erhellte, gleih darauf mit geblendeten Augen bie vorigen 
Geſtalten, den Bufammenhang ber Pfade in der Finfterniß 
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vergebens fucht, fo war's vor feinen Augen, fo war's in ſei⸗ 
nem Herzen. Und wie ein Geſpenſt der Mitternacht, das 
ungeheure Schrecken erzeugt, in folgenden Augenbliden der 
Faſſung für ein Kind des Schredens gehalten wird, und 
die fürdhterliche Erfcheinung Zweifel ohne Ende in der Seele 
zurüdläßt; fo war auch Wilhelm ik ber größten Unruhe, ald 
er, an einen Edftein gelehnt, die Helle bes Morgens und 
dad Sefchrei der Haͤhne nicht achtete, bis bie frühen Gewerbe 
lebendig zu werden anfingen, und ihn nah Haufe trieben. 

Er hatte, wie er zuruückkam, das unerwartete Blendwerk 
mit den triftigften Gründen beinahe aus der Seele vertrie- 
ben; doch die ſchöne Stimmung ber Nacht, an die er jebt 
anch nur wie an eine Erfcheisung zunid Dachte, war aud 
dahin. Sein Herz zu lehen, ein Siegel feinem wiederkehren⸗ 
den Glauben aufjudrüden, nahm er das Halstuch and der 
vorigen Tale. Das Rauſchen eines Zettels, der herausfiel, 
zog ihm dad Tuch von den Lippen; er hob auf und lag: 

„Sp hab’ ich Di lieb, Fleiner Narre! was war dir auch 
geftern? Heute Nacht komm' ich zu bir. Ich glaube wohl, 
daß bir’ leid that, von Bier wegzugehen; aber habe Geduld; 
anf die Meile komm’ ich dir nah. Höre, thu mir nit 
wieder die ſchwarzgruͤnbrame Jade an, du fiehft drin aus 
wie die Here von Ender. Hab’ ich dir nicht das weiße 
Neglige dartım geſchickt, daß ich ein weißes Schaͤfchen in 
meinen Armen haben will? Schick' mir deine Zettel immer 
Bert die alte Sibylle; die hat der Teufel ſelbſt zur Iris 
efteilt,” 


Buweites Bud. 


Erſtes Eapitel. 


Seder, der mit lebhaften Kräften vor unfern Augen eine 
Abſicht zu erreichen ftrebt, Tann, wir mögen feinen Zweck 
loben oder tadeln, fih unfre Theilnahme verfprehen; fobald 
aber die Sache entichieden ift, wenden wir unfer Auge fo: 
glei von ihm weg; alles, was geendigt, was abgethan da 
liegt, kann unfre Aufmerkfamteit keineswegs feffeln, befon- 
derd wenn wir ſchon frühe der Unternehmung einen übeln 
Ausgang prophizeit haben. 

Debwegen follen unfre Leſer nicht umftändli mit dem 
Sammer und der Noth unſers verunglüdten Freundes, in 
die er gerieth, ale er feine Hoffnungen und Wünfche, auf 
eine fo unerwartete Weile, zerftört fah, unterhalten werden. 
Wir überfpringen vielmehr einige Jahre, und fuchen ihn erft 
da wieder auf, wo wir ihn in einer Art von Thätigfeit und 
Genuß zu finden hoffen, wenn wir vorher nur fürzlich fo 
viel, ald zum Zufammenhang der Gefchichte nöthig ift, vor: 
getragen haben. 

- Die Peft oder ein böfes Fieber rafen in einem gefunden, 
vollfaftigen Körper, den fie anfallen, ſchneller und heftiger, 
und fo ward der arme Wilhelm unvermuthet von einem 
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unglüdlihen Scidfale überwältigt, daß in Einem Angen⸗ 
blie fein. ganzes Weſen zerrätret war. Wie wenn yon un⸗ 
gefähr unter der Zuräftung ein Feuerwerk in Brand geräth, 
und die Fünftlich gebohrten und gefüllten Hülfen, die, nach 
einem gewiſſen Plane geordnet und abgebrannt, pracdtig ab⸗ 
wechfelnde Feuerbilder in die Luft zeichnen follten, nunmehr 
unordentlich und gefährlich durch einander zifchen und faufen: 
fo gingen auch jeßt in feinem Buſen Glüͤck und Hoffnung, 
Wolluſt und Freuden, Wirkliches und Geträumtes auf einmal 
fHeiternd durch einander. In folhen wüften Augenbliden 
trftarrt der Freund, der zur Nettung hinzueilt, und dem, den 
ed trifft, if ed eine Wohlthat, daß ihn die Sinne verlaflen. 

Tage des lauten, ewig wiederfehrenden und mit Vorſatz 
erneuerten Schmerzend folgten darauf; doc find auch diefe 
für eine Gnade der Natur zu achten. In folhen Stunden 
hatte Wilhelm feine Geliebte noch nicht ganz verloren; feine 
Schmerzen waren unermühet ernenerte Verſuche, das Slüg, 
das ihm aus der Seele entfloh, noch feft zu balten, die 
Möglichkeit deffeiben in der Vorſtellung wieder zu erhafchen, 
feinen auf immer abgefchiedenen Freuden ein Eurzes Nach⸗ 
leben zu verichaffen. Wie man einen Körper, fo lange bie 
Verweſung dauert, nicht ganz todt nennen kann, fo lange 
die Krafte, die vergebend nach ihren alten Beſtimmungen zu 
wirken fuchen, an der Zerftörnng der Theile, die fie fonft 
belebten, fi) abarbeiten; nur dann, wenn ſich alled an ein 
ander aufgerieben hat, wenn wir das Ganze in gleichgültigen 
Staub zerlegt ſehen, dann entfteht das erbärmliche leere 
Gefühl des Todes in ung, nur durch den Athem bed Ewig⸗ 
lebenden zu erquiden. j 

In einem fo neuen, ganzen, lieblichen Gemäthe war viel 
zu zerreißen, zu zerftören, zu ertöbten, und die ſchnellheilende 


Kraft ber Jugend gab Telbft der Gewalt bed Schmer⸗ 
gend neue Nahrung und Heftigkeit. Der Streich hatte fein 
ganzes Daſeyn an der Wurzel getroffen. Werner, aus Roth 
fein Verrranter, griff vol Eifer zu Keuer unb Schwert, um 
einer verbaßten Leidenihaft, dem Ungeheuer, ins innerfte 
Leben zu dringen. Die Gelegenheit war fo glücklich, das 
Zengniß fo bei der Hand, und wieviel Geſchichten und Er- 
zaͤhlungen wußt' er nicht zu nutzen. Er trieb’s mit folcher 
SHeftigkeit und Graufamleit Schritt vor Schritt, ließ dem 
Sreunde nicht dad Labfal des mindeften augenblidlichen Be⸗ 
teuges, vertrat ihm jeden Schlupfwinkel, in welchen er fi 
vor der Verzweiflung hatte retten können, daß die Natur, bie 
ihren Liebling nicht wollte zu Grunde gehen laflen, ihn mit 
Krankheit anfiel, um ihm von der andern Seite Zuft zu machen. 

Ein lebhaftes Fieber mit feinem Gefolge, den Arzeneien, 
der Ueberfpannung und der Mattigkeit; dabei die Bemühun- 
gen der Samilie, die Liebe der Mitgebornen, bie durch 
Mangel und Bedärfniffe ſich erft recht fühlbae macht, waren 
fo viele Serfireuungen eined veränderten Suftanded, und 
eine fümmerlihe Unterhaltung. Erſt als er wieder beſſer 
wurde, das heißt, als feine Kräfte erichöpft waren, ſah 
Wilhelm mit Entiegen in ben qualvollen Abgrund eines 
dürren Elendes hinab, wie man in den ausgebrannten hohlen 
Becher eines Vulcans hinunter blidt. 

Nunmehr machte er fih felbft die bitterften Vorwuͤrſe, 
daß er, nach fo großem Werluft, noch einen ſchmerzloſen, 
rubigen, gleihgültigen Augenblid haben könne. Er verachtete 
‚fein eigen Herz, und fehmte fi nach bem Labſal des Jam⸗ 

mers und der Thraͤnen. 
Um biefe wieder in fich zu erweden, brachte ex vor fein 
Uinbenten alle Scenen bed vergangenen Gluͤks. Dit der 


srößten Lebhaftigkeit malte er fie fih aus, firebte wieder in 
fie hinein, und wenn er fich. zur möglichen Höhe hinauf 
gearbeitet hatte, wenn ihm der Sonnenſchein voriger Tage 
wieder Die Glieder zu beleben, den Bufen zu heben ſchien, 
ſah er ruͤckwaͤrts auf den fchredlihden Abgrund, labte fein 
Auge an der zerſchmetternden Tiefe, warf fi hinunter, unb 
erzwang von der Natur die bitterfien Schmerzen. Mit fo 
wiederholter Grauſamkeit zerriß er ſich ſelbſt; denn die Ju⸗ 
gend, die fo reich an eingehüllten Kräften iſt, weiß nicht, 
was fie verfehleudert, wenn fie dem Schmerz, ben ein Ders 
iuft erregt, noch fo viele erzwungene Leiden zugelellt, als 
wollte fie dem Verlornen dadurch nach erft einen rechten 
Werth geben. Auch war er fo überzeugt, daß dieler Verluft 
dee einzige, ber erfte und her letzte fen, den er in feinem 
Leben empfinden koͤnne, daß er jeden Troſt verabfchente, der 
ihm dieſe Leiden als endlich vorzuſtellen unternahm. 


Zweites Capitel. 


Gewoͤhnt, auf Diele Weite fich felbit zu quadlen, griff er 
nun auch das Webrige, was ihm nach der Liebe und mit ber 
Liebe die größten Freuden und Hoffnungen gegeben hatte, 
fein Talent als Dichter und Schaufpieler mit haͤmiſcher Kritik 
von allen Seiten an. Gr ſah in feinen Arbeiten nichts ale 
eine geiftlofe Nachahmung einiger bergebrachten Formen, ohne 
innern Werth; er wollte darin nur ſteife Schulerereitien er⸗ 
Tonnen, denen ed an jedem Funken von Nature, Wahrheit 
amd Begeifterung fehle. In feinen Gedichten fand er nur 
ein wenotenes Sylbenmaß, in welchem, Dusch einen arm⸗ 
beligen Reim zuſammen gehalten, ganz gemeine Gedanken 
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und Empfindungen ſich hinſchleppten; und fo benahm er fi 
auch jede Ausficht, jede Luft, die ihn von dieſer Seite no 
allenfalls hätte wieder aufrichten können. 

Seinem Scaufpielertalente girig ed nicht beffer. Er 
fhalt fih, daß er nicht früher die Eitelkeit entdeckt, bie 
allein diefer Anmapung zum Grunde gelegen. Seine Figur, 
fein Gang, feine Bewegung und Declanation mußten her- 
halten; er ſprach fich jede Art von Vorzug, jedes Verdienft, 
das ihn über Dad Gemeine empor gehoben hatte, enticheidend 
ab, und vermehrte feine ftumme Verzweiflung dadurch auf 
den hörten Grad. Denn, wenn ed hart ift, der Liebe eines 
Weibes zu entfagen, fo ift die Empfindung nicht weniger 
fhmerzlih, von dem Umgange der Muſen ſich loszureißen, 
fi) ihrer Gemeinfhaft auf immer unwürdig zu erflären, und 


auf den fchönften und naͤchſten Beifall, der unfrer Perfon, 


unferm Betragen, unfrer Stimme öffentlich gegeben wird, 
Verzicht zu thun. 

Sp hatte fih denn unfer Freund völlig refignirt, und 
fih zugleih mit großem Eifer den Handelsgefchäften gewibd- 
met. Zum Erftaunen feines Freundes und zur größten Zu⸗ 
friedenheit feines Vaterd war niemand auf dem Somptoir 
und der DBörfe, im Laden und Gewölbe thätiger, als er; 
Eorrefpondenz und Nechnungen, und mas ihm aufgetragen 


- wurde, beforgte und verrichtete er mit größtem Fleiß unb 


Eifer. Freilih nicht mit dem heitern Fleiße, ber zugleich 


dem Gefchäftigen Belohnung ift, wenn wir dasjenige, wozu 


wir geboren find, mit Ordnung und Folge verrichten, fondern 
mit dem ftilen Fleiße der Pflicht, der ben beiten Morfag 
zum Grunde hat, der durch Weberzeugung genahrt und 
dur ein innres Selbfigefühl belohnt wird; ber aber doch 


oft, felbft dann, wenn ihm das Thönfte Bewußtſeyn bie 


Krone reiht, einen vorbeingenden Seufzer kaum zu erftiden 
vermag. | 
Auf diefe Weile hatte Wilhelm eine Zeitlang fehr emfig 
fortgelebt und fich überzeugt, daß jene harte Prüfung vom 
Schickſale zu feinem Beſten veranftaltet worden. Er war 
froh, auf dem Wege des Lebens ſich bei Zeiten, obgleich uns 
freundlich genug, gewarnt zu fehen, anftatt daß andere fpdter 
and fchwerer die Mißgriffe büßen, wozu fie ein jugendlicher 
Düntel verleitet hat. Denn gewöhnlich wehrt fid der Menſch 
fo lange als er kann, den Thoren, den er im Buſen begt, 
zu verabfchieden, einen Hauptirrthum zu befennen, und eine 
Wahrheit einzugeftehen, die ihn zur Verzweiflung bringt. 
Sp entichloffen er war, feinen liebften Vorftelungen zu 
entfagen, fo war doch einige Zeit nöthig, um ihn von feinem 
Unglüde vollig zu überzeugen. Endlih aber hatte er jede 
Seffnung der Liebe, des poetifhen Hervorbringens und der 
yerfönlichen Darftelung, mit triftigen Gründen, fo ganz in 
fih vernichtet, daß er Muth faßte, alle Spuren feiner Thor⸗ 
heit, alles, was ihm irgend 'noch daran erinnern koͤnnte, 
völlig auszulöfhen. Er hatte daher an einem kühlen Abende 
ein Kaminfeuer angezündet, und holte ein Neliquienkäftchen 
bevor, in welchem fich hunderterlei Kleinigkeiten fanden, 
bie er in bedeutenden Augenbliden von Marianen erhalten, 
oder derfelben geraubt hatte. Jede vertrodnere Blume er: 
innerte ihn an die Zeit, da fie noch frifh in ihren Haaren 
blähte; jedes Zettelhen an die glüdliche Stunde, wozu fie 
ihn dadurch einlud; jede Schleife an den lieblichen Ruheplatz 
feines Hauptes, ihren fchönen Bufen. Mußte nicht auf diefe 
Weife jede Empfindung, die er ſchon lange getödtet glaubte, 
fih wieber zu bewegen anfangen? Mupte nicht die Leiden⸗ 
fhaft, über die er, abgefchieden von feiner Geliebten, Herr 
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geworden war, in der Gegenwart dieſer Kleinigkeiten wieder 
maͤchtig werden? Denn wir merken erſt, wie traurig und 
unangenehm ein trüber Tag iſt, wenn ein einziger, durch⸗ 
dringender Sonnenblick uns den aufmunternden Glanz einer 
heitern Stunde darſtellt. 

Nicht ohne Bewegung ſah er daher dieſe fo lange be: 
wahrten Heiligthuͤmer nach einander in Rauch und Flamme 
vor ſich aufgehen. Einigemal hielt er zaudernd inne, und 
hatte noch eine Perlenſchnur und ein flornes Halstuch uͤbrig, 
als er ſich entſchloß, mit den dichteriſchen Verſuchen ſeiner 
Jugend das abnehmende Feuer wieder anzufriſchen. 

Bis jetzt hatte er alles forgfältig aufgehoben, was ihm, 
von der frähften Entwidlung feines Geiſtes an, aus der 
Geber gefloffen war. Noch lagen feine Schriften in Bundel 
gebunden auf dem Boden des Koffere, wohin er fie gepackt 
hatte, als er fie auf feiner Flucht mitzimehmen hoffte Wr 
ganz anders eröffnete er fie jest, als er fie damals zuſam 
men band! 

Wenn wir einen Brief, den wir unter gewiffen Umſtaͤn⸗ 
den gefhrieben und gefiegelt haben, der aber den Freund, an 
den er gerichtet war, nicht antrifft, fondern wieder zu ung 
zurüd gebracht wird, nach einiger Zeit eröffnen, überfäht ung 
eine fonderbare Empfindung, indem wir unfer eigned Siegel 
erbrechen, und und mit unferm veränderten Selbft wie mit 
einer dritten Perfon unterhalten. Ein ähnliches Gefuͤhl er⸗ 
griff mit Heftigkeit unfern Freund, als er das erſte Packet 
eröffnete, und bie zertheilten Hefte ins Feuer warf, die eben 
gewaltſam aufloderten, ald Werner hereintrat, fi über bie 
lebhafte Flamme verwunberte und fragte, was bier vorgehe?t 

Ich gebe einen Beweis, fagte Wilhelm, daß es mir Ernſt 

fey, ein Handwerk aufzugeben, wozu ich nicht geboren warb; 
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mb mit diefen Worten warf er dad zweite Padet in 
das Teuer. Werner wollte ihn abhalten, allein ed wear 
geſchehen. 

Gh ſehe nicht ein, wie du zu dieſem Extrem kommſt? 
fagte diefer. Warum follen denn nun biefe Arbeiten, wenn 
fie nicht vortrefflich find, gar vernichtet werden? 

Weil ein Gedicht entweder vortrefflih ſeyn, oder gar 
nit eriftiren foll; weil jeder, der keine Anlage bat, das 
Beſte zu leiften, ſich der Kunft enthalten, und fi vor jeder 
Verführung dazu ernftlich In Acht nehmen follte. Denn frei- 
lih regt fih in jedem Menfchen ein gewiffes unbeftimmtes 
Verlangen, dasjenige, was er flieht, nachzuahmen; aber diefes 
Verlangen beweist gar nicht, daß auch bie Kraft in ung 
wohne, mit dem was wir unternehmen, gu Stande zu kom⸗ 
men. Sieh nur die Knaben an, wie fie jedesmal, fo oft 
Seiltänzer in der Stadt geweien, auf allen Planken und 
Balken hin und wieder geben und balanciren, bis ein anderer 
Reiz fe wieder zu einem ähnlichen Spiele hinzieht. Haft du 
es nicht in dem Eirkel unfrer Freunde bemerkt? So oft fi 
ein Virtuoſe hören läßt, finden fich immer einige, die ſogleich 
daffelbe Inſtrument zu lernen anfangen. Wie viele irren 
auf diefem Wege herum! Gludlich, wer den Fehlſchluß von 
feinen Wünfchen anf feine Kräfte bald gewahr wird! 

Werner widerſprach; die Unterredung ward lebhaft, und 
Wilhelm Fonnte nicht ohne Bewegung die Argumente, mit 
denen er fich felbft fo oft gequält hatte, gegen feinen Freund 
wiederholen. Werner behauptete, es ſey nicht vernünftig, 
ein Ralent, zu dem man nur einigermaßen Neigung und 
Geſchick habe, deßwegen, weil man es niemals in der größten 
Vollkommenheit ausüben werde, ganz aufzugeben. Es finde 
fih ja fo manche leere Seit, die man dadurch ausfüllen, und 
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nach und nach etwas hervorbringen koͤnne, wodurch wir uns 
und andern ein Vergnügen bereiten. 

Unfer Freund, der hierin ganz anderer Meinung war, 
fiel ihm fogleih ein, und fagte mit großer Lebhaftigkeit: 

Wie fehr ireft du, lieber Freund, wenn du glaubft, daß 
ein Werk, deſſen erfte Borftellung die ganze Seele füllen 
muß, in unterbrochenen, zufammen gegeizten Stunden fünne 
hervorgebracht werden. Nein der Dichter muß ganz fich, ganz 
. in feinen geliebten Gegenftänden leben. Cr, der vom Him— 
mel innerlih auf das Föftlichfte begabt ift, der einen ſich 
immer felbft vermehrenden Schag im Buſen bewahrt, er 
muß auch von außen ungeftört mit feinen Schägen in der 
ftillen Glüdfeligkeit leben, die ein Reicher vergebens mit 
aufgehäuften Gütern um fi hervorzubringen ſucht. Sieh 
die Menſchen an, wie fie nach Glück und Vergnügen rennen! 
Ihre Wünfche, ihre Mühe, ihr Geld jagen raftlos, und wo- 
nah? nach dem, was der Dichter von der Natur erhalten. 
heat, nach dem Genuß der Welt, nah dem Mitgefüpl feiner 
felbft in andern, nad einem harmonifhen Zuſammenſeyn mit 
vielen oft unvereinbaren Dingen. 

Was beunruhigt die Menfchen, ald daß fie ihre Begriffe 
nicht mit den Sachen verbinden Eönnen, daß der Genuß fich 
ihnen unter den Handen wegftiehlt, daß das Gewünfcte zu 
ſpät fommt, und daß alled-Erreichte und Erlangte auf ihr 
Herz nicht die Wirkung thut, welche bie Begierde ung in 
der Ferne ahnen läßt. Gleichfam wie einen Gott hat das 
Schickſal den Dichter über diefed alles hinüber geſetzt. Er 
fieht das Gewirre der Leidenfchaften, Familien und Neiche 
ſich zwecklos bewegen, er ſieht die unauflöglihen Raͤthſel 
der Mißverſtandniſſe, denen oft nur ein einfplbigeds Wort 
zur Entwielung fehlt, unfäglic verderblihe Verwirrungen 
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verurſachen. Er fühlt dad Traurige und das Freudige jedes 
entchenfchiefald mit. Wenn der Welrmenfch in einer abs 
zehrenden Melancholie über großen Verluſt feine Tage hin 
ſchleicht, oder in ansgelaflener Freude feinem Scidfale ent= 
gegen gebt, fo Tchreitet die empfängliche leichtbewegliche Seele 
des Dichter wie die wandelnde Sonne von Nacht zu Tag 
fort, und mit leifen Uebergängen ftimmt feine Harfe zu Freude 
und Leid. Eingeboren auf dem Grund feines Herzens wacht 
Die fchöne Blume der Weisheit hervor, und wenn die andern 
wachend träumen, und von ungebeuren Borftellungen aus 
allen ihren Sinnen geängftiget werben, fo lebt er den Traum 
des Lebens ald ein Wachender, und dad Seltenfie, was ges 
ſchieht, iſt ihm zugleich Vergangenheit und Zukunft. Und 
fo ift der Dichter zugleich Lehrer, Wahrfager, Freunb der 
Götter und der Menſchen. Wie! willft du, daß er zu einem 
fümmerlihen Gewerbe herunter feige? Er, der wie ein 
Bogel gebant ift, um die Welt zu überfchweben, auf hohen 
Gipfeln zu niften, und feine Nahrung von Knoſpen und 
Früchten, einen Zweig mit dem andern leicht verwechfelnd, zu 
nehmen, ex follte zugleih wie der Stier-am Pfluge ziehen, wie 
der Hund fich auf eine Kährte gewöhnen, oder vielleicht gar an 
die Kette gefchloffen einen Meierhof duch fein Bellen fihern ? 

Werner hatte, wie man fich denken fann, mit Verwun⸗ 
derung zugehört. Wenn nur auch die Menfchen, fiel er ihm 
ein, wie die Vögel gemacht wären, und, ohne daß fie fpinnen 
und weben, holdfelige Tage in bejtändigem Genuß zubringen 
fönnten! Wenn fie nur auch bei Ankunft des Winters ſich 
fo Leicht in ferne Gegenden begeben könnten, dem Mangel 
auszuweichen, und fi vor dem Frofte zu fihern! 

So haben die Dicpter in Seiten gelebt, wo dad Ehr⸗ 
würdige mehr erkannt ward, rief Wilhelm aus, und fo ſollten 
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fie immer leben. Genugſam in ihrem Innerſten ausgeſtattet 
bedurften fje wenig von außen; die Gabe, fhöne Empfindungen, 
herrliche Bilder den Menichen in füßen, fih an jeden Gegen: 
fand anfhmiegenden Worten und Melodien mitzutheilen, be- 
zauberte von jeher die Welt, und war für den Begabten ein 
reichliches Erbtheil. An der Könige Höfen, an den Tifchen der 
Reichen, vor den Thüren der Berliebten horchte man auf fie, 
indem fi dad Dhr und die Seele für alles andere verfchloß, 
wie man fi felig preift und entzuͤckt frille fieht, wenn aud 
den Gebuͤſchen, duch die man wandelt, die Stimme ber 
Nachtigall gewaltig rührend hervordringt! Site fanden eine 
gaftfreie Welt, und ihr niedrig fcheinender Stand erhöhte 
fie nur defto mehr. Der Held laufchte ihren Geſaͤngen, und 
der Weberwinder der Welt huldigte einem Dichter, weil er 
fühlte, daß ohne diefen fein ungeheures Daſeyn nur wie. ein 
GSturmwind vorüberfahren würde; der Liebende wünfdte fein 
Berlangen und feinen Genuß fo taufendfech und fo harmoniſch 
zu fühlen, als ihn die befeelte Kippe zu fchildern verftand; 
und felbft der Reiche konnte feine DBefibthämer, feine Ab: 
götter, nicht mit eigenen Augen fo Eoftbar feben, als fie ihm 
vom Glanz des allen Werth fühlenden und erhöhenden Geiſtes 
beleuchtet erſchienen. Ja, wer bat, wenn du willft, Götter 
gebildet, und zu ihnen erhoben, fie zu uns nichergebracht, 
als der Dichter? 

Mein Freund, verfebte Werner nach einigem Nachdenken, 
ich habe ſchon oft bedauert, daß du bad, was du fe lebhaft 
fuhlſt, mir Gewalt ans deiner Seele zu verbannen ſtrebſt. 
Ich müßte mich ſehr teren, wenn da wicht beſſer thaͤteſt, Dir 
ſelbſt einigermaßen nachzugeben, als Dich durch die Widerſprüche 
eines fo darten Cutſagens aufzureiben, und Bir mit der einen 
unſchuldigen Freude den Genuß aller übrigen zu entziehen. 


Darf ich dir's geftehen, mein Freund, verſetzte ber andre, 
und wirft du mich nicht lächerlich finden, wenn ich bir bes 
kenne, daß jene Bilder mich noch immer verfolgen, fo fehr 
ih fie fliehe, und daß, wenn ich mein Herz unterfuche, alle 
fruͤhen Wuͤnſche feit, ia noch feiter als fonft darin haften? 
Doch was bleibt mir Unglüdlichem gegenwärtig übrig? Ach, 
wer mir vorandgefagt hätte, daß die Arme meines Geiftes 
fo bald zerfchmettert werden follten, mit denen ich ins Un: 
endlihe griff, und mit denen ich doch gewiß ein Großes zu 
umfaflen hoffte, wer mir Das vorausgefagt hatte, würde mid 
zur Verzweiflung gebracht haben. Und noch jeht, ba bad 
Geriht über mich ergangen ift, jebt, da ich bie verloren 
habe, die anftatt einer Gottheit mich zu meinen Wünfchen 
hinüber führen follte, was bleibt mir übrig, als mich den 
bitterftien Schmerzen zu überlaffen? O mein Bruder, fuhr 
er fort, ich leugne nicht, fie war mir bei meinen heimlichen 
Anfchlägen der Kloben, an den eine Strieleiter befeftigt iſt; 
gefährlich Hoffend fchwebt der Abenteurer in ber Luft, das 
Eifen brit, und er liegt zerichmettert am Fuße feiner Wünfche. 
Es ift auch nun für mich Fein Troft, Feine Hoffnung mehr! 
Ich werde, rief er and, indem er auffprang, von diefen un- 
glüdfeligen Papieren Feines übrig laffen. Cr faßte abermals 
ein paar Hefte an, riß fie auf und warf fie ind Feuer. Wer: 
ner wollte ihn abhalten, aber vergebend. Laß mich! rief 
Wilhelm, was follen diefe elenden Blätter? Kür mich find: 
fie weder Stufe no Aufmunterung mehr. Sollen fie übrig. 
bleiben, um mich bis and Ende meines Lebens zu peinigen? 
Selen fie vielleicht einmal der Welt zum Gefpötte dienen, 
anftatt Mitleiden und Schauer zu erregen? Weh über mid 
und über mein Schickſal! Nun verftehe ich er die Klagen 
der Dichter, der aus Noth weife geworben Traurigen. Wie 
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lange hielt ich mich für ungerftörber, für unverwundlih, und 
ah! nun ſeh' ih, daß ein tiefer früher Schade nicht wieder 
auswachſen, fi nicht wieder herfiellen kann; ich fühle, daß 
ih ihn mit ind Grab nehmen muß. Nein! Teinen Tag des 
Lebens fol der Schmerz von mir weichen, der mich noch zu⸗ 
kebt umbringt, und aud ihr Andenken fol bei mir bleiben, 
mit mir leben und fterben, das Andenken der Unwürdigen — 
ah, mein Freund! wenn ich von Herzen reden foll — der 
gewiß nicht ganz Unmwürdigen! Ihr Stand, ihre Schiefale 
haben fie taufendmal bei mir entfchuldigt. Ich bin zu grau⸗ 
fam gewefen, du haft mich in deine Kälte, in deine Harte 
unbarmberzig eingeweiht, meine zerrütteten Sinne gefangen 
gehalten und mich verhindert, das für fie und für mich zu 
thun, was ich und beiden fchuldig war. Wer weiß, in weils 
hen Zuftand ich fie verfeßt habe, und erft nah und nach fallt 
mir’d aufs Gewiffen, in welcher Verzweiflung, in welcher 
Huͤlfloſigkeit ich fie verließ! War's nicht maͤglich, daß fie ſich 
entfchuldigen fonnte? War’s nicht möglich?! Wieviel Miß- 
verftändniffe koͤnnen die Welt verwirren, wieviel Umftände 
fünnen dem größten Fehler Vergebung erflehen? — Wie oft 
denfe id mir fie, in ber Stille für fich fihend, auf ihren 
Ellenbogen geftüßt. — Das ift, fagt fie, die Treue, die Liebe, 
die er mir zufhwur! Mit diefem unfanften” Schlag das 
fhöne Leben zu endigen, dad uns verband! — Er brady ir 
einen Strom von Thraͤnen aus, indem er fich mit dem Ge⸗ 
fihte auf den Tiſch warf, und die übergebliebenen Papiere 
beneßte. 

Werner ftand in der größten Verlegenheit dabei. Er 
hatte fich diefes raſche Auflodern der Leidenfchaft nicht ver: 
muthet. Etlihemal wollte er feinem Freunde in bie Mede 
fallen, etlichemal das Gefpräch wo anders hinlenten, vergebens? 
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er wiberftiand dem Strome nit. Auch hier übernahm bie 
ausdauernde Freundſchaft wieder ihr Amt. Er ließ den hef: 
tigften Anfall des Schmerzens vorüber, indem er durch feine 
file Gegenwart eine aufrichtige reine Theilnehmung am 
beften fehen ließ, und fo blieben fie Diefen Abend; Wilhelm 
ins file Nachgefühl des Schmerzens verfenft, und der aus 
dere erfchredt durch den nenen Ausbruch einer Leidenſchaft, 
die er lange bemeiftert und durch guten Math und eifriges 
Zureden überwältigt zu haben glaubte. 


— 





Drittes Eapitel. 


Nach ſolchen Nüdfällen pflegte Wilhelm meift nur deſto 
eifriger fih den Gefchäften und der Tätigkeit zu widmen, 
und es war der befte Weg, dem Labyrinthe, das ihn wieder 
anzulorfen fuchte, zu entfliehen. Seine gute Art, ſich gegen 
Fremde zu betragen, feine Leichtigkeit, faft in allen lebenden 
Sprachen Sorrefpondenz zu führen, gaben feinem Vater und 
deffen Handelsfreunde immer mehr Hoffnung und tröfteten 
fie über die Krankheit, deren Urfache ihnen nicht bekannt 
gersorden wer, und über die Paufe, die ihren Pan unter: 
brochen hatte. Man befchloß Wilhelms Abreife zum zweiten 
Mal, und wir finden ihn auf feinem Pferde, den Mantelfat 
hinter fih, erheitert durch freie Luft und Bewegung, dem 
Gebirge fich nähern, wo er einige Aufträge ausrichten follte. 

Er durcchftrich langſam Thaler und Berge mit der Em: 
pfindung des größten Vergnügend. Neberhangende Felfen, 
taufchende Waſſerbäche, bewachfene Wände, tiefe Gründe ſah 
er bier zum erften Mal, und doch hatten feine frühftem. 

Goethe, fammtl. Werke. XVL 7 


Jugendträume ſchon in. foldien:Gegenden geſchwebt. Er fühlte 
fih. bet dirfenv Anbiite.wieder verjünge; alle. erduldeten 
Schmerzen waren aus feiner Serle weggewaſchen, und. mit 
yöliger: Heiterkeit Taste: er.'fii Stellen ' aus verfchiedenen 
Gedichten, hefonderd aus dem Paſtor fido vor, die an diefen 
einfamen. Plägen fchanrenweis feinem Gedaͤchtniſſe zufloßen. 
Auch erinnerte er fih mander Stellen aus feinen eigenen 
Xiedern,, die er mit einer beiondern Zufriedenheit resitirte. 
Er belebte die Welt, .die vor ihm lag, mit allen Geſtalten 
der Vergangenheit, und jeder Schritt in die Zukunft war 
ihm vol Ahnung wichtiger Handlungen und merfwürdiger 
Begebenheiten. 

Mehrere Menſchen, die auf einander folgend hinter ihm 
herfamen, an ihm mit einem Gruße vorbeigingen, und den 
Weg ind. Gebirge, durch fteile Kußpfade, eilig fortiesten, 
unterbrachen einigemal feine..ftine: Unterhaltung, ohne daß 
er jedoch aufmerkfan auf ſie geworden wäre. Endlich gefellte 
fih ein gefpeächiger Gefährte zu ihm, und erzählte die Ur: 
ſache der ſtarken Pilgerſchaft. Zr 

Zu Hochdorf... fagke en; wird Heute Abend eine Komödie 
gegeben, wozu ſich die ganze Nachbarſchaft verfammelt. : 

Wie! rief Wilhelm, in diefen einfamen Gebirgen, zwi⸗ 
fhen diefen undurchdringlichen Wäldern hat die Schaufpiel- 
funk einen Weg gefunden, und fi einen Tempel aufgebaut? 
und ich muß zu ihrem Fefte wallfahrten? 

Sie werden ſich noch mehr wandern, fagte der andere, 
wenn Sie hören, durch wen dad Gtikt aufgeführt wird. Es 
ift eine ‚große Fabrik In: dem Orte, die viel Leute ernährt. 
Der Unternehmer, der fo zu fagen von aller menſchlichen 
Geſellſchaft entferut lebt, "weiß feine Arbeiter im Winter 
nicht beffer zu beſchäftigen, als dab er fie veranlaßt- hat, 
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Komoͤdie zu ſpielen. Er leidet keine Karten unter ihnen, 
und wunſcht ſie auch: ſonſt von rohen Sitten abzuhalten. 
So bringen ſie die langen Abende zu, und heute, da des 
Alten Seburtstag iſt, geben ſie ihm zu Ehren eine befondere- 
Seftlichkeit. 

Wilhelm kam zu Hochdorf an, mo er abernachten ſollte, 
und ftieg' bei der Fabrik ab, deren unternehmer u als 
Schuldner auf feiner Lifte Rand, : 

Als er feinen Namen nannte, 'rief der aute verwundert 
aus: Ei, mein Herr, ſind Sie det Sohn des braven Mannes, 
dem ich fo viel: Dane und bis jetzt noch Geld ſchuldig bin? 
Ihr Herr Vater Hat ſo viel Geduld mit mie gehabt, daß ich‘ 
ein Böfewicht ſeyn muͤßte, wenn ich nicht eilig und froͤhlich 
bezahlte. Sie kommen: eben zur. rechten Beit, um zu ſehen, 
daß es mir Ernſt iſt. 

Er rief ſeine Frau therdei, welche eben fo erfreut war, 
den jungen Mann zu fehenz fie verſicherte, daß er feinen 
Bater gleihe, und bedauerte, daß fie ihn megen der vielen. 
Fremden die Nacht nicht beherbergen’ koͤnne. 

Das Geſchaͤft war "Par -und bald berichtigt,; Wilhelm 
ftedte ein Roͤllchen Gold indie Tafıhe, und wünfhte, daß 
feine übrigen: Geſchafte auch ſo leicht gehen möchten. 

Die Stunde des Schaufpiels Fam heran, man erwartete 
nur noch den Oberforſtmeiſter, der endlich auch anlangte, 
mit einigen Jaͤgern eintrat, und mit der größten Verehrung 
empfangen wurde, 

Die Gefellſchaft wurde nunmehr. ins Shchauſpielhans. ge⸗ 
fährt, wozu man eine Scheune eingerichtet hatte, die gleich. 
am Garten lag. Haus und Theater waren, ohne Tonderlichen 
Geſchmack, munter und: artig genng angelegt. Einer von⸗ 
den Malern, die auf der Fabrik arbeiteten, hatte bei dem 
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Theater in der Reiben, gehaudlangt, und Hatte nun Wald, 
Straße und Zimmer, freilich etwad roh, hingefiellt. Das 
Städ hatten fie von einer heeumzichenden Truppe geborgt, 
und nad ihrer eigenen Weile zurecht geſchnitten. So wie 
es war, unterhielt ed. Die Intrigue, daß zwei Liebhaber 
ein Mädchen ihrem Vormunde und wechſelsweiſe ſich felbit 
entreißen wellen, brachte allerlei intereflante Situationen 
hervor. Es war das erfte Stück, dad unfer Freund nach 
einer fo langen Zelt wieder ſah; er machte mandherlei De: 
trachtungen. Es war voller Handlung, aber ohna Schilderung 
wahrer Ebaraktere. Es gefiel und ergekte Go find die 
Anfange aller Schaufpiellunft. Der rohe Menfch iſt zufrieden, 
werm er nur etwas vorgehen flieht; Dex gebildete will em⸗ 
pfiuden, und Nachdenken ift nur dem gan ausgebildeten 
angenehm. 

Den Schaufpielern Hätte er bie und da gerne nachge- 
helfen; denn es fehlte nur wenig, fo hätten fie um vieles 
befler ſeyn koͤnnen. 

In feinen ſtilen Betrachtungen ſtoͤrte ihn der Tabaks⸗ 
dampf, der immer ſtaͤrker und ſtaͤrker wurde. Der Oberforſt⸗ 
meiſter hatte bald nach Anfang des Stucks feine Pfeife 
angezündet, und nach und nach nahen fich mehrere dieſe 
Freiheit heramsd. Auch machten die großen Kunde biefes 
Kern. ſchlimme Auftritte. Man hatte fie zwar ausgeſperrt; 
allein fie fanden bald. den Weg zur Hinterthüre herein, liefen 
auf das Theater, rannten wider die Ncteurs, und gefellten 
fich endlich durch einen Sprung über das Drhefter au ihrem 
Seren, der den erften Pins: im Parterre eingenommen hatte. 

Zum Nachfpiel ward ein Dpfer dargebracht. Ein Portratt, 
das den Alten in ſeinem Braͤutigamskleide vorftellte, ſtand 
auf einem: Altar, mit Aranzen behangen. Ale Schaufpieler 
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buldigten ihm in demuthvollen Stellungen. Das jüngite 
Kind trat, weiß gefleider, Hervor, und hielt eine Nede in 
Verſen, wodurd die ganze Familie und fogar der Oberforſt⸗ 
meifter, der fi dabei an feine Kinder erinnerte, zu Thraͤnen 
bewegt wurde. So endigte fi das Stück, und Wilhelm 
fonnte nicht umhin, das Theater zum befteigen, die Actricn 
in der Nahe zu defchen, fie wegen ihres Spiels zu Aoben, 
und ihnen auf die Zukunft einigen Math zu geben. 

Die übrigen Geſchäfte unſers Freundes, die er nah und 
nach in größern und Fleinern Gebfrgdorten verrichtete, liefen 
nicht alle fo glucklich, noch fo vergnägt ab. Manche Schuld: 
ner baten um Aufſchub, mande waren unhoͤflich, manche 
leugneten. Nah feinem Auftrage follte er einige verflagen; 
er mußte einen Advocaten auffuchen, dieſen nftrufren, ſich 
vor Gericht ftellen und was dergleichen verdrießliche Gefchifte 
noch mehr waren. 

Eben fo Ihlimm erging es ihm, wenn man ihm eine 
Ehre erzeigen wollte. Nur wenig Leute fand .er, die ihn 
einigermaßen unterrichten Fonnten; wenige, mit denen er in 
ein nüßliches Handelsverhältnig zu fommen hoffte Da nun 
such unglüdlicherweife Negentage einfielen, und eine Retfe 
zu Pferd in diefen Gegenden mit unerträglichen Beſchwerden 
verfnäpft war, fo dankte er dem Himmel, als er fih dem 
flachen ande wieder näherte, und am Fuße des Gebirges, 
in einer fhönen und fruchtbaren Ebene, an einem fanften 
Fluſſe, im Sonnenfcheine, ein heiteres Kandftädtchen Legen 
fah, in welchem er zwar feine Gefchäfte hatte, aber eben 
deßwegen ſich entihloß, ein paar Tage daſelbſt zu verweilen, 
um fih nnd feinem Pferde, das von dem fhlimmen Wege 
fehr gelitten ‚hatte, einige Erholung zu verfchaffen. 
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Viertes Eapitel 


As er in einem Wirthshauſe auf dem Markte abtrat, 
‚ging es darin fehr luſtig, wenigftens fehr lebhaft zw.. Cine 
große Gefelfchaft Seiltänzer, Springer und Gaufler, die 
einen ſtarken Mann bei ſich hatten, waren mit Weib und 
Kindern eingezogen, und machten, indem fie fih auf eine 
öffentliche Erfheinung bereiteten, einen Unfug über den an: 
dern. Bald ftritten fie mit dem Wirthe, bald unter ſich 
felbft; und wenn ihr Zanf unleidlich war, fo waren die 
Aeußerungen ihres Vergnügend ‚ganz und gar unerträglich. 
‚Unfhläffig, ob er gehen oder bleiben ſollte, ſtand er unter 
dem Thore, und ſah den Arbeitern zu, die auf dem Platze 
ein Gerüuſt aufzuſchlagen anfingen. 

Ein Mädchen, dad Roſen und andere Blumen herum—⸗ 
trug, Bot ihm ihren Korb dar, und er Taufte fih einen 
‚fhönen Strauß, den er mit Liebhaberei anders band und 
‚mit Sufrisdenheit betrachtete, als das Fenſter eines, an der 
"Seite des Platzes flehenden, andern Gafthaufes fich aufthat, 
und ein wohlgebildetes Franenzimmer ſich an demfelben zeigte. 
Er konnte ungeachtet der Entfernung bemerfen, daß eine an- 
.genehme Heiterkeit ihr Geficht belebte. Ihre blonden Haare 
fielen nachläſſig aufgelöft um ihren Nacken; fie ſchien fih 
nah dem Fremden umzuſehen. Einige Zeit darauf trat ein 
Knabe, der eine Frifirfhürze umgegürtet und ein meißes 
Jaͤckchen anhatte, aus der Thüre jenes Hauſes, "ging auf 
Wilpelmen zu, begrüßte ihn und fagte: das Franenzimmer 
.am Fenſter läßt Sie fragen, ob Sie ihe nicht einen Theil 
der ſchoͤnen Blumen abtreten wollen? — Sie ftehen ihr alle 
zu Dienften, verfeßte Wilhelm, Indem er dem leichten Boten 
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Dad Bouguet überreichte, und zugleich ber Schönen ein Com⸗ 
pliment miachte, welches fie mit .einem freundlichen Segengrus 
erwiederte, und ſich vom Fenſter zurückzog. 

Rachdenfend über dieſes artige Wentener ging er nach 
feinem Zimmer die Treppe hinauf, als ein junges Geſchoͤpf 
ihm entgegen Tprang, das feine Aufmerkſamkeit auf. fi 309. 
Ein kurzes ſeidnes Weftchen mit gefhlisten ſpaniſchen Er— 
wen, knappe lange Beinkleider mit Puffen fanden dem 
Kinde gar artig. Lange ſchwarze Haare waren in Laden. und 
Köpfen um den Kopf gekränfelt und gewunben. Er ſah dir 
Geſtalt mit Vermunderung an, und fonnte nieht mit ſich 
einig werden, ob er fie für einen Knaben oder für ein. Maͤd⸗ 
hen erfären ſollte. Doch entichied er ſich bald für das legte, 
and hielt fie anf, da fie bei ihm vorbei kam, bot ihr einen 
guten Tag, und fragte fie, wen fie angehöre? ob er ſchon 
Leicht fehen Eonnte, daß fie ein Glied der fprisigenden und 
tanzenden Sefellfchaft feyn müfle. Mit einem fcharfen, ſchwar⸗ 
sen Seitenblick fah fie ihn an, indem fie fih von ibm los⸗ 
machte, und in die Küche lief ohne zu antworten. . 

Als er. die Treppe hinauf kam, fand er auf dem ‚weiten 
Vorſaale zwei Mannsperfonen, bie fi im Fechten übten, 
oder vielmehr ihre Geſchicklichkelt un einander zu verfuchen 
ſchienen. Dee eine war offenbar von der Gefellfchaft, bie 
fig im Haufe befand, der andere hatte ein weniger wildes 
‚Aufehn.. Wilhelm ſah ihnen zu, und hatte Urſache, fie beide 
zu bewundern, und als nicht lange darauf ber fchwarzbärtige 
nersige Streiter den Kampfplatz verließ, bot ber andere, mit 
vieler Artigfeit, Wilhelmen das Rapier am. 

Wenn Sie einen Schüler, verfepte diefer, in die Lehre 
negmen wollen, fo bin ich wohl zufrieden, mit Ihnen einige 
Gaͤnge zu wagen. Sie fochten zuſammen, und obgleich der 
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Fremde dem Ankoͤnmling weit überlegen war, fo war er dach 
höflich genug, zu verfihern, daß alles nur auf Uchung sMr 
komme; und wirklich hatte Wilhelm auch gezeigt, Daß er 
früher von einem guten und gründlichen deutichen Fechtmei⸗ 
ſter unterrichtet worden war. 

Ihre Unterhaltung ward durch das Getöfe unterbrochen, 
mit weldem die bunte Gefellihaft aus dem Wirthshauſe 
auszog, um die Stadt von ihrem Schaufpiel zu benachrichtie 
gen, und auf ihre Känfte begierig zu machen. Einem Lam: 
bour folgte der Entrepreneur zu Pferde, hinter ihm eine 
KLänzerin auf einem ähnlichen Gerippe, die ein Aind vor fi 
hielt, dad mit Bändern und Fiintern wohl herausgeputzt 
war. Darauf kam die übrige Truppe zu Fuß, woron einige 
auf ihren Schultern Kinder, in abenteuerlichen Stellungen, 
leicht und bequem daher trugen, unter denen. die junge, 
Schwarstöpfige, büftere Geftalt Wilhelms Aufmerkſamkeit 
aufs neue erregte. 

Pagliaffo lief unter der andringenden Menge drollig Hin 
und ber, und theilte mit fehr begreiflichen Späffen, indem 
er bald ein Mädchen küßte, bald einen Anaben pritfchte, feine 
Settel aus, und erwedte unter dem Volke eine unüberwind⸗ 
liche Begierde, ihn näher Fennen zu lernen. 

In den gedrudten Anzeigen waren die mannigfaltigen 
Künfte der Geſellſchaft, befonderd eines Monfienr Narciß 
and der Demoifelle Landrinette heransgeftrichen, welche beide, 
als Sauptperfonen, die Riugheit gehabt hatten, fi von dem 
Zuge zu enthalten, ſich dadurch ein vornehmeres Anfchen zu 
geben, und größere Neugier zu erweden. . 

Während des Buges hatte ſich aud die fhöne Nachbarin 
wieder am Fenfter fehen laſſen, und Wilhelm hatte nicht 
verfehlt, fich. bei feinem Gefelfchafter nach ihr zu exfundigen. 
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Diefer, ben wir einitweilen 2aerted nennen wollen, erbot 
ſich, Wilhelmen zu ihr hinüber zu begleiten. Ach und das 
Frauenzimmer, fagte er lächelnd, find ein paar Trümmer 
einer Schaufplelergefelicheft, die vor kurzem bier ſcheiterte. 
Die Anmuth des Orts Hat nnd bewogen, einige Zeit Hier 
zu biefben, und unſre wenige gefammelte Baarfchaft In 
Ruhe zu vorzehren, indeß ein Freund ausgezogen iſt, ein 
Unterlommen für fih und und gu fuchen. 

Laertes begleitete fogleich feinen neuen Bekannten zu 
Philinens Thuͤre, wo er ihn einen Augenblick ftehen ließ, 
am in einem benachbarten Laden Zuckerwerk zu holen. Sie 
werden mir ed gewiß danken, fagte er, indem er zurüdfem, 
dag ich Ihnen diefe artige Bekanntſchaft verfehaffe. 

Das Frauenzimmer kam ihnen auf ein paar leichten 
Hantöffelben mit hohen Abſaͤtzen aus der Stube entgegen 
getreten. Sie hatte eine fehwarze Mantille über ein weißes 
Neglige geworfen, das, eben weil: es nicht ganz reinlich 
war, ihe ein häuskiches und bequemes Anfehn gab; ihr Fur- 
zes Roͤckchen ließ die niedlichiten Fuße von der Welt fehen. 

Seyn Bie mir willkommen! rief fie Wilhelmen zu, und 
nehmen Sie meinen Dank für die fhönen Blumen. Ste 
führte ihn mit der einen Hand ind Zimmer, indem fie mit. 
der andern den Strauß an die Bruft drädte. Als fie fih 
niedergefeht hatten, und in gleichgültigen Geſpraͤchen be= 
griffen waren, denen fie. eine reizende Wendung zu geben 
wußte, ſchuttete ihr Laertes gebrannte Mandeln in den Schoos, 
von: denen fie ſogleich zu nafchen anfing. Sehn Sie, welch 
ein Kind diefer junge Menfch ift! rief fie aus: er wird Sie 
Überreden wollen, daß ich eine große Freundin von folden 
Naſchereien fen, and er iſt's, der-nicht leben kann, ohne 
irgend etwas Leckeres zu genießen. 
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Fremde dem Ankoͤmmliug weit Aberiegen war, fo mar.er Dach 
Höflih genug, zu verfihern, daß alled nur auf Uebung an⸗ 
komme; und wirklich hatte Wilhelm auch gezeigt, daB er 
früher von einem guten und gründlichen deutichen Fechtmei- 
ſter unterrichtet worden war. 

Ihre Unterhaltung ward durch das Getöfe unterbrochen, 
mit weldem die bunte Gefellihaft aus dem Wirthehaufe 
auszog, um die Stadt von ihrem Schaufpiel zu benachrichti- 
gen, und auf ihre Känfte begierig zu machen. Einem Tam⸗ 
bour folgte ‚der Entrepreneur zu Pferde, hinter ihm eine 
Tänzerin auf einem ähnlichen Gerippe, die ein Kind vor ſich 
hielt, das mit Bändern unb Flintern wohl .berausgepußt 
war. Darauf Fam die übrige Truppe zu Fuß, wovon einige 
auf ihren Schultern Rinder, in abenteuerlichen Stellungen, 
leicht und bequem daher trugen, unter denen. Die junge, 
ſchwarzkoͤpfige, büftere Geftalt Wilhelms Aufmerkſamkeit 
aufs neue erregte. 

Dagliaffo lief unter der andringenden Menge drollig hin 
und ber, and theilte mit ſehr begreiflichen Spaͤſſen, indem 
er bald ein Mädchen küßte, bald einen Anaben pritfchte, feine 
Bettel aus, und erwedte unter dem Volke eine unüberwind- 
liche Begierde, ihn näher kennen zu lernen. 

In den gebrudten Anzeigen waren die mannigfaltigen 
Kunſte der Gefellfhaft, befonderd eines Monſienr Narciß 
and der Demeoifelle Landrinette herausgeftrichen, welche beide, 
ald Hauptperſonen, die Klugheit gehabt hatten, fi von dem 
Bage zu enthalten, fi dadurch ein vornehmeres Anfehen au 
geben, und größere Neugier zu erweden. 

Während des Buges hatte fi auch die fchöne Nachbarin 
wieder am Fenſter fehen laſſen, und Wilhelm batte nicht 
verfehlt, fich. bei feinem Geſellſchafter nach ihr zu erkundigen. 
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Diefer, den wir einitweilen Laertes nennen wollen, erbot 
fih, Wilhelmen zu ihr hinfber gm begleiten. Ich und das 
Frauenzimmer, ſagte er lächelnd, find ein paar Trümmer 
einer Schaufptelergefefchaft, die vor kurzem bier fcheiterte. 
Die Anmuth Des Orts Hat nnd bewogen, einige Zeit bier 
zu bleiben, und unfre wenige geſammelte Baarichaft In 
Rabe zu verzehren, indeß ein Freund ausgezogen iſt, ein 
Unterlosumen fir fih und uns gu fuchen. 

Laertes begleitete fogleich feinen neuen Bekannten zu 
Philinens Thuͤre, wo er ihn einen Augenblick ftehen ließ, 
um in einem benachbarten Laden Suderwerk zu holen. Sie 
werden mir es gewiß danken, fugte er, indem er zuruͤckkam, 
daß ich Ihnen diefe artige Bekanntichaft verfchaffe. 

Das Frauenzimmer Tam ihnen auf ein paar leihten 
Pantoͤffelchen mit hohen Abſaͤtzen aus der Stube entgegen 
getreten. Ste hatte eine fehwarze Mantille über ein weißes 
Neglige geworfen, das, eben weil es nicht ganz, veinlich 
war, ihe ein haͤusliches und bequemes Anfehn gab; ihr kur⸗ 
zes Roͤckchen ließ die niedlichften Füße von der Welt fehen. 

Seyn Sie mir willkommen! rief fie Wilhelmen zu, und 
nehmen Sie meinen Dank für die fhönen Blumen. Sie 
führte ihn mit der einen Hand ind Zimmer, indem fie mit 
der andern ben Strauß an die Bruft drückte. Als fie ſich 
niedergefebt hatten, und fin gleichgültigen Geſpraͤchen bes 
griffen waren, denen fie- eine reizende Wendung zu geben 
mußte, ſchůttete ihr Laertes gebrannte Mandeln in den Schoos, 
von. denen fie fogleich zu nafhen anfing. Sehn Sie, welch 
ein Kind diefer junge Menfch ift! rief fie aus: er wird Sie 
uberreden wollen, daß ich eine große Freundin von ſolchen 
Naſchereien fen, und er iſt's, der nicht leben kann, ohne 
irgend etwas Leckeres zu genießen. 
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Laſſen Sie und nur geſtehen, verſehte Laertes, daß wir 

hierin, wie in mehrerem, einander gern Geſellſchaft leiſten. 
Zum Beiſpiel, ſagte er, es iſt heute ein ſehr ſchoͤner Tag; 
ih daͤchte wir führen ſpazieren und nahmen unſer Mittags⸗ 
mahl auf der Muͤhle. — Recht gern, ſagte Philine, wir 
müſſen unſerm neuen Bekannten eine kleine Veraͤnderung 
machen. Laertes ſprang fort, denn er ging niemals, und 
Wilhelm wollte einen Augenblick nach Hauſe, um feine 
Haare, die von der Neife noch verworren audfahen, in Ord⸗ 
nung bringen zu laffen. Das fünnen Sie hier! fagte fie, 
tief ihren kleinen Diener, nöthigte Wilhelmen. auf die, ar: 
tigſte Weiſe, feinen Rod auszugiehen, ihren Pudermantel 
anzulegen, und fih in ihrer Gegenwart freifiren zu Jagen. 
‚Man muß ja feine Zeit verfäumen, fagte- de;. man weiß 
nicht, wie lange man noch beiſammen bleibt. 

Der Knabe, mehr trotzig und unwillig, als ungeſchickt, 
benahm ſich nicht zum beiten, raufte Wilhelmen, und ſchien 
ſobald nicht fertig werden zu wollen. Philine verwies ihm 
einigemal feine Unart, ſtieß ihn endlich ungeduldig hinweg 
und jagte ihn zur Thüre hinaus. Nun übernahm ſie ſelbſt 
.die Bemühung, und kräuſelte die Haare unſers Freundes 
mit großer Leichtigkeit und Zierlichkeit, ob fie gleich and 
‚nicht zu eilen fchien, und bald dieſes bald tenes an ihrer 
„Arbeit auszufeßen hatte, indem fie nicht vermeiden konnte, 
‚mit. ihren Knien die feinigen zu, berühren, und EStrauß 
und Buſen fo nahe an feine Lippen zu bringen, daß er mehr 
‚als einmal in Verſuchung gefeßt ward, einen Ru daranf 
‚zu drüden. 

Als Wilhelm mit einem Heinen Pudermeſſer feine Stirme 
‚gereinigt hatte, fagte fie zu ihm: fteden Sie es ein, und 
gedenfen Sie meiner dabei. Es war ein artiges Meſſer; 
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der Griff von eingelegtem Stahl zeigte bie freundlichen Werte: 

Sedentt mein, Wilhelm ftedte es zu fi, dankte ihr, 
‚and bat um Die Erlaubsiß, ihr ein Eleines Gegengeſchenk 
machen zu dürfen. . 

Run war man fertig geworben. Laertes hatte die Kutſche 
gebracht, und nun begann, eine ſehr luſtige Fahrt. Philine 
warf jedem Armen, der fie andettelte, etwas sum Schlage 
hinaus, indem fie ihm zugleich ein munteres und freund: 
lines Wort zurief. 

Sie waren faum auf der Mühle angelommen, und hatten 
ein Eſſen beſtellt, als eine Muſik vor beim Haufe fih hören 
ließ. Es waren Bergleute, die, zu Cither und Triangel, 
mit lebhaften und greifen: Stimmen, verfhiebene artige Lie 
‚der vortrugen. Es dauerte nicht lange, fo batte eine her: 
‚beiftrömende Menge einen Kreis um fie gefchlofen, und bie 
Geſellſchaft nidte ihnen ihren Beifall aus den Fenfteen zu. 
Als fie diefe Aufmerkſamkeit geſehen, erweiterten fie ihren 
Kreis, und fchienen fich zu ihrem wichtigſten Stüdchen vor: 
zubereiten. Nach einer Panfe trat ein Bergmann mit einer 
Hacke hervor, und ftellte, indeß die andern. eine ernfthafte 
Melodie fpielten, die Handlung ded Schürfens vor. 

Es währte nicht lange, fo trat ein Bauer aus der 
Menge, und gab jenem pantomimiſch drohend zu verftehen, 
daß er fih von bier hinwegbegeben ſolle. Die Gefellfchaft 
‚war darüber verwundert, und -erfannte erfk den, in einen 
Dauer verkleideten, Bergmann, als ex den Mund aufthat, 
und in einer Art von Recitativ den andern -fhalt, daß er 
wage auf feinem Acer zu hantiren. Jener Fam nicht aus 
der. Faſſung, fondern fing an, den Landmann gu belehren, 
daß er Recht habe, hier einzufhlagen, und gab ihm dabei 
die erſten Begriffe vom Bergbau. Der Bauer, der die 
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fremde Terminologie nicht verftand, that allerlet alberne 
Fragen, worüber die Zuſchauer, die fih Müger fühlten, ein 
herzliches Gelächter aufſchlugen. Der Bergmann fucte Ye 
zu berichten, und bewies ihm den Vortheil, der zulekt auch 
auf ihn Mieße, wenn die unterirbifchen Schaͤtze bes Landes 
herausgewuͤhlt würden. Der Bauer, der jenem zuerft mit 
Schlägen gedroht Hatte, ließ ſich nach und nach befänftigen, 
und fie fchieden ald gute Freunde won einander; befonders 
aber zog fih der Bergmann auf die honorabelſte Art aus 
diefem Strette. 

Mir haben, ſagte Wilbelm dei Tifche, an dieſem Keimen 
Dialog das lbebhafteſte Beifpiel, wie nützlich allen Ständen 
das Theater ſeyn konnte, wie vielen Vortheil der Staat 
felbft darans ziehen müßte, wenn man die Handlungen, 
Gewerbe und Unternehmungen der Menſchen von ihrer guten, 
Iobenswürdigen Seite und in dem Geſichtspunkte auf das 
Theater brachte, and welchem fie der Staat felbit ehren und 
ſchuͤtzen muß. Gebt ftelen wir nur die Tächerlihe Seite ber 
Menfhen dar; der Inftfpieldichter ift gleichfam nur ein haͤ⸗ 
miſcher Eontroleur, der auf die Fehler feiner Mitbürger 
überall ein wachfames Auge hat und froh zu ſeyn feheint, 
wenn er ihnen eins anhängen kann. Sollte es nicht eine 
angenehme und würdige Arbeit für einen Staatsmann fepn, 
den natürlichen, wechfelfeitigen Einfuß aller Stände zu 
üiberfchauen, und einen Dichter, der Humor genug hätte, 
bei feinen Arbeiten zu keiten? Ich bin übergengt, es fünn- 
ten anf biefem Wege manche fehr unterhaltende, Zugleich 
nüßliche und luſtige Städe erfonnen werden. 

So viel ih, Taste Laertes, Überall wo ib herumge- 
ſchwaͤrmt bin, habe bemerken koͤnnen, weiß man nur zu 
verbieten, zu hindern md abzulehnen; felten aber zu 
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gebieten, zu befördern und zu belohnen. Man läßt alles im 
ber Welt gehn, big ed fhädlih wird; dann zürnt man und 
ichlägt drein. 

Laßt mir den Staat und die Staatsleute weg, fagte 
Philine, ich kann mir fie nicht anders als in Perüden vor: 
ſtellen, und eine Perüde, es mag fie aufhaben wer da will, 
erregt im meinen Fingern eine Frampfhafte Bewegung; ich. 
möchte fie gleich dem ehrwuͤrdigen Herru herunter nehmen, 
in der Stube herumfpringen und den Kablfopf auslachen. 

Mit einigen lebhaften Gefängen, welche fie fehr fchön 
vortrug, fchnitt Philine das Geſpräch ab, und trieb zu einer 
fhnellen Rüdfahrt, damit man die Künfte der GSeiltänyer 
om Abende zu fehen nicht verfäumen möchte. Drollig big 
zur Ausgelaſſenheit, feste fie ihre Freigebigfeit gegen die 
Armen auf dem Heimwege fort, indem fie zuletzt, da ihr 
und ihren Meifegefährten das Geld ausging, einem Mäbd: 
chen ihren Stroßhut und einem alten Weite ihr Halstuch 
zum Sclage hinaus warf. 

Philine Iud beide Begleiter zu fih in ihre Wohnung, 
weil man, wie fie fagte, aus ihren Fenſtern das öffentliche 
Schaufpiel beffer ald im andern Wirthshauſe fehen Fünne. 

Als fie ankamen, fanden fie das Gerüft anfgefchlagen, 
und den NHintergeund mit aufgehängten Teppichen geziert. 
Die Schwungbretter waren fhon gelegt, das Schlappfeil an 
die Pfoften befeftigt, und das ftraffe Seil über die Böde 
gezogen. Der Plaß war ziemlich mit Volk gefüllt, und die 
Fenfter mit Zufchauern einiger Art befekt. 

Pagliaß bereitete erft die Verſammlung mit einigen 
Aldernheiten, worüber die Zuſchauer immer zu lachen 
pflegen, zur Aufmerkſamkeit und guten Laune vor. Ei— 
nige Kinder, deren Körper die feltfamften Verrenfungen 
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darſtellten, erregten bald Verwunderung, bald Graufen, 
und Wilhelm konnte fih des tiefen Mitleidens nicht ent: 
halten, ald er das Kind, an dem er beim erften An- 
blicke Theil genommen, mit einiger Mühe die fonderbaren 
Stellungen hervorbringen fah. Doch bald erregten die Tuftigen 
Springer ein lebhaftes Vergnügen‘, wenn fie erft einzeln, 
dann hinter einander und zuleht ‘alle zufammen fih vor: 
wärts und rückwärts in der Luft überfälugen. Ein lautes 
Händeklatfhen und Jauchzen erſcholl aus der ganzen Ver: 
ſammlung. 

Nun aber ward die Aufmerkſamkeit auf einen ganz 
andern Gegenſtand gewendet. Die Kinder, eins nach dem 
andern, mußten das Seil betreten, und zwar die Lehrlinge 
zuerſt, damit ſie durch ihre Uebungen das Schauſpiel ver— 
laͤngerten, und die Schwierigkeit der Kunſt ins Licht ſetzten. 
Es zeigten ſich auch einige Männer und erwachſene Frauens— 
perſonen mit ziemlicher Geſchicklichkeit; allein es war noch 
nicht Monſieur Narciß, noch nicht Demoiſelle Landrinette. 

Endlich traten auch dieſe aus einer Art von Zelt hinter 
aufgeſpannten rothen Vorhaͤngen hervor, und erfüllten durch 
ihre angenehme Geftalt, und zierlihen Putz die bisher glüd- 
lih genaͤhrte Hoffnung der Zuſchauer. Er, ein munteres 
Buͤrſchchen von mittlerer Größe, ſchwarzen Augen und einem 
ftarfen Haarzopf, Sie, nicht minder wohl und kräftig 
gebildet; beide zeigten fih nad einander Auf dem Seile mit 
leichten Bewegungen, ‚Eprüngen und, feltfamen . Pofituren.. 
Ihre Leichtigfeig, feine Verwegeisheit, die Genauigkeit‘, wo⸗ 
mit beide ihre, Kunſtſtuͤcke ausführten, ‚erhöhten, mit jedem. 
Schritt und Sprung das allgemeine Vergnügen. Der An: 
ftand, womit. fie fich betrugen, Die. anfcheinenden Bemühungen. 
der andern um fie gaben ihnen das Anfehn, ale wenn fie 
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Here und Meifter der ganzen Truppe wären, und jedermann 
hielt fie des Ranges werth. 

Die Begetſterung des Volks thellte fih den Zuſchauern 
an den. Fenitern mit, die Damen fahen unverwandt nad 
Narciſſen, bie Heren nach Landrinetten. Das Volk jauchzte, 
und das feinere Publicum enthielt ſich nit des Klatfcheng; 
kaum daß man 'nod) über Pagliaffen lachte. Wenige nur 
ſchlichen fi weg, als einige von der Truppe, um Geld zu 
ſammeln, fi mit zinnernen Tellern durch die Menge drangten. 

Sie Haben ihre Sache, dünft mich, gut gemacht, fagte 
Wilpelm zu Philinen, die bei ihm am Fenſter lag, ich be: 
wundere ihren Werftand; womit fie auch geringe Kunft: 
ftüthen, nah und nah und zur rechten Zeit angebracht, 
gelten zu machen mußten, und wie fie aud der Ungeſchick⸗ 
lichkeit ‚ihrer Kinder und aus der Virtmofität ihrer Beſten 
ein Ganzes zufammen arbeiteten, das erft unfre Aufmerf: 
famfeit erregte, ud dann und auf das angenehinfte unterhielt. 

Das Volk hatte fih nah und nach verlaufen, und der’ 
Mag war leer geworden, indeß Philine und Laertes über die 
Geftalt und Geſchicklichkeit Narciſſens und Landrinettens im. 
Streit geriethen, und fih wechlelsweife nedten. Wilhelm 
ſah das wunderbare Kind auf der Straße bei andern fpie- 
ienden Kindern ftehen, machte Philinen darauf aufmerkfam, 
die fogleih, nach, Ihrer lebhaften Art, dem Kinde rief und. 
winfte, und da es nicht kommen wollte, fingend die Treppe. 
hinunter Mapperte | und ed heraufführte, 

Hier iſt das Kaͤthſel, rief ſie, als ſie das Kind zur 
Thüre hereinzog. Es blleb am Eingange ftehen, eben als 
wenn es gleich wieder hinausſchlüpfen wollte, legte die rechte 
Hand vor die Bruſt, die linke vor die Stirn, und büdte ſich 
tief. Fuͤrchte dich nicht, liebe Kleine, fagte Wilpelm, 
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indem er auf fie los ging. Sie ſah ihn mit unſicherm Blick 
an, und trat einige Schritte näber.. 

Wie nenne du dih? fragte er. — Sie heißen mid 
Mignon. — Wie viel Sahre haft du? — Es Hat fie nie: 
mand gezählt. — Wer war dein Vater? — Der große Teufel 
if todt. — 

Nun das ift wunderlich genug! rief Philine aus. Man 
fragte fie noch Einiges; fie brachte ihre Antworten in. einem 
gebrochenen Deutfh und mit einer fonderbar feierlichen Art 
vor; dabei legte fie jedesmal die Hande an Bruft und Haupt 
und neigte fi) tief. 

Wilhelm Eonnte fie nicht genug anfehen. Seine Augen 
und fein Herz wurden unwiderftehlih von dem geheimniß: 
vollen Zuflande dieſes Wefend angezogen. Er ſchaͤtzte fie 
zwölf big dreizehn Jahre; ihr Körper war gut gebaut, nur 
daß ihre Glieder einen ftärkern Wuchs verfprachen, oder einen 
zurüdgehaltenen anfündigten. Ihre Bildung war nicht regel: 
mäßig, aber auffallend; ihre Stirne geheimnißvol, ihre Nafe 
außerordentlich fchön, und der Mund, ob er fchon für ihr 
Alter zu fehr gefchloffen Ichien, und fie manchmal mit den 
Lippen nach einer Seite zudte, noch immer treuberzig und 
reizend genug. Ihre braͤunliche Gefichtsfarbe Konnte man 
durch die Schminfe kaum erkennen. Diefe Geftalt prägte fich 
Wilhelmen fehr tief ein; er fah fie noch immer an, fchwieg 
und vergaß der Gegenwärtigen über feinen Betrachtungen. 
Philine wedte ihn aus feinem Halbtraume, indem fie dem 
Kinde etwas übriggebliebenes Suderwerk reichte, und ihm 
ein Zeichen gab, fich zu entfernen. Ed. machte feinen Büdling, 
wie oben, und fuhr blißfchnell zur Thüre hinaus. 

Als die Zeit nunmehr herbei Fam, daß unfre neuen 
Bekannten fih für diefen Abend trennen follten, redeten fie 
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vorher noch eine Spazierfahrt auf den vorgenden Tag ab. 
Eie wollten abermald an einem andern Drte, auf einem 
benachbarten Jagerhauſe, ihr Mittagsmahl einnehmen... Wils 
heim ſprach diefen Abend noch mandes zu Philinens Lobe, 
worauf Zaerteg nur kurz und. leichtfinnig antwortete. 

Den andern Morgen, als fie fich abermals eine Stunde 
im Fechten geübt hatten, gingen fie nach Philinens Gaſthofe, 
vor welchem fie die beftellte Kutſche fchon hatten anfahren 
fehen. Uber wie verwundert war Wilhelm, ald die Kutfche 
verfhwunden, und wie noch mehr, als Philine nicht zu Haufe 
anzutreffen war. Sie hatte fid, fo erzählte man, mit ein 
paar Fremden, die diefen Morgen -angelommen waren, in 
den Wagen gefeßt, und. war mit, ihnen davon gefahren. 
Unfer Freund, der. fih in ihrer Gefellfihaft eine angenehme 
Unterhaltung verfprospen ‚hatte, konnte feinen Verdruß nicht 
verbergen. Dagegen lachte, Laertes, und rief: Sp gefällt fie 
mir! Das fieht ihr ganz, aͤhnlich! Laſſen Sie uns nur gerade 
nach dem Jagdhauſe gehen; ſie mag fepn, wo fie will, wir 
wollen ihretwegen unfere, Promenade nicht verfäumen. 

NIE Wilhelm unterwegs dieſe Inconſequenz des Betra: 
gend au tadeln fortfuhr, ſagte Laertes: Ich kann nicht incon- 
ſequent finden, wenn jemand ſeinem Charakter treu bleibt. 
Wenn fie ſich etwas vornimmt oder jemanden etwas ver: 
fpricht,, fo gefhieht es nur unter. ber ftillfehweigenden Be: 
dingung, daß es ihr auch bequem ſeyn werde, den Vorſatz 
auszuführen oder ihr Verfprehen zu halten. Sie verfchentt 
gern, aber man muß immer bereit feyn, ihr dag Geſchenkte 
wieder zu geben. 

Dieß iſt ein feltfamer Charakter, verfeste Wilhelm, 

Nichts weniger als feltfam, nur daß fie Feine Heuchlerin 
ift. Sch liebe fie depwegen, ja ich bin ihr Freund, -weil fie 

Goethe, ſämmtl. Werte. XV]. 8 
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mir das Geſchlecht fo rein darftellt, das ich zu haflen fo 
viel Urfache habe. Sie ift mir die wahre Eva, die Stamm: 
mutter des weiblichen Geſchlechts; fo find alle, nur wollen 
fie eö ntht Wort haben. 

Unter mancherlei Geſpraͤchen, in welchen Laertes feinen Haß 
gegen das weibliche Gefchlecht fehr lebhaft ausdrädte, ohne 
jedoch die Urfache davon anzugeben, waren fie in den Wald 
gefommen, in welchen Wilhelm fehr verftimmt eintrat, weil 
die Aeußerungen des Kaertes ihm die Erinnerung an fein 
Verhältniß zu Marianen wieder lebendig gemacht hatten. Sie 
fanden nicht weit von einer befchatteten Quelle, unter herr- 
lichen alten Bäumen, Philinen allein, an einem fleinernen 
Tiſche fiten. Sie fang ihnen ein Inftiges Kiebchen entgegen, 
und als Laertes nach ihrer Sefellfchaft fragte, rief fie aus: 
Ich habe fie fchön angeführt; ich habe fie zum Beften gehabt, 
wie fie es verdienten. Schon unterwegs feste ich ihre Frei— 
gebigkeit auf die Probe, und da ich bemerfte, daß fie von 
den kargen Naͤſchern waren, nahm ich mir gleich vor, fie zu 
beftrafen. Nach unfrer Ankunft fragten fie den Kellner, 
was zu haben fey? der mit der gewöhnlidhen Geläufigkeit 
feiner Zunge alles, was da war, und mehr ald da war, her 
erzählte. Sch fah ihre Derlegenheit, fie blidten einander 
an, ftotterten und fragten nach dem Preiſe. Was bedenken 
Sie ſich lange, rief ih aus, die Tafel ift dag Gefchäft eines 
Frauenzimmers, laſſen Sie mich dafür forgen. Ich fing 
darauf an, ein unfinniges Mittagmahl zu beftellen, wozu 
noch manches durch Boten aus der Nachbarfchaft geholt wer: 
den follte. Der Kellner, ben ich durch ein paar fchiefe Mau: 
ler zum Vertrauten gemacht hatte, half mir endlih, und 
10 haben wir fie dur die Vorftellung eines herrlichen Gaft- 
mahls dergeftalt geängftigt, daß fie fich Eurz und gut zu 
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einem Spaziergange in ben Wald entfchloffen, von dem fie 
wohl fchwerlich zuruͤckkommen werben. Ich habe eine Viertel: 
ftunde auf meine eigene Hand gelacht, nnd werde lachen, fo 
oft ih am die Geſichter denke. Bei Tiſche erinnerte ſich 
Laertes an ahnlihe Fälle; fie kamen in den Gang, Iuftige 
Geſchichten, Mißverftändniffe und Prellereien zu erzählen. 

Ein junger Mann von ihrer Belanntfchaft aus der Stadt 
fam mit einem Buche durch den Wald gefchlichen, feBte fi 
zu ihnen nnd rähmte den fchönen Platz. Cr machte fie auf 
da3 Rieſeln der Quelle, auf die Bewegung der Zweige, auf 
die einfallenden Kichter und anf den Gefang ber Voͤgel 
aufmerkſam. Philine fang ein Xiebchen vom Kuduf, wels 
es dem Ankömmling nicht zu behagen ſchien; er empfahl 
fih bald. 

Wenn ih nur nichts mehr von Natur und Natnrfcenen 
hören follte, rief Philine aus, ald er weg war; es tft nichts 
unerträgliher, als ſich das Vergnügen vorrechnen zu laffen, 
dad man genießt. Wenn fehön Wetter ift, geht man ſpa⸗ 
zieren, wie man tanzt, wenn aufgefpielt wird. Wer mag 
aber nur einen Angenblid an die Mufit, wer ans ſchoͤne 
Wetter denfen? Der Tänzer intereffirt ung, nicht bie Vio- 
line, und in ein paar fchöne fchwarze Augen zu ſehen, thnt 
einem paar blauen Augen gar zu wohl. Was follen dagegen 
Quellen und Brunnen, und alte morfche Linden! Sie fah, 
indem fie fo ſprach, Wilhelmen, der ihr gegenäber faß, mit 
einem Blick in die Augen, dem er nicht wehren fonnte, 
wenigftens bis an die Thüre feines Herzens vorzudringen. 

Sie haben Recht, verfeäte er mit einiger Verlegenheit, 
der Menfch ift dem Menſchen dad ntereffantefte, und folfte 
ihn vieleicht ganz allein intereffiren. Miles andere, was ung 
umgiebt, iſt entwebes wur Element, in dem wir leben, oder 
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‚Werkzeug, beffen wir ung bedienen, Jemehr wir uns dabei 
aufhalten, jemehr wir darauf merken und Theil daran neb- 
men, deito fchwächer wird das Gefühl unferd eignen Werthes 
und das Gefuͤhl der Geſellſchaft. Die Menſchen, die einen 
großen Werth auf Gärten, Gebäude, Kleider, Schmuck oder 
itgend ein Beſitzthum legen, ſind weniger geſellig und gefällig; 
fie verlieren die Menfchen aus den Augen, welche zu erfreuen 
und zu verfammeln nur fehr wenigen glüdt, Sehn wir es 
nicht auch auf dem Theater? Ein guter Schaufpieler macht 
und bald eine elende, unſchickliche Decoration vergeffen, da: 
hingegen das fhönfte Theater den Mangel an guten Schau: 
ſpielern erſt recht fühlbar macht. 

Nach Tiſche ſetzte Philine ſich in das beſchattete hohe 
Gras. Ihre beiden Freunde mußten ihr Blumen in Menge 
herbeiſchaffen. Sie wand ſich einen vollen Kranz und ſetzte 
ihn auf; fie ſah unglaublich reizend aus. Die Blumen reicy- 
ten noch zu einem. andern hin; ‚auch dem flocht fie, indem 
fi beide Männer neben fie feßten. Als er unter aller: 
lei Scherz und Anfpielungen fertig geworden war, brüdte fie 
ihn Wilhelmen mit der größten Anmuth aufs Haupt und 
züdte. ihn mehr als einmal anders, bis er recht zu fißen 
ſchien. Und ich. werde, wie es ſcheint, leer ausgeben, fagte 
Laertes. 

Mit nichten, verſetzte Philine. Ihr foRt - euch keines⸗ 
weges beklagen. Sie nahm ihren Kranz 20m Haupte und 
ſetzte ihn Laertes auf. - - 

Wären. wir Nebenbuhler, fagte dieſer, ſo würden wir 
fehr heftig freiten koͤnnen, welchen von beiden du am mei: 
ſten begünftigft. 

+ Da. waͤr't ihr rechte Thoren, verſetzte fie, indem ſie ſich 
zu ihm hinuüberbog, und ihm den Mund zum Kuß reichte, 
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fih aber ſogleich umwendete, ihren Arm um Wilhelmen 
fhlang und einen lebhaften Auf auf feine Lippen drückte. 
Welcher ſchmeckt am beften? fragre fie neckiſch. 

Wunderlich! rief Laertes. Es fcheint, als wenn ſe etwas 
niemals nach Wermuth ſchmecken koͤnne. 

So wenig, ſagte Philine, als irgend eine Gabe, bie 
jemand ohne Neid 'und Eigenſinn genießt. Nun hätte ich, 
rief fie aus, noch Luſt, eine Stunde zu tanzen, und dann 
müffen wir wohl wieder nach unſern Springern ſehen. 

Mam ging nach dem Haufe, und fand Muſik daſelbſt. 
Philine, die eine gute Tänzerin war, beliebte ihre beiden: 
Geſellſchafter. Wilhelm wur nicht ungeſchickt, allein es fehlte 
ihm an einer kuͤnſtlichen Webung: Seine Beiden Freunde 
nahmen ſich vor, ihn zu unterrichten. 

Man verfpaͤtete ſich. Die Seiltaͤnzer hatten ihre Künfte 
ſchon “jur productren angefangen. Auf dem Platze hatten ſich 
viele Zufchauer eingefunden, doch war unſern Freunden, als 
fie audftiegen, ein Getuͤmmel merfwüärdig, das eine große 
Anzahl Menfchen nach den Thore des Bafthofes, in welchen: 
Wilhelin eingekehrt war, hingezogen hatte. Wilhelm fprang 
hinüber; um zu fehen, was es fey, und mit Entſetzen erblidte 
er, als er fih durchs Moll drängte, ben Herrn der Seh: 
taͤnzergeſellſchaft, der dns intereſſante Kind bei den Haaren 
aus dem Haufe zu fehleppen bemüht wer, und mit einem- 
Peitfchenftiel unbarmherzig auf den Meinen Körper losſchlug 

Wilhelm fuhr wie ein VE auf: den Mann gu und faßte, 
ini dei der Bruft. Laß das Kind los! fchrie er mie ein 
Mafender, oder Einer von ung bleibt hier auf der Stelle, 
Er faßte zugleich den Kerl’mit einer Gewalt, die nur ber. 
Zorn geben kann, bei der Kehle, daß dieſer zu erftiden 
glaubte, das Kind losließ, umd fi gegen den Angreifenden 
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zu vertheidigen fuchte. Einige Leute, bie mit dem Kinde 
Mitleiden fühlten, aber Streit anzufangen nicht gewagt 
hatten, fielen dem Seiltänger fogleic in die Arme, entwaff⸗ 
neten ihn, und drohten ihm mit vielen Schimpfreden. Die: 
fer, der fich jebt nur auf die Waffen feines Mundes reducirt 
ſah, fing geäßlih zu drohen und zu fluchen an: Die faule, 
unnüßge Greatur wolle ihre Schuldigkeit nicht thun; fie ver: 
weigere den Eiertanz zu tanzen, den er dem Publico ver⸗ 
ſprochen habe; er wolle ſie todtſchlagen, und es ſolle ihn 
niemand daran hindern. Er ſuchte ſich loszumachen, um das 
Kind, das ſich unter der Menge verkrochen hatte, aufzu⸗ 
ſuchen. Wilhelm hielt ihn zurück, und rief: Du follft nicht 
eher diefes Geſchoͤpf weder fehen noch berühren, ‚bis du vor 
Gericht Rechenſchaft giebft, wo du es geftohlen haft; ich 
werde dich aufs aͤußerſte treiben; du ſollſt mir nicht ent- 
gehen. Diefe Rede, weilhe Wilhelm in der Hike, ohne Ge: 
danfen und Abficht, aus einem dunkeln Gefühl, oder, wenn 
man will, aud Infpiration ausgeſprochen hatte, brachte den 
wüthenden Menfchen auf einmal zur Ruhe. Er rief! Was 
hab’ ich mit der unnüßen Creatur zu fhaffen! Zahlen Sie 
mir, was mich ihre Kleider koſten, und Sie mögen fie behal- 
ten; wir wollen diefen Abend noch einig werden. Er eilte 
darauf, die unterbrochene Vorſtellung fortzufeßen und die 
Unruhe des Publicums durch einige bedeutende Kunftftüde 
zu hefriedigen. 

„Wilhelm fuchte nunmehr, da es ftille geworden war, nach 
dem Kinde, das fich aber nirgends fand. Cinige wollten es auf 
dem Boden, andere auf den Dächern der benachbarten Haͤuſer 
sefehen haben. Nachdem man e8 aller Orten gefucht Hatte, 
mußte man fih beruhigen, und abwarten, ob es nicht vom 
felbft wieder herbeilommen wolle. 
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Indeß wor Narciß nah Haufe grlonmmen, weichen Bil: 
Helm über die Schickſale und die Herkunft des Kindes befragte. 
Diefer wußte nichts davon, denn er war nicht lange bei der 
Geſellſchaft, erzählte dagegen mit großer Leichtigkeit und 
vielem Leichtfinne feine eigenen Schickſale. Als ihm Nil: 
heim zu dem ‚großen Beifall Glück wünfchte, deſſen er ſich 
zu erfreuen hatte, außerte er fih fehr gleichgültig darüber, 
Mir find gewohnt, fagte er, daß man über uns lacht, und 
unfre Künfte bewundert; aber wir werden durch den außer: 
ordentlichen Beifall um nichts gebeffert. Der Entrepreneng 
zahlt ung und mag fehen, wie er zurechte fümmt, Er beur: 
laubte fih darauf, und wollte fi eilig entfernen, 

Auf die Trage, wo er fo ſchnell Hin wolle 3 lächelte der 
junge Menfh und geftand, daß feine Figur und Talente 
ihm einen folibern Beifall zugezogen, als ber des großen 
Publicums fey. Er babe von einigen Framenzimmern Bot: 
fchaft erhalten, die fehr eifrig verlangten, ihn näher kennen 
zu lernen, und er fürchte, mit den Beſuchen, die er abzu- 
{egen habe, vor Mitternacht faum fertig zu werden. Cr 
fuhr fort mit der größten Aufrichtigfeit feine Abenteuer 
zu erzählen, und hätte die Namen, Straßen und Käufer 
angezeigt, wenn nicht Wilhelm eine folche Indiscretion abge: 
lehnt und ihn höflich entlaffen hätte, 

Laertes hatte indeffen Kandrinetten unterhalten, und 
verfiherte, fie ſey volllommen würdig, ein Weib zu feyn und 
zu bleiben. | 

Nun ging die Unterhandlung mit dem Gntrepreneur 
wegen des Kindes an, das unferm Freunde für dreißig 
Thaler überlaffen wurde, gegen welhe ber ſchwarzbärtige 
heftige Staliäner feine Anſpruͤche völlig abtrat, von ber Her— 
kunft des Kindes aber. weiter nichts befennen wollte,. ald 
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daß er foldhes nach dem Tode feined Bruders, den man, 
wegen feiner außerordentlihen Gefchielichkeit, den großen 
Teufel genannt, zu fih genommen habe. 

Der andere Morgen ging meift mit Auffuchen des Kin: 
bes hin. Vergebens durchkroch man alle Winkel des Haufes 
und der. Nachbarichaft; es war verfchwunden, und man fürch- 
tete, es möchte in ein Waſſer gefprungen ſeyn, oder ſich ſonſt 
ein Leids angethan haben. 

Philinens Reize konnten die unruhe unſers Freundes 
nicht ableiten. Er brachte einen traurigen nachdenklichen 
Tag zu. Auch des Abends, da Springer und Tänzer alle 
ihre Kräfte aufboten, um fi dem Publico aufs befte zu 
empfehlen, konnte ſein Gemuͤth nicht erheitert und zerſtreut 
werden. 

Durch den Zulauf aus benachbarten Ortſchaften hatte 
die Anzahl der Menſchen außerordentlich zugenommen, und 
ſo waͤlzte ſich auch der Schneeball des Beifalls zu einer unge⸗ 
heuren Größe: Der Sprung über die Degen und‘ durch das 
Faß mit papiernen Böden machte eine große Senfatton. 
Der ſtarke Mann ließ zum allgemeinen Graufen, Entfeßen 
und Erftaunen, indem er fi mit dem Kopf und den Füßen 
auf ein paar auseinander gefchobene Stühle legte, auf feinen 
hoblichwebenden Leib einen Ambos heben und auf Demfelben, 
von einigen wadern Schmiedegefellen, ein Hufelfen fertig 
ſchmieden. 

Auch war die ſogenannte Herculesſtaͤrke, da cine Meihe 
Männer, auf den Schultern einer erften Reihe ſtehend, 
abermals Frauen und Jünglinge trägt, fo daß zuletzt eine 
lebenbige Pyramide entfteht, deren Spige ein. Kind, auf den 
Kopf geftellt, als Kropf und Wetterfahne ziert, in diefen 
Gegenden noch nie gefehen worden, und endigte wiirdig das 
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ganze Schaufpiel. Wercik und Landrinctte lichen fich in Trags 
feffeln auf den Schultern der übrigen durch die vornehmften 
Straßen ber Stadt. unten lauten Freudengeſchrei des Volks 
tragen. Man warf. ihnen Baͤnber, Blamenſtraͤuße und ſei⸗ 
dene Tücher zu, und draͤngte ih, fir ins Geſicht zu. fuſſen. 
Jedermann ſchien glädlich zu ſeyn, fie anzuſthn, umd von, 
ihnen emed Blicks gewuͤrdigt zu werden. 

Welcher Schaufpieler, weicher Schriftſteller, ja welcher 
Menſch überhaupt wuͤrde ſich wicht auf dem Gipfel ſeiner 
Wunſche ſehen, wenn er duch irgend ein cbled Wort aber. 
eine gute That einen: ſo allgemeinen Eiudzud hervorbrachte? 
Welche koͤſtliche Empfiubung mäßte es feyn, wenn man gute, 
edle, der Menſchheit wurdige Gefühle eben. ſo ſchnell durch: 
einen elektriſchen Schlag ausbreiten, ein ſolches Entzucken 
unter. dem Wolke erregen könnte, als dieſe Leute durch ihre 
förperliche Geſchicklichkeit gethan haben; wenn man ber Menge 
Dad Mitgefuͤhl alles Menſchlichen geben, wenn man ſie mit 
der Vorſtellung des Grücks nnd Ungluͤcks, der Weisheit und: 
Thorheit, ja des Unſinns und der Alberuheit entzuͤnden, 
erſchuͤttern/ und ihr ſrockendes Innere In: freie, lebhafte und 
reine, Bewigung ſetzen innte! So ſprach unfer Freunb, nnd: 
da weder Philine noch Laertes geſtimmt ſchienen, einen ſol⸗ 
hen Discurs fortzuſetzen, unterhielt er ſich allein mit dieſen 
Aeblingsbetrachtungen, als er bis. ſpaͤt In die Nacht um 
bie Stadt ſpazierte, und feinen alten Wunſch, das: Gute, 
Edle, Große durch das Schaufpiel zu verfinulichen, wieder 
einmal mit aller Lebhaftigkeit und aller Freiheit einer | loc⸗ 

gebundenen: Cinbildungskraft verfolgte, A 





122 


Fünftes Gapitel. 


Des andern Tages, ald die Seiltaͤnzer mit großem Ger 
raͤnſch abgezogen waren, fand fib Mignon fogleih wieder 
ein, und trat hinzu, als Wilhelm und Laertes ihre Fecht⸗ 
übungen auf dem Saale fortfegten. We haſt da geftedt? 
fragte Wilhelm freundlich: du haſt ung viel George gemacht. 
Das Kind antwortete nichts, und fach ihn an. Du biſt nun 
unſer, rief Laertes, wir haben dich gekauft. — Was haft 
du bezahlt ? fragte dad Kind ganz trocken. — Hundert Ducaten, 
verfente Laertes; wenn du fie wieder giebt, kannſt du frei 
Tem. — Das iſt wohl viel? fragte das Kind. — D ja, du 
magft dich nur gut aufführen. — Ich will Diewen, verſetzte fie. 

Don dem Augenblide an merkte fe genen, was der 
Kellner den beiden Freunden für Dienfte zn keiften hatte, 
und litt fchon des andern Tages nicht mehr, daß er ins 
Zimmer fam. Sie. wollte alles felbft than, und machte audı 
ihre Gefchäfte, zwar langfam und mitwmter unbehülflich, doch 
genau und mit großer Sorgfalt. - 

Sie ftellte fih oft an ein Gefäß mit Waſſer, und wuſch 
ihr Geſicht mit fo großer Emfigfett und Heftigkeit, Daß fie fich 
fat die Baden aufrieb, bis Xaertes durch Fragen nnd Neden 
erfuhr, daß fie die Schminke von ihren Wangen anf alle 
Weife loszuwerden fuche, und über dene Eifer, womit fie es 
that, die Roͤthe, die fie Durchs Reiben hervorgebracht hatte, 
für. die hartnackigsſte Schminke halte. Man bedeutete fie, 
und fie ließ ab, und nachdem fie wieder pir Ruhe gefommen: 
war, zeigte fich eine fchüne bramme, obalei nur bon wenigem 
Moth erhöhte Gefichtsfarbe. 

Durch die frevelhaften Neize Philinens, durch die ges 
heimnißvolle Gegenwart des Kindes, mehr als er fih ſelbſt 
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geftehen durfte, unterhalten, brachte Wilhelm verfchiebene 
Tage in dieſer fomderbaren Gefellfchaft zu, und rehtfertigte 
firh bei ſich ſelbſt durch eine fleißige Hebung in der Fecht⸗ 
und Tanzkunſt, wozu er fo leicht nicht wieder Gelegenheit 
zu finden glaubte, 

. Nicht wenig verwundert, und gewiffermaßen erfreut wer. 
er, ald er eines Tages Herrn und Frau Meliun ankommen 
ſah, welche, gleich nach dem erften frohen Gruße, fih nach 
der Directrice und den übrigen Schaufpielesn erfundigten, 
md mit großem Schreien vernahmen, daß jene ſich ſchon 
lange entfernt habe, und diefe bis auf wenige zerſtreut feyen. 

Das junge Paar. hatte ſich nad ihrer Verbindumg, gu 
der, wie.wir willen, Wilhelm behulflich geweſen, au einigen 
ten nah Engagement umgeſehen, Teined gefunden, und 
war endlich im dieſes Städtchen gewiefen worden, wo einige 
Perionen, die ihuen unterwegs begegnete, ein gutes Theater 
gefehen haben wollten. 

Dhilinen wollte Madame Melina, und Herr Melin« dem 
lebhaften Kaertes, als fie Bekanntſchaft machten, keinesweges 
gefallen. Ste wünichten die neum Anfömmlinge gleich wies 
des Ind zu ſeyn, und Wilhelm: konnte ihnen Feine günfigen 
Gefinunmgen beibringen, ob er ihnen glei wiederholt ver: 
fiherte, daB es vecht gute Leute feyen. 

Eigentlih war and das biöherige Inftige Leben unfrer. 
drei Abenteurer durch die Erweiterung der Geſellſchaft auf 
mehr als eine Weife geftört; denn Melina fing im Wirthe- 
haufe (er hatte in eben demfelben, in welchem Philine wohnte 
Platz gefunden) gleich zu marften und zu guängeln an. Er 
wollte für weniges Geld befferes Quartier, reichlihere Mahl: 
zeit und promptere Bedienung haben. In kurzer Beit machten 
Wirth und Seiner verdrießliche Gefihter, und, mern bie. 
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antfehuldigte fich, und wollte Anftalten machen, feine Reiſe 
fortzufeßen. . 

Indeſſen war ihm Mignons Geftelt und Weſen immter 
seizenber geworden. In alle feinem Than und Laſſen hatte 
das Kind etwas fonderbared. Es ging die ‘Treppe weder 
auf noch ab, fondern fprang; es ſtieg auf den Gelänbern 
ber Sänge weg, und eh man fich’3 verſah, ſaß es oben anf 
dem Schranfe, nnd blieb eine Weile ruhig. Auch hatte Wil⸗ 
heim bemerkt, daß es für jeden eine befondere Art von Gruß 
hatte. Ihn gräßte fie, feit einiger Zeit, mit über die Bruſt 
gefchlagenen Armen. Manche Tage war fie ganz fumm, zu 
Zeiten antwortete fie mehr anf verfchiedene Tragen, immer 
fonderbar, doch fo, daB man nicht untericheiden konnte, ob 
es Win oder Unkenntniß der Sprache war, indem fie ein 
‚gebrochnes mit Franzöfifih und Staliänifh durchflochtenes 
Deutih ſprach. In feinem Dienfte war da3 Kind uner⸗ 
müder, und früh mit der Sonne auf; es verlor fich dagegen 
Abends zeitig, fchlief in einer Kammer anf der nadten Erbe, 
und war durch nichts zu bewegen, ein Bette oder einen 
Strohſack anzunehmen, Er fand fie oft, daß fie fih wuſch. 
Auch ihre Kleider waren reinlich, obgleich alles faft doppelt 
und dreifah an ihr gefidt war. Man fagte Wilhelmen 
auch, dab fie alle Morgen ganz früh in bie Meffe gehe, 
wohin er ihr einmal folgte, und fie in der Ede der Kirche 
mit dem Nofenfranze Enten und andachtig beten fah. Sie 
bemerkte ihn nicht, er ging nach Haufe, machte fih vielerlet 
Gedanken über dieſe Seftalt, und konnte ſich bei ihr nichte 
beftimmteg denken. 

Neues Amdringen Melina’d um eine Summe Geldeg, 
zur Auslöfung der mehr erwähnten Theatergeräthichaften, 
beftimmte Withelmen noch mehr, an feine Abreife zu denken. 
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Er weite den Seinigen, die kange nichts von Ihm gehört 
betten, noch mit dem heutigen Poſttage ſchreiben; er fing 
such wirfläh einen Brief an Wernern. an, und war mit 
Erzählung feiner Abenteuer, wobei er, ohne es felbft zu 
bemerken, fh mehrmal von der Wahrheit entfernt hatte, 
Schon ziemlich weit gekommen, als ev, zu ſeinem Verdruß, 
auf dee Hintern Seite des Vriefblates ſchon einige Verſe 
geſchrieben fand, die es für Madame Melina aus feiner 
Schreibtafel zu copizen angefangen hatte. Unwillig zerriß 
er das Blatt und verſchob die Wiebergolung feines Bekennt⸗ 
niſſes auf deu naäͤchſtem Woſttas. 


Siebentes Capitel. 


Unſre Oeſellſchaft befand ſich abermals beiſammen, und 
Philine, die anf jedes Pferd, dad vorbei kam, auf jeden 
Wagen, der anfuhr, aͤnßerſt aufmerkfam war, rief mit großer 
Lebhaftigkeit: Unſer Pehaut! De kommt unſer allerliebſter 
Pedant! Wen mag er bei ſich haben? Sie rief und winkte 
zum Fenfter hinaus, und der Magen bielt ſtille. 

Ein kuͤmmerlich ormer Teufel, den man an feinem vers 
ſchabten, graulich⸗ braunen Rocke nad an feinen übelconbis 
tionirten Unterkleidern für einen Magifter, wie fie auf 
Alademien zu vermodern pflegen, hätte halten ſollen, ftieg 
aus dem Wagen, und entblößte, Indem er Philinen zu grüßen 
den Hut abthat, eine übelgepuderte, aber übrigens ſehr fteife 
Perüde, und Philine warf ihm hundert Kußhaͤnde an. 

So wie fie ihre Glüdfeligfeit fand, einen Theil der 
Männer zu lieben und ihre Liebe zu genießen, fo war das 
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Bergnügen nicht viel geringer, das fie ſich ſonoßft als mög⸗ 
Mich gab; die übrigen, die fie eben in diefem Augenblicke 
nicht liebte, auf eine ſehr leichtfertige Weiſe zum Betten au 
haben. ' 

Veber den Lirm, womit fie: :biefen altem Foemd empfing, 
vergaß men anf die uͤbrigen zu achten, die ihm .nachfolgten. 
Doch glaubte Wilhelm die zwei Frauenzimmer unb einen 
Aaltlihen. Mann, der mit ihnen hereintrat, zu kennen. And 
entdeckte fih’s:bald; daß er fie ae drei vor einigen Jahren 
bei dex Geſelſchaft, die in feiner Waterfiabt fpielte, mehr⸗ 
mals gefehen hatte. Die Töchter waren ſeit der Zeit heran 
gewachſen; der Alte aber hatte fih wenig verändert. Diefer 
fpielte gewöhnlich die gutmüthigen,, polternden Alten, wovon 
das deutfche Theater nicht leer wird, und die man auch im 
gemeinen Leben vleht falten. antrifft. Denn da ed der Cha- 
rafter unfrer Landsleute ift, dad Gute ohne viel Prunk zu 
dhun und gu leiſten, fo. denten fie felten daran, daß es auch 
sine Xrt ‚gebe, das Nechte. mit Zierlichleit und Anmuth zu 
thun, ab verfallen vielmehr, von einem Geiſte des Wiber- 
ſpruchs getrieben, Teiche in den Fehler, durch ein mürrifches 
Wefen ihre liebſte Tugend im. Eontrafte darzuſteſſen. 

Solche Rollen ſpielte unſer Schaufpieler ſehr gut, und 

er pleite fie: fo: vft und ausſchließlich, daß er daruber eine 
—** Art fich zu betragen im gemeinen Leben aigenom: 
mn hatte. IE 57 y 3 

Wilhelm : gerieth in große Banegung, ſobald er ihn er⸗ 
kannte;: denn er erinnorte fh, wie oft er diefen Mann neben 
feiner ‚geliebten Muriane auf dem ‘Theater geſehen hatté; er 
hörte ihn noch ſchelten, er hötte ihre ſchimeichelnde Stimme, 


mit der ſie ſeinem rauhen Weſen in manchen Roten zu be⸗ 
gegnen hatte. 
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Die erfte lebhafte Frage an die neuen Ankoͤmmlinge, ob’ 
ein Unterfommen auswärts zu finden und zu hoffen ſey? 
ward leider mit Nein beautwertet, und man mußte verneh⸗ 
men, daß die Geſellſchaften, bei denen man:fich erkundigt, 
befest, und einige davon fogar in Sorgen feyen, wegen des 
bevorftehenden Krieges .augeinander geben zu müfen. Der 
polternde Alte hatte mit feinen Töchtern, aus Verdruß umb: 
Liebe zur Abmwechfelung, ein vortheilbaftes Engagement aufs‘ 
gegeben, hatte mit dem Pedanten, den er unterwegs antraf, 
einen Wagen gemiethet, um hieher zu kommen, wo denn 
auch, wie fie fanden, guter Rath theuer war. 

Die Zeit, in welder fi die übrigen über ihre Ange: 
legenheiten [ehr lebhaft unterhielten, brachte Wilhelm nach⸗ 
dentlich zu. Er wünfchte den Alten allein zu ſprechen, wünfchte - 
und fürdhtete von Marianen zu hören, und befand fi in 
der größten Unruhe. 

Die Artigkeiten der - neuangelommenen Frauenzimmer 
tonnten ihn nicht aus feinem Traume reißen; aber ein 
Wortwechlel, der ſich erhub, machte ihn aufmerkſam. 
Es war Friedrich, der blonde Knabe, der Philinen anfzu⸗ 
warten pflegte, fi aber dießmal lebhaft widerfeßte, als er 
den Tifh deden und Eſſen berbeifchaffen folte. Ich babe: 
mich verpflichtet, rief er aus, Ihnen zu dienen, aber nice - 
allen Menfhen aufzuwarten. Sie geriethen ‚darüber. in 
einen heftigen Streit. : Philine beftand darauf, er babe 
feine Schuldigkeit zu thun, und als er ſich hartnaͤckig wider⸗ 
feste, fagte fie ihm ohne Umftände, er koͤnnte sch, wohin 
er wolle, : 
Glauben Ste etwa, daß ich ni nicht von ghnen ent⸗ 
fernen könne? rief er aus, ging trotzig weg, machte feinen 
Bündel zufammen,- und eilte ſogleich zum waule binaus. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XVI. 
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Geh, Mignen, Taste Philine, und fhaff’ une wae wir brau⸗ 
chen; Tag’ es dem Kellner, und: hilf aufwarten! 

Mignon trat vor Wilhelm hin, und fragte in ihrer 
lakoniſchen Art: Soll ich? darf ich? und Wilhelm verfehte: 
th, mein Kind, mad Mademoiſelle die ſagt. 

Das Kind beforgte alled, und wartete den ganzen Abend 
mit großer Sorgfalt den Gaſten auf. Nach Tiſche fuchte 
Wilgeim mit dem Alten einen Spasiergans allein zu machen; 
eö gelang ihm, und nach mauchevlei Fragen, wie es ihm 
bisher gegangen, wendete: ſich das Geſpraͤch anf die chmalige 
Gefelfchaft, und Wilhelm wagte zulehzt nach Muriandır zu 
fragen. 

Sagen Sie mir nichts von dem «abichenlichen Geſchoͤpf! 
rief: deu: Alte, ich babe verſchworen, nicht mehr an fie zu 
deuten. Wilhelm erſchrak über diefe Aeußerung, war aber 
noch in größerer Verlegenheit, ale der Alte fortführ, auf 
ihre Loichtſertigkeit und Liederlichkeit zu ſchmaäͤhlen. Wie gern 
hätte unſer Freund das Geſprach abgebrochen; allein er mußte 
nun einmal die polternden Ergießungen des wunderlichen 
Mannes aushalten. 

Jch ſchaͤme mich, fuhr dieſer fort, daß ich ihr fo geneigt 
war. Doc Hätten Sie das Mädchen näher: gefannt, Sie 
wurden mich gewiß entfchuldigen. Sie war fo artig, natür⸗ 
lich und gut, fo gefällig und in jedem Sinne leidlich. Nie 
hätt’ ich mie vorgeftellt, Daß Frechheit und Undant die Haupt⸗ 
züge ihres Charakters ſeyn ſollten. 

Schon harte fi Wilhelm gefaßt gemacht, das Schlimmfte 
von ihr zu hören, ald er auf einmal mit Verwunderung be⸗ 
merkte, baß der Ton des Alten milder wurde, feine Rede 
endlich ftodte, und er ein Schnupftuch aus der Taſche nah, 
um die Thraͤnen zu trocknen, die zuletzt feine Rede unterbrachen. 
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Was ift Ihnen? rief Wilhelm aus. Was giebt Ihren 
Empfindungen auf einmal eine fo entgegeugeſetzte Richtung? 
Verbergen Sie mis ed nicht; ich nehme an dem Schia ſale 
dieſes Madchens mehr Antheil, als Sie glauben; nur laſſen 
Sie mich alles wiſſen. 

Ich habe wenig zu ſagen, verſetzte der Alte, indem er 
wieder iss feinen ernſtlichen, verdrießlichen Ton überging: ich 
werde es ihr nie vergeben, was ich um fie geduldet habe. 
Sie hatte, fuhr er fort, immer ein gewifles Zutrauen zu 
mir; ich liebte. fe wie meine Tochter, uud hatte, da meine 
grau noch lebte, den Entichluß gefaßt, fie zu mir zu nehmen, 
und fie aus den Händen der Alten zu retten, von deren An: 
leitung id) mir nicht viel Gutes verfprah. Meine Frau ftark, 

das Projekt zerſchlug fich. 

Gegen das Ende des Aufenthalte im Ihrer Daterftadt, 
es find nicht gar drei Jahre, merkte ih ihr eine fichrbare 
Zraurigfeit an; ich fragte fie, aber fie wich aus. Endlich 
madten wir. mud auf die Reife. Sie fuhr mit mir in Einem 
Wagen, und ich bemerkte, was ſio mir auch bald geftand, 
daß fie guter Hoffnung fey, und in der größten Furcht ſchwebe, 
von unferm Director verftoßen zu werden. Auch dauerte es 
aur kurze Zeit, fo machte er die Entdedung, Eündigte ihre 
den Contract, der ohmedieß nur auf ſechs Wochen ſtand, ſo⸗ 
gleich auf, zahlte was fie zu fordern harte, und ließ fie, aller 
Vorſtellungen ungeachtet, in einem kleinen Etadtchen, in 
einem ſchlechten Wirthshauſe zurüd. 

Der Henker hole alle liederlihen Dirnen! rief der Alte 
mit Berdruß, und beſonders dieſe, die mir fo manche Stunde 
meines Lebens verborben hat. Was foll ich lange erzählen, 
wie ich mich ihrer angenommen, was ich für fie gethau, was 
ih an fie gehängt, wie ich auch in der Abweſenheit für fie 
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geforgt habe. Ich wollte lieber mein Geld in den Teich wer- 
fen, und meine Zeit hinbringen, raudige Hunde zu erziehen, 
ald nur jemals wieder auf fo ein Geſchoͤpf die mindefte Auf: 
merkſamkeit wenden. - Was war's? Im Anfang erhielt ic 
Dankfagungsbriefe, Nachricht von einigen Drten ihres Auf: 
enthalts, und zulekt Fein Wort mehr, nicht einmal Dank 
für das Geld, das ich ihr zu ihren Wochen gefhidt hatte. 
D die Verftellung und der Leichtfinn der Weiber ift fo recht 
zufammengepaart, um ihnen ein bequemes Leben, und einem 
ehrlichen Kerl manche verbrießlihe Stunde zu fchaffen! 


Achtes Eapitel. 


Man denke fi Wilhelms Zuftand, ald er von dieſer 
Unterredung nach Haufe Fam. "Alle feine alten Wunden waren 
wieder aufgeriffen, und das Gefühl, daß fie feiner Liebe nicht 
ganz unwuͤrdig gemwefen, wieder lebhaft geworden; denn in 
dem Intereſſe des Alten, in dem Kobe, das er ihr wiber 
Willen geben mußte, war unferm Freunde ihre ganze Lie: 
benswuͤrdigkeit wieder erfchienen; ja felbft die heftige Anklage 
des leidenfchaftlihen Mannes enthielt nichts, was fie vor 
Wilhelms Augen Hätte herabfeßen koͤnnen. Denn diefer be- 
kannte fich felbft als Mitfchuldigen ihrer Vergehungen, und 
ihr Schweigen zuletzt ſchien ihm nicht tabelhaft; er machre 
fih vielmehr nur traurige Gedanken darüber, fah fie als 
Wöchnerin, ald Mutter, in ber Welt ohne Hülfe herumtrren, 
wahrſcheinlich mit feinem eigenen Kinde herumirren, Vor: 
fellangen, welche das fehmerzlichfte Gefühl in ihm erregten. 
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Mignon hatte auf ihn gewartet, und leuchtete ihm die 
Treppe hinauf. Als fie das Licht niedergeſetzt hatte, bat fie 
ihn zu erlauben, daß fie ihm heute Abend mit einem Kunſt⸗ 
ftüde aufwarten dürfe. Er hätte es lieber verbeten, beſon⸗ 
ders da er nicht wußte, was es werden follte. Allein er 
fonnte biefem guten Geſchoͤpfe nichts abſchlagen. Nach einer 
furgen Zeit trat fie wieder herein. Sie trug einen Teppich 
unter dem Arme, den fie. auf der Erbe ausbreitete. Wilhelm 
ließ fie gewähren. Sie brachte darauf vier Lichter, ſtellte 
eins auf jeden Sipfel des Teppiche. Ein Körbhen mit Eiern, 
das fie darauf holte, machte die Abficht deutlicher. Kuͤnſtlich 
abgemeflen fehritt fie. nunmehr auf dem Teppich bin und ber, 
und legte in gewiſſen Maßen die Eier auseinander, dann 
tief fie einen Menfchen herein, der im Haufe aufwartete und 
die Violine fpielte. Er trat mit feinem Inftrument in die 
Ede; fie verband fi die Augen, gab das Seichen, und fing 
zugleich mit der Mufil, wie ein aufgezogenes Raͤderwerk, 
ihre Bewegungen an, indem fie Tact und Melodie mit dem 
Schlage der Caſtagnetten begleitete. 

Behende, leicht, raſch, genau führte fie den Tanz. Sie 
trat fo ſcharf und fo ficher zwifchen die Eier hinein, bei ben 
Eiern nieder, daß man jeden Augenblil dachte, fie mülle 
eins zertreten oder bei fchnellen Wendungen das andre forte 
ſchleudern. Mit nichten! Sie berührte Feines, ob fie gleich 
wit allen Arten von Schritten, engen und weiten, ja fogar 
mit Sprüngen, und zulett halb knieend ſich durch die Reihen 
durchwand. 

Unaufhaltſam, wie ein Uhrwerk, lief ſie ihren Weg, und 
die ſonderbare Muſik gab dem immer wieder von vorne 
anfangenden und losrauſchenden Tanze bei jeder Wiederho⸗ 
lung einen neuen Stoß. Wilhelm war von dem ſonderbaren 
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Schaufſpiele ganz hingeriffen; er vergaß Teiner Sorgen, folgte 
jeder Bewegung der geltebten Creatur, und war serwunbert, 
wie in dieſem Tanze ſich Ihe Charakter vorzüglich entwickelte. 

Streng, ſcharf, trocken, heftig, und in fanften Stellun⸗ 
gen mehr feierlih als angenehm, zeigte fie fiih. Er empfand 
was er fhon für Mignon gefühlt in biefem Diugenblide auf 
einmal. Er ſehnte fich, diefes verlaffene Wem an Kindes⸗ 
ftatt feinem Herzen einzuverleiben, es in feine Arme zu 
nehmen, und mit der Liebe eines Waters Freude des Lebens 
in ihm zu erweden. 

Der Tanz ging zu Ende; fie wollte die Eier mit den 
Füßen fachte zufammen auf ein Haͤufchen, ließ keines zurück, 
befchüdigte Feines, und ſtellte fih Dazu, indem fie die Binde 
von den Augen nahm, und ihr Kunſtſtuͤck mit einem PVüd: 
linge enbigte. 

Wilhelm dankte ihr, daß fie ihm den Tanz, den er zu 
fehen gewünfeht, fo artig und unvermuthet vorgetragen babe. 
Er ſtreichelte fie, ımd bednuerse, daß fie ſich's habe To fauer 
werden laffen. Er verfprac ihr ein neues Kleid, worauf fie 
heftig antwortete: deine Farbe! Auch das verfprach er ihr, 
ob er gleich nicht deutlich wußte, mag fie darunter meine. 
Sie nahm die Eier zufammen, den Teppich unter den Arm, 
fragte, ob er noch etwas zu befehlen habe, und ſchwang fich 
zur Thüre hinaus. 

Don dem Mufitus erfuhr er, daß fie ſich feit einiger 
Zeit viele Mühe gegeben, ihm den Tanz, welches der belannte 
Sandango war, fo lange vorzufingen, big er ihn babe ſpielen 
koͤnnen. Auch babe fie ihm für feine Bemuͤhungen etwas 
Geld angeboten, dad er aber nicht nehmen wollen. 
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Neuntes Eapitel. 


Nach einer unruhigen Nacht, Die unfer Freund theils 
wachend, theild von ſchweren Träumen geangſtigt, zubrachte, 
in denen er Marianen bald in aller Schönheit, bald in küm⸗ 
merlicher Geftalt, jegt mit einem Kinde auf dem Arm, bald 
deſſelben beraubt fah, war der Morgen Taum angebrocen, 
ald Mignon fhon mit einem Schneider Yereintrat. Cie 
brachte grames Tuch und blauen Taffet, und erflärte nad 
ihrer Art, baß fie ein neues Weſtchen und Schifferhofen, wie 
fie foihe an den Knaben in der Stadt gefehen, mit blauen 
Aufihlägen und Bändern haben wolle. 

Wilhelm hatte feit dem Verluſt Marianend alle mun⸗ 
tern Farben abgelegt. Er Hatte fih an das Gran, an bie 
Kleidung der Schatten, gewöhnt, und nur etwa ein himmel⸗ 
blaues Futter oder ein Feiner Kragen von dieſer Farbe be: 
lebte einigermaßen jene ftille Kleidung. Mignon, begierig 
feine Sarbe zu tragen, trieb den Schneider, ber in kurzem 
die Arbeit zu liefern verſprach. 

Die Tanz-und Fecht⸗Stunden, bie unfer Freund heute 
mit Laertes nahm, wollten nicht zum beften glüden. Auch 
wurden fie bald durh Melina's Ankunft unterbrochen, der 
umſtaͤndlich zeigte, wie jest eine kleine Geſellſchaft beiſammen 
fep, mit welcher man ſchon Stücke genug anfführen kbnne. 
Er ernenerte feinen Antrag, daß Wilhelm einiges Geld zum 
Etabliſſement vorſtrecken folle, wobei diefer abermals feine 
Unentfchloffenheit zeigte. 

Philine und die Maͤdchen kamen bald hierauf mit Lachen 
und Laͤrmen herein. Sie hatten fih abermals eine Spazier⸗ 
fahrt ausgedacht: denn Veränderung des Orts und ber 
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Gegenſtaͤnde war eine Luft, nach der fie fich immer fehnten. 
Täglih an einem andern Orte zu een, war ihre hoͤchſter 
Wunſch. Dießmal folte es eine Wafferfahrt werben. 

Das Schiff, womit fie die Krümmungen des angenehmen 
Fluſſes hinunterfahren wollten, war ſchon Durch den Pedanten 
beftellt. Philine 'trieb,. die Geſellſchaft zauderte nicht, und 
war bald eingeſchifft. 

Was fangen wir nun an? fagte Philine, indem ſich alle 
auf die Baͤnke niedergelaſſen hatten. 

Das kürzefte wäre, verſetzte Laertes, wir extemporirten 
ein Stuͤck. Nehme jeder eine Rolle, die feinem Charakter am 
angemeſſenſten ift, und wir wollen ſehen, wie ed ung gelingt. 

Fürtrefflih! fagte Wilhelm, denn in einer Geſellſchaft, 
an ber man fich nicht verfellt, in welcder jedes nur feinem 
Sinne folgt, Tann Anmuth und Zufriedenheit nicht lange 
wohnen, und wo man fih immer verftellt, dahin kommen fie 
gar nicht. Es ift alfo nicht übel gethan, wir geben ung Die 
Berftellung gleich von Anfang zu, und find nachher unter 
der Maske fo aufrichtig, ald wir wollen. 

Sa, fagte Laertes, deßwegen geht. fich’3 fo angenehm mit 
Weibern um,. die fih niemals in ihrer natürlichen Geftalt 
ſehen lafien. 

Das macht, verſetzte Madame Melina, daß fie nicht fo 
eitel find, wie die Männer, welde fi einbilden, fie feyen 
Schon immer liebenswärdig genug, wie fie die Natur hervor⸗ 
‚gebracht hat. 

Indeſſen war man zwifhen angenehmen Büfchen und 
Hügeln, zwiſchen Gärten und Weinbergen hingefahren, und 
die jungen Srauenzimmer, befonders aber Madame Melina, 
druͤckten ihr Entzäden über Die Gegend aus. Letztre fing 
Jogar an, ein artiges Gedicht von der befchreibenden Gattung 
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über eine ähnliche Noturfeene feierlich herzufagen; allein 
Philine unterbrach fie, und fchlug ein Geſetz vor, daB fi 
niemand unterfangen folle, von einem unbelebten Gegenftande 
zu fprechen; file feßte vielmehr den Vorfchlag zur extemporir⸗ 
ten Komödie mit @ifer durch. Der polternde Alte folte einen 
penfionirten Dfficier, Laertes einen vacirenden Fechtmeifter, 
der Pedant einen Inden vorftellen, fie felbit wolle eine Tyro⸗ 
lerin machen, und überließ den übrigen fih ihre Rollen zu 
wählen. Man follte fingiren, als ob fie eine Gefellfchaft 
weltfremder Menichen feyen, die fo eben auf einem Markt⸗ 
ſchiffe zuſammen komme. 

Sie fing ſogleich mit dem Juden ihre Rolle zu ſpielen 
an, und eine allgemeine Heiterkeit verbreitete ſich. 

Man war nicht lange gefahren, als der Schiffer ſtille 
hielt, um mit Erlaubniß der Geſellſchaft noch jemand einzu⸗ 
nehmen, der am Ufer ſtand, und gewinkt hatte. 

Das iſt eben noch was wir brauchten, rief Philine: - ein 
blinder Paſſagier fehlte noch der Reiſegeſellſchaft. 

Ein wohlgebildeter Mann flieg in das Schiff, den man 
an feiner Kleidung und feiner ehrwürdigen Miene wohl für 
einen Geiſtlichen hätte nehmen können. Er begrüßte die Ge⸗ 
felfchaft, die ihm nad ihrer Weile dankte, und ihn bald mit 
ihrem Scherz bekannt machte. Er nahm darauf bie Rolle 
eines Zandgeiftlihen an, die er zur Verwunderung aller auf 
das artigfte Burchfeßte, indem er bald ermahnte, bald Hiſtoͤr⸗ 
chen erzählte, einige fchwache Seiten bliden ließ, und fi 
doch im Reſpect zu erhalten wußte. 

Indeſſen hatte jeder, der nur ein einziged Mal: aus 
feinem Sharafter herausgegangen war, ein Pfand geben müffen. 
Philine hatte fie mit großer Sorgfalt hefammelt, und befon- 
ders den geiftlichen Herrn mit vielen Küffen bei der Fünftigen 
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Einlöfung bedroht, ob er gleih nie in Strafe genommen 
ward. Melina dagegen war völlig audgeplündert, Hemden⸗ 
Enöpfe und Schnalen, und alles, was Dewegliches an feinem 
Leibe war, hatte Philine zu fi genommen; denn er wollte 
einen veifenden Sugländer vorftellen, und konnte auf keine 
Weiſe in feine Rolle hineinkommen. 

Die Seit war indeß anf Das angenehmfte vergangen, jedes 
hatte feine Einbildungstraft nad feinen Witz aufs müglichfte 
angeftrengt,, und jedes feine Rolle mit angenehmen und unter: 
halsenden Scherzen ausiteffirt. So Fam man an dem Drt 
an, wo man fih den Tag über aufhalten wollte, und Wil⸗ 
heim gerieth mit dem Geiftlihen, wie wir ihn, feinem 
Ausfehn und feiner Role nach, nennen wollen, auf dem 
Spaziergange bald in ein intereflantes Geſpraͤch. 

Ich finde dieſe Uebung, fagte der Unbebannte, unter 

Schaufpielern, ja in Gefellfipaft von Fremden und DBekaun: 
ten, ſehr müßlih. Es iſt die beſte Art, die Menſchen aus 
fih heraus und Durch einen Umweg wieder in fih hinein zu 
führen. Es ſollte bei jeder Truppe eingeführt feyn, baß fie 
Ah manchmal auf diefe Weife üben müßte, und dag Yubli- 
cum würde gewiß Dabei gewinnen, wenn alle Monate ein 
nicht gefchriebenes Stüd aufgeführt würde, woranf ſich frei⸗ 
Lich die Schaufpieler in mehreren Proben müßten vorbereitet 
haben. 

Man dürfte fich, verfehte Wilhelm, ein erxtemporictes 
Stück nicht als ein folches denken, das und dem Stegreife 
fogleih componirt würde, ſondern ald ein ſolches, wovon gwar 
Plan, Handlung und Scenen- Eintheilung gegeben mriren, 
defen Ausführung aber dem Schaufpieler überlaffen bliebe. 

Ganz richtig, fagre der Unbekannte, und eben was duieſe 
Yusfühenng berrifft, würde ein ſolches Stüd, ſobald die 
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Schauſpieler nur eiumel in Gang wären, auperordeutii 
gewinnen. Nicht bie Ausführung duch Werte, denn durth 
diefe muß .freitich der uͤberlegende Schriftſbeller ſeine Arbeit 
zieren, ſondern bie Ausfuͤhrung durch Seberden und Mienen, 
Ausrufungen und was bazu gehört, kurz Das ſtumme, halb⸗ 
laute Spiel, welches nah und nach bei uns ganz verloren 
zu gehen ſcheint. Es find wohl Schaufpieler in Deutſchland, 
deren Körper das zeigt, was fie benten und fühlen, ‚Die durch 
Schweigen, Zaudern, durch Winfe, durch zarte anmuthige 
Bewegungen des Körpers eine Rede vorzubereiten, und bie 
Paufen Des Geſpraͤchs durch eine gefällige Pantomime mit 
den Ganzen zu verbinden wiffen; aber eine Uebung, die einem 
glücklichen Naturell zu Hulfe kaͤme, unb eg lehrte, mit dem 
Schriftſteller zu wetteifern, ift nicht fo im Bange, als es sum 
Troſte derer, die das Theater beſuchen, wohl zu wuͤnſchen waͤre. 
Sollte aber nicht, verſetzte Wilhelm, ein glückliches Na⸗ 
sure, als das Erfte und Lebte, einen Schaufpieler, wie 
jeden andern Stünftler, ja vielleicht wie jeden Menichen, allein 
zu einem fo hochaufgeſteckten Ziele bringen? - 
Das Erfte und Letzte, Anfang und Ende möchte ed wohl 
teyn und bleiben; aber in ber Mitte dürfte dem Kuͤnſtler 
manches fehlen, wenn nicht Bildung das erft aus ihm macht, 
was er fen fol, und zwar frühe Bildung; denn vielleicht 
ift derjenige, dem man Genie sufchreibt, :übler daran als 
ber, der nur gewöhnliche Fähigkeiten befigt.; denn jener kann 
leichter verbildet und viel heftiger anf falſche Wege geſtoßen 
werden, als dieſer. 
Aber, verſetzte Wilhelm, wird Das Genie ſich nicht ſelbſt 
retten, die Wunden, die es ſich geſchlagen, ſelbſt heilen? 
Mir nichten, verſehte der andere, der wewigftend nur 
notbdürftig; ‚denn niemand glaube die erften Aindrüde Der 
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Jugend überwinden zu "können. Iſt er in einer Löblichen 
Sreiheit, umgeben von fchönen und eblen Gegenftänden, in 
dem Umgange mit guten Menfchen aufgemwachfen, haben ihn 
feine Meiſter das gelehrt, was er zuerft willen mußte, um 
das übrige leichter zu begreifen, bat er gelernt, was er nie 
zu verlernen braucht, wurden feine erften Handlungen fo ge: 
leitet, daß er dad Gute künftig leichter und bequemer voll: 
bringen kann, ohne fich irgend etwas abgewöhnen zu müflen; 
fo wird diefer Menſch ein reineres, volllommmeres und glüd: 
licheres Leben führen, als ein andrer, der feine erſten Jugend⸗ 
Eräfte. im Widerftand und im Irrtum zugefeät bat. Es 
wird fo viel von Erziehung geiprochen und gefchrieben, und 
ih ſehe nur wenig Menfchen, die ben einfachen aber großen 
Begriff, der alles andere in fich fchließt, faſſen und in die 
Ausführung übertragen können. 

Das mag wohl wahr feyn, fagte Wilhelm, denn jeder 
Menſch ift befhräntt genug, den andern zu feinem Ebenbild 
erziehen zu wollen. Gluͤcklich find diejenigen daher, deren 
fih das Schidfal annimmt, das jeden nach feiner Weife 
erzieht! 

Das Schiefal, verfehte lachelnd der andere, iſt ein vor⸗ 
nehmer, aber theurer Hofmeiſter. Ich würde mich immer 
lieber an die Vernunft eines menſchlichen Meiſters halten. 
Das Schickſal, für deſſen Weisheit ich alle Ehrfurcht trage, 
mag an dem Zufall, durch den es wirkt, ein ſehr ungelenkes 
Organ haben. Denn ſelten ſcheint dieſer genau und rein 
auszuführen, was jenes beſchloſſen hatte. 

Sie ſcheinen einen ſehr ſonderbaren Gedanken auszu⸗ 
ſprechen, verſetzte Wilhelm. 

Mit nichten! Das meiſte, was in der Welt begegnet, 
rechtfertigt meine Meinung. Zeigen viele Begebenheiten im 
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Anfange nicht einen großen Sinn, und gehen bie meiften 
nicht auf etwas Albernes hinaus? 

Sie wollen fcherzen. 

Und ift es nicht, fuhr der andere fort, mit dem, was 
einzelnen Menſchen begegnet, eben foT Geſetzt, das Schie: 
fal Hätte einen zu einem guten Schanfpteler beftimmt, (und 
warum ſollt' es uns nicht auch mit guten Schaufpielern ver: 
forgend) unglüdlicherweife führte der Zufall aber den jungen 
Mann in ein Puppenfpiel, wo er fich früh nicht enthalten 
fönnte, an etwas Abgefhmadtem Theil zu nehmen, etwas 
Albernes leidlich, wohl gar intereffant zu finden, und fo die 
jugendlihen Eindrüde, welche nie verlöfchen, denen wir eine 
gewiſſe Anhänglichkeit nie entziehen können, von einer fal: 
ſchen Seite zu empfangen. 

Wie fommen Sie aufs Yuppenfpiel?. fiel ihm Wilhelm 

‚mit einiger Beftürzung ein. 

Es war nur ein unwillfürliches Beifpiel; wenn ed Ihnen 
nicht gefällt, fo.nehmen wir ein andres. Gefest, das Schick⸗ 
fal hätte einen zu einem großen Maler beftimmt, und dem 
Zufalle beliebte es, feine Jugend in ſchmutzige Hütten, Ställe 
and Scheunen zu verftoßen, glauben. Sie, daß ein folcher 
Mann fih jemals zur Reinlichkeit, zum Adel, zur Freiheit 
der Seele erheben werde? Mit je lebhafterem Sinn er dad 
Unreine in feiner Jugend angefaßt und nach feiner Art ver: 
edelt hat, deſto gewaltfamer wird es fich in der Folge ſeines 
Lebens an ihm rächen, indem es ſich, inzwifhen Daß er ed zu 
überwinden fuchte, mit ihm aufs innigfte verbunden hat. Wer 
früh in fchlechter unbedeutender Geſellſchaft gelebt dat, wird fidh, 
wenn er auch fpäter eine beflere haben kann, immer nach jener 
zuruckſehnen, deren Cindrud ihm, zugleich mit der Erinnerung 
jugendlicher, nurfelten zu wieberholender Freuden, geblieben iſt. 
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Man kann benten, daß unter dieſem Geſpräch fi nach 
“ und nad die übrige Geſellſchaft entfernt hatte. Beſonders 
war Philine gleich vom Anfang auf die Seite getreten. Man 
kam durch einen Seitenweg. zu ihnen: zurüd. Philine brachte 
die Pfaänder hervor, welche auf allerlei Weile gelöft werden 
mußten, wobei. der Freide ſich durch die artigften Erfindun⸗ 
gen und durch eine ungeswungene Theilnahme der ganzen 
Geſellſchaft, und befonders den Frauenzimmern, fehr empfahl, 
und fo floffen die Stunden bes Tages unter Schergen, Siugen, 
Küffen und allerlei Reckereien auf das angenehme. vorbei. 


Sehntes. Eapitel. 


Als fie ſich wieder nach Hauſe begeben: wollten, fahen fie 
fih nach ihrem ®eiftlichen um; alltin ex war verſchwunden, 
und an keinem Orte zu finden. 

Es iſt nicht artig von dem Manne, der ſonſt viel Lebens⸗ 
art zu haben ſcheint, ſagte Madame Melina, eine Geſell⸗ 
ſchaft, die ihn fo freundlich aufgenommen, ohne Abſchied zu 
verlaften. 

Ich habe mich die ganze Zeit ber ſchon befonnen, fagte 
Laertes, wo ih dieſen fonderbaren Manz ſchon ehemals 
möchte geſehen haben. Ich war eben im. Begriff, ibn beum- 
Abfehiede darüber zu befragen. 

Mir ging, ed chen. fo, verfegte Wilbelm, und ich hätte 
ihn gewiß nicht enutlaſſen, bis ex und etwas nahered van 
ſeinen Umſtaͤnden entdedt hätte. ch mußte mich: ſehr irren, 
wenn ich: ihn nicht ſchon irgendwo geſprochen haste: 
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Und doch koͤnntet ihr euch, ſagt Philine, davin wirklich 
seen. Dieſer Wann hat eigentlich nur das falſche Anſehen 
eines Bekannten, weil er ausſieht wie ein Menſch, und nicht 
wie Hans oder Kunz. 

Was fol das heißen, ſagte Laertes, ſehen wir nicht auch 
aus wie Menſchen? 

Ich weiß, wad ich fage, veriehte Philine, und wenn ihr 
mich nicht begreift, fo: laßt's gut ſeyn. Ich werde wicht am 
Ende noch gar meine Worte audlegen ſollen. 

Zwei. Kutſchen fuhren: vor. Man: lobte bie Sorgfalt des 
Laertes, ber fie beſtellt hatte. Philine nahm neben Madame 
Melin«, Wilhelmen. gegenüber, Platz, und die uͤbrigen rich⸗ 
teten fih ein ſo gut: fie fonnten. Lacertes ſelbſt riet auf Wil: 
heims: Pferde, das auc mit herausgelommen war, nach der 
Stadt zurück. 

Philine. fa kaum in dem Wagen, als fie. artige Lieber 
zu fingen und: das Geſpräch auf Geſchichten zu: lenken. wußte, 
von denen fie behauptete, daß fie mit Glͤck dramatiſch behan⸗ 
beit. werden: fünnten. Durch biefe Fuge Wenbung Haste fie 
gar bald ihren jungen: Freund im: feine: beite Laune geſetzt, 
un: er componixte aus. dem Roichthum feines lebendigen 
Ridervervaths fogleich ein. ganzes: Schaufpiel. wit. allen feinen 
Acten, Scenen, Charakteren und Berwielungen Man fand 
für: gut, einige Arien und‘ Geſange einzuftechten; man dich 
tete fe, mn: Phtline, die in alles einging, paßte ihnen gleich 
ketauınte: Melodien an, und: fang fie aus ben Stegrrife. 

Sie Yatte. eben. heute ihren ſchoͤnen, ſehr ſchoͤnen Tas; 
ſe wußter mit allerlei Neckereien unſern Frennd zu beleben; 
cd werk: ihm· wohl, wie es ihm: Lange nicht geweſen war. 

Seithem ihn: jene: grauſame Entbdeckung von der Seite 
Marianuens geriſſen hatte, war er dem Geluͤbde treu geblieben, 
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fh vor ber zufammenfchlagenden Kalle einer weiblichen 
Umarmung zu hüten, das treulofe Geichleht zu meiden; 
feine Schmergen, feine Neigung, feine füßen Wünfche in 
feinem Bufen zu verfchließen. Die Gewillenhaftigleit, mo: 
mit er dieß Gelübde. beobachtete, gab feinem ganzen Weſen 
eine geheime Nahrung, und da fein Herz nicht ohne Theil: 
nehmung bleiben Eonnte, fo ward eine liebevolle Mitrheilung 
nun zum Bedärfniffe. Er ging. wieder wie von dem erften 
Ingendnebel begleiter umher, feine Augen faßten jeden rei- 
zenden Gegenftand mit Freuden auf, und nie war fein Ur- 
theil uber eine liebenswuͤrdige Geſtalt fchonender geweſen. 
Wie gefährlich ihm in einer folhen Lage das verwegene 
Maͤdchen werden mußte, laͤßt fich leider nur. zu gut einfehen. 

Bu Haufe fanden fie auf. Wilhelms Zimmer fchon alles 
zum Empfange bereit, die Stühle zu einer Vorlefung zu: 
rechte geftellt, und den Tiſch in die Mitte gefebt, auf. wel: 
chem der Punfchnapf feinen Plab nehmen follte. 

Die.deutfhen Ritterftüde waren damals eben neu, und 
hatten die Aufmerkfamtleit und Neigung des Publicums an 
fih gezogen. Der alte Polterer hatte eines dieſer Art mit- 
gebracht, und die Vorlefung war befchlofien worden. Man 
fegte fi nieder. Wilhelm bemäctigte fich des Eremplars 
und fing zu lefen an. 

Die geharnifchten Ritter, die alten Burgen, die Treu⸗ 
herzigkeit, Rechtlichkeit und Redlichkeit, befonders aber Die 
Unabhängigkeit der handelnden Perfonen wurden mit großem 
Beifall aufgenommen. Der .Borlefer that fein Möglichftes, 
und die Gefellfhaft Fam außer fih. Zwiſchen bem zweiten 
und. dritten Act Fam der Punſch in einem großen Napfe, und 
da in dem Stüde felbft fehr viel. getrunfen und angefkoßen 
wurde, fo war nichts natürlicher, als daß die Sefeliſchaft 
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bei jedem ſolchen Falle ſich lebhaft an den Play ber Helben 
verfeßte, gleichfalls anklingte und die Günftlinge unter den 
handelnden Perionen hoch leben ließ. 

Jedermann war von dem Feuer des edelften National: 
geiftes entzündet. Wie fehr gefiel es diefer deutfchen Geſell⸗ 
fhaft, fih, ihrem Charafter gemäß, auf eignem Grund unb 
Boden poetiſch zu ergetzen! Beſonders thaten die Gewölbe 
und Keller, die verfalleuen Schlöffer, dad Mood uud die 
hohlen Baume, über alles aber die nächtlihen Zigeunerfcenen 
und das Beimliche Gericht eine ganz unglaubliche Wirkung. 
Jeder Schaufpieler fah nun, wie er bald ia Helm und Har⸗ 
nifch, jede Schaufpielerin, wie fie mit einem großen fichen: 
den Kragen ihre Deutfchheit vor dem Publico produciren 
werde. Feder wollte fich fogleih einen Namen aus dem 
Stüde oder aus der deutſchen Geſchichte zueiguen, und Ma: 
Dame Melina betheuerte, Sohn oder Tochter, wozu fie Hoff: 
nung hatte, nicht anders als Adelbert oder Mechthilde taufen 
zu laffen. 

Gegen den fünften Act ward der Beifall lärmender und 
lauter, ia zuletzt, ald der Held wirklich feinem Unterdrüder 
entging, und der üprann -geftraft wurde, war das Entzüden 
fo groß, dag man fhwur, man babe nie fo glüdlihe Stun: 
den gehabt. Melina, den der Trank begeiftert hatte, war 
der lauteſte, und da der zweite Punfchnapf geleert war und 
Mitternacht herannahte, fchwur Laertes hoch und theuer, es 
fey fein Menſch würdig, an biefe Glaͤſer jemals wieder eine 
Kippe zus feßen, und warf mit dieſer Betheurung fein Glas 
hinter fih und durch bie Scheiben auf bie Gaſſe hinaus. 
Die übrigen folgten feinem Beifpiele, und ungeachtet ber 
Proteftationen des herbeieilenden Wirthed wurde der Punſch⸗ 
napf felbft, der nach einem folhen Zelte vu unbeiliges 

Sorte, ſammtl. Werke. XVI. 
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- :Wetränt nit wieder entweiht werden folte,- in taufend 
"Stüde geſchlagen. Philine, der man ihren Rauſch am 
wenigften anſah, indeß die beiden Mädchen nicht in Den 
-anftändigften Stellungen auf dem Sanape lagen, reiste die 
‚andern: mit Schadenfreude zum Laͤrm. Madame Melina 
zeeitirte einige erhabene Gedichte, und ihr Mann, der im 
Rauſche nicht fehr liebenswärdig war, fing an auf bie ſchlechte 
Bereitung des Punfches zu fchelten, verfiherte, daß er ein 
Feſt ganz anders einzurichten verftehe, und ward zulekt, als 
Laertes Stillfchweigen gebot, immer gröber und lauter, fo 
daß diefer, ohne ſich lange zu "bedenken, ihm die Scherben 
"des Napfd an den Kopf warf und dadurch ben Lärm nicht 
‘wenig vermehrte. 

Indeffen war die Schaarwache herbei gefommen und 
verlangte ind Haus eingelaffen zu werden. Wilhelm, von 
Leſen fehr erhitzt, ob er gleih nur wenig getrunfen, hatte 
genug zu thun, um mit Beihülfe des Wirth die Lente durch 
Geld und gute Worte zu befriedigen und die Glieder der 
Sefelfchaft in ihren mißlihen Umftänden nah Haufe zu 
ſchaffen. Er warf fi, als er zurüd kam, vom Schlafe über- 
'wältigt, voller Unmuth, unausgekleidet aufs Bette, und 
nichts glich der unangenehmen Empfindung, als er des an- 
‚dern Morgens die Augen auffhlug, und mit düfterm Blick 
anf die Verwuͤſtungen des vergangenen Tages, den Unrath 
und die böfen Wirkungen hinſah, die ein geiftreiches, leb⸗ 
haftes und mohlgemeintes Dichterwerk hervorgebracht hatte. 
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@ilftes Eapitel. . 


Nah einem Eurzen Bedenken rief er fogleich den Wirth 
‚herbei, und ließ fowohl den Schaden als die Zeche auf feine 
Rechnung fchreiben. Zugleich vernahm er nicht ohne Ver⸗ 
druß, daß fein Pferd von Laertes geftern bei dem SHerein- 
reiten. dergefialt angegriffen worden, daß ed wahrſcheinlich, 
wie man zu fagen pflegt, verfchlagen habe, und daß ber 
Schmied wenig Hoffnung. zu feinem Aufkommen gebe. 

Ein Gruß von Philinen, den fie ihm aus ihrem Zenfter 
zuwinkte, verfeßte ihn dagegen wieder in einen heitern Zu⸗ 
fand, und er ging fogleich in den naͤchſten Laden, um ibe 
ein Kleines Geſchenk, das er ihr gegen das Pudermeſſer noch 
fhuldig war, zu kaufen, und wir müffen befennen, ex bielt 
ſich nit im den Graͤnzen eines proportionirten Gegengeſchenks. 
Er kaufte ihre nicht allein ein Paar ſehr niedlihe Ohrringe, 
fondern nahm dazu noch einen Hut und Halstuch, und cinige 
andere Kleiniglfeiten, bie er fie den erften Tag hatte ver- 
ſchwenderiſch wegwerfen ſehen. 

Madame Melina, die ihn eben, als er feine Gaben 
überreichte, zu beobahten Fam, fuchte nach vor Tiſche eine 
Gelegenheit, ihn ſehr ernftlich über die Empfindung für die⸗ 
ſes Mädchen zur Rebe zu ſetzen, und er war um fo erftaun- 
ter, als er nichts weniger denn biefe Vorwürfe zu verdienen 
glaubte. Er fchwur hoch und thener, daß es ihm keineswegs 
eingefallen fey, fih an diefe Perfon, deren ganzen Wandel 
er wohl kenne, zu wenden; er entihuldigte fi, fo gut er 
Tonnte, über fein freundliches und artiged Betragen gegen 
fie, befricdigte aber Madame Melina auf keine Weile, vick 
mehr ward biefe immer verdrießlicher, da fie bemerken mußte, 
daß die Schmeichelei, wodurch fie fih eine Art von Neigung 
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unfers Freundes erworben hatte, nicht binreiche, dieſen Beſitz 
gegen die Angriffe einer lebhaften, jüngern und gluͤcklicher 
begabten Natur zu vertheidigen. 

Ihren Mann fanden fie gteichfalld, da fie zu Tiſche 
kamen, bei ſeht üblem Humor, und er fing fhon an, ihn 
aber Kleinigkeiten auszulafen, ald der Wirth hereimtrat und 
‚einen Harfenſpieler anmeldete. Ste werden, fagte er, gewiß 
Bergnügen an der Muſik und an den Sefängen dieſes Man— 
nes finden; es Kann fih niemand, ber ihn hört, enthalten, 
ihn zu bewundern und ihm etwas weniges mitzirtheilen. 

Laſſen Sie ibn weg, verlegte Melina, ih bin nichts 
weniger ‚als gefimmt, einen Leiermann zu hören, und wir 
haben allenfalls Sänger unter uns, die gern etwas ver- 
dienten. Cr begleitete diefe Worte mit einem tuͤtkiſchen 
Seitenblicke, den er auf Philinen warf. Sie verſtand ihn, 
and war gteich bereit, zu feinem Berbruß, den angemeldeten 
‚Sänger zu beſchühen. Sie wendete fih zu Wilhelmen, unb 
fagte: follen wir den Mann nicht hören, ſollen wir nichte 
thun, um uns aus der erbärmlichen langen Weile zu retten? 

Melina wollte ihr antworten, und der Streit wäre leb⸗ 
hafter geworden, wenn nicht Wilhelm den im Mngenbite 
hereintrerenden Mann begrüßt und thn herbeigewinft haͤtte. 

Die Geſtalt dieſes feltfamen Gaſtes feßte die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft in Erftannen, und er hatte fchon von einem Stuhle 
Bein genommen, che jemand ihn zu fragen oder Tonft etwas 
vorzubringen das Herz hatte. Sein Fahler Scheitel war von 
wenig grauen Haaren umtränzt, große blaue Augen blieten 
fauft unter langen weißen Augenbraunen hervor. An eine 
wohlgebildere Naſe ſchloß fih ein langer weißer Bart an, 
‚ohne die gefällige Lippe zu bedecken, und ein langes dunkel⸗ 
braunes Bewand umhülte ben fchlanfen Körper von Smife 
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Ks zu ben Fuͤßen; und fo fing er auf der Harfe, die er you 
fih genommen hatte, zu präludiren an. 

Die angenehmen Töne, die er and dem Inſtrumente 
hervorlockte, erheiterten gar bald die Gefellichaft.. 

Ihr pflegt auch zu fingen, guter Alter, ſagte Philine. 

Gebt und, etwas, das Her, und Geiſt zugleich mit den 
Sinnen ergetze, ſagte Wilhelm. Das Inſtrument ſollte nur 
die Stimme begleiten; denn Melodien, Gänge und Läufe 
ohne Worte und Sinn, fcheinen mir Schwmetterlingen obere 
fihönen bunten Vögeln. ahnlich zu ſeyn, die in deu Luft vor 
unfern- Augen herum ſchweben, bie wir allenfalls haſchen 
und und zueiguen möchten; da fich: Ber Geſang Dagegen wie 
ein Genius gen Himmel hebt, und. bes beffere Ich in une 
ihn zu begleiten anreizt. 

Der Alte fah Wilhelmen au; alddann in bie Höhe, that 
einige Griffe auf der Harfe, und begann ſein Lied. Es ent⸗ 
bielt ein Lob auf den Gefang, pried das Gluͤck der Sänger, 
und ermahnte die Menfchen, fie zu ehren. Er trug das 
Lied mit fo viel Leben und Wahrheit vor, daß es fchien, 
als hätte er es in diefem Augenblide und bei dieſem Anlafle 
gedichtet. Wilhelm enthielt fih rum, ihm um den Hals 
zu fallen; nur die Furt, ein lautes Gelächter zu erregen, 
zog ihn auf feinen Stuhl zurüd; denn die übrigen machten 
ſchon halb laut einige alberne Anmerkungen, nnd ftritten, 
ob es ein Pfaffe oder ein Jude fry. 

Als man nach dem Verfafler bed Liedes fragte, gab er 
feine bejtimmte Antwort; nur werficherte er, daß er reich 
an Sefängen fey, und wuͤnſche nur, daß fie gefallen möchten. 
Der größte Theil der Gefellfchaft war fröhlich und freudig, 
ja ſelbſt Melina nach feiner Art: offen geworben, und indem 
man unter cinander fhwaßte und ſcherzte, fing der Alte 
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das Lob des gefelligen Lebens auf das geiſtreichſte zu fingen 
an. Er pries Einigkeit und Gefaͤlligkeit mit einihmeicheln-. . 
den Tönen. Auf einmal ward fein Geſang troden, rauh und 
verworren, als er gehäffige Verſchloſſenheit, Furziinnige 
Geindfchaft und: gefährlichen Zwieſpalt bedauerte, und gern 
warf jede Seele diefe unbequemen Feſſeln ab, als er, auf - 
den Fittigen einer vorbringenden Melodie getragen, Die 
Sriebengftifter pries, und das Glüd ber Seelen bie ſich 
wiederfinden fang. 

Kaum hatte er geendigt, als ihm. Wilhelm zurief: wer 
du auch fepft, der du, als ein hülfreicher. Schußgeiit, mit 
einer fegnenden und belebenden Stimme zu ung kommſt, 
nimm meine Verehrung und meinen Dank! fühle, Daß wir 
alle dich bewundern, und vertraw’ uns, wenn bu etwas bedarfft! 

Der Alte ſchwieg, ließ erſt feine Finger über bie Saiten 
fchleihen, dann griff er fie ftärfer an, und fang: 


Was hör’ ig draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde ſchallen? 

Laßt den Gefang zu unferm Opr 

Im Saale wieberhallen! 

Der König ſprach's, der Page lief, 
Der Knabe Fam, der König rief: 
Bring ihn herein. den Alten. 


Gegrüßet feyb ihr Hohen Herrn, 

Gegrüßt ihr, Thöne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Tennet ihre Namen? 

Im Saal vol Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, eu, bier tft nicht Zeit 
Sich flaunend. zu ergeben. 
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Der Sänger brüdt die Augen ein, 
Und flug die vollen Töne; 

Der Ritter ſchaute muthig drein, 
Und in den Schoos die Schöne. 

Der König, dem das Lied gefiel, 

Ließ ihm, zum Lohne für ſein Spiel, 
Eine golbne Kette Holen. 


Die golbne Kette gieb mir nit, 
Die Kette gieb ben Rittern, 

Bor deren kühnem Angeſicht 

Der Beinde Langen fplittern. 

Gieb fie bem Kanzler, ben du Haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Bu andern Laften tragen. 


Ich finge, wie ber Bogel fingt, 

Der in ben Zweigen wohnet. 
Das Ried, das aus ber Kehle dringt, 
Sf Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ic bitten, bitt' ich eins, 
Zap einen Trunk des beften Weins 
In .reinem Glaſe bringen. 


Er ſetzt' es an, er trank ed aus: 

D Trank der -füßen Labe!. 

D! dreimal hochbeglüdtes Haus, 

Wo das iſt Fleine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, fo denkt an mi, 
Und danket Bott fo warm, aldi 
Für diefen Trunk euch danke. 


152. 


Da der Sänger nach geenbigtem: Liede ein ®las Wein, 
das für ihn eingefchenkt daftand, ergriff, und es mit freund- 
licher Miene, fich gegen feine Wohlthäter wendend, austranf, 
entftand eine allgemeine Freude in: der Verfammlung. Man 
Hatfchte und rief ihm zu, es möge dieſes Glas zu feiner 
Sefundheit, zur Stärkung feiner alten Glieder gereihen. Er 
fang noch einige Romanzen, und erregte immer mehr Mun= 
terkeit in der Gefellfchaft. 

Kannft dus die Melodie, Alter, rief Ppiline: der Schäfer 
pußte fih zum Tanz? 

D ja, verfeßte er; wenn Sie das Lied. fingen und auf- 

führen wollen, an mir fol es nicht fehlen. 
| Philine fand. anf, und hielt ſich fertig. Der Alte be= 
gann die Melodie, und fie fang ein Lied, das wir unfern 
Leſern nicht mittheilen können, weil fie es vieleicht abge- 
ſchmackt oder wohl gar unanftändig finden könnten. 

Inzwiſchen hatte die Gefellfchaft, die immer heiterer 
geworden war, noch manche Flafche-Wein ausgetrunfen, und 
fing an fehr laut zu werden. Da aber nnferm Freunde die 
böfen Folgen ihrer Luft noch in frifchem Andenken Ichwebten, 
fuchte er abzubrehen, ftedte dem Alten für feine Bemühung 
eine reichlihe Belohnung in die Hand, die andern thaten 
auch etwas, man ließ ihn abtreten und ruhen, und verfprad) 
fih auf den Abend eine wiederholte Freude won feiner Ge: 
ſchicklichkeit. 

Als er hinweg war, ſagte Wilhelm zu Philinen: ich 
kann zwar in Ihrem Leibgeſange weder ein dichteriſches noch 
ſittliches Verdienſt finden; deh wenn Sie mit eben der 
Naivetät, Eigenheit und Sierlichleit etwas Tchidliches auf 
dem Theater jemals ausführen, fo wird Ihnen allgemeiner 
lebhafter Beifall gewiß zu Theil werben, . 
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Ja, ſagte Philine, es müßte eine recht angenehme As 
pfindung. ſeyn, fich am Eiſe zu warmen. 

Ueberhaupt, fagte Wilhelm, wie fehr beſchämt biefer 
Maun manchen Schanfpieler. Haben Sie bemerft, mie rich: 
tig der dramatifche Ausdrud feiner Momanzen war? Gewiß, 
es lebte mehr Darftellung in feinem Geſang, als in unfern 
ſteifen Perfonen auf der Bühne; man follte die Aufführung 
mander Stücke eher für eine Erzählung halten und dieſen 
mufißslifichen Erzaͤhlungen eine finnliche Gegenwert zufegeeiben. 

Sie find ungerecht! verſetzte Laertes: ich gebe mich weder 
für einen großen Schaufpieler noch Sänger; aber dad weiß 
ich, dag, wenn die Muſik die Bewegungen des Körpers lcitet, 
ihnen. Leben giebt und ihnen zugleich dad Maß vorfchreibt; 
wenn Declamation und Ausdruck fchon von dem Sompofiteur 
auf mich übertragen werden: fo bin ich ein gang andrer 
Menſch, ald wenn ih im profaifhen Drama das alles erft 
erfhafen, und Tact und Declamation mir erſt erfinden foll, 
worin mich noch dazu jeder Mitfpielende. ftören kann. 

Sp viel weiß ich, fagte Melina, daß uns diefer Mann 
in Einem Punkte gewiß beichämt, und zwar in einem Haupt: 
sunfte. Die Starke feiner Tabente zeigt fih in dem Nutzen, 
ben er davon zieht. Uns, die mir vielleicht bald in Verlegen: 
heit ſeyn werden, wo wir eine Mahlzeit hernehmen, bewegt 
er, unfre Mahlzeit mit ihm zu theilen. Er weis und das 
Geld, das wir anwenden fünnten, um und in einige Ver: 
faſſung zu feßen, durch ein Liedchen aus der Tafche zu loden. 
Es ſcheint fo angenehm zu fepn, dad Geld zu verfchleudern, 
womit man fich und andern eine Eriftenz verfchaffen koͤnnte. 

Das Geſpräch beiam durch. diefe Bemerkung wicht die 
angenehmfte Wendung. Wilhelm, auf den der Vorwurf 
eigentlich gerichtet war, antwortete mit einiger Leibenfchaft, 
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und Melina, der fich eben nicht der größten Feinheit befließ, 
brachte zuleßt feine Beichwerden mit ziemlich trodtenen Wor⸗ 
ten vor. Es find nun fchon vierzehn Tage, fagte er, daß 
wir das hier verpfändete Theater und die Garderobe befehen 
haben, und beides konnten wir für eine ſehr leidlihe Summe 
haben. Sie machten mir damals Hoffnung, daß Sie mir fo 
viel creditiren würden, und bis jest habe ich noch nicht ge= 
fehen, daß Sie die Sache weiter bedacht. oder fih einem 
Entſchluß genähert hätten. Griffen Sie damals zu, fo wären 
wir jet im Gange. Ihre Abficht zu verreifen haben Sie au 
noch nicht ausgeführt, und Geld fcheinen Sie mir dieſe Zeit 
über auch nicht geipart zu haben; mwenigftend giebt ed Per⸗ 
fonen, die immer Gelegenheit zu verfchaffen willen, Daß es 
gefehwinder weggehe. 

Diefer nicht ganz ungerechte Vorwurf traf unfern Freund. 
Er verſetzte einiges darauf mit Zebhaftigkeit, ja mit. Heftig- 
feit, und ergriff, da die Geſellſchaft aufftand und fich zer- 
ftreute, die Thüre, indem er nicht undeutlich zu erfennen 
gab, daß er fih nicht lange mehr bei fo unfreundlichen und 
undankbaren Menfhen aufhalten wolle. Er eilte verdrieklich 
hinunter, fih auf eine fleinerne Bank zu feßen, die vor dem 
CThore feines Gaſthofs fand, und benierfte nicht, daß er 
halb aus Luft, halb aus Verdruß mehr als gewöhnlich ge⸗ 
trunfen Hatte. 


Zwölftes Eapitel. 


Nah einer Eurzen Zeit, die er, beunruhigt von. mancher: 
‚ lei Gedanken, fißend und. vor fi hinfehend zugebracht hatte, 
ſchlenderte Philine fingend zur Hausthuͤre heraus, feßte fi 
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zu ihm, ja man. dürfte beinahe fagen, auf ihn, fo nahe rückte 
fie an ihn heran, lehnte fih auf feine Schultern, fpielte mit 
feinen Locken, ftreichelte ihn, und gab ihm die beften Worte 
von der Welt. Sie bat. ihn, ‘er möchte ja bleiben, und fie 
nit in der Geſellſchaft allein laſſen, in der fie vor Tanger 
Weile fterben müßte; fie könne nicht mehr mit Melina unter 
Einem Dache ausdauern, und babe ſich deßwegen herüber 
quartirt. 

Vergebens fuchte. er fie abzuweifen, ihr begreiflih zu 
machen, daß er länger weder bleiben Fönne noch dürfe. Sie 
lieg mit Bitten nicht ab, ja unvermuthet fehlang fie ihren 
Arm um feinen Hals, und küßte ihn mit. dem lebhafteften 
Augdrude des Verlangens. 

Sind Sie toll, Philine? rief Wilhelm aus, indem er 
fih loszumachen fuchte, die öffentlihe Straße zum Zeugen 
folder Liebfofungen zu machen, die ich anf Feine Weile ver- 
diene! Laffen Eie mich los, ich kann micht und ich werde 
nicht bleiben. 

Und ich werde dich feit halten, fagte fie, und ih werde 
dih hier auf Öffentliher Gaſſe fo -lange- kuͤſen, bie du mir. 
verfprichft, was ich wünfche. Ich lache mich zu Tode, fuhr 
fie-fort ; nach diefer Dertraulichleit halten mich die Leute 
gewiß für deine Frau von vier Wochen, und die Chemänner, 
die eine fo anmuthige Scene fehen, werden mich ihren ZBei- 
bern als ein Mufter einer Eindlih unbefangenen Zärtlichkeit 
anpreifen. 

Ehen gingen einige Keute vorbei, und fie liebfofte ihn 
auf das anmuthigfte, und er, um fein Scandal zu geben, 
war gezwungen, die Rolle des geduldigen Ehemannes zu 
fpielen. Dann fchnitt fie den Leuten Gefichter im Rüden, 
und trieb voll. Uebermuth allerhand Ungezogenheiten, bie er 
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zuletzt verſprechen mußte, noch heute und morgen und über: 
morgen zu. bleiden. 

Sie find ein vrechter Stock! fagte fie darauf, indem fie 
von ihm abließ, und ich. eine Chörin, daß ich fo viel Freund⸗ 
lichkeit an: Sie verſchwende. Sie ſtand verdrießlich auf, und 
ging einige Schritte; dann kehrte fie lachend zurück, und rief: 
ih glaube eben, daß ich darum in dich vernarrt bin, ich will 
nur gehen und meinen Stridftrunpf holen, daß ich etwas 
zu thun babe Bleibe ja, damit ich den fleinernen Mann 
auf der fleinernen Bank wieder finde. 

Dießmal that fle ihm Unrecht: denn ſo fehr er fich von 
ihr zu enthalten firedte, fo würde er doch in diefem Augen: 
blide, hätte er fih mit ihr in einer einfamen Laube befun: 
den, ihre Liebfofungen wahrfcheinlich nicht unerwiebert ge⸗ 
laſſen haben. 

Sie ging, nahdem fie ihm einen leichtfertigen Bli® zu: 
geworfen, in das Haus. Er hatte keinen Beruf, ihr zu 
folgen, vielmehr hatte ihr Betragen einen neuen Widerwillen 
in ihm erregt; doch hob er fih, ohne felbft recht zu wiſſen 
warum, von der Bank, un ihr nachzugehen. 

Er war eben im Begriff, in die Thuͤre zu treten, als 
Melina berbeitam, ihn befcheiden anredete, und ihn wegen 
einiger im Wortwechſel zu hart ausgeſprochenen Ausdrüde 
um WVerzeihung bat. Sie nehmen mir nicht Abel, fuhr er 
fort, wenn ich in dem Zuftande, in dem ich mich befinde, 
mich vielleicht zu angftlich begeige; aber die Sorge für eine 
Frau, vielleicht bald für ein Kind, verhindert mich von einem 
Tag zum andern, ruhig zu leben und meine Zeit mit dem 
Genuß angenehmer: Empfindungen hinzubringen, wie Ihnen 
noch erlaubt ift. Weberdenten Sie, und wenn ed Ihnen 
moͤglich ift, fo ſetzen Sie mich in den Beſitz der theatralifchen 
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Geräthfegaften, die ſich bier vorfinden. Ich werde nicht lange 
Ihr Schuldner und Ihnen dafür ewig dankbar bleiben. 

Wilpelm, der ſich ungen auf der Schwelle aufgehalten 
fah, Aber die ihn eine unniberftehliche Neigung in diefem 
Angeublide zu Pilinen himuberzog, Fagte mit einer über- 
tafhten Berkreuung und ellfertigen Gutmüthigfeit: wenn ic) 
Sie dadurch glcklich und zufrieden machen kann, fo will ich 
mid nicht kinger bedenken. Gehn Ste Hin, machen Sie alles 
richtig. Ich Bin bereit, noch dieſen Abend oder morgen früh 
Das Geld gu zahlen. Er gab Hierauf Melina'n die Hand zur 
Betätigung feines Verſprechens, und war ſehr zufrieben, 
als er ihn eilig über die Straße weggehen ſah; leider aber 
wurde er von feinem Einbringen ins Haus zum zweiten Mal, 
und anf eine unangenehmere Weiſe zurikt gehalten. 

Ein Hunger Menſch wit einem Bündel auf dem Näden 
kam eilig die Strafe ber, und trat zu Wilhelmen, ber ihm 
gleich für Friedrichen erfannte. 

"Da bin ich wieder! rief er aus, inbem er feine großen 
blauen Augen freudig umher und hinauf an alle Fenſter 
gehen ließ; wo iſt Mamſell? Der Henker mag es lunger in 
der Wet aushalten, ohne fie zu ſehen. 

Der Wirth, der eben dazu getreten war, verfeßte: fie 
it oben, und mit wenigen Springen wer er bie Treppe 
hinauf, und Wilhelm blieb auf der Sqwelle wie eingewurzelt 
ſtehen. Er Hätte in den erſten Augenblichen den Jungen bei 
den Haaren rüdwärts die Treppe herunterreißen mögen; Dann 
hemnite der heftige Krampf einer gewaltſamen Eiferſucht auf 
einmal den Lauf feiner Lebenageiſter und feiner Seen, * 
Da er ſich nach und nach won feiner Erſtarrung erholte, Awer 
fi ihm eine Unvuhe, ein Unbehagen, dergleichan ex in im 
Leben noch nicht empfunden Haste. 
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Er ging auf feine-Stube, und fand Mignon mit Schrei- 
ben befchäftigt. Das Kind hatte fich eine Zeit her mit großem 
Fleiße bemüht, alles, wad es auswendig wußte, zu fchreiben, 
und hatte feinem Herrn und Freund dad Gefchriebene zu 
corrigiren gegeben. Sie war unermübdet, und faßte gut; aber 
die Buchftaben blieben ungleich und die Linien krumm. Auch 
hier fhien ihr Körper dem Geiſte zu widerfprechen. Wilhelm, 
dem die Aufmerkſamkeit ded Kindes, wenn er ruhigen Sin: 
ned war, große Freude machte, achtete dießmal wenig auf 
dad, was fie ihm zeigte; fie fühlte ed, und betrübte fich 
Darüber nur Deftomehr, als fie glaubte, dießmal ihre Sache 
recht gut gemacht zu haben. 

Wilhelms Unruhe trieb ihn auf den Gängen des Hauſes 
auf und ab, und. bald wieder an die Hansthüre. Ein Reiter 
‚fprengte vor, der ein gutes Anſehn hatte, und der bei ge: 
festen Jahren noch viel Drunterfeit verriet. Der Wirth 
eilte ihm entgegen, reichte ihm als einem befannten Freunde 
‚die Hand, und rief: ei, Herr Stallmeifter, ſieht man Sie 
auch einmal wieder! 

. 3b will-nur bier füttern, verfeßte ber Fremde, ih muß 
gleich hinuͤber auf das Gut, um in der Gefchwindigfeit aller: 
lei einrichten. zu laffen. Der Graf koͤmmt morgen mit feiner 
Gemahlin, fie werden fich eine. Zeit lang drüben aufhalten, 
um den Prinzen von *** auf das befte zu bewirthen, der 
in diefer Gegend wahricheinlih fein Hauptquartier auf: 
ſchlägt. 

Es iſt Schade, daß Sie nicht bei uns bleiben koͤnnen, 
verſetzte der Wirth: wir haben. gute Geſellſchaft. Der Reit: 
knecht, der nahfprengte, nahm dem Stallmeifter dad Pferd 
ab, der fih unter der Thuͤre mit dem Wirth unterhielt, und 
Wilhelmen von der Seite anſah. 
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Diefer, da er merkte, daß von ihm die Rede fen, begab 
fih weg, und ging einige Straßen auf und ab, 


Dreizehntes Eapitel. 


Sn der verdrießlichen Unruhe‘, in der er fich befand, fiel 
ihm ein, den Alten aufzufuchen, durch deſſen Harfe er die 
böfen Seifter zu verfheuchen hoffte. Dan wies ihn, ala er 
nah dem Manne fragte, an ein fchlechtes Wirthshaus in 
einem entfernten Winkel bed Staͤdtchens, und in demfelben 
die Treppe hinauf, ‚bis auf den Boden, wo ihm der füße 
Harfenklang aus einer Kammer entgegenfchallte. Es waren 
herzruhrende, klagende Töne, von einem traurigen, dngft- 
lichen Sefange begleitet. Wilhelm fchlih an die Thüre, und 
da der gute Ulte eine Art von Phantafie vortrug, und wenige 
Strophen theils fingend theils recitirend immer wiederholte, 
Ionnte der Horcher, nach einer kurzen Aufmerkſamkeit, uns 
gefähr folgendes verftehen: 


Ber nie fein Brod mit Thränen af, 

Ber nie bie kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der lennt euch nit, ihr himmliſchen Mächte, 


Ihr führt ind Leben und. hingin, 

. Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der, Sein; 
Denn alle Schuld rächt fi auf Erben, 
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Die wehmütbige herzliche Klage brang tief in Die Seele 
des Hörerd. Es fchien ihm, ald ob der Alte manchmal von 
Thränen gehindert würde fortzufahren, dann Flangen bie 
Saiten allein, bis fich wieder die Stimme leife in gebroche⸗ 
nen Lauten darein mifchte. Wilhelm ftand an dem Pfoften, 
feine Seele war tief gerührt, die Trauer. des Unbekannten 
fhloß fein beflommenes Herz auf; er widerfiand nicht dem 
Mitgefühl, und konnte und wollte die Thraͤnen nicht zurüd: 
halten, die des Alten herzliche Klage endlich wuch aus feinen 
Augen heroorlodte. Alle Schmerzen, die feine Seele druck 
ten, loͤſ'ten fih zu gleicher Zeit auf, er uͤberließ fich Ihnen 
ganz, ftieß Die Kammerthuͤre auf, und ftand wor Dem Alten, 
der ein fchlechted Bette, den einzigen Hausrath dieſer arım: 
fetigen Wohnung, zu feinem Site zu nehmen yenäthigt 
‚gewefen. 

Was haft du mir für Empfindungen rege gemacht, guter 
Alter! rief er and: alles, was in meinem Bergen fesikte, 
Hart du los gelöft; laß bich nicht ftören, fondern fahre fort, 
indem dn deine Leiden Tinderft, einen Frennd gluͤcklich zu 
machen. Der Alte wollte aufftehben and etwas reden, Wil⸗ 
heim verhinderte ihn daran; denn er hatte zu Mittage 
bemerkt, daß der Mann ungern fprach; er feßte fih vielmehr 
zu ihm auf den Strohfad nieder. 

Der Alte trodnete feine Thränen, und fragte mit einem 
freundlichen Laͤcheln: wie kommen Sie hierher? Ich wollte 
Ihnen biefen Abend wieder aufwarten. 

Wir find bier ruhiger, verfeßte Wilhelm, finge mir, 
was du willft, was zu deiner Lage paßt, und thue nur, als 
ob ich gar nicht bier wäre. Es fiheint mir, als ob du heute 
nicht- irren Fönnteft. Ich finde dich fehr gluͤcklich, daß du Dich 
in der Einſamkeit fo angenehm beſchaftigen und nnterhalten 
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kannſt, und, da du überall ein Fremdling bi, in deinem 
Herzen die angenehmfte Belanntichaft findeft. 


‚Der Alte bliete auf feine Saiten, und nachdem er fan 


praͤludirt hatte, ſtimmte er an und fang: 


Der fi der Einſamkeit ergiebt, 
Ad! ber ift balb allein; 
Ein jeder lebt, ein ‚jeder liebt, 
Und läßt ihn feiner Bein, 


Sa! laßt mich meiner Qual! 
Und Tann ih nur einmal 
Recht einfam fepn, 

Dann bin ih nicht allein. 


Es ſchleicht ein Liebender lauſchend facht, 
Ob ſeine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Qual. 

Ach werd' ich erſt einmal 

Einſam im Grabe ſeyn, 

Da läßt ſie mich allein! 


Wir würden zu weitlaͤufig werden, und Doch die Anmuth 
der feltfamen Unterredung nicht ausdrüden können, die unfer 
Freund mit dem abenteuerlihen Fremden hielt. Auf alles, 
was der Züngling zu ihm fagte, antwortete der Alte mit 

‚der reinften Webereinftiimmung dur Anklänge, die alle ver- 


wandten Empfindungen rege machten und der Einbildunge: 


‚Eraft ein weites Feld eröffneten. 
Goethe, ſämmtl. Werte. XVI. 11 
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Wer einer Berfammlung frommer Menfchen, die fich, 
abgefondert von ber Kicche, reiner, herzlicher und geiſtreicher 
31 erbauen glauben, beigewohnt bat, wird fih auch einen 
Begriff von der gegenwärtigen Scene machen koͤnnen; er 
wird fih erinnern, wie der Liturg feinen Worten den Vers 
eined Gefanges anzupaflen weiß, der die Seele dahin erhebt, 
wohin der Redner wünfcht, daß fie ihren Flug nehmen möge, 
wie bald darauf ein anderer aus der Gemeinde, in einer 
andern Melodie, den Vers eines andern Liedes hinzufuͤgt, 
und an diefen wieder ein dritter einen dritten anknuͤpft, 
wodurch die verwandten Ideen der Lieder, aus denen fie 
entlehnt find, zwar erregt werden, jede Stelle aber Durch 
die neue Verbindung neu und individuell wird, ald wenn 
fie in dem Wugenblide erfunden worden wäre; wodurch 
denn aus einem befannten Kreife von Ideen, aus befannten 
Liedern und Spruͤchen, für dieſe befondere Gefelfchaft, für 
diefen Augenblid ein eigenes Ganzes entfteht, durch deſſen 
Genuß fie belebt, geftärft und erguidt wird. So erbaute 
der Alte feinen Saft, indem er, durch befannte und unbe: 
kannte Lieder und Stellen, nahe und ferne Gefühle, wachende 
und fhlummernde, angenehme und fchmerzlihe Empfindungen 
in eine Circulation brachte, von der in dem gegenwärtigen 
Zuftande unferd Freundes das Befte zu hoffen war, 


BVierzehntes ECapitel. 


Denn wirklich fing er auf dem Ruͤcweg ber ſeine Lage 
lebhafter, als bisher geſchehen, zu denken an, und war mit 
dem Vorſatze, ſich aus derſelben herauszureißen, nach 
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Hauſe gelangt, als ihm der Wirth ſogleich im Wertramen 
eröffiete, daß Mademoifelle Philine an dem Stallmeiſter bes 
Grafen eine Eroberung gemacht habe, der, nachdem er feinen 
Auftrag auf dem Gute ausgerichtet, in höchfter Eile zuruͤck 
gekommen fep, und ein gutes Abendegen oben auf ihren» 
Zimmer mit ihr verzehre. 

In eben diefem Augenblide trat Melina mit dem Nota⸗ 
rind herein; fie, gingen zuſammen auf Wilhelms Zimmer, 
wa diefer, wiewohl mit einigem Saudern, feinem. Verſprechen 
Genüge leiftete, dreibundert Thaler, auf Wechfel, an Meline 
auszahlte, welche dieſer fogleich dem Notarius übergab, und 
dagegen dad Document über ben gefchloffenen Kauf ber gan 
zen theatralifhen ‚Geräthichaft erhielt, welche ihm morgen 
früh übergeben werben ſollte. 

Kaum waren fie aus einander gegangen, ale Wilhelm 
ein entfegliches Gefchrei in bem Haufe vernahm. Er hörte 
eine jugendlihe Stimme, die, zornig und drohend, duch 
ein unmaͤßiges Weinen und Heulen durchbrach. Er ‚hörte 
diefe Wehklage von oben herunter, an feiner Stube vorbei, 
nach dem Hausplatze eilen. 

Als’die Neugierde unfern Freund herunter lodte, fand 
er Friedrichen in einer Art von Raferei. Der Knabe weinte, 
knirſchte, ſtampfte, brohte mit gebalten Faͤuſten, und fteilte 
fi) ganz ungeberdig vor Zorn und Verdruß. Mignon fland 
gegenüber und fah mit Verwunderung zu, und der Wirth 
erflärte einigermaßen dieſe Erfcheinung. 

Der Knabe ſey nach feiner Nüdkunft, da ihn Philine 
gut aufgenommen, zufrieden, Inftig und munter geweſen, 
habe gefangen und gefprungen bis zur Seit, da der Stall 
meifter mit Phitinen Bekanntſchaft gemacht. Nun habe das 
Mittelding zwiſchen Kind und Züngling angefangen, feinen 
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Verbruß zu zeigen, die Thuͤren zuzuſchlagen, und auf und 
wieder zu rennen. Philine habe ihm befohlen, heute Abend 
bei Tifche aufzumarten, worüber er nur noch märriicher und 
trotziger geworden; endlich habe er eine Schüffel mit Ragout, 
onftatt fie auf den Tiſch zu feßen, zwiſchen Mademoiſelle 
and den Saft, die ziemlich nahe zufammen gefeffen, hinein⸗ 
geworfen, worauf ihm der Stallmeifter ein paar tüchtige 
Dhrfeigen gegeben und ihn zur Thüre binausgefchmiffen. 
Er, der Wirth, habe darauf die beiden Perfonen ſaͤubern 
beifen, deren Kleider fehr übel zugerichtet gewefen. 

Als der Knabe die gute Wirkung feiner. Rache vernahm, 
fing er laut zu laden an, indem ihm noch immer die 
Thranen an den Baden herunter liefen. Er freute ſich 
einige Seit herzlich, bis ihm der Schimpf, den ihm ber 
Stärkere angethan, wieder einfiel, da er denn von neuem 
zu heulen und zu drohen anfing. 

Wilhelm ftand nachdenklih und befchämt vor dieſer 
Scene. Er ſah fein eignes Innerfted, mit ftarfen und über: 
triebenen Sügen dargeftellt; auch er war von einer unüber⸗ 
windlihen Eiferfucht entzündet; auch er, wenn ihn der 
Wohlftand nicht zurüdgehalten hätte, würde gern feine wilde 
Laune befriedigt, gern, mit tüdifher Schadenfreude, den 
geliebten Gegenftand verlegt, und feinen Rebenbuhler aus: 
gefordert haben; er hatte bie Menfchen, die nur zu feinem 
Verdruffe da zu ſeyn fehienen, vertilgen mögen. 

Laertes, der auch herbeigelommen war, und die Geſchichte 
vernommen hatte, beftärkte fcheimifch den aufgebrachten Kna⸗ 
ben, als diefer betheuerte und fchwur: der Stallmeifter müfle 
ihm Satisfaction geben, er habe noch feine Beleidigung auf 
fish figen laſſen; weigere fich der Staumeiſter, ſo werde er 
ſich zu rächen wiſſen. 


165 


Laertes war hier grade in feinem Face. Er ging ernft: 
haft hinauf, den Stallmeiſter im Namen des Anaben hers 
auszuferdern. 

Das ift Inftig, Tagte dieſer; einen ſolchen Spaß hätte 
ih mir heute Abend kaum vorgeftellt. Sie gingen hinunter, 
and Philine folgte ihnen. Mein Sohn, fagte der Stalmeifter 
zu Friedrichen, du bift ein braver Junge, und idy weigere 
mich nicht, mit dir zu fechten; nur da die Ungleichheit unfrer 
Jahre und Kräfte die Sache ohnehin etwas abentenerlic 
macht, fo Ichlage ich flatt anderer Waffen ein Paar Rapiere 
vor; wir wollen die Knöpfe mit Kreide beftreichen, und wer 
dein andern dem erfien, oder die meiften Stöße auf den 
Rod zeichnet, fol für den Weberwinder gehalten, und von 
dem andern mit dem beiten Weine, ber in der Stadt zu 
haben ift, tractirt werben. 

Laertes entfchied, dab diefer Vorfchlag angenommen 
werden fönnte; Friedrich gehorchte ihm ale feinem Lehrmeifter. 
Die Rapiere kamen herbei, Philine feßte fich bin, firidte, 
nnd fah beiden Kampfern mit großer Gemüthsruhe zu. 

Der Stallmeifter, der fehr gut focht, war gefällig genug, 
feinen Gegner zu fchonen, und fi einige Kreidenflede auf 
den Rod bringen zu laflen, worauf fie fi umarmten, und 
Bein herbeigefhafft wurde. Der Stallmeifter wollte Friedrich 
Herkunft und feine Befchichte willen, der denn ein Mährchen 
erzäblte, das er fchon oft wiederholt hatte, und mit dem 
wir ein andermal unfre Leſer befannt zu machen gedenken. 

In Wilhelms Seele vollendete indeſſen dieſer Zweikampf 
die Darftellung feiner eigenen Gefühle: dern er fonnte fi 
nicht leugnen, daß er das Napier, ja lieber noch. einen Degen 
felbft gegen den Stallmeiſter zu führen wünfchte, .wenn er 
fhon einſah, Daß ihm diefer in ber Fechtkunſt weit uberlegen 
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fen. Doch würdigte er Philinen nit eined Blicks, hütete 
ſich wor jeder Aeußerung, die feine Empfindung hatte ver⸗ 
rathen koͤnnen, und eilte, nahdem er einigemal auf bie 
Geſundheit der Kämpfer Beicheid getban, auf fein Zimmer, 
wo fi taufend unangenehme Gedanken auf ihn zudrängten. 

Er erinnerte ſich der Zeit, in der fein Geift durch ein 
unbedingtes hoffnungsreihes Streben empor gehoben wurde, 
wo er in dem lebhafteften Genufle aller Art, wie in einem 
Elemente ſchwamm. Es ward ihm deutlih, wie er jetzt in 
ein unbeſtimmtes Schlendern geratben war, in welhem er 
nur noch fchlürfend Foftete, was er ſonſt mit vollen Zügen 
eingefogen hatte; aber deutlich Eonnte er nicht fehen, welches 
auüberwindliche Beduͤrfniß ihm die Natur zum Sefeb gemacht 
Bette, und wie fche hiefes Beduͤrfniß durch Umſtaͤnde nur 
gereizt, halb befriedigt und irre geführt worden war. " 

Es barf alfo niemand wundern, wenn er bei Betrach⸗ 
tung feines Yuftandes, und indem er ſich aus demfelben 
heraus zu denken arbeitete, in die größte Verwirrung gerieth. 
Es war nicht genug, daß er buch feine Freundihaft zu 
Raertes, durh feine Neigung zu Philinen, durch feinen 
Autheil an Mignon, länger ald bilig an einem Orte und 
in einer Geſellſchaft feftgehalten wurde, in welcder er fette 
Kieblingsneigung hegen, gleihfam verftöhlen feine Wunſche 
befriedigen, und, ohne fih einen Zweck vorzufeßen, feinen 
alten Träumen. nachichleihen Fonnte. Aus diefen Verbält: 
nifen ſich loszureißen, und gleich zu fcheiben, glaubte er 
Kraft genug zu befiten. Nun hatte er aber vor wenigen 
Augenblicken fih mit Melina in ein Geldgefchäft eingelaffen, 
er: Hatte den räthfelhaften Alten Kennen lernen, welchen zu 
entziffern er eine unbeichreibliche Begierde fühlte Allein 
auch dadurch fich nicht zurüdhalten zu laffen, war er nach 
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Img Hin und her geworfenen Gedanken entfhloffen, obes 
glaubte. wenigſtens entfchloffen zu ſeyn. Ich muß fort, rief 
er and, ich will fort! Er warf fih in einen Seſſel, und 
war fehr bewegt. Mignon trat herein und fragte, ob fie 
ihn aufwideln dürfe? Sie Ham fill; es ſchmerzte fie tief, 
daß er fie heute fo kurz abgefertigt hatte. 

Nichts iſt rührender, ald wenn eine Kiebe, bie fi im 
Stillen genährt, eine Treue, die fi im Verborgenen be- 
feftigt Hat, endlich Dem, ber ihrer bisher nit werth geweſen, 
zur rechten Stunde nahe kommt und ihm offenbar wird. Die 
lange und ftreng verichloffene Knoſpe war reif, und Wilhelms 
Herz konnte nicht empfänglicher ſeyn. 

Sie ftand vor ihm und fah feine Unruhe. — Herr! rief 
fie aus, wenn du unglüdlich bift, was fol Mignon werden? 
— Liebes Gefchöpf, ſagte er, indem er ihre Hände nahm, 
du bift auch mit unter meinen Schmerzen. — Ih muß fort. 
— Sie fah ihm in die Augen, die von verhaltenen Thraͤnen 
blinften, und kniete mit Heftigkeit vor ihm nieder. Er be: 
hielt ihre Hände, fie legte ihr Haupt auf feine Kniee, und 
war ganz ſtill. Er fpielte mit ihren Haaren, und war freund⸗ 
lih. Sie blieb lange ruhig. Endlich fühlte er an ihre eine 
Art Suden, dad ganz fachte anfing, und fih Durch alle Glie⸗ 
der wachfenb verbreitete. — Was ift dir Mignon? rief er 
ans, was tft dir? — Sie richtete ihr Köpfchen auf, unb fah 
ihn an, fuhr auf einmal nach dem Herzen, wie mit einer 
Geberde, welche Schmerzen verbeißt. Er hob fie auf, und 
fie fiel auf feinen Schoos; er druͤckte fie an ſich, und kuͤßte 
fie. Sie antwortete durch Feinen Händebrud, durch Feine 
Bewegung. Ste hielt ihr Herz feſt, und auf einmal that fie 
einen Schrei, ber mit Erampfigen Bewegungen des Koͤrpers 
begleitet war. Sie fuhr auf, und fiel auch fogleih wie au 
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allen Gelenken gebrochen vor ihm nieder. Es war ein graͤß⸗ 
licher Anblick! — Mein Kind! rief er aus, indem er fie 
aufhob und feft umarımte, mein Kind, was ift dir? — Die 
Zuckung dauerte fort, die vom Herzen fich den fchlotternden 
Gliebern mittheilte; fie hing nur in feinen Armen. Er ſchloß 
fie an fein Herz, und benetzte fie mit feinen Thränen. Auf 
einmal ſchien fie wieder angefpannt, wie eins, das ben hoͤch⸗ 
ften törperlihen Schmerz erträgt; und bald mit einer neuen 
Heftigkeit wurden alle ihre Glieder wieder lebendig, und fie 
warf fih ihm, wie ein Neffort, das zufchlägt, um den Hals, 
indem in ihrem Innerſten wie ein gewaltiger Riß geſchah, 
und in dem Augenblide floß ein Strom von Thraͤnen aus 
ihren gefchloffenen Augen in feinen Bufen. Er hielt fie feft. 
Sie weinte, und keine Sunge ſpricht die Gewalt diefer Thrä⸗ 
ven aus. Ihre langen Haare waren aufgegangen, und hingen 
von der Weinenden nieder, und ihr ganzes Wefen fchien in 
einen Bach von Thraͤnen unaufhaltfam. dahin zu fhmelzen. 
Ihre ſtarren Glieder wurden gelinder, ed ergoß fi ihr In: 
nerſtes, und in der Verwirrung des Augenblickes fürchtete 
Wilhelm, fie werde in feinen Armen zerfchmelzen, und er 
nichts von ihr übrig behalten. Er hielt fie nur fefter und fefter. 
— Mein Kind! rief er aus, mein Kind! Du bift ja mein! wenn 
dich das Wort tröften Fann. Du bift. mein! Ich werde dich be- 
halten, dich nicht verlaffen! — Ihre Thränen floffen noch immer. 
— Endlich richtete fie fih auf. Eine weiche Heiterkeit glänzte 
von ihrem Gefichte. — Mein Vater! rief fie, du willſt mic 
nicht verlaffen! willſt mein Vater ſeyn! — Ich bin dein Kind! 

Sanft fing vor der Thüre die Harfe an zu Klingen; der 
Alte brachte feine herzlichften Lieber dem Freunde zum Abend: 
opfer, der, fein. Rind immer fefter in Ärmen haltenb, des 
veinften unbeſchreiblichſten Glädes genof. 








Drittes Bud. 





Erſtes Eapitel. 


Kennft du das Land, wo bie Eitronen blühn, 
Sm dunkeln Laub bie Golb- Orangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und Hoc ber Lorbeer ſteht, 
Kennft du es wohl? 

Dahin! Dapin 
Möcht’ ich mit dir, o mein Beliebter, ziehn, 


Kennft du das Hans, auf Säulen ruht fein Dad, 
Es glänzt der Saal, es fihimmert das Gemach, 
And Marmorbilder ſtehn und fehn mid an: 
Bas hat man bir, bu armes Kind gerhan? 
Kennft du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ih mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennft du den Berg und feinen Wolfenfleg? 
Das Maulthier fucht im Rebel feinen Weg, 
In Höhlen wohnt der Draden alte Brut, 
Es flürzt der Feld und über Ihn bie Fluth: 
Kennft du ihn wohl? 

Dahin! Dapin 
Geht unfer Weg! 0 Bater, laß und ziehn! on 
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Als Wilhelm des Morgens fih nah Mignon im Haufe 
umſah, fand er fie nicht, hörte aber, daß fie früh mit Me: 
line ausgegangen fep, welcher fih, um die Garderobe und 
die übrigen Theater -Geräthfchaften zu übernehmen, bei Zei⸗ 
ten aufgemacht hatte. 

Nah Verlauf einiger Stunden hörte Wilhelm Mufit 
vor feiner Thüre. Er glaubte anfänglich, der Harfenfpieler 
fey fchon wieder zugegen; allein er unterfchied bald die Töne 
einer Either, und die Stimme, welche zu fingen anfing, war 
Mignons Stimme. Wilhelm öffnete Die Thüre, das Kind trat 
herein und fang dad Lied, das wir fo eben aufgezeichnet haben. 

Melodie und Ausdrnck gefielen unferm Sreunde befon- 
ders, ob er gleich die Worte nicht alle verftehen Eonnte. Er 
ließ fih die Strophen wiederholen und erklären, ſchrieb fie 
auf und überfeßte fie ing Deutſche. Aber die Driginalität 
der Wendungen Tonnte er nur von ferne nachahmen; bie 
Tindliche Unfchuld des Ausdrucks verfhwand, indem Die ge: 
brochene Sprache übereinftimmend, und dad Unzufammen: 
hängende verbunden ward. Auch konnte der Reiz der Mes 
lodie mit nichts verglichen werden. 

Sie fing jeden Vers feierlih und prächtig an, als ob 
fie auf etwas fonderbares aufmerffam machen, als ob fie 
etwas wichtiges vortragen wollte. Bei der dritten Zeile 
ward der Sefang dumpfer und büfterer; das: Fennft bu ed 
wohl? drüstte fie geheimnißvoll und bedäcdhtig aus; in dem: 
dahin! dahin! Iag eine unwiderftehlihe Sehnſucht, und 
ihr: Laß und ziehn! wußte fie, bei jeder Wiederholung, 
dergeftalt zu modificiren, daß es bald bittend und dringend, 
bald treibend und vielverfprechend war. 

Nachdem fie dad Lied zum zweiten Meat geendigt hatte, 
hielt fie einen Augenblick inne, ſah Wilgelmen fharf an und 
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fragte: kennſt du das Land? — Es muß wohl Italien gemeint 
ſeyn, verfeßte Wilhelm; woher haft du das Liedchen? — Yes 
lien! fagte Mignon bedeutend: gehſt du nah Italien, fo 
nimm mich mit, es feiert mich bier. — Biſt du ſchon dort 
geweſen, liede Kleine? fragte Wilhelm. — Das Kind wer 
ſtill und nichts weiter aus ihm zu bringen, 

Melina, der bereinfam, beiah die Eicher und freute fich, 
daß fie hen fo hübſch zurecht gemacht fey. Das Inftrument 
war ein Inventarienftüd der alten Garderobe. Mignon hatte 
fich’8 diefen Morgen ausgebeten, bee Harfenſpieler bezog es 
fsgleih, und das Kind entwidelte bei biefer Gelegenheit ein 
Talent, was man an ihm bisher noch nicht kannte. 

Melina Hatte ſchon bie Garderobe mit allem Zugebör 
Abernommen; einige Glieder bed Stadtraths verfprachen ihm 
gleich die Erlaubniß, einige Zeit im Orte zu fpieln. Mit 
feogem. Herzen und erheitertem Geſichte Fam er nunmehr 
wieder zuruͤck. Er ſchien ein ganz.anderer Menfch zu fepn! 
denn er war fanft, ‚höflich gegen jedermann, ja zunorlom: 
mend und einnehmend. Er wünfchte fih Glück, daß er nun⸗ 
mehr feine Freunde, die bisher verlegen und muͤßig gewefen, 
werde befchäftigen und auf eine Zeitlang engagiren können, 
wobei er zugleich bebauerte, daß er freilich zum Anfange 
nit im Staube fen, bie vortrefflihen Subiefte, die das 
Slüe ihm zugeführt, nach ihren Faͤhigkeiten und Talenten 
zu belohnen, ba er feine Schuld einem fo großmüthigen 
Freunde, als Wilhelm fich gezeigt habe, vor allen Dingen 
abtragen mäfle. 

Ich kann Ihnen nicht ausdrüden, fagte Melina zu ihm, 
welche Freundſchaft Ste mir erzeigen, indem Sie mir zur 
Dieeetion eines Theaters verheifen. Denn ale ich Ste anz- 
traf, befand ich mich in einer fehr wunderlichen Lage. Sie 
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erinnern fih, wie lebhaft ich Ihnen bei unfrer erſten Be⸗ 
Sanntfchaft meine Abneigung gegen das Theater fehen lieh, 
und doch mußte ich mic, fobald ich verheirathet war, aus 
Liebe zu meiner Frau, welche fich viel Freude und Beifall 
verfprach, nach einem Engagement umfehen. Ich fand keins, 
wenigſtens kein beftändiged, dagegen aber, glädlicherweile, 
einige Geſchaͤftsmaͤnner, die eben in auferorbentlihen Fällen 
jemanden brauchen konnten, der mit ber Feder umzugehen 
wußte, Franzöfifch verftand, und im Rechnen nicht ganz un⸗ 
erfahren war. Go ging ed mir eine Seitlang recht gut, ich 
ward leidlih bezahlt, fchaffte mie manches an, und meine 
Verhaͤltniſſe machten mir keine Schande. Allein die außer: 
ordentlichen Aufträge meiner Gönner gingen zu Ende, an 
eine dauerhafte Verforgung war nicht zu denken, und meine 
Frau verlangte nur befto eifriger nach dem Theater, leider 
zu einer Zeit, wo ihre Umftände nicht die vortheilhafteften 
find, um fih dem Publicum mit Ehren darzuftellen. Nun, 
hoffe ich, foll die Anftalt, die ich durch Ihre Hülfe einrichten 
werde, für mich und die Meinigen ein guter Anfang feyn, 
und ich verdante Ihnen mein Fünftiges Gluͤck, ed werde auch 
wie ed wolle, 

Wilhelm hörte diefe Aeuferungen mit Sufriebenheit an, 
und bie fammtlihen Schaufpieler waren gleichfalld mit den 
Erklärungen des neuen Directors fo ziemlich zufrieden, freu: 
ren fih heimlich, daß fich fo fchnell ein Engagement zeige, 
und waren geneigt, für. den Anfang,‘ mit_einer geringen 
Gage vorlieb zu nehmen, weil die meiften basienige, was 
sänen fo unvermuthet angeboten wurde, als einen Zuſchuß 
anſahen, auf den fie vor kurzem noch nicht Rechnung machen 
konnten. Melina war im Begriff, diefe Dispofition zu. bes 
nußen, ſuchte anf eine gefchirtte Weile jeden befonbers zu 
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forehen, und hatte bald den einen auf diefe, den andern 
auf eine andere Weife zu bereden gewußt, daß fie die Son: 
tracte gefchwind abzufchließen geneigt waren, über das neue 
Berbältniß kaum nahdachten,. und ſich fchon gefichert glaub: 
ten, mit fechswöchentlicher Auffündigung wieder loskommen 
zu koͤnnen. 

Nun follten die Bedingungen in gehörige Form gebracht 
werden, und Melina dachte fchon an die Stücke, mit denen 
er zuerft dad Publicum anloden wollte, als ein Sonrier dem 

Stallmeiſter die Ankunft der Herrſchaft verkünbigte, und 
diefer die untergelegten Pferde vorzuführen befahl. 

Bald darauf fuhr ber hochbepadte Wagen, von deſſen 
Bode zwei Bedienten herunteriprangen, vor dem Gafthaufe 
vor, und Philine war nach ihrer Art am erften bei der Hand 
und stellte fih unter die Thüre. 

Mer ift Sie? fragte die Gräfin im SHereintreten. 

Eine Schaufpielerin, Ihro Ercellenz zu dienen, war die 
Antwort, indem der Schall mit einem gar frommen Gefichte 
and demüthigen Geberden fi neigte und ber Dame den Rod 
tüßte. 

Der Graf, der noch einige Perfonen umber ftehen ſah, 
die fih gleichfalls für Schaufpieler ausgaben, erfundigte fich 
nach der Stärke der Gefellfchaft, nach dem lebten Drte ihres 
Aufenthalts und ihrem Director. Wenn ed Franzofen waren, 
fagte er zu feiner Gemahlin, könnten wir dem Prinzen eine 
unerwartete Freunde machen, und ihm bei ung feine Lieblings⸗ 
unterhaltung verfchaffen. 

@3 Täme darauf an, verfehte die Gräfin, ob wir nicht 
diefe Leute, wenn fie fchon unglädlicherweife nur Deutfche 
fnd, auf dem Schloß, ſo lange der Zürft bei ung bleibt, 
fpielen ließen, Ste baben doch wohl einige Geſchicklichkeit. 
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Eine große Societaͤt laͤßt fih am beiten durch ein Theater 
unterhalten, und der Baron würde fie fchon zuftugen. -- . - 

Unter diefen Worten gingen fie die Treppe hinauf, und 
Melina prafentirte fih oben ald Director. Ruf Er feine 
Leute zuſammen, ſagte der Graf, und ftel? Er fie mir vor, 
damit ich fehe, was an ihnen iſt. Ich will auch zugleich bie 
Liſte von den Stüden fehen, die fie allenfalls aufführen 
fönnten. 

Melina eilte mit einem tiefen Büdlinge aus dem Zim⸗ 
mer, und kam bald mit den Schauſpielern zuräd. Sie dradten 
fih vor und Hinter einander, die einen prafentirten ſich fchlecht, 
ans großer Begierde zu gefallen, und die andern nicht beffer, 
weil fie fich leichtſinnig darſtellten. Philine begeigte ber Graͤſin, 
die außerordentlich gnaͤdig und freundlich war, alle Ehrfurcht; 
der Graf mufterte indeß die Abrigen. Er fraste einen jeden 
nach feinem Fache, und äußerte gegen Melina, daß man fireng 
auf Fächer Halten muͤſſe, welchen Ausſpruch diefer in der 
größten Devotion aufnahm. 

Der Graf bemerkte fodann einem. jeben, worauf er be⸗ 
ſonders zu ſtudiren, was er an feiner Figur und Stellung. 
zu beſſern habe, zeigte ihnen einleuchtend, woran es den 
Deutichen immer fehle, und ließ fo außerordentliche Kennt: 
niſſe ſehen, daß alle in ber. größten Demutb vor fo einem 
erteuchteten Kenner und erlauchten Beichüßer ſtanden, und 
kaum Athen zu holen’ fich getrauten. 

Wer ift der Menſch bort in der Ede? fragte ber Graf, 
indem er nach einem Subjecte fah, das ihm noch nicht vor⸗ 
gefteht worden war, und eine hagre Figur nahte fi in einem 
abgetragenen, auf dem Ellbogen mit Fleckchen befegten Mode; 
eine fümmerliche peruce bedecte das Haupt des + demingigen 

enten. 
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Mieſer Menſch, dert wir ſchon Aus dem vorigen Buche 
als Philinens Liebling kennen, pflegte gewöhnlich Pebanten, 
Magifter und Poeten zu fpielen, und meiftens die Rolle zu 
übernehmen, wenn jemand Schläge Eriegen oder begoffen wers 
den follte. Er hatte fich gewiſſe Eriechende, laͤcherliche, furcht⸗ 
fame Büdlinge angewöhnt, und feine ftodende Sprache, die 
zu feinen Rollen paßte, machte bie Zufchauer lachen, fo daß 
er immer noch als ein brauchbares Glied der Geſellſchaft ans 
gefehen wurde, befonderd da er uͤbrigens fehr bienftfertig und 
gefällig war. Er nahte fi auf feine Weile dem Grafen, 
neigte fich vor demfelben, und beantwortete jebe Frage auf 
die Art, wie er fih in feinen Mollen auf dem Theater zu 
geberden pflegte. Der Graf fah ihn mit gefälliger Aufmerk⸗ 
famteit und mit Weberlegung eine Seit lang an, alsdann rief 
er, indem er fih zu der Gräfin wendete: Mein Kind, bes 
trachte mir biefen Mann genau; ich hafte dafür, das iſt ein 
großer Scaufpieler, oder Tann es werden. Der Menfch 
machte von ganzem Herzen einen albernen Buͤckling, fo daß 
der Graf laut über ihn lachen mußte, und ausrief: Er macht 
feine Sachen excellent! Ich wette, dieſer Menfch kann fpielen 
was er will, und es tft Schade, daß man ihn bisher zu 
nichts befferm gebraucht hat. 

Ein fü außerordentlicher Vorzug war für die übrigen fehr 
kraͤnkend, nur Melina empfand nichts davon, er gab vielmehr 
dem Grafen volllommen Recht, und verfeßte mit ehrfurchtsvol⸗ 
ler Miene: ach ja, es hat wohl ihm und mehreren von und 
nur ein folder Kenner und eine folhe Aufmunterung gefehlt, 
wie wir fie gegenwärtig an Ew. Excellenz gefunden haben. 

Iſt das die fammtliche Geſellſchaft? fagte der Graf. 

Es ſind einige Glieber abweſend, verfehte der Kluge 
Meine, und Aberhaupt Fönnten wir, wenn wir nur 
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weites Capitel. 


Nach einigen Tagen kam der Baron, und Melina empfing 
ihn nicht ohne Furcht. Der Graf hatte ihn als einen Kenner 
angekuͤndigt, und es war zu beſorgen, er werde gar bald bie 
ſchwache Seite des kleinen Haufens entdeden, und einfehen, 
daß er keine formirte Truppe vor fi babe, indem fie kaum 
Ein Stüd gehörig beſetzen konnten; allein ſowohl ber Direc- 
tor als die fämmtlichen Glieder waren bald aus aller Sorge, 
da fie. an dem Baron einen Mann fanden, der mit dem größ- 
ten Enthuſiasmus das vaterländifche Theater betrachtete, dem 
ein jeder Schaufpieler und jede Geſellſchaft willlommen und 
erfreulich war. Er begrüßte fie alle mit Zeierlichkeit, pries 
fih gluͤcklich eine deutfche Bühne fo unvermuthet anzutreffen, 
mit ihr in Verbindung zu fommen, und die vaterlandifchen 
Mufen in dad Schloß feines Verwandten einzuführen. Er 
brachte bald darauf ein Heft. aus der Tafhe, in welchem 
Melina die Punkte des Contractes zu erbliden hoffte; allein 
ed war ganz etwas anderes. Der Baron bat fie, ein Drama, 
das ex felbft verfertigt, und das er von ihnen gefpielt zu 
fehen wünfchte, mit Aufmerkfamfeit anzuhören. Willig fchlof- 
fen fie einen Kreis, und waren erfreut, mit fo geringen 
Koften fih in der Gunſt eines fo nothwendigen Mannes be- 
feftigen zu fönnen, obgleich ein jeder nach der Dicke bes Heftes: 
übermäßig lange Seit befürchtete. Auch war es wirklich fo; 
das Stüd war. in fünf Arten geichrieben, und von ber Art, 
Die gar fein Ende nimmt. 

Der Held war ein vornehmer, tugendhafter, gropmütht- 
ger und dabei verfannter und verfolgter Mann, der aber 
denn doch zuletzt ben Sieg über feine Feinde davon trug, 
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Aber welde ſodann bie. ſtrengſte poetiſche Gerechtigkeit aus⸗ 
geübt worden wäre, wenn er ihnen nicht auf ber Stelle ver⸗ 
ziehen hätte. 

Indem dieſes Stück vorgetragen wurde, hatte jeder Zu: 
hörer Raum genug an fi felbft zu denken, und ganz fachte 
aus der Demuth, zu ber er fi noch vor kurzem geneigt 
fühlte, zu einer gluͤcklichen Selbftgefälligkeit empor zu fteigen, 
und von da aus die anmuthigften Ausſichten in die Zukunft 
zu überfchauen. Diejenigen, die keine ihnen angemeflene Rolle 
in dem Stüd fanden, erklärten es bei ſich für ſchlecht, und 
hielten den Baron für einen unglädlichen Autor, dagegen 
die andern eine Stelle, bei der fie beflaticht zu werben hoff: 
ten, mit bem größten Lobe zur möglichften Zufriedenheit bes 
Verfaſſers verfolgten. 

. Mit dem Oekonomiſchen waren fie gefchwind fertig. Melina 
wußte zu feinem Vortheil mit dem Baron den Contract ab: 
zufchließen, und ihn vor hen übrigen Schaufpielern geheim 
zu balten. 

Ueber Wilhelmen fprah Melina den Baron im Vorbei⸗ 
gehen, und verficherte, daß er fich fehr gut zum Theater⸗ 
dichter qualificire, und zum Schaufpieler felbit keine üblen 
Anlagen habe. Der Baron machte fogleih mit ihm als einem: 
Collegen Bekanntſchaft, und Wilhelm produeirte einige kleine 
Stüde, die nebft wenigen Neliquien an jenem Tage, ale er 
den größten Theil feiner Arbeiten in euer aufgehen ließ; 
durch einen Zufall gerettet wurden. Der Baron lobte fo> 
wohl die Stüde als den Vortrag, nahm als bekannt an, daß 
er mit hinüber auf das Schloß kommen würde, verſprach, 
bei feinem Abſchiede, allen bie befte Aufnahme, bequeme Woh- 
nung, gutes Een, Beifall und Gefhenfe, und Melina fegte 
noch die Verfiherung eines beftimmten Tafchengeldes hinzu. _ 
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Man kann denken, in welche gute Stimmung durch diefen 
Beta die Geſellſchaft gefept war, indem fie ftatt eines aͤngſt⸗ 
tigen und niedrigen Zuftandes auf einmal Ehre und Behagen 
vor ſich ſah. Sie machten ſich ſchon zum voraus auf jene 
Rechnung luſtig, und jedes hielt für unſchicklich, nur noch 
irgend einen Groſchen Geld in der Taſche zu behalten. 

Wilhelm ging indeffen mit fih zu Nathe, ob er bie Ge: 
ſellſchaft auf das Schloß begleiten ſolle, und fand in mehr 
als einem Sinne räthlich dahin zu gehen. Melina hoffte bei ' 
diefem vortheilhaften Engagement feine Schuld wenigftengd 
zum Theil abtragen zu können, und unfer Freund, der auf 
Menſchenkenntniß ausging, wollte die Gelegenheit nicht ver- 
fäumen, bie große Welt näher Eennen zu lernen, in der er 
viele. Auffhlüfe über das Leben, über fi felbft und bie 
Kunft zu erlangen hoffte. Dabei durfte er fich nicht geftehen, 
wie fehr er. wünfche, der fhönen Gräfin wieder näher zu 
Tommen. & fuchte fih vielmehr im allgemeinen zu. über: 
zeugen, welchen großen Vortheil ihm Die nähere Kenntniß 
der vornehmen und reichen Welt bringen würde. Er machte 
‘feine Betrachtungen über den Grafen, die Gräfin, den Baron, - 
"über die Sicherheit, Bequemlichkeit und Anmuth ihres Be: 
tragens, und rief, als er allein war, mit Entzüden aus: 

Dreimal glüdlich fi nd diejenigen zu preifen, Die ihre 
Geburt fogleich über die untern Stufen der Menfchheit hin⸗ 
and hebt; die durch jene DVerhältniffe, in melden fi) manche 
gute Menfchen die ganze Zeit ihres Lebens abängftigen, nicht 
durchzugehen, auch nicht einmal darin. ald Gäfte zu ver: 
weilen brauchen. Allgemein und richtig muß ihr Blick auf 

"dem höheren Standpunfte werben, feicht ein jeder Schritt 
ihres Lebens! Sie find von Geburt an gleihfani in ein 
Schiff geſetzt, um bei der ueberfahrt, die wir alle machen 
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maſſen, fich des günftigen Windes zu bedienen, und den 
widrigen abzuwarten, anftatt daß andere nur für ihre Per« 
fon ſchwimmend fi abarbeiten, vom günftigen Winde wenig 
Bortheil genießen, und im Sturme mit bald erfhöpften 
Kräften untergehen. . Welche Bequemlichkeit, welche Leichtig⸗ 
teit giebt ein angebornes Vermögen! und wie fiher blübet 
ein Handel, der auf ein gutes Capital gegründet ift, fo daß 
nicht jeder mißlungene Verſuch fogleich in Unthätigkeit ver- 
fegt! Wer Tann den Werth und Unwerth irdifcher Dinge. 
beſſer kennen, ald ber fie zu genießen von Jugend auf im 
Falle war, und wer kann feinen Geift früher auf dad Noth⸗ 
wendige,, das Nügliche, dad Wahre leiten, als der ih von fo 
vielen Irrthuͤmern in einem Alter überzeugen muß, wo ed ihm 
noch an Kraften nicht gebricht, ein nenes Leben anzufangen?! 

So rief unfer Freund allen denenjenigen Glück zu, die 
fi in ben höheren Regionen befinden; aber auch denen, bie 
fih einem folhen Kreife nähern, aus diefen Quellen ſchoͤpfen 
koͤnnen, und pries feinen Genius, der Anftalt machte, auch 
ihn diefe Stufen binan zu führen. 

Indeſſen mußte Melina, nachdem er lange fih den Kopf 
zerbrochen, wie er nad dem Verlangen des Grafen und nad 
feiner eigenen Weberzeugung, die Gefellfhaft in Zacher ein⸗ 
theilen und einem jeden feine beftimmte Mitwirkung über: 
tragen wollte, zulekt, da es an die Ausführung kam, fchr 
zufrieden feyn, wenn er bei einem fo geringen Perfonal die 
Schaufpieler willig fand, fih nah Möglichkeit in diefe oder 
jene Rollen zu fhiden. Doc übernahm gewöhnlich Laertes 
die Liebhaber, Philine die Kammermädchen, die beiden jungen 
Srauenzimmer theilten fich in die naiven und zärtlihen Lieb: 
baberinnen, der alte Polterer ward am beiten gefpielt. Melina 
ſelbſt glaubte ald Chevalier auftreten zu Dürfen, Madame 
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Melina mußte, zu ihrem größten Verdruß, in das Fach der 
jungen $rauen, ja fogar der zärtlihen Mütter übergehen, 
und weil in den heuern Städen nicht leicht mehr ein Pedant 
oder Poet, wenn er auch vorkommen follte, lächerlich gemacht 
wird, fo mußte der bekannte Guͤnſtling des Grafen nunmehr 
die Prafidenten und Minifter fpielen, weil dieſe gewöhnlich 
als Böfewichter vorgeftelt und im fünften Nete übel behan⸗ 
delt werben. Eben fo ftedte Melina mit Vergnügen, als 
Kammerjunfer oder Kammerherr, die Grobheiten ein, welche 
ihm von biedern deutfhen Männern, hergebrachtermaßen, in 
mehreren beliebten Stüden aufgedrungen wurden, weil er 
fih doch bei dieſer Gelegenheit artig herausputzen  fonnte, 
und das Air eines Hofmannes, dad er vollkommen zu befißen 
glaubte, anzunehmen die Erlaubniß hatte, 

Es dauerte nicht lange, fo kamen von verfchiedenen 
Gegenden mehrere Schaufpieler berbeigefloffen, welche ohne 
fonderlihe Prüfung angenommen, aber auch ohne fonderliche 
Bedingungen feftgehalten wurben. 

Wilhelm, den Melina vergebens einigemal zu einer 
Xiebhaberrolle zu bereden fuchte, nahm fih der Sache. mit 
vielem guten Willen an, ohne daß unfer neuer Director 
feine Bemühningen im mindeften anerfannte; vielmehr glaubte 
diefer mit feiner Würde auch alle nöthige Einſicht über: 
fommen zu haben; befonders mar das Streichen eine feiner 
angenehmften Befchäftigungen, wodurch er ein jedes Stüd 
auf das gehörige Zeitmaß herunter zu feßen wußte, ohne 
irgend eine andere Müdficht zu nehmen. Gr hatte viel 
Zuſpruch, das Publicum war fehr zufrieden, und die gefchmad: 
vollften Einwohner des Städtcheng behaupteten, daß das Thea⸗ 
ter in der Nefidenz Feinedweges fo gut ald dag ihre beſtellt fey. 
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Drittes Capitel. 


Endlih kam die Zeit herbei, daß man fih zur Ueber⸗ 
fahrt fhiden, die Kutfhen und Wagen erwarten follte, die 
unfere ganze Truppe nah dem Schlofie ded Grafen hinüber 
au führen befteht waren. Schon zum. voraus fielen große 
Streitigkeiten vor, wer mit dem andern fahren, wie man 
fiten folte. Die Ordnung und Eintheilung ward endlich 
ur mit Mühe ausgemacht und feftgefeßt, doch leider ohne 
Wirkung. Zur befiimmten Stunde kamen weniger Wagen 
ald man erwartet hatte, und man mußte fich. einrichten. 
Der Baron, der zu Pferde nicht lange bHinterdrein folgte, 
gab zur Urſache an, daß im Schloffe alles in großer Bewe⸗ 
gung ſey, weil nicht allein der Fürft einige Tage früher 
eintreffen werde, als man geglaubt, fondern weil auch um: 
erwarteter Beſuch ſchon gegenwärtig angelangt ſey; der Platz 
sehe fehr zufammen, fie würben auch deßwegen nicht fo gut 
Iogiren, ald man es ihnen vorher beftimmt habe, welches 
ihm außerordentlich leid thue. 

Man theilte fih in die Wagen, fo gut ed gehen wollte, 
und da Teidlih Wetter und dad Schloß nur einige Stunden 
entfernt war, machten fih die Zuftigften lieber zu Fuße auf 
den Weg, als daß fie die Rückkehr der Kutichen hätten ab- 
warten follen. Die Caravan? zog mit Kreudengeichrei aus, 
zum erften Mal ohne Sorgen wie der Wirth zu bezahlen fey. 
Das Schloß des Grafen fand ihnen. wie ein Zeengebäude 
vor der Seele, fie waren die glüdlichften und. fröhlichitem 
Menſchen von der Welt, und jeder Emüpfte unterwegs an 
diefen Tag, nah feiner Art zu denken, eine Reipe von 
GSlück, Ehre und Wohlſtand. 
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Ein ſtarker Regen, der unerwartet einfiel, konnte fie 
nicht aus diefen angenehmen Empfindungen reißen; da er 
aber immer anhaltender und ftärker wurde, fpürten viele 
von ihnen eine ziemliche Unbequemlichkeit. Die Nacht Fam 
herbei, und ermünfchter konnte ihnen nichts erfcheinen, als 
der dur alle Stockwerke erleuchtete Palaft bes Grafen, ber 
ihnen von einem Hügel entgegen glänzte, fo daß fie bie 
Senfter zählen konnten. 

Als fie näher kamen, fanden fie auch alle Kenfter ber 
Seitengebäude erhellet. Ein jeber dachte bei fich, welches 
wohl fein Zimmer werden möchte, und die meiften begnüg⸗ 
ten fih befheiden mit einer Stube in der Manfarde oder 
ben Slügeln. 

Nun fuhren fie durch das Dorf und am Wirthshauſe 
vorbei. Wilhelm ließ halten, um dort abzufteigen; allein 
der Wirth verficherte, daß er ihm nicht den geringften Raum 
anmweifen könne. Der Herr Graf habe, weil unvermuthete 
Säfte angelommen, fogleich das ganze Wirthshaus befprocdhen, 
an-allen Zimmern ftehe fcbon feit geftern mit Kreide dentlich 
angefchrieben, wer darin wohnen folle. Wider feinen Willen 
mußte alfo unfer Freund mit der übrigen Gefellfhaft zum 
Schloßhofe hineinfahren. 

Um die Küchenfeuer in einem Seitengebäude fahen fie 
gefchäftige Köche fih hin und her bewegen, und waren Durch 
diefen Anblick fchon erquickt; eilig kamen Bediente mit Lich- 
tern anf die Treppe bes Hauptgebaͤudes gefprungen, und das 
Serz der guten: Wanderer quoll über diefen Ausfichten auf. 
Wie fehr verwunderten fie ſich dagegen, als fich biefer Empfang 
in ein entfeßliches Fluchen auflößte. Die Bedienten Ihimpften 
auf die Fuhrleute, daß fie hier hereingefahren ſeyen; fie 
folten umwenben, rief man, und wieder hinaus nad dem 
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alten. Schloffe zu, hier ſey kein Raum für diefe Säfte! Einem 
fo unfresmdlichen und unerwarteren Beſcheide fügten fie noch 
allerlei Spöttereien hinzu, und lachten ſich unter einanber 
aus, DaB fie durch diefen Irrthum in den Regen geſprengt 
worden. Es goß noch immer, keine Sterne ſtanden am 
Himmel, und nun wurde die Gefellihaft durch einen holpe⸗ 
zichten Weg zwifchen zwei Mauern in das alte hintere Schloß 
gezogen, welches unbewohnt da ftand, feit der Bater des 
Grafen dad vorbere gebaut hatte. Theils im Hofe, theils 
nuter einem langen gemölbten Chorwege hielten die Wagen 
fill, und die Zuhrleute, Anfpanner aus bem Dorfe, fpanns 
ten aus umd ritten ihrer Wege. 

Da niemand zum Empfange der Sefellichaft ſich zeigte, 
fliegen fie-aus, riefen, fuchten; vergebens! Alles blieb finfter 
und ftille. Der Wind blies durch das hohe Thor, und grauer⸗ 
lich waren die alten Thürme und Höfe, wovon fie kaum bie 
Geftalten in der Finſterniß unterfchieden. Ste froren uud 
fehauerten, die Frauen fürchteten fi, bie Kinder’ fingen an 
za weinen, ihre Ungebuld vermehrte fi mit jedem Augen⸗ 
blide, und ein To fchneller Glückswechſel, auf den niemand 
vorbereitet wer, bradte fie alle ganz und gar and der 
Saffung, 

Da fie jeden Augenblid erwarteten, daß jemand tommen 
und ihnen aufſchließen werde, da bald Regen, bald Sturm 
fie taͤuſchte, und fie mehr als einmal ben Tritt des erwuͤnſch⸗ 
ten Schloßvogts zu hören: glaubten,- blieben fie eine lange 
Zeit unmuthig und unthätig, es fiel feinem ein, in dad neut 
Schloß zu gehen, und dort mitleidige Seelen um Hulfe ans 
zurufen. Sie konnten nicht begreifen, wo ihe Freund, ber 
Baron, geblieben ten, and waren in einer hochſt beſchwer⸗ 
lichen Lage. 
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Endlich kamen wirklich Menſchen an, und man erfannte 
an ihren Stimmen jene Fußgänger, die auf dem Wege hinter 
den Fahrenden zurüd geblieben waren. Sie erzählten, daß 
der Baron mit dem Pferde geftürzt fey, ſich am Fuße ftarf 
befehädigt habe, und daB man auch fie, ba fie im Schlofle 
nachgefragt, mit Ungeftüm bierher gewieſen babe. 

"Die ganze Gefellihaft war in der größten Verlegenbeit; 
man ratbichlagte, wad man thun follte, und Eonnte keinen 
Entfehluß faffen. Endlich fah man von weitem eine Laterne 
kommen, und holte frifchen Athem; allein die Hoffnung einer 
baldigen Erlöfung verfchwand auch wieder, indem die Erfchei: 
nung näher fam und deutlih ward. Ein Reitknecht Ieuchtete 
dem befannten Stallmeifter des Grafen vor, und biefer er: 
kundigte ſich, ald er näher kam, fehr eifrig nach Mademoifelle 
Hhilinen. Sie war kaum aus dem übrigen Haufen hervor: 
getreten, als er ihr fehr dringend anbot, fie in das neue 
Schloß zu führen, wo ein Plaͤtzchen für fie bei den Kammer: 
jungfern der Gräfin bereitet ſey. Sie befann fich nicht Tange, 
Dad Anerbieten dankbar zu ergreifen, faßte ihn bei dem 
Arme und wollte, da fie den andern ihren Koffer empfohlen, 
mit ihm forteilen; allein man trat ihnen in den Weg, fragte, 
bat, befhwor den Stalmeifter, daß er endlih, um nur mit 
feiner Schönen loszufommen, alles verſprach, und verficherte, 
in kurzem folle das Schloß eröffnet und fie auf das befte 
einguartirt werden. Bald darauf faben fie den Schein feiner 
Laterne verfhwinden, und hofften lange vergebens auf das 
neue Xicht, das ihnen endlich nad vielen Warten, Schelten 
und Schmaͤhen erſchien, und fie mit einigem Trofte und 
Hoffnung belebte. 

Ein alter Hausknecht eröffnete die Thüre bes alten 
Gebäudes, in das fie mit Gewalt eindrangen. : Ein jeder 
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forgte aun für feine Sachen, fie abzupaden, fie herein zu 
ſchaffen. Das meifte war, wie die Perfonen felbft, tächtig 
durchweicht. Bei dem Einen Lichte ging alles ſehr langſam. 
Im Gebäude frieß man fi, ftolperte, fill. Man bat um 
mehr Lichter, man bat um Feuerung. Der einfplbige Haus: 
knecht ließ mit genauer Noth feine Laterne da, ging, und 
kam nicht wieder. 

Run fing man an dad Haus zu durchſuchen; die Thüren 
aller Zimmer waren offen, große Defen, gewirkte Tapeten, 
eingelegte Fußboͤden waren von feiner vorigen Pracht noch 
übrig, von anderm Hausgeraͤthe aber nichts zu finden, kein 
Th, kein Stuhl, kein Spiegel, kaum einige ungeheuere 
leere Bettftellen, alles Schmudes und alles Nothwendigen 
beraubt. Die naffen Koffer und Mautelfäde wurben zu Sitzen 
gewählt, ein Theil der muͤden Wanbrer bequemte fi auf 
dem Fußboden, Wilhelm hatte fi auf einige Stufen. gefeßt, 
Mignon lag anf feinen Knien; das Kind war unruhig, und 
auf feine Frage, was ihm fehlte? antwortete ed: mich huns 
gert! Er fand. nichts bei fi, um das Verlangen bes Kindes 
zu ftilen, die übrige Gefelfchaft hatte jeden Vorrath auch 
aufgezehrt, und er mußte bie arme Creatur ohne Erauidung 
laffen. Er blieb bei dem ganzen Borfalle unthätig, ſtill in 
fih gelehrt: denn er war fehr verbrießlich und grimmig, daß 
er nicht auf feinem Sinne beftanden und bei dem Wirths⸗ 
baufe abgeftiegen fen, wenn er auch auf dem oberften Boden 
hätte fein Lager nehmen follen. 

Die Uebrigen geberbeten fich jeder nach feiner Art. Einige 
hatten einen Haufen altes Gehölz in einen ungehenren Kamin 
des Saals gefchafft und zündeten mit gropem Jauchzen dem 
Scheiterhaufen an. Unglüdlicherweife warb auch dieſe Hoff⸗ 
nung fih zu troknen und zu waͤrmen auf das fchredlichfte 
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getäufcht, denn biefer Kamin fand mur zur Zierde da, und 
war von oben herein vermanert; der Dampf trat fchnell zurück 
und erfüllte auf einmal die Zimmer; das bürre Holz ſchlug 
yraffelnd in Flammen auf, und auch die Flamnte ward ber- 
ausgetrieben; der Zug, der durch die zerbrochenen Fenfter- 
fcheiben drang, gab ihr eine unftäte Richtung, man fuͤrchtete 
das Schloß anzuzünden, mußte dad Feuer auseinandersiehen, 
austreten, daͤmpfen, der Rauch vermehrte ſich, ber Buftand 
wurde unerträgliher, man kam der Verzweiflung nahe. 

Wilhelm ‘war vor dem Rauch in ein entferntes Zimmer 
gewichen,; wohin ihm bald Mignon folgte und einen wohl- 
gzekleideten Bedienten, der eine hohe helibrennende, Doppelt 
erlenchtete Laterne trug, hereinführte; dieſer wendete fih an 
Wilhelmen, und indem er ihm auf einem fhön porcellanenen 
Teller Confect und Früchte überreichte, fagte er: dieß ſchickt 
Ahnen bad junge Frauenzimmer von drüben, mit der Bitte, 
zur Sefellichaft zu fommen; fie läßt fagen, fehte ber Bediente 
mit einer. leichtfertigen Miene hinzu, es gehe ihr ſehr wohl, 
und fie wünfche ihre Zufriedenheit mit ihren Freunden zw 
theilen. 

Wilhelm erwartete nichts weniger als diefen Antrag, 
denn er hatte Philinen, feit dem Abenteuer ber fteinernen 
Bank, mit enticiedener Verachtung begegnet, und war fo 
feft entfchloffen, Feine Gemeinfhaft mehr mit ihr zu machen, 
daß er im Begriff ftand, bie füße Gabe wieder zurid zu 
ſchicken, als ein bittender Blick Mignons ihn vermodte, fie 
anzunehmen, und im Namen des Kindes dafuͤr zu danken; 
die Einlabung fchlug er ganz aud. Er bat deu Bedienten; 
einige: Sorge für die angelommene Gefellihaft zu haben; 
mad ertundigte fich mach, dem Baron. Dieſer Ing zu Bette, 
hatte aber ſchon, fo viel der Bebiente zu ſagen wußte, einem 
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andern Auftrag aegeben, für bie elend Beherbergten zu 
forgen. .. 
Der: Bebiente ging und hinterließ Wilhelmen eins von 
feinen ‚Richtern, das dieſer in Crmanglung eines Leuchters 
amuf das Fenftergefimd Pleben mußte, und nun wenigſtens 
kei feinen Betrachtungen bie vier Wände bes Zimmers erhellt 
feh. Denn esd-währte noch lange, ehe bie Anftalten rege 
wurden, die unfere Säfte zur Ruhe bringen follten. Nach 
und nach Tamen Lichter, jedoch ohne Lichtpußen, dann einige 
Stähle, eine Stunde daranf Deckbetten, dann Kiffen, alled 
wohl Durchnest, und es war fchon weit über Mitternacht, 
als endlich Strohfäde und Matragen: herbeigeſchafft wurden, 
die, wenn man fie zuerft gehabt hatte, hoͤchſtwilllommen 
geweſen wären. 

In der Zwifchengeit war auch etwas von Affen und Trinfen 
angelangt, das ohne viele Kritik genoffen wurbe, ob es gleich 
einem ſehr unorbentlihen Abhub aͤhnlich fah, und von der 
Achtung, die man. für die Gaͤſte hatte/ kein ſonderliches 
Zeugniß ablegte. 


Biertes Capitel. 


Durch die Unart und den Uebermuth einiger leichtfertigen 
Geſellen vermehrte ſich die Unruhe und das Uebel ber Nacht, 
indem ſie ſich einander neckten, aufwerten und ſich wechſels⸗ 
weiſe allerlei Streiche ſpielten. Der andere Morgen brach 
an, unter lauten Klagen über ihren Freund, ben Baron, 
daß er Fe fo getaͤuſcht nnd ihnen ein ganz anderes Bild 
yon. ber Ordnung und Bequemlichkeit, in bie fie Fommen 
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würden, gemacht babe. Doc zur Verwunderung und Troſt 
erfehien in aller Frühe der Graf felbft mit einigen Bedienten, 
nnd erfundigte fi nah ihren Umftänden. Er war fehr 
entrüftet, als er hörte, wie übel es ihnen ergangen, und 
der Baron, der geführt herbei hinkte, verklagte den Haus⸗ 
hofmeifter, wie befehlewidrig er fich bei dieſer Gelegenheit 
gezeigt, und glaubte ihm ein rechtes Bad angerichtet zu 
haben. 

Der Graf befahl fogleih, Daß alles in feiner Gegenwart 
zur möglichiten Bequemlichkeit der Gaͤſte geordnet werben 
folle. Darauf Eamen einige DOfficiere, die von den Actricen 
fogleih Kundihaft nahmen, und ber Graf ließ fih die ganze 
Geſellſchaft vorftelen, redete einen jeden bei feinem Namen 
an, und mifchte einige Scherze in die Unterredung, daß alle 
über einen fo gnadigen Herrn ganz entzüdt waren. Endlich 
mußte Wilhelm auch an bie Reihe, au den fih Mignon 
anhing. Wilhelm entfhuldigte fih fo gut er Tonnte über 
feine Sreiheit, der Graf hingegen fchien feine Gegenwart als 
befannt anzunehmen. 

Ein Herr, der neben bem Grafen fand, den man für 
einen Dfficier hielt, ob er gleich keine Uniform anbhatte, 
fprady befonders mit unferm Freunde, und zeichnete fich vor 
allen andern aud. Große hellblaue Augen leuchteten unter 
einer -boben Stirne hervor, nachlaͤßig waren feine blonden 
Haare aufgeichlagen, und feine mittlere Statur zeigte ein 
fehr wadres, feftes und beftimmtes Weſen. Seine Fragen 
waren lebhaft, und er fchien fih auf alles zu verſtehen, 
wonad er fragte. 

Wilhelm erkundigte ſich nach dieſem Manne bei dem 
Baron, der aber nicht viel Gutes von ihm zu ſagen wußte. 
Er Habe den Charakter als Major, ſey eigentlich. ber Günftling 
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des Prinzen, verſehe deſſen geheimfte Sefchäfte und werde 
für deffen rechten Arm gehalten, ja man habe Urfache 
gu glauben, er. fey fein natürlicher Sohn. In Frankreich, 
England, Stalin fey er mit Gefandtfchaften geweien, ex 
werde überall fehr diftinguirt, und dag mache ihn einbildiſch; 
er wähne, die deutiche Literatur aus dem Grunde zu kennen, 
und erlaube fih allerlei fchaale Spöttereien gegen dieſelbe. 
Er, der Baron, vermeide alle Unterrebung mit ihm, und 
Wilhelm werde wohl thun, fi auch von ihm entfernt zu 
halten, denn am Ende gebe er jedermann etwas ab. Man 
nenne ihn Jarno, wife aber nicht recht, was man aus dem 
Kamen machen folle. 

. ®ilhelm hatte darauf nichts zu fagen, denn er empfand 
gegen den Fremden, ob er gleich etwagd Kaltes und Abſtoßendes 
hatte, eine gewifle Neigung. . . 

Die Geſellſchaft wurde in dem Schloffe eingetheilt, und 
Meltna befahl fehr ſtrenge, fie follten fi nunmehr ordentlidy 
halten, die Frauen follten befonders wohnen, und jeder nur 
auf feine Rollen, auf die Kunft. fein Augenmert und feine 
Neigung richten. Er ſchlug Vprfchriften und Geſetze, die 
aus vielen Punkten befanden, an alle Thären. Die Summe 
der Strafgelder war beftimmt, die ein jeder Webertreter in 
eine gemeine Büchſe entrichten follte. 

Diele. Verordnungen wurben wenig geadhtet. Junge Offi: 
eiere gingen aus und ein, fpaßten nicht eben auf das feinfte 
mit den Bctricen, hatten die Acteure zum Beften, und 
vernichteten die ganze ‚Eleine Polizeiorönung, noch ehe fie 
Wurzel fallen Fonnte. Man jagte fih dur die Zimmer, 
verfleidete ſich, verftedte fih. Melina, der anfangs einigen 
Ernt zeigen wollte, ward mit allerlei Muthwillen auf das 
äußerfte gebracht, und ald ihn bald darauf der Graf holen 
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ließ, um ben Platz zu fchen, mo dad Theater aufgerichtet 
werden follte, ward das Uebel nur immer drger. Die jungen 
Herren erfannen fich allerlei platte Spaͤße, durch Hälfe eini- 
ger Acteure wurden fie noch plumper, und es ſchien, als 
wenn dad ganze alte Schloß vom wäthenden Heere befeffen 
ſey; auch enbigte der Unfug nicht cher, als bis man zum 
Tafel ging. 

Der Graf hatte Melina’n in einen großen Saal geführt, 
ber noch zum alten Schlofle gehörte, durch eine Galerie mit 
dem neuen verbunden war, und worin ein Feines Theater 
fehr wohl aufgeftellt werden konnte. Dafelbft zeigte der ein: 
ſichtsvolle Hausherr, wie er alles wolle eingerichter haben. 

Run ward die Arbeit in großer Eile vorgenommen, das 
Theatergerüfte aufgeichlagen und ausdgeziert, wad man von 
Decorationen in dem Gepäde hatte und brauchen Tonnte, 
angewendet, und das übrige mit Hülfe einiger gefchidten 
Leute des Grafen verfertiget. Wilhelm griff felbft mit an, 
half die Perſpertive beftimmen, die Umriſſe abfchnüren, 
und war höoͤchſt beichäftigt, daß es nicht unſchicklich werben 
folte. Der Graf, der öfters dazu kam, war fehr zufrieden 
Damit, zeigte, wie fie das, was fie wirklich thaten, eigentlich 
machen follten, und ließ dabei ungemeine Kenntniffe jeber 
Kunft fehen. 

Nun fing bad Probiren recht ernftlich an, wozu fie auch 
Haum und Muße genug gehabt hätten, wenn fie nicht von 
den vielen anweſenden Fremden immer geftört worben wären. 
Denn es kamen täglich neue Gäfte an, und ein ſeder wollte 
die Geſellſchaft in Augenſchein nehmen. 
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Fünftes Eapitel. . 


Der Baron Hatte Wilhelmen einige Tage mit der Hoff: 
nung bingehalten, daß er der Gräfin noch beſonders vorgeſtellt 
werden: follte. — Ich babe, Tagte er, dieſer vortrefflichen. 
Dame fo viel von Ihren geiftreihen und empfindungsvollen 
Stüden erzählt, daß fie nicht erwarten kann, Sie zu ſprechen 
uud fih eins und dad andere vorlefen zu laffen. Halten. 
Sie fi ja gefaßt auf den erften Wink hinüber zu kommen, 
denn bei dem naͤchſten ruhigen Morgen werben Sie gewig 
gerufen werden. Er bezeichnete ihm darauf. das Nachfpiel, 
welches er zuerft vorlefen follte, wodurch er fi ganz beſen⸗ 
ders empfehlen würde. Die Dame bedaure gar fehr, daß 
er zu einer ſolchen unrubigen Zeit eingetroffen fey, und fi 
mit der übrigen Gefellichaft in dem alten Schloſſe ſchlecht 
behelfen muͤſſe. — 

Mit großer Sorgfalt nahm darauf Wilhelm das Stüd vor, 
womit er feinen Eintritt in bie große Welt machen ſollte. 
Du haft, fagte er, bisher im Stillen für dich gearbeitet, nur 
von einzelnen Sreunden Beifall erhalten; du haft eine Zeit 
lang. ganz an deinem Talente verzweifelt, und du mußt 
immer noch in Sorgen feyn, ob du denn auch auf dem rechten 
Wege bift, und ob du fo viel Talent ald Neigung zum Theater 
haſt. Bor den Ohren folder geübten Kenner, im Sabinete, 
wo keine Illuſion ſtatt findet, ift der Verſuch weit gefaͤhr⸗ 
licher als anderwärtd, und ich möchte doch auch nicht gerne 
zurüdbleiben, diefen Genuß an meine vorigen Freuden Fnüpfen, 
und die Hoffnung auf die Zukunft erweitern. 

Er nahm darauf einige Stüde durch, las fie mit der 
größten Aufmerkfamfeit, corrigirte hier und da, recitirte fie 
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fi laut vor, um auch in Sprahe und Ausdruck recht ges 
wandt zu ſeyn, und ſteckte dasjenige, welches er am meiften 
geübt, womit er die größte Ehre einzulegen glaubte, in die 
Tale, als er an einem Morgen hinüber vor die Grafin 
‘gefordert wurde. 

Der Baron hatte ihm verfihert, fie würde allein „mit 
einer guten Freundin fen. Als er in das Zimmer trat, 
am die Baroneſſe von E** ihm mit vieler Freundlichkeit 
‚entgegen, freute fich feine Belanntichaft zu machen, und 
‚peäfentirte ihn der Brafin, die fih eben friſiren ließ, und 
sun mit freundlichen Worten und Blicken empfing, neben 
Deren Stuhl er aber leider Philinen Enten und allerlei Chor: 
‚heiten machen ſah. — Das fchöne Kind, fagte Die Baroneffe, 
bat und verſchiedenes vorgelungen. Endige Sie buch dag 
angefangene Liedchen, damit wir nichts Davon verlieren. — 

Wilhelm hoͤrte das Stückchen mit ‚großer Geduld an, 
indem er die Entfernung des Friſeurs wünfchte, ehe er feine 
Borlefung anfangen wollte. Man bot ihm eine Taſſe Cho⸗ 
solabe an, wozu ihm die Baronefle felbft den Zwieback reichte. 
Demungeächtet fchmedte im das Fruͤhſtück nicht, denn er 
wiinfchte zu lebhaft der fchönen Gräfin irgend etwas vorzu⸗ 
tragen, was fie intereffiren, wodurch er ihr gefallen koͤnnte. 
Auch Philine wer ihm nur zu fehr im Wege, die ihm ale 
Zuhoͤrerin oft ſchon unbequem gewefen war. Er fah mit 
Schmerzen dem Frifeur anf bie Haude, und hoffte in jedem 
Angenblicke mehr auf die Vollendung des Baues. 

Indeſſen war der Graf hereingetreten, und erzählte von 
den heut zu erwartenden Gaͤſten, von ber Eintheilung des 
Tages, und mad font etwa Häusliche vorfommen ‚möchte. 
Da er hinaus ging, ließen einige Officieve bei der Gräfin 
um bie Erlaubniß bitten, ihr, weil fie noch vor Tafel 
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wegreitem müßten, aufwarten zu Dürfen. Der Kammerdiener 
war indeffen fertig geworden, und fie ließ die Herren her: 
einfommen. 

Die Baroneffe gab fi inzwiſchen Mühe unfern Freund 
zu unterhalten, und ihm viele Achtung zu bezeigen, die er 
mit Ehrfurcht, obgleich etwas zerftrent, aufnahm. Cr fühlte 
manchmal nach dem Manuferipte in der Taſche, hoffte auf 
jeden Augenblick, und fat wollte feine Geduld reifen, als 
ein Galanteriehändler hereingelaffen wurde, der feine Pappen, 
Kaſten, Schachteln unbarmberzig eine nach der andern eröfl: 
nete, und jede Sorte feiner Waaren mit einer dieſem 
Geſchlechte eigenen Zudringlichkeit vorwies. 

Die Gefellfihaft vermehrte fih. Die Baroneſſe fah Wil: 
heimen an, und ſprach leife mit der Gräfin; er bemerfte ce, 
ohne die Abficht zu verftehen, Die ihm endlich zu Haufe Har 
wurde, ald er fih nad einer Angftlich und vergebend durch⸗ 
harrten Stunde mwegbegab. Er fand ein fchönes engliſches 
Portefeuide in der Taſche. Die Baronefle hatte es ihm 
heimlich beizufteden gewußt, und gleich darauf folgte der 
Gräfin Heiner Mohr, der ihm eine artig geftidte Weite 
überbrachte, ohne recht deutlich zu fagen, woher fie komme. 


— — — — 


Sechstes Capitel. 


Das Semiſch der Empfindungen von Verdruß und Dank⸗ 
barkeit verbarb ihm den ganzen Reft bed Zages, bis er gegen 
Avbend wieder Beſchaͤftigung fand, indem Melina ihm eröff- 
nete, der Graf habe von einem Vorſpiele geſprochen, das 
dem Wrinzen iu Ehren, den Tag feiner Ankunft, aufgeführt 
werden (elite. Er wolle barin die Eigenfchaften diefes großen 
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Helden und Menichenfrenndes perfonificirt haben. Diele 
Tugenden folten mit einander auftreten, fein Lob verfän- 
digen und zuleßt feine Büfte mit Blumen: und Lorbeer⸗ 
Tranzen umminden, wobei fein verzogener Name mit dem 
Zürftenhute durchfcheinend glänzen follte. Der Graf habe 
ihm aufgegeben, für die Verfification und übrige Einrichtung 
diefes Stüded zu forgen, und er hoffe, daß ihm Wilhelm, 
dem. es etwas Leichtes fey, hierin gerne beiftehen werde. 

Wie! rief diefer verdrießlih aus, haben wir nichts als 
Portraͤte, verzogene Namen und allegorifhe Figuren, um 
einen Fürften zu ehren, der nach meiner Meinung ein ganz 
anderes Lob verdient? Wie Tann ed einem vernünftigen 
Manne fhmeicheln, fih in Effigie aufgeftelt und feinen 
Nanien auf geöftem Papiere fchimmern zu fehen! Ich fürchte 
fehr, die Allegorien würden, befonders bei unferer Garde: 
robe, zu manchen Sweideutigfeiten und Spaͤſſen Anlaß geben. 
Wollen Sie das Stud mahen oder machen laffen, fo kann 
ich nichts dawider haben, nur bitte ich, daß ich Damit ver: 
fhont bleibe. 

Melina entfchuldigte fi, es fey nur die ungefähre Angabe 
des Herrn Grafen, der ihnen übrigend ganz überlaffe, wie 
fie dad Stüd arrangiren wollten. Herzlich gerne, verfeßte 
Wilhelm, trage ich etwas zum Vergnügen diefer vortrefflichen 
Herrſchaft bei, und meine Mufe hat noch Fein fo angenehmes 
Geſchaͤft gehabt, als zum Lob eined Fürften, der fo viel 
Verehrung verdient, auch nur ftammelnd ſich hören zu laſſen. 
Ih will der Sache nachdenken, vielleicht gelingt es mir, 
unfre Heine Truppe fo zu ftellen, daß wir doch wenigfteng 
tinigen Effect machen. 

Bon diefem Augenblide ſann Wilhelm eifrig dem Aufe 
frage nach. Ehe er einfchlief, hatte er alles ſchon ziemlich 
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geordnet, und beu anbern Morgen, bei fräßer Seit, mar ber 
Plan fertig, die Scenen entworfen, ja fchon einige der vor: 
nehmften Stellen und Gefänge in Verſe und zu Papiere 
gehracht. 

Wilhelm .eilte morgens gleich den Baron wegen gewifler 
Umftände zu ſprechen, und legte ihm feinen Plan vor. Diefem 
gefiel er fehr wohl, doch bezeigte er einige Verwunderung. 
Dean er hatte den Grafen geftern Abend von einem ganz 
andern Stüde fprechen hören, welches nach feiner Angabe in 
Verſe gebracht werben follte. 

Es iſt mie nicht wahrfheinlich, verfehte Wilhelm, daß 
es die Abſicht des Herren Grafen geweien ſey, gerade das 
Stück, fo wie er. ed Melina’n angegeben, fertigen zu laffen: 
wenn ich nicht irre, fo wollte er ung bloß durch einen Finger 
zeig auf den rechten Weg weifen. Der Liebhaber und Kenner 
zeigt dem Künftler an, was er wünfcht, und überläßt ihm 
alsdann die Sorge dad Werk hervorzubringen. 

Mitnichten, verfehte der Baron; der Herr Graf verläßt 
fi darauf, daß das Stüd fo und nicht anders, wie er es 
angegeben, aufgeführt werde. Das Ihrige hat freilich eine 
entfernte Aehnlichkeit mit feiner Idee, ‚und wenn wir. es 
durchfeßen und ihn von feinen erften Gedanken abbringen 
wollen, fo müffen wir es burh die Damen bewirken. Vor⸗ 
züglich weiß die Baronefle dergleichen Operationen meifterhaft 
anzulegen; es wird die Frage fepn, ob ihr der Plan fo gefällt, 
dag fie fih der Sache annehmen mag, und dann wird es 
gewiß gehen. 

Wir brauchen ohnedieß die Hülfe der Damen, fagte Wil: 
beim, denn es möchte unfer Perfonale und unſere Garderobe 
zu der Ausführung nicht hinreichen. Ich habe auf einige 
hübfhe Kinder gerechnet, die im Hauſe bin und wieder 
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lanfen, und die dem Kammerdiener und dem Haushofmeiſter 
zugehören. 

Darauf erfüchte er den Baron, die Damen mit feinem 
Plane befannt zu machen. Diefer Fam bald zurüd und brachte 
die Nachricht, fie wollten ihn Telbft ſprechen. Heute Abend, 
wenn bie Herren fich zum Spiele feßten, dad ohnedieß wegen 
der Ankunft eines gewiſſen Generals ernfthafter werden würde 
als gewöhnlich, wollten fie fiy unter dem Vorwande einer 
Unpaͤßlichkeit in ihr Simmer zuruͤrrziehen, er follte durch die 
geheime Treppe eingeführt werden, und. könne alsdann feine 
Sache auf das befte vortragen. Diefe Art von Geheimniß 
gebe der Angelegenheit nunmehr einen doppelten Reiz, und 
die Baroneffe beſonders freue fich wie ein Kind auf diefes 
Rendezvous, und. mehr noch darauf, da es heimlich und ge= 
ſchickt gegen den Willen des Grafen unternommen werben ſollte. 

Segen Abend, um die beftimmte Zeit, ward Wilhelm 
abgeholt und mit Vorſicht Kinaufgeführt. Die Art, mit der 
ihm die Baroneffe in einem Keinen Eabinette entgegen kam, 
erinnerte ihn. einen Augenblid an vorige glüdliche Zeiten. 
Ste beachte ihn in das Zimmer der Gräfin, und nun ging 
ed an ein Fragen, an ein Unterfuchen. Er legte feinen Plan 
mit der moͤglichſten Wärme und Lebhaftigkeit vor, fo daß 
He Damen dafür ganz eingenonimen wurden, und unfere 
Xefer werben erlauben, dag wir fie aud in der Kürze damit 
bekannt machen. 

In einet laͤundlichen Scene folten Kinder das Stuͤck mir 
einem Tanze eröffnen, der jenes Spiel vorftellte, wo Eine 
. herum gehen. umb dem Andern eiven Platz abgewinnen muß. 
Darauf follten fie mit andern Scherzen abwechfeln und zu⸗ 
lent zu einem imnter wichersehrenden Reibentanze ein froͤh⸗ 
liches Lied fingen. Darauf follte der Harfner mit Mignon 
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herbeifommen, Neugierde erregen und mehrere Landleute 
herbeilocken; der Alte ſollte verfchicdene Lieder zum Lobe des 
Friedens, der Ruhe, der Freude fingen, und Migwen vermef 
den Ciertanz tanzen. 

In dieſer unfchuldigen Freude werden fie dur eine 
kriegeriſche Muſik geſtoͤrt, und die Geſellſchaft von einem 
Teupp Soldaten überfallen. Die Mannsperfonen ſetzen fi 
zur Wehre und werden überwunden, die Mabdchen fliehen 
und werden eingeholt. Es ſcheint alles im Getümmel zu 
Grunde zu gehen, als eine Perfon, über deren Beſtimmung 
der Dichter noch ungewiß war, herbei kommt und dur Die 
Nachricht, daß der Heerführer nicht weit fey, die Ruhe wies 
der herftellt. Hier wird der Charakter des Helden mit deu 
ſchoͤnſten Sügen gefchildert, mitten unter ben Waffen Sicher: 
heit veriprochen, dem Webermuth und der Gewaltthaͤtigkeit 
Schranken geſetzt. Es wird ein allgemeines Feſt zu Ehren 
des großmäthigen Heerführerd begangen. 

Die Damen waren mit dem Plane ſehr zufrieden, ne 
behaupteten fie, ed muͤſſe nothwendig etwas Nücgorifches im 
dem Stüde ſeyn, um ed dem Herrn. Grafen angenehm zu 
machen. Der Baron that den Vorſchlag, den Anführer der 
Soldaten als ben Genind ber Iwietraht und der Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit zu bezeichnen; zulebt aber mülfe Minerva herbei 
tommen, ibm Feſſeln anzulegen, Nachricht von der Ankunfſt 
des Helden zu geben und deffien Lob zu preifen. Die Baro⸗ 
neffe übernahm. das Gefchäft, den Grafen zu überzeugen, daß 
der von ihm angegebene Plan, nur mit einiger Veränderung, 
ausgeführt worden fey; dabei verlangte fie ausdrücklich, daß 
am Ende des Stüds nothwendig bie Düfte, der verzogene 
Namen und der Zürftenhut erfcheinen müßten, weil fonft 
alle Unterhandiung vergeblich feyn würde. 
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MWilhzelm, der ſich Ichon im Geifte vorgeftellt Hatte, wie 
fein er feinen Helden aus dem Munde der Minerva preifen 
wollte; gab nur nach langem Widerftande in diefem Punkte 
nach, allein er fühlte fih auf eine fehr angenehme Weile 
gezwungen. Die fhönen Augen der Gräfin und ihr liebens⸗ 
würdiges Betragen hätten ihn gar. leicht bewogen, auch auf 
bie: fchönfte und angenehmfte Empfindung, auf die fo er: 
wünfchte Einheit einer Sompofition und auf alle fchidlichen 
Details Verzicht zu thun, und gegen fein poetifches Gewiſſen 
zu bandeln. Eben fo fand auch feinem bürgerlichen Ge- 
wiffen ein harter Kampf bevor, indem bei beflimmterer Aus- 
theilung der Rollen die Damen ausbrüdlich darauf beftanden, 
daß er mitfpielen müffe. 

Laertes hatte zu feinem SCheil jenen gewaltthätigen Kriegs: 
gott erhalten. Wilhelm follte den Anführer der Landleute 
vorſtellen, der einige fehr artige und gefühlvolle Verſe zu 
fagen hatte. Nachdem er ſich eine Zeit lang gefträubt, mußte 
ex fich endlich Doch ergeben; befonders fand er keine Entfchul- 
Yigung, da die Baroneffe ihm vorftellte, die Schaubühne bier 
anf dem Schloffe fey-ohnedem nur als ein Geſellſchaftstheater 
anzufehen, auf dem fie gern, wenn man nur eine fchiefliche 
@inleitung machen fFünnte, mitzufpielen wünfchte. Darauf 
entließen die Damen unfern Freund mit vieler Freundlichkeit. 
Die Baroneſſe verfiherte ihm, Daß er ein unvergleichlicher 
Menſch fey, und begleitete ihn bie am die Fleine Treppe, wo 
fe ihm mit einem Haͤndedruck gute Nacht gab. 
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Siebentes Capitel. 


Befeuert durch den aufrichtigen Antheil, den die Frauen⸗ 
zimmer an der Sache nahmen, ward der Plan, der ihm durch 
die Erzählung gegenwaͤrtiger geworden war, ganz lebendig. 
Er brachte den größten Theil der Nacht und den andern 
Morgen mit der ſorgfaltigſten Verſification des Dialogs und 
der Lieder zu. 

Er war ſo ziemlich fertig, als er in das neue Schloß 
gerufen wurde, wo er hörte, daß die Herrſchaft, die eben 
feühftäte, ihn fprechen wollte. Er trat in den Saal, die 
Baroneſſe Fam ihm wieder zuerft entgegen, und unter dem 
Lorwande, ald wenn fie ihm einen guten Morgen bieten 
wollte, lifpelte fie heimlih zu ihm: Sagen Sie nichts von 
Ihrem Stüde, ald was Ste gefragt werden. 

Sch höre, rief ihm der Graf zu, Sie find recht fleißig 
und arbeiten an meinen Borfpiele, bad ich zu Ehren des 
Prinzen geben will. Sch billige, daß Sie eine Minerva darin 
anbringen wollen, und ich denke bei Seiten darauf, wie die 
Göttin zu Heiden tft, damit man nicht gegen dad Coſtum 
verfiößt. Sch laſſe deßwegen aus meiner Bibliothek alle Bücher‘ 
berbeibringen, worin fih das Bild derfelben befindet. 

Sn eben dem Augenblide traten einige Bebdienten mit 
großen Körben vol Bücher allerlei Formats in den Saal. 

Montfaucon, die Sammlungen antiter Statuen, Gem: 
men und Münzen, ale Arten mythologiſcher Schriften wur: 
den aufgefchlagen und bie Figuren verglichen. Aber auch daran 
war es noch nicht genug! Des Grafen vortreffliches Gedaͤcht⸗ 
niß ſtellte ihm alle Minerven vor, die etwa noch auf Titel: 
Eupfern, Vignetten oder fonft vorkommen mochten. Es mußte 


deßhalb ein Buch nach dem andern aus der Bibliothek ber: 
bei gefchafft werden, fo daß der Graf zuleßt in einem Haufen 
von Büchern ſaß. Endlih, da ihm keine Minerva mehr ein- 
fiel, rief er mit Lachen aus: Ich wollte wetten, daß nun 
feine Minerva mehr in ber ganzen Bibliothek fey, unb «es 
möchte wohl dad erfte Mal vorlommen, dab eine Bücher: 
ſammlung fo ganz und gar bed Bildes ihrer Schuegättin 
entbehren muß. 

Die ganze Gefellfhaft freute fih über den Einfall, und 
befonders Jarno, ber den Grafen immer mehr Bücher her: 
beizufchaffen gereist hatte, lachte ganz unmaßig. 

Nunmehr, fagte der Graf, indem er fih zu Wilhelm 
wendete, ift es eine Hauptiache, welche Göttin meinen Ste? 
Minerva oder Palas? die Göttin des Kriegs oder Der Künfte? 

Sollte ed nicht am fchillichften fepn, Ew. Exrcelleny, ver: 
feste Wilhelm, wenn man hierüber fich nicht beſtimmt aus: 
drüdte, und fie, eben weil fie in der Mythologie eine Doppelte 
Perſon fpielt, auch hier in doppelter Qualität erigeinen ließe. 
Sie meldet einen Krieger an, aber nur um dad Volk zu 
beruhigen, fie preif’t einen Helden, indem. fie feine Menſch⸗ 
lichkeit erhebt, fie überwindet die Gewaltthätigteit und ſtellt 
die Freude und Ruhe unter dem Volke wieder her. 

Die. Baroneife, der es bange wurde, Wilhelm möchte 
fih verrathen, ſchob gefchwinde den Leibſchneider der Gräfin 
dazwifchen, der feine Meinung abgeben mußte, wie ein folcher 
antifer Rod auf das beite gefertiget werben. könnte. Diefer 
Mann, in Maskenarbeiten erfahren, wußte die Sache fehr 
leicht zu machen, uud da Mademe Melina, ungeachtet ihrer 
hohen Schwangerfchaft, die Mole der himmlifchen Jungfrau 
übernommen hatte, fo wurde er angewiefen, ihr dad Map 
zu nehmen, und bie Gräfin bezeichnete, wiewohl mit einigem 
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. Unwillen ihrer Kammeriungfern, die Nleider aus der Gars 
derobe, welche dazu verſchnitten werden follten. 

Auf eine geſchickte Weile wußte die Baroneffe Wilhelmen 
wieder bei Seite zu ſchaffen, und ließ ihn bald darauf wiſſen, 
fie habe die übrigen Sagen auch beforgt. Sie fchiete ihm: 
zugleih den Muſicus, der des Grafen Hauscapelle dirigirte, 
damit diefer theild die nothwendigen Stuͤcke componiren, 
theils fchicklihe Melodien aus dem Mufltvorrathe dazu ande 
ſuchen follte. Nunmehr ging’ alled nah Wunſche, der Graf 
fragte dem Stuͤcke nicht weiter nach, fondern war hauptfäde 
lih mit der transparenten Deroration befchäftigt, welche ame 
Ende des Städes die Zuſchauer überrafhen ſollte. Seine 
Erfindung und die Geſchicklichteit feines Conditors brachten 
zufanımen wirklich eine recht angenehme Erleuchtung zumege. 
Denn auf feinen Reifen hatte er die größten Feierlichkeiten 
diefer Art gefehen, viele Kupfer und Zeichnungen mitgedracht, 
und wußte, was dazu gehörte, mit vielem Geſchmacke anzu⸗ 


Unterdefien endigte Wilpelm fein Stuͤck, gab einem jeben 
feine Rolle, übernahm bie felnige, und der Muficus, der 
fi zugleih Tehr gut auf den Tanz verftand, richtete das 
Ballet ein, und fo ging alles zum beften. 

Pur ein unerwartetes Hinderniß legte fich in den Weg, 
das ihm eine böfe Lixte zu machen drohte. Er hatte fich den 
groͤßten Effect von Mignon's Ciertamge verfprodgen, und wie 
erftaunt war er daher, als das Kind ihm, mit feiner ge- 
wöhnlihen Trockenheit, abihlug zu tanzen, verfiherte, es 
fey nunmehr fein und werde nicht mehr auf das Theater 
gehen... Er fichte ed durch alterlei Zureben zu beivegen, und 
ließ. sicht cher ab, als bis es bitterlih zu weinen anfing, 
ihm zu Füßen fiel und rieft licher Varer! bleib auch du vom 


204 


den. Brettern! Er merkte nicht auf diefen Wink, und fann, 
wie er durch eine andere Wendung die Scene intereffant 
machen wollte. 

Dhiline, die eins von den Landmaͤdchen machte, und in 
dem Reihentanze die einzelne Stimme fingen und die Verſe 
dem Chore zubringen follte, freute fi recht ausgelaſſen dar: 
auf. Webrigens ging es ihr vollommen nah Wunſche, fie 
hatte ihr befonderes immer, war immer um die Gräfin, 
die fie mit ihren Affenpoffen unterhielt, und dafür täglich 
etwas geſchenkt befam: ein Kleid zu diefem Stüde wurde 
auch für fie zurechte gemacht; und weil fie von einer leichten 
nahahmenden Natur war, fo batte fie fi bald aus dem 
Umgange der Damen fo viel gemerkt, als fih für fie ſchickte, 
und war in kurzer Seit voll Lebensart und guten Betragend 
geworden. Die Sorgfalt des Stallmeifters nahm mehr zu 
als ab, und da die Dfficiere auch ſtark auf fie eindrangen, 
und fie fi in einem fo reichlichen Elemente befand, fiel es 
ihr ein, auch einmal die Spröde zu fpielen, und auf eine 
geſchickte Weite fih im einem gewiffen vornehmen Anſehen 
zu üben. Kalt und fein wie fie war, kannte fie in act 
Tagen die Schwächen des ganzen Haufes, daß, wenn fie ab: 
fihtlih hatte verfahren können, fie gar leicht ihr Gluͤck würbe 
gemacht haben. Allein auch bier bediente fie ſich ihred Vor⸗ 
theild nur, um fih zu beluftigen, um fich einen guten Tag 
zu machen und impertinmt au ſeyn, wo fie merkte, baf es 
ohne Gefahr geiheben konnte. 

Die Mollen waren gelernt, eine Hauptprobe des Stuͤcks 
ward befohlen, ber Graf wollte dabei feyn, und feine Ge: 
mahlin fing an zu forgen, wie er es aufnehmen möchte. Die 
Baroneſſe berief Wilpelmen heimlich, und ‚man zeigte, je 
näher bie Stunde herbei rüdte, immer mehr Derlegenheit: 
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denn ed war doch eben ganz und gar nichts von der Ibee 
des Grafen übrig geblieben. Tarno, ber .eben hereintrat, 
wurde in dad Geheimniß gezogen. 8 freute ihn herzlich, 
und er war geneigt, feine guten Dienfte den Damen anzu⸗ 
bieten. Es wäre gar ſchlimm, fagte er, gnädige Frau, wenn 
Sie fih aus diefer Sache nicht heraushelfen wollten ; doch 
auf ale Falle will ich im Hinterhalte Tiegen bleiben. Die 
Baroneſſe erzählte hierauf, wie fie bisher dem Grafen das 
ganze Stuͤck, aber nur immer ftelenweife und ohne Ordnung 
erzählt Habe, daß er alfo auf jedes Einzelne vorbereitet fey, 
nur ſtehe er freilich in Gedanken, dad Ganze werde mit ſei⸗ 
ner Idee zufammentreffen. Sch will mich, fagte fie, Heute 
Abend in der Probe zu ihm feßen, und ihn zu zerftreuen 
fuhen. Den Eonditor habe ich auch fchon vorgehabt, daß er 
ja die Decorationen am Ende recht fhön macht, babei aber 
doch etwas geringes fehlen läßt. 

Sch wüßte einen Hof, verfehte Jarno, wo wir fo thätige 
und Huge Freunde brauchten, ale Sie find. Will es heute 
Abend mit Ihren Künften nicht mehr fort, fo winken Sie 
mir, und ich will den Grafen heraus holen, und ihn nicht 
eher wieder hinein laffen, bis Minerva auftritt und von der 
Illumination bald Succurs zu Hoffen tft. Ich habe ihm fchon 
feit einigen Tagen etwas zu eröffnen, das feinen Wetter be: 
trifft, und das ich noch immer aus Urfachen aufgefchoben 
babe. Es wird ihm auch das eine Distraction geben, und 
zwar nicht die angenehmfte. 

Einige Gefchäfte Hinderten den Grafen, beim Anfang 
der Probe zu feyn, dann unterhielt ihn die Baroneſſe. 
Jarno's Hülfe war gar nicht nöthig. Denn indem der Graf 
genug zurecht zu weiten, zu verbeffern und anzuordnen hatte, 
vergaß er fich ganz und gar darüber, und da Frau Melina 


zuletzt nach feinem Sinne fprad, und die Mumination gıet 
ausfiel, bezeugte er fich volllommen zufrieden. Erſt als altes 
vorbei war, und man zum Spiele ging, fchien ihm der Un— 
terfchied aufzufallen, und er fing an nachzudenken, ob denn 
das Stüd auch wirklih won feiner Erfindung fey? Auf einen 
Wink fiel nun Jarno aus feinem Hinterhalte hervor, ber 
Abend verging, die Nachricht, daß der Prinz wirklich komme, 
beftätigte fih, man ritt einigemal aus, die Avantgarde in 
der Nahbarichaft campiren zu fehen, dad Haus war vol 
Lärmen und Unruhe, und unfere Schaufpieler, die nit im: 
mer zum beften von den unwilligen Bedienten verforgt wur⸗ 
den, mußten, ohne daß jemand fonderlich fich ihrer erinnerte, 
in dem alten Schloffe ihre Zeit in Erwartungen und Uebun⸗ 
gen zubringen. 


Achtes Gapitel. 


Endlid war der Prinz angelommen; die Generalität, 
die Staaböofficiere und das übrige Gefolge, Das zu gleicher 
Beit eintraf, die vieten Menſchen, die theild zum Beſuche, 
theild gefchäftswegen einfprahen, ‚machten Dad Schloß einem 
Dienenftode ähnlich, ber eben fhwärmen will. Jedermann 
drängte fi herbei, den vortrefflihen Fürften zu fchen, und 
jedermann bewunderte feine Leutſeligkeit und Herablaffung, 
jedermann erftaunte in dem Helden und Heerfährer zugleich 
den gefällisiten Hofmann zu erbliden. 

Alle Hausgenoſſen mußten nad Ordre des Grafen bei 
der ‚Ankunft des Fürften auf ihrem -Poften feyn, kein Schau 
fpieler durfte ſich blicken laſſen, weil der Prinz mit den 
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vorbereiteten Feierlichkeiden überrafcht werben follte, und fo 
ſchien er auch des Abend, als man ihn in den großen: wohl: 
erlenchteten und mit gewirften Tapeten des vorigen Jahr: 
bunderts auggezierten Saal führte, ganz und gar nicht auf 
ein Schaufpiel, vielmeniger auf ein Vorfpiel zu feinem Lobe, 
vorbereitet zu ſeyn. Alles lief auf das befte ab, und bie 
Truppe mußte nach vollendeter Borftellung herbei und fich 
dem Prinzen zeigen, der jeden auf die freundlichftie Weife 
etwas zu fragen, jedem auf die gefätlisfte Art etwas zu 
fagen wußte. Wilhelm ald Autor mußte befonbers vortreten, 
und ihm ward gleichfalls fein ‘Theil Beifall zugefpenbet. 

Nach dem Borfpiele fragte niemand fonderlich, in einigen 
Tagen war es, ald wenn nichts dergleichen wäre aufgeführt 
worden, außer daß Jarno mis Wilhelmen gelegentlich davon 
tpra, und es fehr verfiänbig lobte; nur feßte.er Hinzu: es 
ift Schade, daß Sie mit hohben Nuſſen um hohle Nüfe 
fpielen. — Mehrere Tage lag Wilhelmen diefer Ausdrut im 
Sinne, er wußte nicht, wie er ihn audlegen, noch wag er 
daraus nehmen ſallte. 

Unterdeſſen ſpielte die Geſellſchaft jeden Abend fo ent, 
als ſie es nach ihren Kräften vermochte, und that das Moͤg⸗ 
liche, um die Aufmerkſamkeit der Zuſchaner auf ſuͤh zu ziehen. 
Ein unverdienter Beifall munterte fie auf, und in ihrem 
alten Scloffe glaubten fie nun wirklich, eigentlich um ihret⸗ 
willen drange fich die große Verſammlung herbei, nach Ihren 
Vorſtellungen ‚ziehe ‚fih die Menge der Fremden, und fie 
feyen der Mittelpunkt, um den und um deßwillen re altes 
drehe und bewege. 

Wilhelm allein. bemerite zu feinem großen Verdruſſe 
gerabe das GSegentheil. Dem obgleich der Prinz die erften 
Vorſtellungen von Anfange bie zu ‚Ende auf feinem Seiſel 
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figend, mit der. größten Gewiſſenhaftigkeit abwartete, ſo 
fehien er fi doch nach und nah auf eine gute Weife davon 
zu difpenfiren. Gerade diejenigen, welche Wilhelm im Ge: 
fpräche als die Verftändigften gefunden hatte, Jarno an ihrer 
Spige, brachten nur flüchtige Augenblide im Cheaterfaale 
zu, übrigens faßen fie im Vorzimmer, fpielten, oder ſchienen 
fih von Gefchäften zu unterhalten. 

Wilhelmen verdroß gar fehr, bei feinen anhaltenden 
Bemühungen des erwünichteften Beifalls zu entbehren. Bei 
der Auswahl der Stüde, der Abfchrift der Rollen, den Han: 
figen Proben, und was fonjt nur immer vorfommen Fonnte, 
ging er Melina’n eifrig zur Hand, der ihn denn auch, feine 
eigene Unzulänglichleit im Stillen fühlend, zulegt gewähren 
ließ. Die Rollen memorirte Wilhelm mit Fleiß, und trug 
fie mit Wärme und Lebhaftigfeit, und mit fo viel Anſtand 
vor, als die wenige Bildung erlaubte, die er fich felbft ge: 
geben hatte. 

Die fortgefeßte Theilnahme des Barons benahm indeß 
der uͤbrigen Geſellſchaft jeden Zweifel, indem er ſie verſicherte, 
daß ſie die groͤßten Effecte hervorbringe, beſonders indem ſie 
eins feiner eigenen Stücke aufführte, nur bedauerte er, daß 
der Prinz Line ausichließende Neigung für das franzöfiihe 
Theater habe, daß ein Theil feiner Leute hingegen, worunter 
ſich Jarno befonderd. audzeichne, den Ungeheuern ber englis 
fen Bühne einen leidenfchaftlihen Vorzug gebe. 

War nun auf diefe Weife die Kunft unfrer Schaufpieler 
nicht auf das befte bemerkt und bewundert, fo waren Dagegen 
ihre Perfonen den Zufchauern und Zufchauerinnen nicht völlig 
gleichguͤltig. Wir haben ſchon oben angezeigt, . daß die Schau: 
ſpielerinnen gleich von Anfang die Wufmerkfamfeit junger 
Officiere erregten; allein fie waren in der Folge gluͤdlicher 
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wnd machten wichtigere Eroberung. Doch wir ſchweigen 
davon und bemerken nur, daß Wilhelm der Gräfin von Tag 
zu Tag intereffanter vorlam, fo wie auch in ihm eine ftille 
Neigung gegen” fie aufzufeimen anfing. Sie fonnte, wenn 
er auf bem Theater war, die Augen nicht von ihm abwenden, 
und er fchien bald nur allein gegen fie gerichtet zu fpielen 
md zu recitiren. Sich mechfelfeitig anzufehen, war ihnen 
ein unausfprechliches Vergnügen, dem fich ihre harmlofen 
Seelen ganz überließen, ohne lebhaftere Wunſche zu nähren, 
oder für irgend eine Folge beforgt zu fepn. 

Wie über einen Fluß hinüber, der fie fcheidet, zwei 
feindliche Vorpoſten fih ruhig und luftig zufammen befpre: 
hen, ohne an den Krieg zu denken, in welchem ihre beider: 
feitigen Parteien begriffen nd, fo wechfelte die Gräfin mit 
Wilhelm bedeutende Dlide über die ungeheure Kluft der 
Geburt und des Standes hinüber, und jedes glaubte 
an feiner Seite, fiher feinen Empfindungen nachhängen zu 
dürfen. 

Die Baroneffe hatte fich indeffen den Laertes ausgeſucht, 
ber ihr ald ein waderer, munterer Juͤngling befondere gefiel, 
und der, fo fehr Weiberfeind er war, doch ein vorbeigehendes 
Abenteuer nicht verfhmähete, und wirklich dießmal wiber 
Willen durch die LKeutfeligkeit und das einnehmende Weſen 
der Baronefle gefeflelt worden wäre, hätte ihm der Baron 
zufällig nicht einen guten, oder, wenn man will, einen 
ſchlimmen Dienft ergeist, indem er ihn mit den Geſi inuungen 
dieſer Dame näher befannt machte. 

Denn ale Xaertes fie einft laut räpmte, und fie allen 
andern ihres Geſchlechts vorzog, verfeßte ber Baron ſcherzend: 
ih merfe ſchon, wie die Sachen fehen, unfre liebe Freundin 
Bat wieder einen für ihre Ställe gewonnen. Dieſe⸗ melcua⸗ 

GSoethe, fämmt. Werte. XVI. 
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Sleichniß, das nur zu -Har auf die gefährlichen Liebkoſun⸗ 
gen einer Eirce deutete, verbroß Laertes über die Maßen, 
und er konnte dem Baron nicht ohne Aergerniß zuhören, der 
ohne Barmherzigkeit fortfuhr: 

Seder Fremde glaubt, daß er der erfte fey, dem ein fo 
angenehnies Betragen gelte; aber er irrt gewaltig, denn. wir 
alle find einmal auf diefem Wege herumgeführt worden; 
Mann, Füngling oder Knabe, er fep wer er fey, muß fi 
eine Seitlang ihr ergeben, ihr anhängen, und ſich mit Sehn: 
fuht um fie bemühen. - 

Den Südlichen, der eben, in die Garten einer Zauberin 
hinein tretend, von allen Seligfeiten eines künſtlichen Fruͤh⸗ 
lings empfangen wird, kann nichts unangenehmer überrafchen, 
als wenn ihm, deffen Ohr ganz auf den Geſang der Nadıti- 
galt. laufcht, irgend ein verwandelter Vorfahrt unvermuthet 
-enigegen grunzt.. 

Laertes fcehamte fi nach diefer Entdedung recht von 
Herzen, daß ihn feine Eitelkeit nochmals verleitet Habe, von 
irgend einer Frau auch nur im mindeften gut zu denfen. 
Er vernachläßigte fie nunmehr völlig, hielt ſich zu dem Stall: 
meifter, mit dem er fleißig focht und auf die Jagd ging, bei 
Proben und Vorſtellungen aber fih betrug, als wenn dieß 
blog eine Nebenfache wäre. 

Der Graf und die Gräfin liefen mandmal morgens 
einige von der Gefellfchaft rufen, da jeder denn immer Phi: 
linens unverdientes Glück zu beneiden Urfache fand. Der 
Graf hatte feinen Liebling, den Pedanten, oft ftumdenlang 
bei feiner Toilette. Diefer Menſch ward nach und nach be 
Heidet, und bis anf Uhr und. Dofe equipirt und ausgeſtattet. 

Auch wurde die. Gefellichaft manchmal fammt und fonderd 
nach Tafel vor die hohen Herrichaften gefordert. Sie ſchaͤtzten 
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ſich es zur größten Ehre, und bemerkten es nicht, daß man 
zu eben berfelben Zeit durch Jäger und Bediente eine Anzahl 
Hunde bereinbringen, und Pferde im Schloßhofe vorführen 
ließ. 

Man hatte Wilhelmen gefagt, daß er ja gelegentlich dee 
Drinzen Liebling, Nacine, loben, und dadurch auch von fidh 
eine gute Meinung erweden folle. Cr fand dazu an einem 
ſolchen Nachmittage Gelegenheit, da er auch mit vorgefordert 
worden war, und der Prinz ihn fragte, ob er auch fleißig 
die großen franzöfifchen Theaterfchriftfteller Iefe, darauf ihm 
denn Wilhelm mit einem fehr lebhaften Fa antwortete. Er 
bemerkte nicht, daß der Fürft, ohne feine Antwort abzuwar: 
ten, Thon im Begriff war, fih weg und zu jemand andern 
zu wenden, er faßte ihn vielmehr fogleih und trat ihm bei- 
nah in den Weg, indem er fortfuhr: er fchiße das franzöfifche 
Theater fehr hoch und lefe die Werke der großen Meifter mit 
Entzücken; befonders habe er zu wahrer Freude gehört, daß 
der Fürft den großen Talenten eined Racine völlige Gerech— 
tigkeit widerfahren lafe Sch kann es mir vorftellen, fuhr 
er fort, wie vornehme und erhabene Perfonen einen Dichter 
fhagen müffen, der die Suftände ihrer höheren Werhältniffe 
fo vortrefflic und richtig fchildert. Corneille hat, wenn ich 
{0 fagen darf, große Menfhen dargeftellt und Racine vor: 
nehme Perfonen. Ich Tann mi. wenn ich feine Stüde lefe, 
immer den Dichter denfen, der an einem glänzenden Hofe 
lebt, einen großen König vor Augen bat, mit den Beften 
umgeht, und in die Geheimnifle der Menfchheit. dringt, wie 
fie ſich hinter koſtbar gewirkten Tapeten verbergen. Wenn 
%h feinen Britannicus. feine Berenice ftudire, fo kommt es 
mir wirklich vor, ih fey am Hofe, ſey ın Dad Große und 
Keine diefer Wohnungen der irdiihen Götter geweiht und 
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ih fehe, durch die Augen eines feinfühlenden Franzoſen, 
Könige, die eine ganze Nation anbetet, Hofleute, die von 
viel Taufenden beneidet werden, in ihrer natürlichen Geftalt 
mit ihren Zehlern und Schmerzen. Die Anekdote, daß Ra: 
cine fi zu Tode gegrämt habe, weil Ludwig der Vierzehnte 
ihn nicht mehr angefehen, ihn feine Unzufriedenheit fühlen 
laffen, ift mir ein Schlüffel zu allen feinen Werken, und es 
ift unmöglich, daß ein Dichter von fo großen Talenten, deffen 
Leben und Tod an den Augen eines Königes hangt, nicht aud 
Stüde fchreiben folle, die des Beifalld eines Königesd und 
eines Kürften werth feyen. 

Jarno war herbei getreten und hörte unſerem Freunde 
mit Verwunderung zu; der Fürft, der nicht geantwortet und 
nur mit einem gefälligen Blide feinen Beifall gezeigt hatte, 
wandte fich feitwärts, obgleih Wilhelm, dem es noch unbe: 
fannt war, daß es nicht anftändig fey, unter folchen Um: 
ftänden einen Discurs fortzufegen und eine Materie er: 
fhöpfen zu wollen, nocd gerne mehr gefprochen nnd dem 
Fürften gezeigt Hätte, daß er nicht ohne Nußen und Gefühl 

‘feinen Lieblingsdichter gelefen. 
Haben Sie denn niemald, fagte Jarno, indem er ihn 
beifeite nahm, ein Stüd von Shaffpearen gefehen ? 

Nein, verfehte Wilhelm: denn feit der Zeit, daß fie in 
Dentfchland bekannter geworden find, bin ich mit dem Thea: 
ter unbefannt worden, und ich weiß nicht, ob ich mich freuen 
fol, daß ſich zufällig eine alte jugendliche Liebhaberei und 
Beſchaͤftigung gegenwärtig wieder erneuerte. Indeſſen hat 
mich alles, was ich von jenen Stüden gehört, nicht neugierig 
gemacht, ſolche feltfame Ungeheuer näher fennen zu lerneu, 
die über alle Wahrfcheinlichkeit, allen Wohlſtand birauszu: 
ſchreiten ſcheinen. 
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Ich will Ihnen denn doch rathen, verfeßte jener, einen 
Verſuch zu machen; ed kann nichts fchaden, wenn man auch 
das Seltſame mit eigenen Augen fieht. Ich will Ihnen ein 
paar Theile borgen, und Sie können Ihre Zeit nicht beifer 
anwenden, als wenn Sie fich gleich von allem losmachen, und 
in der Einfamfeit Ihrer alten Wehnung in die Zauberlaterne 
diefer unbekannten Welt fehen. Es ift fündlih, daß Sie 
Ihre Stunden verderben, diefe Affen menfchliher auszu⸗ 
pußen, und diefe Hunde tanzen zu lehren. Nur Eins bedinge 
ih mir aus, dag Sie fih an die Form nit fioßen; Das 
Uebrige kann ich Ihrem richtigen Gefühle überlaffen. 

Die Pferde fanden vor der Thür, und Jarno fegte ih mit 
einigen Cavalieren auf, um fih mit der Jagd zu erluftigen. 
Wilhelm ſah ihm traurig nach. Er hätte gern mit biefem 
Manne noch vieles geſprochen, der ihm, wiewohl auf eine 
unfreundliche.Yrt, neue Ideen gab, Ideen, deren er bedurfte. 

Der Menſch kommt manchmal, indem er fi einer Ent: 
witlung feiner Kräfte, Faͤhigkeiten und Begriffe nähert, in 
eine Verlegenheit, aus der ihm ein guter Freund leicht 
helfen -fünnte. Er gleicht einem Wanderer, ber nicht weit 
von ber Herberge ind Waſer fällt; griffe jemand foglei zu, 
tiffe ihn and Land, fo wäre es um einmal naß werben 
gethaw, anfkatt daß er fih auch wobl ſelbſt, aber. am jen- 
feitigen Ufer, heraushilft, und einen beſchwerlichen weiten 
Ummeg nad feinem beftimmten Ziele zu machen hat. 

Wilbelm fing an zu wittern, dad es in der Welt anders 
zugehe, als er es fi gebaut. Er fah das wichtige und 
behentungsvolle Reben der Vornehmen nad Großen in ber 
Nähe, und verwunderte fih, wie einen leichten Anſtand fie 
ism zu geben wußten. Ein Heer auf dem Marie, ein 
fürftticher Held au feiner Spige, fo. viele mitwiztende Krieges, 
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ſo viele zudringende Verehrer erhöhten feine Einbildungs— 
kraft. In dieſer Stimmung erhielt er die verſprochenen 
Buͤcher, und in kurzem, wie man es vermuthen kann, ergriff 
ihn der Strom jenes großen Genius, und führte ihn einen 


unüberfehlichen. Meere zu, worin er fich gar bald völlig ver: 
gaß und verlor. 


Neuntes Capitel. 


Das Verhältniß des Varons zn den Schaufpielern hatte 
feit ihrem Aufenthalte im Schloffe verfhiedene Veranderun: 
gen erlitten. Im Anfange gereichte es zu beiderfeitiger 
Zufriedenheit: denn indem der Baron das erftemal in feinem 
Leben eined feiner Städe, mit denen er ein Gefellichafte- 
theater fchon belebt hatte, in den Händen wirfliher Schau: 
fpieler und auf dem Wege zu einer anftändigen Vorftellung 
ſah, war er von dem beiten Humor, bewies fich freigebig, 
und kaufte bei jedem Galanteriehändler, deren fi mande 
einftellten, kleine Gefchenfe für die Schaufpielerinnen, und 
wußte den Schaufpielern manche Bonteille Champagner extra 
zu verſchaffen; dagegen gaben fie fich auch mit feinen Stüden 
ale Mühe, und Wilhelm fparte Feinen Fleiß, die herrlichen 
Reden des vortrefflihen Helden, deffen. Role ihm zugefallen 
war, anf dad genauefte zu memoriren. 

Indeſſen hatten fih doch auch nach und nach einige Miß⸗ 
helligkeiten eingefchlihen. Die Borliebe des Barons für 
gewiſſe Schaufpieler wurde von Tag: zu Tag merklicher, und 
nothwendig mußte dieß die übrigen verdrießen. Er erhob 
feine" Sünftlinge ganz ausſchließlich, und brachte dadurch 
Eiferfucht und Uneinigkeit unter die Geſellſchaft. Melina, 
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der fih bei ftreitigen Faͤllen ohnedem wicht zu helfen wußte, 
befand fi in einem fehr unangenehmen Zuſtande. Die Ge⸗ 
priefenen nahmen das Lob an, ohne fonderlih banfbar zu 
fepn, und die Zurüdgefegten ließen. auf allerlei Weile ihren 
Berdruß fpüren, und mußten ihrem erft hochverehrten Goͤn⸗ 
ner den Aufenthalt unter ihnen auf eine oder Die andere 
Weife unangenehm zu machen; ja ed war ihrer Schadenfreube 
feine geringe Nahrung, ale ein gewilled Gedicht, deffen Ver: 
faffer man nicht kannte, im Schloffe viele Bewegung ver: 
urſachte. Bisher Hatte man fich immer, doch auf eine ziemlich 
feine Weife, über den Umgang des Barons mit den ‚Komds 
bianten aufgehalten, man hatte allerlei Geichichten anf ihn 
gebracht, gewiſſe Vorfälle. ausgeputzt und ihnen eine Iuflige 
und intereffante Geftalt. gegeben. Zuletzt fing man. an: zu 
erzählen, es entfiche eine Art von Handwerksneid zwiſchen 
ihm und einigen Schaufpielern, die fih auch einbildeten, 
Schriftſteller zu ſeyn, und anf diefe Sage gründet fi das Ge⸗ 
dicht, von welchen wir [prachen, und welches lautete wie folgt: 


Ich armer Teufel, Herr Baron, 
Beneide Sie um Ihren Stand, 

Um Ihren Platz fo nah am Thron, 
Und um mand ſchön Stüd Ader Lund, 
Um Ihres Vaters feſtes Schloß, 

Um feine Wildbahn und Geſchoß. 


Mid armen Tenfel, Herr Baron, 

Beneiden Sie, fo wie co ſcheint, 

Weit die Natur vom Knaben ſchon 

Mit mir eé mütterlich gemeint. 

Ich warb mit leichtem Muth und Kopf, 

Bwar arm, doch nicht rin armer Tropf. , 
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Run dacht' ich, lieber Herr Baron, 
Wir ließen's beide wie wir find: 

Sie blieben bes Herrn Vaters Sohn, 
Und id blieb' meiner Mutter Kind. 
Wir leben ohne Reib und Haß, 
Begehren nicht bed Andern Titel, 
Sie feinen Platz auf dem Yarnaf, 
Und Seinen ih in dem Capitel. 


Die Stimmen über diefes Gedicht, das in einigen fall 
unleferlichen Abſchriften ſich in verſchiedenen Händen befand, 
waren ſehr getheilt, auf den Verfafler aber wußte niemand 
za muthmaßen, und als man mit einiger Schabenfreubde ſich 
Darüber zu ersößen anfing, erklärte fih Wilhelm fehr da⸗ 
gegen. 

Wir Deutfchen, rief er aus, verdienten, daß unſere 
Mufen in ber Verachtung blieben, in der fie fo lange ge: 
ſchmachtet haben, da wir nicht Männer von Stande zu 
ſchaͤtzen wiſſen, die fi mit unferer Literatur auf irgend eine 
Weife abgeben mögen. Geburt, Stand und Bermögen ftehen 
in feinem Widerfpruh mit Genie und Gefhmad, das haben 


und fremde Nationen gelehrt, welche unter ihren beften 


Köpfen eine große Anzahl Edelleute zählen. War es bisher 
in Deutfhland ein Wunder, wenn ein Mann von Geburt 
fih den Wiffenfchaften widmete, wurden bisher nur wenige 
berühmte Namen durch ihre Neigung zu Kunft und Willen: 
Schaft noch berühmter; fliegen Dagegen manche aus der Dunkel⸗ 
heit hervor, und traten wie unbefannte Sterne an den 


Horizont: fo wird das nicht immer fo feyn, und wenn ic 


mich nicht fehr irre, fo ift die erfte Klaffe der Nation auf 
dem Wege, fich ihrer Vortheile auch zu Srringung bee 
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ſchoͤnſten Kranzes der Mufen in Zukunft zu ‚bedienen. Es 
ift mir daher nichts unangenehmer, ald wenn ich nicht allein 
den Bürger oft über den Edelmann, der die Mufen zu 
ſchaͤtzen weiß, fpotten, foudern auch Perfonen von Stande 
felbit mit umüberlegter Laune und niemals zu billigender 
Schadenfreude ihres Gleichen von einem Wege abfchreden 
fepe, auf dem einen jeden Ehre und Zufriedenheit ers 
wertet. 

Es fchien die letzte Aeußerung gegen den Grafen gerichtet 
zu ſeyn, von welchem Wilhelm gehört batte, daß er das 
Gedicht wirklich gut finde. Freilich war diefem Herrn, der 
immer auf feine Art mit dem Baron zu fcherzen pflegte, 
ein folher Anlaß ſehr erwänfcht, feinen Verwandten auf alle 
Weiſe zu plagen. Jedermann hatte feine eigenen Muth: 
maßungen, wer ber Verfaſſer des Gedichtes ſeyn koͤnnte, 
und der Graf, ber fi nicht gern im Scharffinn von jemand 
übertroffen fah, fiel auf einen Gedanken, den er fogleich zu 
befchwören bereit war: das Gedicht koͤnnte fih nur von fei- 
nem Pedanten herfchreiben, der ein fehr feiner Burſche fey, 
und an dem er ſchon lange fo etwas poetifches Genie gemerkt 
babe. Um fich ein rechtes Vergnügen - zu machen, ließ er 
defwegen an einem Morgen diefen Schaufpieler rufen, der 
ihm in Gegenwart der Gräfin, der Baroneffe und Jarno's 
dad Gedicht nach feiner Art vorlefen mußte, und dafür Lob, 
Beifall und ein Geſchenk einerntete, und die Frage bed 
Grafen, ob er nicht fonft noch einige Gedichte von frühern 
Zeiten befiße, mit Klugheit abzulehnen wußte. So Fam der 
Pedant zum Rufe eines Dichtess, eines Wiplings, und in 
den Augen derer, die dem Baron günftig waren, eines Pas⸗ 
guillanten und fchlechten Menfchen. Bon der Zeit an applau: 
dirte ihm der Graf nur immer mehr, er mochte feine Rolle 
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fpielen wie er wollte, 10 daß der arme Menſch zuletzt auf: 
geblafen, ja beinahe verrüdt wurde, und darauf fann, gleich 
Philinen ein immer im Schloffe zu beziehen. 

Märe diefer Plan fogleih zu vollführen gemwefen, fo 
möchte er einen großen Unfall vermieden haben. Denn ale 
er eines Abends ſpaͤt nach dem alten Schloffe ging, und in 
dem dunfeln engen Wege herum tappte, warb er auf einmal 
angefallen, von einigen Perfonen feftgehalten, indeffen andere 
auf ihn wader losfchlugen, und ihn im Sinftern fo zer: 
drafchen, daß er beinahe liegen blieb, und nur mit Mühe 
zu feinen Kameraden hinaufkroch, die, fo ſehr fie fi ent: 
rüftet ftellten, über diefen Unfall ihre heimliche Freude fühl: 
ten, und fih kaum des Lachens eswehren konnten, als fie 
ihn fo wohl durchwaltt, und feinen neuen braunen Nod 
über und über weiß, ald wenn er mit Muͤllern Händel gehabt, 
beftäubt und befledt fahen. 

Der Graf, der fogleich hiervon Nachricht erhielt, brach 
in einen unbefchreiblihen Zorn aud. Er behandelte Diele 
That als das größte Verbrechen, qualificirte fie zu einem 
beleidigten Burgfrieden, und ließ durch feinen Gerichtähalter 
die ftrengfte Inquilition vornehmen. Der weißbeftäubte Rod 
folfte eine Hauptanzeige geben. Alles, was nur irgend mit 
Puder und Mepl im Schloffe zu fchaffen haben konnte, wurde 
mit in die Unterfuchung gezogen, jedoch vergebens. 

Der Baron verficherte bei feiner Ehre feerlich: jene Art 
zu ſcherzen habe ihm freilich fehe mißfellen, und dag Be: 
tragen des Herrn Grafen ſey nicht das freundfchaftlichite 
gewefen, aber er habe fich darüber hinauszufeßen gewußt, 
und an dem Unfall, der dem Poeten ober Pasquillanten, 
wie man ihn nennen wolle, begegnet, habe er nicht den 
mindeften Antheil. 





219 


Die übrigen Bewegungen der Sremden und die Unruhe 
des Haufes brachten bald die ganze Sache in Vergeffenheit, 
und der unglüdlihe Sünftling mußte das Vergnügen, fremde 
Federn eine kurze Zeit getragen zu haben, theuer bezahlen, 

Unfere Truppe, die regelmäßig alle Abende fortfpielte, 
und im ganzen fehr wohl gehalten wurde, fing nun an, je 
beffer ed ihr ging, defto größere Anforderungen zu machen. 
In kurzer Zeit war ihnen Effen, Trinfen, Aufwartung, 
Wohnung zu gering, und fie lagen ihrem Befchüßer, dem 
Baron, an, daß er für fie beffer forgen, und ihnen zu dem 
Senufe und der Bequemlichkeit, die er ihnen verfprocden, 
doch endlich verhelfen ſolle. Ihre Klagen wurden lauter, 
und die Bemühungen ihres Freundes, ihnen genug zu thun, 
immer fruchtlofer. 

Wilhelm Fam indeffen, außer in Proben und GSpiel- 
jtunden, wenig mehr zum Vorſcheine. In einem ber hinter- 
ften Zimmer verfchloffen, wozu nur Mignon und dem Harfner 
der Zutritt gerne verftattet wurde, lebte und webte er in 
der Shaffpearifhen Welt, fo dag er außer fich nichts Fannte 
noch empfand. 

Man erzäplt von Zauberern, die durch magifhe Formeln 
eine ungeheure Menge allerlei geiftiger Geftalten in ihre 
Stube herbeiziehen. Die Beſchwoͤrungen find fo kräftig, daß 
fie bald den Raum des Zimmers ausfüllen, und die Geifter, 
bid an den kleinen gezogenen Kreis hinangedrängt, um den⸗ 
felben und über dem Haupte des Meifters in ewig drehender 
Verwandlung fich bewegend vermehren. Jeder Winkel ift 
vollgepfropft, und jedes Geſims befeßt. Eier dehnen fid 
aus und Miefengeftalten ziehen fih in Pilze zufammen. 
Unglütlicherweile bat ber Schwarzfünftier dad Wort vers 
geffen, womit er diefe Seiſterfluth wieder zur Ebbe bringen 
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könnte. — So ſaß Wilhelm, und mit unbefannter Bewegung 
wurden taufend Empfindungen und Fähigkeiten in ibm rege, 
von denen er feinen Begriff und Feine Ahnung gehabt hatte. 
Nichts konnte ihn aus diefem Suftande reifen, und er war 
ſehr unzufrieden, wenn irgend jemand zu fommen Gelegen- 
heit nahm, um ihn von dem, was auswärts vorging, zu 
unterhalten. 

Sp merkte er kaum auf, ald man ihm die Nachridt 
brachte, es follte in dem Schloßhofe eine Erecution vorgehen 
und ein Anabe geftäupt werden, der fich eines nächtlichen 
Einbruch verdächtig gemacht habe, und da er den Rock eines 
Perückenmachers trage, wahrfcheinlich mit unter den Meuchlern 
geweien fey. Der Knabe läugne zwar auf das hartnädigfte, 
und man Fönne ihn deßmegen nicht förmlich beftrafen, wolle 
ihm aber als einem VBagabunden einen Denkzettel geben 
und ihn weiter ſchicken, weil er einige Tage in der Gegend 
berumgefhwärmt fey, fih des Nachts in den Mühlen auf- 
gehalten, endlich eine Leiter an eine Gartenmauer angelehnt 


babe, und herüber geftiegen fep. 


Wilhelm fand an dem ganzen Handel nichts ſonderlich 
merfwürdig, ald Mignon haftig herein Fam und ihm ver: 
fiherte, der Gefangene ſey Friedrich, der-fich feit den Handeln 
mit dem Stalmeifter von der Gefelfchaft und aus unfern 
Yugen verloren hatte. 

Wilhelm, den der Knabe intereffirte, machte fich eilends 
auf, und fand im Schloßhofe ſchon Surüftungen. Denn der 
Graf liebte die Feierlichfeit auch in dergleichen Fällen. Der 
Knabe wurde herbeigebracht: Wilhelm trat dazwiſchen und 
bat, daß man inne halten möchte, indem er ben Knaben 
kenne, und vorher erft verfchiedenes feinetwegen anzu: 
bringen habe. Er hatte Mühe mit feinen Vorftelungen 
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durchyudringen, und erhielt endlich die Erlaubniß, mit dem 
Delinquenten allein zu fprechen. Diefer verfierte, von dem 
Ueberfalle, bei dem ein Ncteur follte gemißhandelt worben 
ſeyn, wiſſe er garnichts. Er fey nur um das Schloß- herum 
geftreift, and des Nachts herein gefchlichen, um Phiklinen 
aufzuſuchen, deren Schlafzimmer er audgekundfchaftet gehabt 
und es auch gewiß wärde getroffen haben, wenn er nicht 
unferweges aufgefangen worden wire. 

Wilhelm, der, zur Ehre der Geſellſchaft, das Verhaltnis 
niht gerne entdecken wollte, eilte zu dem Stallmeifter 
und bat ihn, nach feiner Kenntniß der Perionen unb bee 
Hauſes, diefe Angelegenheit zu vermitteln und den Knaben 
zu befreien. 

Diefer launige Mann erdachte, unter Wilhelms Bei- 
ftand, eine Eleine Geſchichte, daß der Knabe zur Truppe gehört 
habe, von ihr entlaufen ſey, doc wieder gewünfcht, ſich bei 
ihr einzufinden und aufgenommen zu werden. Er habe deß⸗ 
wegen die Abficht gehabt, bei Nachtzeit einige feiner Gönner 
aufzuſuchen, und fich ihnen zu empfehlen. Man bezeugte 
übrigeng, daß er fich fonfk gut aufgeführt, die Damen milch: 
ten fich darein, und er warb entlaffen. 

Wilhelm nahm ihn. anf, und er war nunmehr die dritte 
Perfon der winderbaren Familie, die Wilhelm feit einiger 
Zeit ‘als feine eigene anfah. Der Alte und Mignon nahmen 
den Wieberkehrenden freundlich auf, und alle drei verbanden 
fih nunmehr, ihrem Frennde und Beichüser aufmerffam zu 
dienen, und ihm etwas angenehmes zu erzeigen. 
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Bebntes Capitel. 


Philine wußte ſich nun täglich beſſer bei den Damen 
einzuſchmeicheln. Wenn ſie zuſammen allein waren, leitete 
fie meiſtentheils das Sefpräh auf die Maͤnner, welche kamen 
und singen, und Wilhelm war nicht der lebte, mit dem 
man fich befchäftigte. Dem Elugen Mädchen blieb es nicht 
verborgen, daß er einen tiefen Eindruck auf das Herz der 
Gräfin gemacht habe; fie erzählte daher von ihm, was fie 
wußte und nicht wußte; hütete fich aber irgend etwas vorzu⸗ 
bringen, dad man zu feinem Nachtheil hätte deuten fünnen, 
und rühmte dagegen feinen Edelmuth, feine Freigebigkeit 
und befonders feine Gittfamfeit im Betragen gegen dad 
weibliche Gefchleht. Alle übrigen Tragen, bie an fie geſcha⸗ 
ben, beantwortete fie mit Klugheit, und als die Baroneffe 
die zunehmende Neigung ihrer fchönge Freundin bemerkte, 
war auch ihr dieſe Entdedung fehr willlommen. Denn ihre 
Derhältniffe zu mehrern Männern, befonders in diefen letzten 
Tagen zu Jarno, blieben der Gräfin nicht verborgen, deren 
reine Seele einen ſolchen Leichtfinn nicht ohne Mißbilligung 
und ohne fanften Tadel bemerken Eonnte. 

Auf diefe Weife Hatte die Baronefle fowohl als Philine, 
jede ein beſonderes Intereſſe, unfern Freund der Gräfin naher 
zu bringen, und Philine hoffte noch überbieß bei Gelegenheit 
wieder für fich zu arbeiten, und die verlorne Gunſt des jun: 
‚gen Mannes ſich wo möglich wieder zu erwerben. 

Eines Tags, ald der Graf mit der übrigen Gefellfchaft 
auf die Jagd geritten war, und man die Herren erit ben 
andern Morgen zuruck ermwarrere, erfann fich die Baroneſſe 
einen Scherz, der völlig in ihrer Art wars denn fie liebte 
die Verfleidungen und Fam, um die Gefellfchaft zu überrafchen, 


bald ald Bauermädchen, bald als Page, bald ale Jäger: 
burfche zum Vorſchein. Sie gab fi dadurch das Anfehn 
einer Eleinen Zee, die überall, und gerade ba, wo man 
fie am wenigften vermuthet, gegenwärtig ift. Nichte glich 
ihrer Sreude, wenn fie unerfannt eine Zeit lang die Geſell⸗ 
fhaft bedient, oder font unter ihr gewandelt hatte, und fie 
fih zulegt auf eine fcherzhafte Weile zu entdeden wußte. 

Gegen Abend ließ fie Wilhelmen auf ihr Zimmer fordern, 
und da fie eben noch etwas zu thun hatte, follte Philine ihn 
vorbereiten. 

Er fam und fand, nicht ohne Verwunderung, ftatt der 
gnaͤdigen Frauen, das leichtfertige Mädchen im Zimmer. 
Sie begegnete ihm mit einer gewiſſen anftändigen Freimuͤthig⸗ 
keit, in der fie fich bisher geübt hatte, und nöthigte ihn 
dadurch gleichfalls zur Höflichkeit. - 

Zuerſt fcherzte fie im allgemeinen über dag gute Süd, 
das ihn verfolge, und ihn auch, wie fie wohl merfe, gegen- 
mwärtig hierher gebracht habe; fodann warf fie ihm auf eine 
angenehme Art fein Betragen vor, womit er fie bisher gequält 
habe, halt und befchuldigte ſich felbft, geftand, daß fie fonft 
wohl fo feine Begegnung verdient, machte eine fo aufrichtige 
Beſchreibung ihres Zuftandes, den fie den vorigen nannte, 
und feste hinzu: daß fie fich felbft verachten müffe, wenn fie 
nicht fähig wäre ſich zu ändern, und ſich feiner Freundfchaft 
werth zu machen. 

Wilhelm war über diefe Rede betroffen. Er hatte zu 
wenig Kenntnig der Welt, um zu wiflen, daß eben ganz 
leihtfinnige und der Beſſerung unfähige Menfchen fih oft 
am lebhafteften anflagen, ihre Fehler mit großer Freimüthig: 
feit befennen und bereuen, ob fie gleich nicht die mindeſte 
Kraft in.fih haben, von dem Wege zurüd zu freren, auf 


den eine uͤbermuͤthige Natur fie Hinreißt. Er Fonnte daher 
nicht unfreundlih gegen die zierlihe Sünderin bleiben; er 
ließ fih mit ihr in ein Gefpräch ein, und vernahm von ihr 
den Vorfhlag zu einer fonderbaren Verkleidung, womit man 
die fchöne Srafin zu überrafhen gedachte. 

Er fand dabei einiges Bedenken, das er Philinen nicht 
verhehlte; alein bie Baroneffe, welde in dem Augenblid 
hereintrat, ließ ihm Keine Zeit zu Zweifeln übrig, fie 309 
ihn vielmehr mit fi fort, indem fie verficherte, es ſey eben 
die rechte Stunde. 

Es war dunkel geworden, und fie führte ihn in die 
Garderobe des Grafen, ließ ihn feinen Mo ausziehen, und 
in den feidnen Schlafrod des Grafen hinein fchlüpfen, feßte 
ibm darauf die Müße mit dem rothen Bande auf, führte 
ihn ing Cabinet und hieß ihn fih in den großen Seffel feßen 
und ein Buch nehmen, zündete die argand’iche Lampe felbft 
an, die vor ihm fand, und unterrichtete ihn, was er zu 
thun, und was er für eine Nole zu fpielen habe. 

Man werde, fagte fie, der Gräfin die unvermuthete 
Ankunft ihres Gemahls und feine üble Laune ankündigen; 
fie werde Fonmen, einigemal im Zimmer auf und abgeht, 
ſich alsdann auf die Lehne des Seffels feren, ihren Arm auf 
feine Schultern legen, und einige Worte ſprechen. Er folle 
feine Ehemannsrolle fo lange und fo gut als möglich fpielen; 
wenn er fih aber endlich entdecken müßte, fo folle er hübfch 
artig und galant ſeyn. 

Wilhelm ſaß nun unruhig genug in diefer wunderlichen 
Maste; der Vorfchlag hatte ihn überrafhk, und die Aus— 
führung eilte der Ueberlegung zuvor, Schon war die Baroneffe 
wieder zum Zimmer hinaus, ald er erſt bemerkte, wie gefaͤhr⸗ 
lich der Poften war, den er eingenommen hatte. Cr läugnete 


fh nicht, daß die Schönheit, die Jugend, die Anmuth ber 
Grafin einigen Eindruck auf ihn gemacht hatten; allein de 
er feiner Natur nach von aller leeren Salanterie weit ent⸗ 
fernt war, und ihm feine Grundfäße einen Gedanken an 
ernfthaftere Unternehmungen nicht erlaubten, fo war er wirt 
lih in dieſem Augenblide in nicht geringer DVerlegenbeit. 
Die Furcht, der Orafin zu mißfallen, oder ihr mehr als billig 
zu gefallen, war gleich groß bei ihm. 

Jeder weibliche Reiz, der jemals auf ihn gewirkt hatte, 
zeigte ſich wieder vor ‚feiner Einbildungskraft. Mariane 
erfhien ihm im weißen Morgenkleide, und flebte um fein 
Andenken. Philinens Liebenswürdigteit, ihre ſchoͤnen Haare, 
und ihr einfchmeichelndes Betragen waren durch ihre neuefte 
Gegenwart wieder wirkſam geworden; doch «alles trat wie 
Hinter den Zlor der Entfernung zurüd, wenn er fih bie 
edle, blühende Gräfin dachte, deren Arm er in wenig Minu: 
ten an feinem Halſe fühlen follte, deren unfchuldige Lieb: 
fofungen er zu erwiedern aufgefordert war. 

Die fonderbare Art, wie er ans dieſer Werlegenheir 
foßlte gezogen werden, ahnete ex freilich nicht. Denn wie 
groß war fein Erſtaunen, ie fein Schreden, als hinter ihn: 
die Thür fih aufthat, und er bei dem erſten verftohlnen 
Blick in den Spiegel den Grafen ganz deutlich erblickte, der 
mit einem Lichte in ber Hand Herein trat. Sein Zweifel, 
was er zu thun habe, ob cr fißen bleiben ober auffteben, 
fliehen, bekennen, Iäugnen oder um Vergebung bitten folle, 
dauerte nur einige Augenblide. Der Graf, der unbeweglich 
in ber Thür ftehen geblieben war, trat zurüd und machte 
fie fahte zu. In dem Moment fprang bie Baroneſſe zur 
Seitentgär herein, loͤſchte die Lampe aus, riß Wilhelmen 
vom Stuble, und Zzog ihn nad fi in das Cabinet. Geſchwind 
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warf er den Schlafrod ab, der fogleich wieder feinen gewöhn: 
Ken Plaß erhielt. Die Baroneffe nahm Wilhelms Rod 
über den Arm, und eilte mit ihm durch einige Stuben, 
Gaͤnge und Verfchläge in ihr Zimmer, wo Wilhelm, nahdem 
fie fih erholt hatte, von ihr vernahm: fie fen zu ber Gräfin 
gefommen, um ihr die erdichtete Nachricht von der Ankunft 
des Grafen zu bringen. Ich weiß es frhon, fagte bie Gräfin: 
was mag wohl begegnet feyn? Ich habe ihn fo eben zum 
Seitenthor hereinreiten fehen. Erſchrocken fey die Baronefle 
fogleih auf des Grafen Zimmer gelaufen, um ihn abzuhofen. 

Ungtüdlichermweife find Sie zu ſpaͤt gekommen! rief Wil: 
helm aus; der Graf war vorhin im Zimmer, und hat mic 
ftßen fehen. 

Hat er Sie erkannt? 

Ich weiß ed nit. Er fah mich im Spiegel, fo wie ich 
ihn, und eh ich wußte, ob es ein Gefpenft oder er felbft 
war, trat er ſchon wieder zuräd, und Drüdte die Thüre 
hinter fih zu. 

Die Verlegenheit der Baroneſſe vermehrte ſich, als ein 
Bedienter fie zu rufen kam, und anzeigte, der Graf befinde 
ſich bei feiner Gemahlin. Mit ſchwerem Herzen ging fie hin, 
und fand den Grafen zwar ſtill und in ſich gekehrt, aber in 
feinen Aeußerungen milder und freundlicher als gewoͤhnlich. 
Sie wußte nicht, wag fie denken follte. Man fprach von den 
Vorfällen der Jagd und den Urfarhen feiner früheren Zurüd- 
Zunft. Das Geſpräch ging bald and. Der Graf ward ſtille, 
amd befonders mußte der Baronefle auffallen, als er nad 
. Wilhelm fragte, und den Wunſch äußerte, man möchte ifn 
zufen laffen, damit er etwas vorlefe, 

Wilhelm, der fih im Simmer der Baroneſſe wieder an: 
gefleider ımd einigermaßen erholt hatte, kam nicht ohne 


Sergen anf den Befehl herbei. Der Graf gab ihm ein Bus, 
aus welchem er eine ‚abenteuerliche Novelle nicht ohne Be 
Hemmung vorlas. Sein Ton hatte etwas Unficheres, Zittern: 
ded, das glüdlicherweile dem Inhalt der Geſchichte gemäß 
wer. Der Graf gab einigemal freundliche Zeichen bed Bei: 
falls, und lobte den befondern Auddrus der Borlefung, de 
er zulegt unfern Freund entließ. 
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Eilftes Gapitel. 


Wilhelm hatte kaum einige Stüde Shakſpeare's gelefen, 
als ihre Wirkung auf ihn fo ſtark wurde, Daß er weiter 
fortzufahren nicht im Stande war. Seine ganze Seele gerieth 
in Bewegung. Er ſuchte &elegenheit, mit Jarno zu ſprechen, 
and konnte ibm nicht genug für bie verfchaffte Freude danken. 

Ich habe es wohl vorausgefehen, ſagte biefer, daß Sie 
gegen die Trefflichteit des augerordentlihften und wunder: 
barften aller. Sichriftfteler nicht unempfindlich bleiben würden, 

‘a, rief Wilhelm aus, ich erinnere mich nicht, daß ein 
Buch, ein Meni ober irgend eine Begebenheit des Lebens 
fo große Wirkungen auf mich hervorgebracht hätte, als bie 
koͤſtlichen Stüde, die ich durch Ihre Gutigkeit habe kennen 
lernen. Sie feinen ein Wert eines himmleſchen Genius 
au ſeyn, der fih den Menſchen nähert, um fie mit fich ſelbſt 
auf die gelindefte Weile befannt zu machen. Es ſind feine 
Gedichte! Man glaubt vor den aufgefchlagenen, ungeheuren 
Bühern des Schickſals zu.ftehen, in denen ber Sturmwind 
des beweateften Lebens fauft, und fie mit Gemalt raſch hin 
und wieber blaͤttert. Sch bin über. die Staͤrke und Zartheit, 


ber. vie Gewalt und Ruhe fo erftaunt und. außer aller 
Faſſung gebracht, daß ich nur mit Sehnfuht auf die Zeit 
warte, da ich mich in einem Zuftande befinden werde, weiter 
zu lefen. 

Bravo, fagte Jarno, indem er unferm Freunde die Hand 
zeichte und fie ihm drüdte, fo wollte ich es haben! und die 
Solgen, die ich hoffe, werden gewiß auch nicht ausbleiben. — 

Ich wünfcte, verfeßte Wilhelm, daß ich Ihnen alles, 
was gegenwärtig in mir vorgeht, entdeden könnte Alle 
Vorgefühle, die ich jemals über Menfchheit und ihre Schi: 
fale gehabt, die mich von Jugend auf, mir felbft unbemerkt, 
begleiteten, finde ich in Shakſpeare's Stüden erfüllt und 
-entwidelt. Es fheint, als wenn er und alle Raͤthſel offen- 
barte, ohne daß man: doch fagen kann: hier oder da ift das 
Wort der Auflöfung. Seine Menſchen fcheinen natürliche 
Menſchen zu feyn, und fie find es doch nicht. Diele geheimniß- 
pollſten und zufammmengefeßteften Gefchöpfe der Natıre handeln 
por ung in feinen Stüden, als wenn fie Uhren wären, deren 
Zifferblatt und Gehaͤuſe man von Kryſtall gebildet Hätte, fie 
‚zeigten nad ihrer Beſtimmung den Lauf der Stunden an, 
und man kann zugleich Das Räder: und Federwerk erkennen, 
das fie treibt. Diefe wenigen Blicke, die ih in Shakſpeare's 
Melt gethan, reizen mich mehr ald irgend etwas anders, 
in der wirklichen Welt fchnellere Fortfchritte vorwärts zu 
tbun, mich in die Fluth der Schickſale zu mifchen, die über 
fie verhängt find, und dereinft, wenn es mir glüden follte, 
and dem großen Meere der wahren Natur wenige Becher zu 
schöpfen, und fie von der Schaubühne dem lechgenden Yubli- 
cum meines Baterlandes auszufpenden. 

Wie freut mich die Gemüthsverfaſſung, in der ih Sie 
fehe, verfepte Jarno, und legte dem bewegten Juͤngling bie 


Sand anf die Schuiter. Laſſen Gie den Vorſatz nicht fahren, 
in ein thätiges Lehen überzugehen, und eilen Sie, bie gutem. 
Sabre, die Ihnen gegönnt find, wader zu nußen. Kann ich 
nen behülflich ſeyn, fo gefchieht es von ganzem Kerzen. 
Noch habe ih nicht gefragt, wie Sie in dieſe Geſellſchaft ges 
tommen find, für die Sie weber geboren noch erzogen ſeyn 
koͤnnen. So viel hoffe ih und fehe ich, daß Sie fih heraus 
feinen. Ich weiß nichts von Ihrer Herkunft, von Ihrem 
hauslichen Umſtaͤnden; überlegen Sie, wad Ste mir vers 
tzauen wollen. So viel kann ich Ihnen nur fagen, bie Seiten 
des Krieges, in denen wir leben, koͤnnen ſchnelle Wechfel bes 
Gluͤckes hervorbringen; mögen Sie Ihre Kräfte und Talente 
anferm Dienfte widmen, Mühe, und wenn ed Noch thut, 
Gefahr nicht fchenen, fo habe ich eben jetzo eine Gelegenheit, 
Sie an einen Plaß zu ftellen, den eine Seit lang befleidet - 
zu haben Sie in der Folge nicht gerenuen wird. Wilhelm 
Ionnte feinen Dank nicht genug ausbrüden, unb war willig 
feinem Freunde und Befchüger die ganze Geſchichte feines 
Lebens zu erzählen. 

Sie Hatten fi unter dieſem Geſpraͤche weit in den Park 
verloren, und waren auf die Landſtraße, weiche durch den⸗ 
felben ‚ging, gekommen. Jarno ftand einen Augenblick ſtill, 
and ſagte: bedenken Sie meinen Vorſchlag, entſchließen Sie 
fi), gehen Sie mir in einigen Tagen Antwort, und ſchen⸗ 
ven Sie mir. Ihr Vertrauen. Ich verfihre Sie, es ift mir 
hisher unbegreiflich geweſen, wie Sie ſich mit ſolchem Volke 
heben gemein machen Eönnen. Ich hab’ es oft mit Eifel 
und Berdeng gefehen,. wie Sie, um nur einigermaßen 
leben zu Tönen, Ihr Herz an einen herumziehenden Baͤnkel⸗ 
fänger und an ein albernes ® zwittethaftee veſqhorf haͤngen 
mußten. 


Er Hatte noch nicht ausgeredet, ald ein Dffitier zu 
Herde eilends herankam, dem ein Reitknecht mit einem Hanbe 
pferd folgte. Jarno rief ihm einen lebhaften Gruß zu. Der 
Dffieier fprang vom Pferde, beide umarmten fih und unter: 
hielten fich mit einander, indem Wilhelm, befrärzt über die 
lebten. Werte feined Eriegertfhen Freumdes, in fi gekehrt 
an der Seite ſtand. Jaruno berchblitterte einige Papiere, 
die ihm der Ankommende überreicht hatte; diefer aber ging 
auf Withelmen zu, reichte ihm die Hand, und rief mit 
Emphafe: ich treffe Sie in einer würdigen Sefellfchaft; fol⸗ 
gen Sie dem Rashe Ihres Freundes, und erfüllen Sie da⸗ 
durch zugleich Die Wunſche eines Unhefanuten, der herzlichen 
heil an Ihnen nimmt. Er ſyrach's, umarmte Wilheimen, 
deucte ihn mit Lechaftigleit an feine Bruſt. Su gleicher 
Seit trat Jarno herbet, umd.fagte zu dem Fremden: es iſt am 
beſten, tch weite gleich mit Ihnen hinein, fo Finnen Sie bie 
nöthigen Drdred erhalten, und Sie seiten noch vor acht wieber 
fort. Beide ſchwangen fi darauf zu Pferde, und überkiegen 
unfern verwunderten Freund feinen eigenen Betrachtungen. 

Die’ lebten Worte Jarno's Elangen noch in feinen Ohren. 
Hm war unecrtraͤglich, bad Paar menſchlicher Welen, bad 
ihm unſchuidigerweiſe feine Neigung abgewonnen hatte, durch 
einen Mann, den er fo fehr verehnte, fo tief herunter gefeht 
zu fehen. Die fomderbare Umarmung des Officiers, ben ex 
nicht Tante, machte wenig Eindruck auf ihn, fie beſchaͤftigte 
feine Nrengierde und Einbildungskraft eimen Angenblick; aber 
Jarno's Reden Hatten fein Herz getroffen; er war tief ver: 
wunbet, und nun brach er auf ſeinen Nückwege gegen fich 
feldft in Vorwuͤrfe and, daß er nme. einen Augenblick bie 
hartherzige Aklte Jarno's, die ihm aus den Augen herausſehe, 
und aus allen ſeinen Geberden ſpreche, habe verkennen und 


wergeflen mögen. — Nein, rief er aus, bu bildet dDir.nur 
ein, du abgefiorbener Weltmann, daß du ein Freund ſeyn 
koͤnneſt! Alles was du mir anbieten magſt, iſt der Empfin= 
dung nicht werth, die mich an dieſe Unglüdlicen bindet. 
Welch cin Gluͤck, daß ich noch bei Zeiten entdede, was id 
von dir zu erwarten hatte! — 

Er ſchloß Miguon, die ihm entgegenfam, in die Arme, 
und rief aus: nein, und fol nichtä trennen, du gutes Kleines 
Geihöpf! Die ſcheinbare Klugheit der Welt fol mich nie 
vermögen, did zu verlafen, noch zu vergeflen, was ich die 
fhuldig bin. 

Das Kind deffen Beftige Liebkoſungen er fonft abzulehnen 
pflegte, erfreute fich dieled unerwarteten Ausdruds der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und hing fi fo feft an ihn, daß er ed nur mit 
Mühe zulest loswerden Konnte. 

Seit diefer Zeit gab er mehr auf Jarno's Handlungen 
Acht, die ihm nicht alle lobenswuͤrdig Ichienen; ja es kam 
wohl manches vor, das ihm durchaus mißſiel. So hatte er 
zum Beifpiel ſtarken Verdacht, dad Gedicht auf den Baron, 
welches Der arme Pebant fo theuer hatte bezahlen müfen, 
ſey Jarno's Arbeit. Da nun biefer in Wilhelms Gegen 
wart ber deu Vorfall gefcherzt haste, glaubte unfer Freund 
bierin das Zeichen eines hoͤchſt verdorbenen Herzens zu er⸗ 
fennen; denn was konnte boshafter feyu, ald einen Unſchul⸗ 
digen, deifen Leiden man werurfacht, zu verfpotten, und weder 
on Genugthuung noch Entihadigung zu denken. Gern hätte 
Wilhelm fie ſelbſt veranlaft, denn er war durch einen ſehr 
Tonderbaren Zufall den Thätern jener nächtlichen Miphande 
Iung auf die Spur gelonsmen. 

Man hatte ihm bisher immer zu verbergen gewußt, daß 
einige junge Officiere, im untesen Saale bed alten Schloſſes, 
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mit einem Theile der Schaufpieler und Schaufptelerinnen ganze 
Nächte auf eine Iuftige Weile zubrachten. Eines Morgens, 
als er nah feiner Gewohnheit früh aufgeftanden, kam er 
von ungefähr in das Zimmer, und fand die jungen Herren, 
de eine höchft fonderbare Toilette zu mahen im Begriff 
ftunden. Sie hatten in einen Napf mit Waffer Kreide ein: 
gerieben, und trugen den Teig mit einer Bürfte auf ihre 
Weiten und Beinkleider, ohne fie auszuziehen, und ftellten 
alfo die Reinlichkeit ihrer Garderobe auf das fchnellfte wie: 
der ber. Unferm Freunde, der fich über diefe Handgriffe 
wunderte, fiel der weiß beftäubte und befledte Rod des 
Dedanten ein; der Verdacht wurde um fo viel ftärfer, als 
er erfuhr, daß einige Verwandte des Barons fih unter der 
Gefellſchaft befänden. 

Um diefem Verdacht näher auf die Spur zu kommen, 
fuchte er die jungen Herren mit einem Heinen Krühftüde zu 
befhäftigen. Sie waren fehr lebhaft, und erzählten viele 
Iuftige Geſchichten. Der eine befonders, der eine Zeit lang 
auf Werbung geftanden, mußte nicht genug bie Lift und 
Thätigfeit feines Hauptmanns zu rähmen, der alle Arten 
von Menſchen an fih zu ziehen, und jeden nach feiner Art 
zu überliften verftand. Umſtaändlich erzählte er, wie junge 
Leute von gutem Haufe und forgfältiger Erziehung, dur 
‚allerlei Vorfpiegelungen einer anftändigen Werforgung, bes 
trogen worden, und lachte herzlich über bie Gimpel, denen 
ed im Anfange fo wohl gethan habe, fich von einem ange 
fehenen, tapferen, klugen und freigebigen Dfficier gefchäßt 
and hervorgezogen zu fehen. 

. Wie fegnete Wilhelm feinen Genius, ber ihm fo unver: 
muther den Abgrund zeigte, deſſen Mande er ſich unſchul⸗ 
digerweiſe genaͤhert hatte. Er ſah nun in Jarno nichts als 
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den Werber; die Umarmung des fremden Dfficierd war ihm 
leicht erklärlich. Er verabfcheute die Seflunungen biefer Mine 
ner, und vermied von dem Angenblide mit irgend jemand, 
der ‚eine Uniform trug, zufammenzufommen, und fo wäre 
ihm die Nachricht, daß die Armee weiter vorwärts rüde, 
fehr angenehm gewefen, wenn er nicht zugleich hätte fuͤrch⸗ 
ten müffen, aus der Nahe feiner fchönen Freundin, vielleicht 
auf immer, verbannt zu werben. 


— —— —— —— 


Zwölftes Capitel. 


Inzwiſchen hatte die Baroneſſe mehrere Tage, von Ser: 
gen und einer unbefriedigten Neugierde gepeinigt, zugebracht. 
Denn dad Betragen des Grafen feit jenem Abenteuer war 
ihr ein völiges Raͤthſel. Er war ganz aus feiner Maniex 
berausgegangen; von feinen gewöhnlichen Scherzen hörte man 
feinen. Seine Forderungen an bie Gefellihaft und an die 
Bedienten hatten fehr nachgelafften. Bon Pedanterie und ge 
bietexifchen Weſen merkte man wenig, vielmehr war er ſtill 
und in fih gekehrt, jedoch fehlen ex heiter, und wirklich ein 
anderer Menfch zu fen. Bei Vorlefungen, zu denen er zus 
weilen Anlaß gab, mählte er ernithafte, oft religiöfe Bücher, 
und die Baroneſſe lebte in beftänbiger Furcht, es möchte 
hinter diefer anfheinenden Ruhe ſich ein geheimer Groll ver: 
bergen, ein ftillee Vorſatz, den Frevel, den er fo zufällig 
entdedt, zu rächen. Sie entſchloß fidy Daher, Jarno zu ihrem 
Vertrauten zu machen, und fie konnte es um fo mehr, als 
fie mit ihm in einem Verhältniffe ftand, in dem man fich 
fonft wenig zu verbergen pflegt. Jarno war feit kurzer Zeit 
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ihr entichiedener ‘Sreund; Doch waren fie fing genng, ihre 
Neigung und ihre Freuden vor der lärmenden Welt, die fie 
umgab, zu verbergen. Nur den Augen der Gräfin war: diefer 
neue Roman nicht entgangen, und höchft wahrſcheinlich fuchte 
die Baroneſſe ihre Freundin gleichfalls zu befchäftigen, um 
den ftilen Vorwürfen zu entgehen, welche fie denn doch 
manchmal von jener edlen Seele zu erdulden hatte, 

Kaum hatte die Baroneffe ihrem Freunde die Geſchichte 
erzählt, ale er lachend ausrief: da glaubt der Alte gewiß 
fih felbft gefehen zu haben! er fürchtet, daß ihm diefe Er- 
fheinung Unglüd, ja vielleiht gar den Tod bedeute, und 
num ift er zahm geworden, wie alle die Halbmenfichen, wenn 
fie an, die Auflöfung denken, welcher niemand entgangen iſt, 
noch entgehen wird. Nur ftille! da ih Hoffe, Daß er noch 
lange leben fol, fo wollen wir ihn .bei diefen Gelegenheit 
wenigfteng fo formizen, daß er feiner Fran und feinen Haus⸗ 
genoffen nicht mehr zur Laſt feyn fol. 

Sie fingen nun, fo bald ed wur ſchicklich war, in Gegen: 
wart des Grafen an, van Ahnungen, Erfcheinungen, und 
dergleichen. zu fprechen. Jarno fpielte ben Sweifler, feine 
Freundin gleichfalls, and fie trieben es fo weit, daß ber 
Graf endlich Jarno bei. Seite nahm, ihm feine Freigeifterei 
verwies und ihn, durch fein eignes Beiſpiel, von ber Mög: 
lichkeit und Wirklichteit folder Gefchächten gu überzeugen 
ſuchte. Jarno fplelte den Betroffenen, Zweifelnden und end⸗ 
lich Den Ueberzeugten, machte fi aber gleich darauf in ſtiller 
Naht mit feiner Freundin befto kuſtiger über den fchwachen 
Weltmann, der nun auf einmal von feinen Unarten Durch 
einen Popanz befchrt worden, und der nur noch deßwegen 
zu loden fey, weil ex mit fo vieler Faffung ein bevorftehens 
des Unglä, ja vielleicht gar.ben Tod erwarte, 
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Auf die natuürlichſte Folge, weiche Diele Erſcheinung Härte 
heben koͤnnen, möchte er doch wohl nicht gefaßt feyn, rief 
die Baroneſſe mit ihrer gewöhnlicden Munterkeit, zu der fie, 
ſedald ihr eine Sorge vom Herzen genommen war, gleich 
wieder übergehen fonnte. Jarno ward reichlich belohnt, und 
man fchmiebete neue Anfchläge, den Grafen noch mehr Firre 
zu machen, und bie Neigung der Gräfin zu Wilhelm noch 
mehr zu reizen und zu beftärken. 

In diefer Abfiht erzählte man der Grdfin die ganze Ge⸗ 
ſchichte, die fich zwar anfangs ummwillig darüber zeigte, aber 
feit der Zeit nachdenklicher ward, und in ruhigen Augen: 
biiten jene Scene, bie ihr zubereitet war, zu bedenken, zu 
verfolgen md auszumalen ſchien. 

Die Anftatten, welche nunmehr won allen Selten ge: 
teoffen wurden, ließen feinen Zweifel mehr übrig, daß bie 
mern bald vorwärts ruüͤcken, und ber Prinz zugleich fein 
Hauptquartier verändern wärde; ja es hieß, Daß der Graf 
zugleich auch das Gut verlaffen und wieder nach der Stadt 
zurückkehren werde. Unſere Schaufpieler konnten fih alfe 
leicht die Nativitär ſtelen; Doch nur der einzige Melina nahm 
feine Maßregeln darnach, die andern ſuchten nur nor von 
dem Augenblicke fo viel ale möglich. das Vergnüglichfte zu 
erhaſchen. 

Wilhelm war indeſſen auf eine eigene Weiſe befchäftigt. 
Die Gräfe hatte von ihm die. Abſchrift feiner Stücke ver: 
langt, und er fah diefen Wunſch der liebenswurdigen Frau 
abs die ſchoͤnſte Belohnung an. 

Ein junger Autor, der ſich woch nicht gedruet geſehen, 
wendet in einem folgen Falle die größte Aufmerkſamkeit auf 
eime reinlihe und zierliche Abfchrift feiner Werke. Es tft 
sherhiam das goldne Zeitalter ber Autorſchaft; man ficht 


236 


fih In jene Jahrhunderte verfeßt, in denen die Preſſe noch 
nicht die Welt mit fo viel unnüsen Schriften uͤberſchwemmt 
hatte; wo nur würdige Geiftesproducte abgefchrieben, unb 
von den edelften Menfchen verwahrt wurden, ‚und wie leicht 
begeht man alddann den Fehlſchluß, daß eim forgfältig ab: 
gecirkeltes Manufeript auch ein würdiges Geiftesproduct fey, 
werth von einem Kenner und Beichüßer befeffen und aufge 
ftelt zu werden. 

Man hatte zu Ehren des Prinzen, der nun in kurzem 
abgehen follte, noch ein großes Saftmahl angefteht. Diele 
Damen aus der Nachbarichaft waren geladen und die Gräfin 
hatte fi bei Zeiten angezogen. Sie hatte biefen Tag ein 
reicheres Kleid angelegt, als fie fonft zu thun gewohnt mar. 
Friſur und Aufſatz waren gefuchter, fie war mit allen ihren 
Juwelen gefhmüdt. Eben fo hatte die Baroneffe das Mög: 
liche getben, um fi mit Pracht und Geſchmack anzukleiden. 

Dhiline, als fie merkte, daß den beiden Damen in Er⸗ 
wertung ihrer Säfte die Zeit zu lang wurde, fchlug vor, 
MWilbelmen kommen zu laffen, der fein fertiges Manufeript 
zu überreichen und noch einige Kleinigfeiten vorzulefen wünſche. 
Er fam und erftaunte im Hereintreten über die Geſtalt, über 
die Anmuth der Gräfin, die durch ihren Putz nur fichtbarer 
geworden waren. Er lad nad dem Befehle der Damen, allein 
fo zerfteeut und fchlecht, daß, wenn die Zuhörerinnen nicht 
fo nacfichtig gewelen wären, fie ihn gar bald warden ent: 
laffen haben, 

Sp oft er die Gräfin anblidte, ſchien ed ihm, als wenn 
ein electrifcher Funke fich vor feinen Angen zeigte; er wußte 
zwießt nicht mehr, wo er Athem zu feier Meritation her: 
nehmen folle. Die fhöne Dame hatte ihm immer gefallen; 
aber jeht ſchien es ihm, ale ob er nie etwas Vollkommneres 
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geiehen bitte, und von den taufenderlei Gebanten, bie ſich 
in feiner Seele kreuzten, mochte ungefähr Folgendes ber In: 
halt ſeyn: 

Wie thoͤricht lehnen ſich doch ſo viele Dichter und ſoge⸗ 
neunte: gefüͤhlvolle Menſchen gegen Putz und Pracht auf, und 
verlangen nur in einfachen, der Natur angemeffenen Kleidern 
die Frauen alles Standes zu fehen. Sie fheiten den Pu, 
ohne zu bedenken, daB ed der arme Putz nicht ift, der ung 
mißfällt, wenn wir eine baßliche oder minder fhöne Perſon 
reich und: fonderbar: gekleidet erbliden; aber ich wollte alle 
Kenner der. Welt hier verfammeln und fie fragen, ob fie 
wuͤnſchten etwas von diefen Falten, von biefen Bändern und 
Spigen,. von.biefen Puffen, Locken und leuchtenden Steinen 
wegzunehmen? Würden fie nicht fürchten, den angenehmen 
Eindruck zu ftören, der ihnen bier fo willig und natürlich 
entgegen kommt? Ja, nefürlich darf ich wohl fagen!. Wenn 
Minerva. ganz gerüftet aus dem Haupte des Jupiter ent: 
fprang, fo ſcheinet diefe Göttin in ihrem vollen Putze aus 
irgend einer Blume mit leichtem Fuße hervorgetreten zu fepn. 

Er ſah fie oft im Leſen au, als wenn er dieſen Eindruck 
fih auf ewig eintprägen wollte, und las einigemal falſch, ohne 
darüber in Verwirrung zu gerathen, ob er gleich font über 
die Verwechſelung eined Wortes oder Buchſtabens als über 
einen leidigen Schandfled einer ganzen Vorleſung verzweifeln 
konnte. 

Ein falſcher Ların, als wenn die Gaͤſte angefahren kaͤmen, 
machte der Vorlefung ein Ende; die Baroneffe ging weg, und 
die Gräfin, im Begriff ihren Schreibtifh zuzumachen, ber 
noch offen .ftand, ergriff ein Ringtäftchen und ftedite noch einige 
Binge an die Finger. Wir werben ung bald trennen, ſagte 
fie, indem fie ihre. Angen auf das Käftchen Heftete: nehmen 
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Sie ein Andenken von einer guten. Freundin, die nichts leb⸗ 
hafter wuͤnſcht, ale daB es Ihnen wohl gehen. möge. Sie 
nahm darauf einen Ring heraus, der unter einem Kryſtal 
ein fhön von Haaren geflochtenes Schild zeigte, und mit 
Steinen befegt war. Sie überreichte ihn Wilhelmen, ber, 
ale er ihn annahm, nichts zu fagen und nichts zu thun 
‚wußte, fondern wie eingewurzelt in den Boden da fand. 
Die Gräfin ſchloß dm Schreibtiſch zu, und ſetzte fih auf ihren 
Sopha. 
Und id) Toll leer ausgehn, ſagte Philine, indem ſie zur 
rechten Hand der Gräfin niederkniete: ſeht nur den Menſchen, 
der zur Unzeit fo viele Worte im Munde führt umd jet 
nicht einmal eine armfelige Dankfagung herſtammeln ann. 
Friſch, mein Herr, thun Ste wenigftens pantomimiſch Yhre 
Shuldigkit, und wenn Sie heute felbft nichts. zu erfinden 
wien, fo ahmen Ste mir menigftend nach. 

Philine ergriff die rechte Hand ber Graͤfin, und kuͤßte 
fie mit Lebhaftigkeit. Wilhelm ſturzte auf feine Kuiee, faßte 
die linfe, und drädte fie an feine Lippen. Die Gräfin ſchien 
verlegen, aber ohne Widerwilken, 

Ach! rief Philine aus, fo viel Schmuck Hab’ ich. wohl 
Thon gefehen, aber noch nie eine Dame fo würdig ihn zu 
tragen. Welche Armbaͤnder! aber auch welche Hand! Welcher 
Halsſchmuck! aber auch welche Bruft! 

Stile, Schmeidhlerin, rief die Gräfin. 

Stellt denn dad den Herrn Grafen vor? fagte Philiue, 
indem fie. auf ein reiches Medaillon deutete, dag bie Graͤfin 
on Eofibasen Ketten an der linken Seite trug. 

Er if als Braͤutigam gemalt, verlehte die Graͤfin. 

War er denn damals fo jung? fragte Philine: Sie find 
da nur erfk, wie ich weiß, wenige Jahre verbeirathet. 











Diele Jugend kommt auf die Rechnung bed Mieters, 
verfeßte die Graſin. 

Es ift ein fhöner Mann, fagte Philine Doch fellte 
wohl niemals, fuhr fie fort, indem fie bie Hand auf das 
Herz der Gräfin legte, in biefe verborgene Kapfel ſich ein 
ander Bild eingefchlichen haben? 

Du bift ſehr verwegen, Phyiline! rief fie aus: ich habe 
Br verzogen. Laß mid fo etwas nicht zum zweiten Mel 

en. 

Wenn Sie zürnen, bin ih unglädlih, rief Philine, 
ſprang auf und eilte zur Thüre hinaus. 

Bithelm hielt die ſchoͤnſte Hand noch in feinen Händen, 
Er ſah unverwandt auf das Armichtoß, das, zu feiner größten 
Verwunderung, bie Anfangsbuchſtaben ſeiner Namen in bril⸗ 
lantenen Zůgen ſehen ließ. 

Beſih' ich, fragte er beſcheiden, in dem Eoftbaren Ringe 
denn wirkli Ihre Haare? 

‘a, verfegte fie mit halber Stimme; dann nahm fie ſich 
zufommen, und fägte, indem fie ihm die Hand drückte: 
Stehen Sie anf, und leben Ste wohl! 

Hier ſteht mein Name, rief er aus, durch den fonder: 
barften Zufall! Er. zeigte anf dad Armichloß. 

Wie? rief die Graͤfin: es iſt die Chiffer einer Freundin! 

Es find die Anfangsbuchſtaben meines Namens. Ber: 
seen Sie meiner nit. Ihr Bild ſteht unaustöfchlich in 
meinem Herzen. Leben Sie wohl, lafen Sie mich fliehen! 

Er füßte ihre Hand, und wollte aufftehn; aber wie im 
Traum das Seltfanfte aus dem Seltfamften fi entwidelnd 
ung überrafcht, fo hielt er, ohne zu willen wie es gefchah, 
die Gräfin in feinen Armen, ihre Xippen ruhten auf dem 
feinigen und ihre wechfelfeitigen Tebhaften Küffe gewährten 
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ihnen eine Seligkeit, die wir nur aus dem erſten aufbrau: 
fenden Schaum des friſch eingeſchenkten Bechers der Liebe 
ſchluͤrfen. 

Ihr Haupt ruhte auf feiner Schulter, und der zerbrüd: 
ten Locken und Bänder ward nicht gedacht. Sie hatte ihren 
Arm um ihn gefchlungen; er umfaßte fie mit Lehhaftigkeit, 
und brüdte fie wiederholend an feine Bruſt. D daß ein 
ſolcher Augenblick nicht Ewigkeiten währen kann, und wehe 
dem neidiſchen Geſchick, das auch unſern Freunden dieſe kurzen 
Augenblicke unterbrach. 

Wie erſchrak Wilhelm, wie betäubt fuhr er aus einem 
glüdlihen Traume auf, als die Gräfin fih auf einmal mit 
einem Schrei von ihm losriß, und mit der Hand nad ihrem 
Herzen fuhr. 

Er ftand betäubt vor ihr da; fie hielt die andere Hand 
vor die Augen, und rief nach einer: Paufe: entfernen Sie 
fih, eilen Sie! 

Er fand noch immer. 

Berlaffen Sie mich, rief fie, und indem fie die Hand 
von den Augen nahm und ihm mit einem unbefchreiblichen 
Blie anfah, ſetzte fie mit der lieblichſten Stimme dinzu: ; 
Sliehen Sie mid, wenn Sie mich lieben. 

Wilhelm war aus dem Zimmer, und wieder auf feiner 
Stube, eb er wußte, mo er fich befand. 

Die Unglüdlihen! Welche fonderbare Warnung bes Zu⸗ 

falls oder der Schickung riß fie aus einander? 





Yiertes Bud. 


Erfies Capitel. 


Laertes ſtand nachdenklih am Fenſter und blidte, auf 
feinen Arm geftüßt, in das Feld hinaus. Philine fchlich über 
den großen Saal herbei, lehnte fi auf den Freund, und 
verſpotrete fein ernfthaftes Anfehen. 

Lache nur nicht, verfeßte er, ed ift abfheulih, wie die 
zeit vergeht, wie alles fich verändert nnd ein Ende nimmt! 
Sieh nur, bier ftand vor kurzem noch ein fhöneg Lager, wie 
Iuftig fahen die Zelte gus! wie lebhaft ging ed darin zuf 
wie forgfältig bewachte mon den ganzen Bezirk! und num ifk 
alles auf einmal verfhwunden, Nur Eurzg Zeit werden dag 
jertretene Stroh und. die eingegrabenen Kochloͤcher noch eine 
Spur zeigen; Dann wird alles bald umgepflügt fepn, und 
die Gegenwart fo vieler taufend rüftigen Menfchen in diefer 
Gegend wird nur noch in ben Köpfen einiger alten Leute 
fputen. 

Philine fing an zu fingen, und zug ihren Freund zu 
einem Tanze in den Saal. Laß uns, rief ſie, da wir der 
Zeit nicht nachlaufen koͤnnen, wenn fie vorüber iſt, fie wenig⸗ 
ſtens als eine ſchoͤne Goͤttin, indem ſie hei uns vorbeizieht, 
fröhlich und zierlich verehren. 

Soethe, ſämmil. Werte. XVI. u 16 
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Sie hatten kaum einige Wendungen gemacht, als Ma: 
dame Melina durch den Saal ging. Philine war boshaft 
genug, fie gleichfalls zum Tanze einzuladen, und fie dadurd 
an die Mißgeftalt zu erinnern, in welche fie burch ihre 
Schwangerihaft verfeßt war. 

Wenn ih nur, fagte Philine hinter ihrem Rüden, Feine 
Frau mehr guter Hoffnung fehen folte! 

Sie hofft doch, fagte Laertes. 

Aber es Kleider fie fo häßlich. Haſt du Die vordere 
Madelfalte des verfürzten Rocks gefehen, die immer voraus 
fpaziert, wenn fie fich bewegt? Sie hat gar Feine Art noch 
Geſchick, fih nur ein bißchen zu muftern und ihren Zuſtand 
zu verbergen. 

Laß nur, ſagte Laertes, die Seit wird ihr ſchon zu Hilfe 
fommen, 

Es wäre doch immer hübſcher, rief Philine, wenn man 
die Kinder von den Bäumen fchüttelte. 

Der Baron trat herein, und fagte ihnen etwas Freund: 
liches im Namen des Grafen und der Gräfin, die ganz 
früh abgereift waren, und miachte ihnen einige Geſchenke. 
Er ging darauf zu Wilhelmen, der ſich im Nebenzimmer 
mit Mignon befchäftigte. Das Kind hatte fich fehr freund: 
lich und zuthätig bezeigt, nah Wilhelms Eltern, Gefhwi- 
ftern und Verwandten gefragt, und ihn dadurch an feine 
Pflicht erinnert, den Seinigen von fi einige Nachricht zu 
geben. 

Der Baron brachte ihm, nebft einem Abſchiedsgruße von 
den Herrihaften, die DVerfiherung, wie fehr der Graf mit 
ihm, feinem Spiele, feinen poetifchen Arbeiten und feinen 
theatralifchen Bemühungen zufrieden gewelen ſey. Cr 308 
darauf zum Beweis diefer Gefinnung einen Beutel hervor, 
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durch deſſen ſchoͤnes Gewebe die reizende Farbe nener Goldſtüce 
durchſchim; nerte; Wilhelm trat zuruͤck und weigerte ſich ihn 
anzunehmen. 

Sehen Sie, fuhr der Baron fort, dieſe Gabe als einen 
Erſatz für Ihre Zeit, als eine Erkenntlichkeit für Ihre Mühe, 
nicht als eine Belohnung Ihres Talente an. Wenn une 
diefes einen guten Namen und die Neigung ber Menſchen 
verſchafft, fo ift billig, daß wir durch Fleiß und Anftrengung 
zugleich die Mittel erwerben, unfre Bedurfniſſe zu befriebiz 
gen, da wir doch einmal nicht ganz Geiſt find. Wären win 
in der Stadt, wo alles zu finden ift, fo hätte man diefe 
Heine Summe in eine Uhr, einen Ring oder fonft etwad- 
verwandelt; nun gebe ich aber dem Zauberfiab unmittelbar 
in Ihre Hände; ſchaffen Sie fih ein Kleinnd dafür, das 
Ihnen am liebften und am bienlichften ift, und verwahren 
Sie’ es zu unferm Andenken. Dabei halten Ste ja ben 
Beutel in Ehren. Die Damen haben ihn felbft geitriet, und 
ihre Abficht war, durch das Gefäß dem Inhalt die annehm⸗ 
lichſte Form zu geben. | 

Vergeben Sie, verfehte Wilhelm, meiner Verlegenheit 
and mieinem. Zweifel, dtefed Gefgent anzunehmen. Es vers 
nichtet gleichſam das Wenige, was ich gethan habe, und: 
hindert dag freie Spiel einer glädlichen Erinnerung. Geld 
if eine: ſchoͤne Sache, wo etwas abgerhan werden fol, und 
ich wunſchte nicht im dem: Andenken Ihres Haufes fo ganz 
abgethan zu feyn. 

Das ift nicht der Fall, verfeßte dee Baron; aber indem. 
Ste felbft zart‘ empfinden, werden "Sie nicht. verlängen, daß 
der Graf fih völlig als Ihren Schuldner denken fol: ein. 
Marin, ber feinen größten Ehrgeiz darein ſetzt, aufmerkſam 
und gerecht zu ſeyn. Ihm ift nicht entgangem, welche Maht 
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Sie fi gegeben, und. nie Sie feinen Abfichten ganz Ihre 
Zeit gewidmet haben, ja er weiß, daß Sie, un gewäfle An: 
falten zu befchleunigen, Ihr eignes Geld nit ſchonten. 
‚ie will. ich: wieder vor. ihm erfiheinen, wenn ich ihn nicht 
verfihern kann, daß feine Erkenntlichkeit Ihnen Vergnügen 
gemacht bat. 

Wenn ih nur an mich felbft denken, wenn ich nur 
meinten eigenen Empfindungen folgen dürfte, verfeßte Wil⸗ 
heim, würbe ich mich, ungeachter aller Gründe, bautnddig 
weigern, biefe abe, fo fchön und ehrenvoll fie ift, anzu— 
nehmen; aber ich läugne nicht, daß fie mich in dem Augen: 
blicke, in dem fie mich im Merlegenheit feßt, aus einer 
Verlegenheit reißt, in der ich mich hisher gegen. Die Meinigen 
befand, nnd die mir manchen ſtillen Kummer verurfachte. 
Ich Habe fomohl mit dem Gelbe als mit der Zeit, yon denen 
ih Rechenſchaft zu geben habe, nicht zum heiten hansgehalten; 
nun wirb ed mir durch den Edelmuth des Herrn Grafen 
moͤglich, den Meinigen getroſt von dem Glücke Nachricht zu 
geben, zu dem mich dieſer ſonderbare Seitenweg geführt hat. 
Ich opfee die Deltenteffe, die und wie ein zartes Gewiſſen 
bei folhen Gebegenheiten warnt, einer hoͤhern Pflicht auf, 
und um meinen Vater muthig unter die Augen treten zu 
können, fteh’ ich beſchaͤmt vor den: Shrigen. 

Es iſt ſonderbar, werfeste den Baron, welch ein wunderlich 
Bedenken man ſich macht, Geld von Freunden und Goͤnnern 
anzunehmen, von denen man jede andere Gabe mit Dank 
und Freude empfangen würde. Die menſchliche Natur bat 
mehr upnliche Cigenheiten,, ſolche Skrupel gern gu erzeugen 
and ſorgfaltig gu nähren, 

Iſt es nicht das mämtiche mit allen Ejrenpunften ? 
fragte Wilhelm. 
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Ach ja, verfehte der Baron, und andern Vorurtheilen. 
Wir wollen fie nicht ausjaͤten, um nicht vielleicht edle Pflanzen 
zugleich mit auszuranfen. Aber mich frent immer, wenn 
einzelne Perfonen fühlen, Aber was ‚man ſich hinausſetzen 
kann und fol, und ich denke mit Wergnügen un die Ge: 
fhichte des geiftreihen Dichters, der für ein Softheater 
einige Stüde verfertigte, welche den ganzen Beifall bed 
Monarchen erhielten. Ich muß ihn anfchntic belohnen, fagte 
der großmfithige Fürft; man forſche an ihm, ob ihm irgend 
ein Kleinod Vergnügen macht, oder 46 er nicht verichmäht 
Geld anzunehmen. Nach feiner fcherzhaften Art antwortete 
der Dichter dem abgeordbneten Hofmann: ich danfe lebhaft 
für die gnddigen Gelinnungen, und da ber Kaffer alle Tage 
Belid von uns nimmt, fo fehe ich nicht ein, warum ich mich 
ſchaͤmen ſollte, Geld von ihm anzunehmen. 

Der Baron hatte kaum das Simmer verlaſſen, als Wil: 
heim eifrig die Baarſchaft zahlte, die Ihm fo unvermuthet, 
and, wie er glaubte, fo unverdient zugefommen war. Es 
ihien, ala ob ihm der Werth und die Würde des Goldes, 
die ung in fpätern Jahren erft fühlbar werden, ahnungsweiſe 
zum erftenmal entgegen blietten, als die fchönen blinfenden 
Stüde aus dem zierlihen Beutel hervorrollten. Er machte 
feine Rechnung und "and, daß er, befonderd da Melina den 
Vorſchuß fogleich wieder zu bezahlen verfprocen hatte, eben 
fo viel, ja noch mehr in Safla habe, «ld an jenem Tage, da 
Philine ihm den erften Strauß abfordern ließ. Mit heim- 
liher Zufriedenheit bliete er auf fem Talent, mit einem - 
Fleinen Stolze auf das Glück, das ihn geleitet und begleitet , 
hatte. Er ergriff nunmehr mit Buverficht die Feder, um 
einen Brief zu fihreiben, ber auf einmal die Familie aus 
aller Verlegenheit, und fein bisheriges Betragen in das befte 
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Sicht ſetzen Tote: Er vermied eins eigeutlihe Erzaͤhlung, 
und ließ nur in bedeutenden und myſtiſchen Ausdrücken das- 
rjenige, was ihm begegnet feyn Fünnte, errathen. Der gute 
:Auftand feiner Caſſe, des Erwerb, ben. er ‚feinem Talent 
ſchuldig war, die Gunſt der Großen, Die Neigung der Frauen, 
die Bekanntſchaft in einem weiten Kreife, die Ausbildung 
seiner körperlichen und geiſtigen Anlagen, die Hoffnung für 
Die Zukunft bildeten ein ſolches wunderliches Luftgemälde, 
daß Tara Morgana felbft ed micht feltfamer hatte durch⸗ 
einanderwirken koͤnnen. 

. Sn diefer glücklichen Eraltation fuhr er fort, nachdem 
der Brief geichloffen war, ein langes Seldſtgeſpräch zu unter: 
halten, in welchem er den Inhalt des Schreibeng recapitulirte, 
and ſich eine thätige und würdige Sufunft gusmalte. Das 
Beifpiel fo vieler edlen Krieger hatte ihn angefenert, die 
Shalfpeartihe Dichtung hatte ihm eine neue Welt eröffnet, 
nnd von den Lippen der fchönen Gräfin hatte er ein unauds 
ſprechliches Feuer in fich geflogen. Das alles konnte, dag 
fellte nicht ohne Wirkung bleiben. 

Der Stallmeifter fam und fragte, ob fie mit Einpaden 
fertig feyen. Leider hatte außer Melina, noch niemand daran 
gedacht. Nun follte man eilig aufbrechen. Der Graf hatte ver: 
ſprochen, bie ganze Gefellfchaft einige Tagereifen weit trands 
portiren zu laſſen, die Pferde waren eben bereit, und Eonnten 
sicht lange entbehrt werden. Wilhelm fragte nach feinem 
Koffer; Madame Melina hatte fih ihn zu Nuße gemadt; er 
erlangte nach feinem Gelde, Herr Melina hatte es ganz unten 
“in den Koffer mit großer Sorgfalt gepadt. Philine fagte: 
ich habe in dem meinigen noch Platz, nahm Wilhelms Klei⸗ 
Der, und befahl Mignon, das Uebrige nachzubringen. Wil: 
selm mußte es, nicht ohne Widerwillen, geſchehen laſſen. 
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Indem man aufpadte, und alles zubereitete, fagte Melina? 
Es iſt mir verdrießlich, daß wir wie Seiltänger und Markt⸗ 
foreier reifen; ich wünfchte, dab Mignon Weiberkleider. an: 
zöge, und daß der Harfenfpieler ih noch gefchwinde den Bart 
ſcheren ließe. Mignon hielt fi feft an Wilhelm, und fagte 
mit großer Xebhaftigfeit: ich bin ein Knabe: ih will kein 
Madchen ſeyn! Der Alte fchwieg, und Philine machte bei 
diefer Gelegenheit über die Cigenheit des Grafen, ihres 
Beihügers, einige luftige Anmerkungen. Wenn der Harfnee 
feinn Bart abfchneidet, fagte fie, fo mag er ihn nur ſorg⸗ 
fältig auf Band nähen und bewahren, daß er ihn gleich wieder 
vornehmen kann, fobald er dem Herrn Grafen irgendwo in 
der Welt begegnet; denn diefer Bart allein bat ibm bie. 
Gnade diefed Herrn verfchafft. 

Ad man in fie drang und eine Erklärung diefer fonder- 
baren Aeußerung verlangte, ließ fie fih folgendergeſtalt ver- 
nehmen: der Graf glaubt, daß es zur Illuſion fehr viel 
beitrage, wenn der Schaufpieler auch im gemeinen Leben 
feine Rolle fortipielt, und feinen Charakter foutenirt; deß⸗ 
wegen war er dem Pedanten fo günftig, und er fand, es 
fep recht gefcheidt, daß der Harfner feinen falihen Bart. 
nicht allein des Abende anf dem iCheater, fondern auch 
beftandig bei Tage trage, und freute ſich fehr über das 
natürliche Ausſehen der Maskerade. 

- Hs die Andern über diefen Irrthum und über die ſon⸗ 
derbaren Meinungen ded Grafen fpotteten, ging der Harfner 
mit Wilhelm bei Seite, nahm von ihm Abſchied und bat 
mit Thranen, ihn ja fogleich zu entlaffen. Wilhelm redete 
ihm zu, und verfiherte, daß er ihn gegen jedermann ſchuͤtzen 
werde, daß ihm niemand ein Haar Erimmen, vielmeniger 
ohne feinen Willen abſchneiden folle. 





248 


Der Kite war fehr bewegt, und in feinen Augen glühte 
ein fonderbares Feuer. Nicht diefer Anlaß treibt mich hinweg, 
zief er aus; fchon lange mache ich mir ftille Vorwürfe, daß 
ih um Sie bleibe. Ich ſollte nirgends verweilen, denn das 
Ungluͤck ereilt mih und befhädigt die, die fih zu mir gefelen. 
Kürten Ste alles, wenn Sie mich nicht entlaifen, aber 
fingen Ste mid nicht, ich gehöre nicht mir zu, ih kann 
nicht bleiben. 

Wem gehörft du an? Wer kann eine ſolche Gewalt über 
dich ausuͤben? 

Mein Herr, laſſen Sie mir mein ſchaudervolles Geheimniß, 
und geben Sie mich los! Die Rache, die mich verfolgt, iſt 
nicht des irdiſchen Richters; ich gehoͤre einem unerbittlichen 
Schickſale; ich kann nicht bleiben, und ich darf nicht! 

In dieſem Zuſtande, in dem ich dich ſehe, werde ich 
dich gewiß nicht laſſen. | 

Es ift Hochverrarh an Ihnen, mein Wohlthäter, wenn 
ich zaudre. Sch bin fiher bei Ihnen, aber Ste find in Ge 
fahr. Sie wiſſen nit, wen Sie in Ihrer Nahe hegen. Ich 
Yin ſchuldig, aber unglädlicher als fehuldig. Meine Gegen: 
wart verfheucht das Glück, und die gute That wird ofm- 
mähtig, wenn ich dazu trete. Flüchtig und unftät ſollt' ich 
ſeyn, dab mein ungluͤcklicher Genius mich nicht einholet, 
. der mich nur langfam verfolgt, und nur dann fih merken 
läßt, wenn ich mein Haupt niederlegen und ruhen will. Dan: 
varer kann ich mich nicht bezeigen, als wenn ich Sie verlaffe. 

Sonderbarer Menfch! du kannt mir das Bertrauen in 
dich fo wenig nehmen, als die Hoffnung, dich glücklich zu 
ſehen. Sch will in die Geheimniffe deines Aberglaubene 
nicht eindringen 5 aber wenn du ja in Ahnung wunderbarer 
Vertnupfungen und Vorbedeutungen lebſt; ſo ſage ich dir zu 
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deinem Troſt und zu deiner Aufmunternng: gefelle dich zu 
meinem Gtüde, und wir wollen fehen, welcher Genius ber 
färkfte ift, dein ſchwarzer oder mein weißer! 

Wilhelm ergriff dieſe Gelegenheit, um ihm noch manchertet 
Tröftlihes zu fagen; denn er hatte ſchon feit einiger Zeit 
in feinem wunderbaren Begleiter einen Menfhen zu fehen 
geglaubt, der durch Sufall oder Schickung eine große Schuid 
auf fih geladen hat und num die Erinnerung derſelben immer 
mit fih fortfchleppt. Noch vor menigen Tagen hatte Wil: 
heim feinen Gefang behorcht, und folgende Heilen wohl bemerft: 

Ihm färbt der Morgenfonne Licht 

Den reinen Horizont mit Flammen, 

Und über feinem ſchuld'gen Hanpte bricht 
Das ſchöne Bid der ganzen Welt zuſammen. 

Der Alte mochte nun fagen was er wollte, fo hatte 
Wilhelm immer ein ftärfer Argument, wußte alles zum 
Beten zu kehren und zu wenden, wußte fo brav, fo herzlich 
and tröftlih zu fprehen, daß der Alte felbft wieder aufzu: 
leben und feinen Grillen zu entfagen fchien. 





Zweites Sapitel. 


Melina hatte Hoffnung, in einer Fleinen aber wohlhabenden 
Stadt mit feiner Geſellſchaft unterzukommen. Schon befanden 
fie fh an dem Orte, wohin fie die Pferde des Grafen gebracht 
hatten, und fahen fich nach andern Wagen und Pferden um, 
mit denen fie weiter zu fommen hofften. Melina hatte ben 
Transport übernommen, und zeigte fich, nach feiner Gewohn⸗ 
heit, übrigens fehr karg. Dagegen hatte Wilhelm die fchönen 
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Ducaten der' Gräfin in der Tafche, auf deren fröhliche. Ver- 
wendung er das größte Necht zu haben glaubte, und fehr 
leicht vergaß er, daß er fie in ber ftattlihen Bilanz, die er 
den Seinigen zufchicte, ſchon fehr ruhmredig aufgeführt hatte. 

Sein Freund Shalfpeare, den er mit großer Freude auch 
als feinen Pathen anerkannte, und fih nur um fo lieber Wil: 
beim nennen ließ, hatte ihm einen Prinzen befannt gemacht, 
der fich unter geringer, ja ſogar fchlechter Geſellſchaft eine 
Zeit lang aufhält, und, ungeachtet feiner edlen Natur, an ber 
Rohheit, Unfchielichkeit und Albernheit folcher ganz finnlichen 
Burfche fi ergößt. Hoͤchſt willlommen war ihm das Ideal, 
womit er feinen gegenwärtigen Zuftand vergleichen Eonute, 
und der GSelbfibetrug, wozu er eine faft unübermwindliche 
Neigung fpürte, ward ihm dadurch außerordentlich erleichtert. 

Cr fing nun an über feine Kleidung nachzudenken. Gr 
fand, daß ein Weftchen, über das man im Nothfall einen 
kurzen Mantel würfe, für einen Wanderer eine fehr ange: 
meffene Tracht fey. Lange geftridte DBeinkleider und ein 
Paar Schnürftiefeln fehienen die wahre Tracht eines Zuß- 
gängerd. Dann verfchaffte er fih eine fchöne ſeidne Schärpe, 
die er zuerft unter dem Vorwande, ben Leib warm zu halten, 
umband; dagegen befreite er feinen Hals von der Knecht⸗ 
fhaft einer Binde, und lieg fih einige Streifen Neſſeltuch 
ans Hemde heften, die aber etwag breit geriethen,, und das 
völlige Anfehn eines antiken Kragens erhielten. Das fchöne 
feidne Halstuch, dad gerettete Andenken Marianens, lag nur 
loder geknüpft unter der neffeltuchnen Kraufe. Ein runder 
Hut mit einem bunten Bande und einer großen Feder machte 
die Maskerade vollfommen, 

Die Frauen betheuerten, diefe Tracht laffe ihm vorzüglich 
gut. Philine ſtellte fih ganz bezaubert darüber, und bat 
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ſich feine ſchͤnen Haare aus, die er, um dem natuͤrlichen 
Peal nur deſto näher zu kommen, unbarmherzig abgefchnitten 
hatte, Sie empfahl ſich dadurch nicht übel, und unſer Freund, 
der durch feine Freigebigkeit fich das Recht erworben hatte, 
auf Prinz Harry's Manier mit den Webrigen umzugehen, 
kam bald felbit in den Geſchmack, einige tolle Streiche anzu: 
geben und zu befördern. Man focht, man tanzte, man er: 
fand allerlei Spiele, und in der Fröhlichleit des Herzens 
genof man des leidlichen Weind, den man angetroffen hatte, 
in ſtarkem Maße, und Philine lauerte in der Unordnung 
diefer Lebensart dem fpröden Helden auf, für den fein guter 
Genius Sorge tragen möge. 

Eine vorzůgliche Unterhaltung, mit der fih die Gefell: 
ſchaft befonderd ergögte, befand in einem exrtemporirten 
Spiel, in welchem fie ihre bisherigen Gönner und Wohl: 
thaͤter nachahmten und durchzogen. Einige unter ihnen hatten 
fih fehr gut die Eigenheiten des äußern Anftandes verfchied- 
ner vornehmer Perfonen gemerkt, und die Nachbildung der: 
felben ward von ber übrigen Geſellſchaft mit dem größten 
Beifall aufgenommen, und als Philine aus dem geheimen 
Archiv ihrer Erfahrungen einige befondere Liebeserklärungen, 
die an fie geichehen waren, vorbrachte, wußte man fich vor 
Lachen und Schadenfreude kaum zu laffen. 

Wilhelm fchalt ihre Undankbarkeit; allein man fehte ihm 
entgegen, daß fie das, was fie dort erhalten, genugfam ab⸗ 
verdient, und daß überhaupt das Betragen gegen fo verbienft- 
volle Leute, wie fie fih zu ſeyn rühmten, nicht das befte 
geweien ſey. Nun befchwerte man fih, mit wie wenig Adh- 
tung man ihnen begegnet, wie fehr man fie zurüdgefest 
habe. Das Spotten, Neden und Nachahmen ging wieder an, 
und man ward immer bitterer und ungerechter, 
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Ich wuͤnſchte, Tagte Wilhelm darauf, daB Durch eure 
Aeußerungen weder Neid noch Eigenliebe durchſchiene, und 
daß ihr jene Perfonen und ihre Berhältniffe aus dem rechten 
Geſichtspunkte betrachtetet. »Es ift eine eigene Sache, Thon 
durch die Geburt anf einen erhabenen Platz in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft gefeht zu feyn. Wem ererbte Reichthuͤmer 
eine volltommene Leichtigkeit des: Daſeyns verſchafft haben, 
wer fih, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, von allem Bei: 
weſen ber Menſchheit von Jugend auf, reihlih umgeben 
findet, gewöhnt fich meift, dieſe Güter als das Erſte und 
Größte zu betrachten, und der Werth einer. von der Natur 
ſchoͤn ausgeftatteten Menfchheit wird ihm nicht fo deut: 
Ih. Das Betragen der Vornehmen gegen Geringere, 
und auch unter einander, tft nach dußern Vorzügen abge: 
meffen; fie erlauben jedem felnen Titel, feinen Nang, feine 
Kleider und Equipage, nur nicht feine Verdienfte geltend zu 
machen. 

Diefen Worten gab die Gefellfhaft einen unmaͤßigen 
Beifall. Man fand abfcheulich, Daß ber Mann von Verdienft 
immer zurück ſtehen müffe, und daß in ber großen Welt 
feine Spur von natürlichem und herzlichem Umgang zu fin- 
den fey. Sie famen befonders über diefen lebten Punkt aus 
dem Hundertften ind Taufendfte. 

Scheltet fie nicht darüber, rief Wilhelm aus, bedauert 
fie vielmehr! Denn von jenem Glück, das wir als das höchfte 
erfennen, das aus dem Innern Reichthum der Natur fließt, 
haben fi? felten eine erhöhte Empfindung. Nur und Armen, 
die wir wenig oder nichts befißen, iſt es gegönnt, das Oldie 
der Sreundfchaft in’ reihem Maße zu genießen. Wir Finnen 
unfre Seliebten weder durch Gnade erheben, noch Durch Gunſt 
befördern, noch durch Geſchenke beglücken. Wir haben nichte 











als und ſelbſt. Diefed ganze Selbſt umiffen wir bingeben, 
mb, wenn es einigen: Werth haben fol, dem Freunde des 
Gut auf ewig verfichern. Welch. ein Genuß, welch ein Gluͤck 
für deu Geber und Empfänger! In weichen feligen Iuftand 
verfeßt und die Treue! fin giebt dem vorübergehruden Men; 
fhenteben eine bimmelifche Gewißheit; fie macht .das Hanpt⸗ 
capital unfers Reichthums aus. 

Mignon hatte fid ihm unter diefen Worten genähert, 
fhlang ihre zarten Arme um ihn, und blieb mit dem Köpfr 
hen an feine Bruſt gelchut fichen. Er legte die Hand auf 
des Kindes Haupt, ımb fuhr fort: Wie leicht mird es einem 
Sroßen, die Gomuther za gewinnen! wie leicht eignet er ſich 
bie Herzen zu. Gin gefülliges, bequemes, nur einigermaßen 
menſchlͤches DBetvagen thut Wunder, und wie viele Mittel 
bat er, Die einmal erwmubenen Geifter feft zu halten. Une 
kommt alles. feliner, wird alles ſchmerer, und mie natürlich 
ifted, daß wir auf dad, was wir erwerben unb leiften, einen 
groͤßern Werth legen. Welche ruͤhrenden Beifpiele von freuen 
Dienern, die ig für ihre Herren anfepfertent Wie ſchoͤn 
bet und Shakſpeate folche geſchildera!l Die Treue iſt, im dier 
fem Galle, ein Veſtreben einer edlen Seele, einem Groͤßern 
gleich zu werden. Dusch fortbauernde Anhaͤnglichleit und 
Liebe wird ber Diener. feinem Herm gleich, der ihn fonft 
nur als einen bezahkten Sklaven anzuſchen berechtigt tik. 
a, biefe Tugenden find nur fi den geringen Stand; er 
Imm fie nicht entbehren, und fie Eleiben ihn fehön. Wer ſich 
leicht ledtanfen kann, wird fo leicht: werfwcht, fich auch der 
Erkenntlichfeit zu uͤberheben. Ja, in biefem Sinne glaube 
ih. begaupten zu: können, daß ein Großer wohl grounde haben 
aber nicht Freund feun könne. 

Mignen drückte ſich immer feſter an ihn. 
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Run gut, verſetzte Einer ans. der. Befelfchaft: wir brau⸗ 
chen ihre Freundſchaft nicht, und haben fie niemals verlangt. 
Nur folten fie fich befier auf Künfte verftehen, die fie doch 
befhüßen wollen. Wenn wir am beften gefpielt haben, hat 
ung niemand zugehört; alles war lauter Parteilichleit. Wen 
man. günftig war, der gefiel, und man war bem nicht günftig, 
der zu gefallen verdiente. Es war nicht erlaubt, wie oft 
Das Alberne und Abgeſchmackte Aufmerkfamteit nnd Beifall 
auf fi 308. 

Wenn ich abrechne, verfehte Wilhelm, was Schadenfrende 
and Ironie gewefen ſeyn mag; fo denk' ich, es geht. in der 
Kunft, wie in der Liebe. Wie will der Weltmann bei feinem 
zerftreuten Leben die Innigkeit erhalten, in der ein Künftler 
bleiben muß, wenn er etwas Vollkommenes hervorzubringen 
denft, und die ſelbſt demjenigen nicht fremd feyn darf, der 
einen folhen Antheil am Werke negmen will, wie der Känft- 
ler ihn. wünfcht und hofft. ' 

Slanbt mir, meine Freunde, es ift mit den Talenten 
wie mit der Tugend: man muß fie um ihxrer felbft willen 
Ifeben, oder fie ganz aufgeben. Und Doch werden fie beide 
nicht anders erkannt und belohnt, als wenn man. ite, glei 
einem gefährlichen Geheimniß, im Berborgenen üben Tann. 

Unterbeffen, bis ein Kenner uns auffindet, Tann man 
Hungers flerben, rief Einer aus der Ede. 

Nicht eben. fogleich, verfepte Wilhelm. Ich habe geſehen, 
% lange einer lebt und fich rührt, findet. er immer feine 
Rahrung, und wenn fie auch gleich nicht die reichlichfte if. 
Und worüber habt ihr euch denn zu befchweren? Sind wir 
nicht ganz unvermuthet, eben da ed mit und am fchlinnngften 
ausfah, gut aufgenommen und bewirthet werben? Und jept, 
da es und noch an nichts gebeicht, faͤlt ed und denn eim, 
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etwas zu unferer Uebung zu thun, und nur einigermaßen 
weiter zu fireben? Wir treiben fremde Dinge, und entfer: 
nen, den Schulfindern ähnlich, alles, was uns nur an unfre 
Lection erinnern koͤnnte. | 

Wahrhaftig, fagte Philine, es iſt unverantwortlich! Laßt 
ans ein Stüd wählen; wir wollen ed auf der Stelle fpielen. 
Seder muß fein Möglichftes thun, ald wenn er vor dem 
größten Auditorium ſtünde. 

Man überlegte nicht lange; das Stüd ward beftimmt. 
Es war eines derer, die damals in Deutfchland großen Bet: 
fall fanden, und nun verfchollen find. Einige pfiffen eine 
Symphonie, jeder befann fih ſchnell auf feine Role, man 
fing an und fpielte mit der größten Anfmerkfamkeit das 
Stück durh, und wirklich über Erwartung gut. Man 
applandirte fich wechſelsweiſe; man hatte fich felten fo wohl 
gehalten, 

Ale fie fertig waren, empfanden fie ale ein ausnehmen⸗ 
des Vergnügen, theild über ihre wohlzugebrachte Seit, theile 
weil jeder befonders mit ſich zufrieden feyn Fonnte. Wilhelm 
lieg fih weitläufig zu ihrem Lobe heraus, und ihre Unter: 
haltung war heiter und- fröhlich. 

Ihr ſolltet fehen, rief unfer Freund, wie weit wir kom⸗ 
men müßten, wenn wir unfre Uebungen auf diefe Art fort- 
festen, und: nicht bloß auf Auswendiglernen, Probiren und 
Spielen und mechanifch pflicht: und handwerksmaͤßig ein⸗ 
fhränften. Wie viel mehr Lob verdienen die Tonkünftler, 
wie fehr ergößen fie ſich, mie genau find fie, wenn ſie ge 
meinfhaftlich ihre Hebnungen vornehmen! Wie find fie bemüßt, 
ihre: Inftenmente übereinzuftimmen, wie genau halten fie 
Tact, wie zart willen fie die Stärke und Schwäche des Toms 
auszudrücken! Keinem fallt es ein, ſich bei dem Solo eines 
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Andern durch ein vorlantes Accompagniren Chre zu machen. 
Geber fucht in dem Geiſt und Sinne des Componiften zu 
fpielen, und jeder ud, was ihm aufgetragen ift, es mag 
viel oder wenig fepyn, gut auszudrücken. Gollten wir nidt 
eben fo genau und eben fo geiftreich zu Werke gehen, da 
wir eine Kunf treiben, die noch viel zarter als jede Art 
son Muſik if, da wir die gewöhnlichfien und feltenften 
Heußerungen der Menfchheit geſchmackvoll und ergößend dar: 
Zuſtellen berufen find? Kann etwas abfcheulicher fenn, als in 
den Proben zu fudeln, und fi bei der Vorftellung auf Laune 
und gut Glück zu verlaffen? Wir follten unſer größtes Gluͤck 
und Vergmügen darein fegen, mit einander übereinzuftimmen, 
um uns wechleleweife zu gefallen, und auch nur in fo fern 
den Beifall bes Publirums zu fchaken, ald wir ihn uns 
gleichfam unter einander ſchon ſelbſt garantirt hatten. War: 
um ift der Sapellmeifter feines Orchefterd gewiffer, als der 
Director feines Schaufpigla?. Weil dost jeder fich feines Miß⸗ 
griffs, der dad äußere Ohr beleidigt, Ichäanıen muß; aber 
wie felten hab’ ich einen Schaufpieler verzeiblihe und unver: 
zeihlihe Mißgeiffe, Dusch die das innere Ohr fo ſchnoͤde be- 
leidigt wird, anerfennen und fich ihrer fchämen Sehen! Ich 
wuͤnſchte nux, daß das Theater fo ſchmal wäre, ald ber Drath 
eines Geiltängerd, damit ſich Fein Ungeſchickter hinauf wagte, 
auſtatt daß jetzo ein jeder fi Sähigkeit genug fühlt, darauf 
ww parsdisen. 

Die Geſeilſchaft nahm diefe Apoſtrophe gut auf, indem 
jeder überyeugt war, daß nicht von ihm die Rede ſeyn Eönne, 
da er ſich noch vor kurzem nebft den Mebrigen fo gut gehalten. 
Man kam vielmehr überein, daß man in dem Sinne, wie 
men angefangen, auf Diefer Reife und Eünftig, wenn man 
duſammen bliebe, eine gelellige Bearbeitung wolle obwalten 
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laſſen. Man. fand.nur, daß weil biefed eine Sache ber guten 
Laune und des freien Willens ſey, fo müffe ſich eigentlich 
kein Director darein milhen. Man nahm als ausgemacht 
en, daß unter guten Menfchen die republifaniihe Form bie 
befte fey; man behauptete, das Amt eines Directors miffe 
berumgehen; er müffe von allen gewählt werben, und eine 
Art von kleinem Senat ihm jederzeit beigefest bleiben. Sie 
waren fo von dieſem Gedanken eingenommen, daß fie wünſch⸗ 
ten, ihn gleich ins Werk zu richten. 

Ich Habe nichts dagegen, ſagte Melina,. wenn ihr auf 
der Reife einen ſolchen Verſuch machen wollt; ich fufpendire 
meine Directorichaft gern, bie wir wieder an Ort und Stelle 
fommen. Er hoffte, dabei zu fparen, und mande Ausgaben 
der Heinen Republik oder dem Interimsdirector aufzuwaͤlzen. 
Nun ging man fehr lebhaft zu Mathe, wie man die Form 
des neun Staates aufs befte einrichten wolle. 

Es ift ein wanderndes Meich, fagte Laertes; wir werben 
wenigfteng Leine Graͤnzſtreitigkeiten haben. 

Man fchritt fogleich zur Sache, und erwählte Wilhelmen 
zum erften Director. Der Senat warb beſtellt, die Frauen 
erhielten Siß und Stimme, man fhlug Gefeße vor, man 
verwarf, man genehmigte. Die Zeit ging unvermerkt unter 
diefem Spiele vorüber, und weil man fie. angenehm zubrachte, 
glaubte man auch wirklich etwas Nügliches gethan und durch 
die neue Form eine neue Ausſicht für.die veterlänbifche, Buͤhne 
eroͤffnet zu haben. 


Soethe, fämmts, Werte. XVI. 17 
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Drittes Capitel. 


Wilhelm hoffte nunmehr, da er die Geſellſchaft in ſo 
guter Difpofition ſah, ſich auch mit ihr über das dichteriſche 
Verdienft der Stüde unterhalten zu Eönnen. Es ift nit 
genug, fagte er zu ihnen, ale fie de3 andern Tages wieder 
zufammen kamen, Daß der Schaufpieler ein Stück wur fo 
obenhin anfehe, daſſelbe nach dem eriten Eindrucke beurtheile, 
and ohne Prüfung fein Gefallen oder Mipfallen daran zu 
erkennen gebe. Dieß ift dem Sufchauer wohl erlaubt, ber 
geräbrt und unterhalten ſeyn, aber eigentlich nicht urtheilen 
will. Der Schaufpieler dagegen foll von dem Stüde und 
yon den Urſachen feines Lobes und Tadels Mechenfchaft geben 
fönnen: und wie will er dag, wenn er nicht in den Sinn 
feines Antord, wenn er nicht in die Abfichten beffelben ein: 
zudringen verfteht? Ich habe den Fehler, ein Stüd aus einer 
Rolle zu beurtheilen, eine Rolle nur an fih und nicht im 
Zufammenhange mit dem Stüde zu betrachten, an mir felbft 
in: diefen Tagen ſo lebhaft bemerkt, daß ich euch bad Bei: 
ſpiel erzählen will, wenn ihr mir ein geneigted Gehör gönnen 
wollt. 

Ihr kennt Shakfpeare’3 unvergleichlihen Hamlet aus 
einer Vorlefung, die euch Ichon auf dem Schlofle dag größte 
Vergnügen machte. Wir febten und vor, das Stüd zu 
fpielen, und ih hatte, ohne zu willen was ich that, die 
Rolle des Prinzen Abernommen; ich glaubte fie zu ſtudiren, 
indem ih anfing, die ftärkiten Stellen, die Selbftgefpräce 
and jene Auftritte zu memoriren, in denen Kraft der Seele, 
Erhebung des Geiftes und Xebhaftigkeit freien Spielraum 
haben, wo das bewegte Gemüth fich in einem gefühlvollen 
Ausdrude zeigen Fann, 
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Auch glaubte ich recht in den Geiſt der Mole einzudrins 
gen, wenn ich bie Laft der tiefen Schwermuth gleichfam felbft 
auf mich nahme, und unter diefem Drud meinem Berbilbe 
duch das feltfame Labyrinth fo mancher Launen und Son: 
derbarfeiten zu folgen ſuchte. So memorirte ih, und fo 
übte ich mich, und gleuhte nah und nad wit meinem Hel⸗ 
den zu einer Perfon zu werben. 

Allein je weiter ich Fam, deſto ſchwerer ward ı mir die 
Vorftelung des Ganzen, und mir fhien zuleßt fait. unmoͤg⸗ 
ih, zu einer Ueberficht zu gelangen. Run ging.ich das Stück 
in einer ununterbrochenen Zolge dur, und auch da wollte 
mir leider manches nicht paſſen. Bald fchienen fich die Cha⸗ 
raktere, bald. der Ausdrud zu wiberfprechen, und ich ver: 
zweifelte faft, einen Ton zu finden, in welchem ich meine 
ganze Rode mit allen Abweichungen und Schattirungen vore 
tragen Könnte. In diefen Srrgängen bemuͤhte ich mich lange 
vergebens, bis ih mich endlich auf einem ganz befonderg 
Wege meinem Ziele gu naͤhern hoffte. 

Ich ſuchte jede Spur auf, die fih von dem Charakter 
Hamlets in früher Zeit vor dem Tode feines Vaters zeigte; 
ih bemerkte, was unabhängig von biefer traurigen Begeben: 
heit, unabhängig von dem nachfolgenden fchrediichen Ereig⸗ 
niſſe, dieſer intexeffense Jüngling geweien war, und was er 
ohme fie vielleicht geworden wäre. 

Zart und edel entiproffen wuchs die Löniglihe Blume, 
unter den unmittelbaren Einfiäffen der Majeftät, hervor; 
der Begriff des Mechts und der fürftlihen Wurde, dad Ge⸗ 
fühl des Guten und Anftänbigen mit dem Bewußtſeyn der 
Höhe feiner Geburt, entwidelten fich zugleich in ihm. Er 
war ein Färkt, ein geborner Fürft, und wünfchte zu regieren, 
nur damit der Gute ungehindert gut fen möchte. Angenehm 
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von Geftalt, gefittet von Natur, gefällig von Herzen aus, 
follte er das Mufter der Tugend feyn und die Freude der 
Melt werden. 

Ohne irgend eine bervorftechende Leidenſchaft war ſeine 
Liebe zu Ophelien ein ſtilles Vorgefühl ſuͤßer Beduͤrfniſſe; 
ſein Eifer zu ritterlichen Uebungen war nicht ganz original; 
vielmehr mußte dieſe Luſt, durch das Lob, das man dem 
Dritten beilegte, gefchärft und erhöht werden; rein fühlend 
Tannte er bie Redlihen, und wußte die NRube zu fchäßen, 
die ein anfrichtiges Gemuͤth an dem offnen Bufen eines 
Freundes genießt. Bis auf einen gewiſſen Grad hatte er in 
Künften und Wiſſenſchaften das Gute und Schöne erfennen 
and würdigen gelernt; dag Abgefchmadte war ihm zumider, 
und wenn in feiner zarten Seele der Haß aufkeimen konnte, 
fo war. es nur eben fo viel ale nöthig ift, um bewegliche 
und falſche Höflinge zu verachten, und fpöttifh mit ihnen 
zu fpielen. Er war gelaffen in feinem Wefen, in feinem 
Betragen einfach, weder im Müßiggange behaglich, noch all: 
zubegierig nach Beichäftigung. Ein akademiſches Hinfchlen: 
dern fhien .er auch bei Hofe fortzufegen. Er befaß mehr 
Fröhlichkeit der Laune ald des Herzens, war ein guter Ge: 
fenfchafter, nachgiebig, beicheiden, beforgt, und konnte eine 
Beleidigung: vergeben und vergeffen; aber niemals konnte er 
fih mit dem vereinigen, der bie Grängen des Nechten, bes 
Guten, des Anftändigen überfchritt. 

Wenn wir das Stül wieder zufammen leſen werden, 
koͤnnt ihr beurtheilen, ob-ich auf dem rechten Wege bin. 
Wenigſtens hoffe ich meine. Meinung durchaus mit Stellen 
belegen zu koͤnnen. 

Man gab- der Schilderung lauten Beifal; man glaubte 
voraus zu ſehen, daß ſich num die Handlungsweiſe Hamlets 
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gar gut werde erklären laſſen; man freute fi über dieſe 
Art, in den Geiſt des Schriftftellerd einzubringen. Jeder 
nahm fich vor, auch irgend ein Stuͤck auf dieſe Art zu ſtudi⸗ 
ren und den Sinn des Verfaſſers zu entwideln. 


Vierte Capitel, 


Nur einige Tage mußte die Geſellſchaft an dem Drte 
liegen bleiben, und fogleih zeigten fib für verfchiebene 
Glieder derfelden nicht unangenehme Abenteuer, befonders 
aber warb Laertes von einer Dame angereist, bie in ber 
Nachbarſchaft ein Gut hatte, gegen die er fih aber aͤußerſt 
falt, ja unartig betrug, und darüber von Phtlinen viele 
Spöttereien erbulden mußte. Ste ergriff die Gelegenheit, 
unferm Freunde die unglüdliche Liebesgeſchichte zu erzählen, 
über die der arme Juͤngling dem ganzen weiblichen Geſchlechte 
feind geworden war. Wer wird ihm übel nehmen, rief fie 
aus, daß er ein Geſchlecht haßt, das ihm fo übel mitgefpielt 
bat, und ihm alle Mebel, die fonft Männer von Weibern zu 
befürchten haben, in einem ſehr concentrirten Tranke zum 
verfhiudten gab? Stellen Sie fih vor: binnen vierundzwanzig 
Stunden war er Liebhaber, Bräutigam, Ehemann, Hahnrei, 
Patient und Witwer! Ich wüßte nicht, wie man's einem 
ärger machen wollte. 

Laertes lief halb lachend, halb verdrießlih zur Stube 
hinaus, und Philine fing in ihrer allerliebften Art die Ge: 
dichte zu erzählen an, wie Laertes als ein junger Menich 
von achtzehn Jahren, eben. als er bei einer Theatergefellichaft 
eingetroffen, ein ſchoͤnes viergehnjähriges Maͤbchen gefunden, 
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die eben mit ihrem Vater, der fih mit bem Director ent: 
zweiet, abzureiſen Willens geweſen. Er habe fih aus dem 
Stegreife fterbli verliebt, dem Vater alle mögliche Vor: 
ftelungen gethan zu bleiben, und enblih verfprechen, das 
Mädchen zu heirathen. Nach einigen angenehmen Stunden 
des Brautftandes ſey er getraut worden, habe eine glückliche 
Nacht als Ehemann zugebracht, darauf habe ihn feine Frau 
des andern Morgens, als er in der Probe gewefen, nah 
Standesgebühr mit einem Hoͤrnerſchmuck beehrt; weil er aber 
aus allzu großer Zärtlichkeit viel zu früh nah Haufe geeilt, 
habe er leider einen Altern Liebhaber an feiner Stelle gefun: 
den, habe mit unfinniger Keidenfchaft drein gefchlagen, Lieb: 
haber und Vater heraudgefordert, und ſey mit einer leid: 
lichen Wunde davon gefommen. Water und Tochter feyen 
darauf noch in der Nacht abgereift, und er fey leider. auf 


. eine doppelte Weife verwundet zurüd geblieben. Sein Unglüd 


babe ihn zu dem fchlechteften Feldicheer von der Welt geführt, 
und der Arme fey leider mit ſchwarzen Zähnen und triefen: 
den Augen aus diefem Abenteuer geichieden. Er fep zu 
bedauern, weil er übrigend der bravfte Zunge fen, ben Got: 
tes Erdboden trüge. Beſonders, fagte fie, thut es mir leid, 
daß der arme Narr nun die Weiber haft: denn wer die 
Meiber haßt, wie kann der leben? 

Melina unterbrach fie, mit der Nachricht, daß alles zum 


Transport völlig bereit fep, und daß fie morgen früh ab: 


fahren fünnten. Er überreichte ihnen eine Difpofition, wie 
fie fahren follten. 

Wenn mich ein guter Freund auf den Schooß nimmt, 
fagte Philine, To bin ich zufrieden, daß wir eng und er: 


barmlich fißen; übrigens ift mir alles einerlei. 


Es thut nichts, fagte Laertes, der auch herbei tam. 
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Es ift verdrießlich! fagte Wilhelm, und eilte weg. Er 
fand für fein Geld noch einen gar bequemen Wagen, den 
Melina verläugnet hatte. Cine andere Gintheilung ward 
gemacht, und man: freute fih, bequem abreifen zu Finnen, 
als die bedenklihe Nachricht einlief: daß auf dem Wege, den 
fie nehmen wollten, fih ein Freicorps fehen laffe, von dem 
man nicht viel Gutes erwartete. 

An dem Orte felbft war man fehr auf diefe Zeitung 
aufmerffam, wenn fie gleich nur fchwanfend und zweidentig 
war. Nach der Stellung der Armeen fhien ed unmöglich, 
daß ein feindliches Corps ſich habe durchſchleichen, oder daß 
ein freunblihes fo weit habe zurüdbleiben koͤnnen. Jeder⸗ 
mann war eifrig unfrer Gefellihaft die Gefahr, die auf fie 
wartete, recht gefährlich zus befchreiben, umd ihr einen andern 
Weg anzuratben. 

Die Meiften waren darüber in Unruhe und Zurcht geſetzt, 
und als nach der neuen republifanifchen Form die fämmt- 
lihen Slieder des Staatd zufammen gerufen wurden, um 
über diefen aufßerordentlichen Fall zu berathfchlagen, waren 
fie faft einftimmig ber Meinung, daß man dag Uebel ver: 
meiden und am Orte bleiben, oder ihm ausweichen und einen 
andern Weg erwählen müſſe. 

Nur Wilhelm, von Furcht nicht eingenommen, hielt für 
fhimpflih, einen Plan, in den man mit fo viel Ueberlegung 
eingegangen war, nunmehr auf .ein bloßed Gerücht aufzu: 
geben. Er ſprach ihnen Muth ein, und feine Gründe waren 
männlich und überzeugend. 

Noch, fagte er, ift es nichts als ein Gerücht, und wie 
viele dergleihen entſtehen im Kriege!  Werftändige Leute 
fagen, daß der Fall Höchft unwahrſcheinlich, ja beinah un- 
möglih fey. Sollten wir und in einer fo wichtigen Sache 
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bloß durch ein fo ungewiſſes Gerede beftimmen laſſen? Die 
Route, welche ung der Herr Graf angegeben hat, auf die 
unfer Paß lautet, ift die fürzefte, und wir finden auf felbiger 
den beften Weg. Sie führt und nah ber Stadt, wo ihr 
Belanntfchaften, Sreunde vor euch feht, und eine gute Auf- 
nahme zu hoffen habt. Der Umweg bringt ung auch babin, 
aber in welde Thlimmen Wege verwidelt er und, wie weit 
führt er uns ab! Können wir Hoffnung haben, ung in der 
ſpaͤten Jahrszeit wieder heraus zu finden, und was für Zeit 
und Geld werden wir indeffen verfplittern! Er fagte nody 
viel, und trug die Sache von fo mancherlei vortheilhaften 
Seiten vor, Daß ihre Furcht fih verringerte, und ihr Muth 
zunahm. Er mußte ihnen fo viel von der Mannszucht der 
regelmäßigen Truppen vorzufagen, und ihnen die Marodeurg 
und das hergelaufene Geſindel fo nichtswärdig zu fchildern, 
und felbft die Gefahr fo lieblich und Iuftig darzuftellen, daß 
alle Semüther aufgeheitert wurden. 

Laertes war vom erſten Moment an auf feiner Seite, 
und verfiherte, daß er nicht wanfen noch weichen wolle. 
Der alte Polterer fand wenigftend einige übereinftimmende 
Ausdrücke in feiner Manier, Philine lachte fie alle zu: 
fammen aus, und da Madame Melina, bie, ihrer hohen 
Schwangerfhaft ungeachtet, ihre natürlihe Herzhaftigkeit 
nicht verloren hatte, den Vorſchlag heroifh fand; fo konnte 
Melina, der denn freilih auf dem näcften Wege, auf 
den er accordirt hatte, viel zu fparen hoffte, ‚nicht wider: 
ftehen, und man willigte in den Vorfchlag von ganzem 
Herzen. 

Nun fing man an, fih auf alle Fälle zur Vertheidigung 
einzurichten. Man kaufte große Hirſchfaͤnger, und hieng fie 
an wohlgeſtickten Miemen über die Schultern, Wilhelm ſteckte 
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noch überdieß ein Paar Terzerole in den Gürtel; Laertes 
hatte ohnedem eine gute Zlinte bei fih, und man machte 
jih mit einer hohen Freudigkeit auf den Weg. 

Den zweiten Tag fchlugen die Fuhrleute, die der Gegend» 
wohl kundig waren, vor: fie wollten auf einem waldigen 
Bergplage Mittagsruhe halten, weil das Dorf weit abgelegen 
fey, und man bei guten Tagen gern diefen Weg nahme. 

Die Witterung war fhön, und jedermann ftimmte leicht 
in den Vorſchlag ein. Wilhelm eilte zu Zuß dur dad Ge—⸗ 
birge voraus, und über feine fonderbare Geftalt mußte jeder, 
der ihm begegnete, flußig werden. Er eilte mit fchnellen 
und zufriedenen Schritten den Wald hinauf, Laertes pfiff 
hinter ihm drein, nur die Frauen liegen fih in den Wagen 
fortfhleppen.. Mignon lief gleichfalls nebenher, ſtolz auf- 
den Hirfchfänger, den man ihr, als die Geſellſchaft ſich be= 
waffnete, nicht abfchlagen konnte. Um ihren Hut hatte fie 
die Perlenfhnur gewunden, die Wilhelm von Marianeng 
Reliquien übrig behalten hatte, Zriedrich der Blonde trug 
die Flinte des Laertes, der Harfner hatte das friedlichite 
Anfehn. Sein langes Kleid war in den Gürtel geftedt, und 
fo ging er freier. Er fügte fich auf einen Enotigen Stab, 
fein Inſtrument war bei den Wagen zurüd geblieben. 

Nachdem fie nicht ganz ohne Befchwerlichkeit die Höhe 
erftiegen, erfannten fie fogleich den angezeigten Pag an den 
ihönen Buchen, die ihn umgaben und bedeckten. Cine große 
fanftzabhängige Waldwiefe Iud zum Bleiben ein; eine ein- 
gefaßte Quelle bot Die lieblichfte Erquidung bar, und es 
zeigte fih an der andern Seite durch Schluchten und Wald: 
rüden eine ferne, fehöne und hoffnungsvolle Ausſicht. Da 
lagen Dörfer und Mühlen in den Gründen, Städtchen in 
der Ebene, und neue in der Ferne eintretende Berge machten 
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die Ausficht noch hoffnungsvoller, indem fie nur wie eime 
fanfte Beſchraͤnkung hereintraten. 

Die erften Antommenden nahmen Befiß von der Gegend, 
ruhten im Schatten aus, machten ein Feuer an, und erwar- 
teten gefchäftig, fingend, bie übrige Geſellſchaft, welche nad 
und nach herbeitam, und den Plaß, das fchöne Wetter, die 
unausfprechlich fhöne Gegend mit Einem Munde begrüßte. 


Fünftes Gapitel. 


Hatte man oft zwifchen vier Wänden gute und fröhliche 
Stunden zufammen genoffen; fo war man natürlich noch 
viel aufgewedter bier, wo die Freiheit des Himmels und 
die Schönheit der Gegend jeded Gemüth zu reinigen febien. 
Alle fühlten fi einander näher, alle wünfchten in einem fo 
angenehmen Aufenthalt ihr ganzes Leben hinzubringen. Man 
beneidete die Tiger, Köhler und Holzhauer, Leute, die ihr 
Beruf in diefen glüdlihen Wohnplaͤtzen feſt halt; über alles 
aber prieds man bie reizende Wirthichaft eines Zigeuner: 
haufend. Man beneidete die wnnderlihen Gefelen, die in 
feligem Müßiggange alle abentenerlihen Reize der Natur 
zu genießen berechtigt find; man freufe ſich, ‚ihnen einiger: 
maßen ahnlich zu feyn. 

Indeſſen hatten die ‚Frauen angefangen, Erbäpfel zu 
fieden, und die mitgebrachten Speifen auszupacken und zu 
bereiten. Einige Töpfe ftanden beim Fener, gruppenweife 
lagerte fih die Gefellichaft unter den Bäumen und Büfchen. 
Ihre feltfamen Kleidungen und die mancherlei Waffen gaben 
ihe ein fremdes Anſehen. Die Pferde wurben bei Seite 
gefüttert, und wenn man die Autfchen hätte verſtecken wollen, 
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fo wäre der Anbli diefer kleinen Horde bis zur Illuſion 
romantifch gewefen. 

Wilhelm genoß ein nie gefühltee Vergnügen. Er Eonnte 
bier eine wandernde Solonie und fih als Anführer derfelben 
denken. In diefem Sinne unterhielt er ſich mit einem jeden, 
und bildete den Wahn des Moments fo poetiih als möglich 
aus, Die Gefühle ber Gefellfchaft erhöhten fih; man af, - 
trank und jubilirte, und befannte wiederholt, niemals fchö- 
nere Augenblide erlebt zu haben. 

Nicht lange hatte dans Vergnügen zugenommen, als bei 
den jungen Leuten die Thätigkeit erwachte. Wilhelm und 
Laertes griffen zu den Napieren, und fingen dießmal in 
theatzalifcher Abficht ihre Uebungen. an. Sie wohten den 
Zweitampf baritellen, in welchem Hamlet und fein Gegner 
ein fo tragifches Ende nehmen. Beide Freunde waren über: 
zeugt, daß man in diefer wichtigen Scene nicht, wie ed wohl’ 
auf Theatern zu gefchehen pflegt, nur ungelhidt bin und 
wieder ftoßen dürfe: fie hofften ein Mufter darzuftellen, wie 
man, bei der Aufführung, auch dem Kenner ber Fechtkunft 
ein würdiges Schaufpiel zu geben babe. Man ſchloß einen 
Kreis um fie ber; beide fochten mit Eifer und Einficht, das 
Cintereffe der Iufchauer wuchs mit jedem Gange. 

Auf einmal aber fiel im naͤchſten Buſche ein Schuß, und 
gleich darauf noch einer, und die Geſellſchaft fuhr erfchredt 
auseinander. Bald erblidte man bewaffnete Leute, bie anf 
den Ort zudrangen, wo die Pferde nicht weit von deu bepack⸗ 
ten Sutfchen ihre Futter einnahmen. 

Ein allgemeiner Schrei entfuhr dem weiblichen Sefchlechte, 
unfre Helden warfen die Rapiere weg, griffen nach den Piftolem, 
eilten den Raͤubern entgegen, und forderten, ‚unter lebhaften 
Drohungen, Rechenfchaft des Unternehmens. 
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Als man ihnen lakoniſch mit ein paar Mustetenfchüffen 
antwortete, drüdte Wilhelm feine Piftole auf einen Krans- 
kopf ab, der den Wagen erftiegen hatte, und die Stride des 


Gepädes audeinander ſchnitt. Wohlgetroffen ftürzte er fo- 
gleich herunter; Laertes hatte auch nicht fehl geichoffen, und 


‚ beide Freunde zogen beherzt ihre Seitengewehre, als ein 


heil der räuberifhen Bande mit Fluchen und Gebrüll auf 
fie losbrach, einige Schuͤſſe auf fie that, und fich mit blinken: 
den Säbeln ihrer Kühnheit entgegen feßte. Unfre jungen 
Helden hielten fich tapfer; fie riefen ihren übrigen Gefellen 
zu, und munterten fie zu einer allgemeinen Vertheidigung 
auf. Bald aber verlor Wilhelm den Anblick des Lichtes, und 
Dad Bewußtſeyn deffen, was vorsing Von einem Schuß, 
der ihn zwifchen der Bruft und dem linfen Arm verwundete, 
von einem Hiebe, der ihm den Hut fpaltete, und faft bie 
auf die Hirnfchale durchdrang, betäubt, fiel er nieder, und 
“mußte das unglüdliche Ende des Ueberfalls nur erft in der 
Tolge aus der Erzählung vernehmen, 

Als er die Augen wieder aufſchlug, befand er fich in der 
wunderbarften Lage. Das erfte, was ihm durch die Dammerung, 
die noch vor feinen Augen lag, entgegen blickte, war das Ge: 
ficht Philinens, das fich über das feine heruber neigte. Er 
fühlte fih Ihwah, und da er, um fih emporzurichten,, eine 
Bewegung machte, fand er fih in Philinens Schooß, in den 
er auch wieder zurüdfant. Sie ſaß auf dem Nafen, hatte den 
‚Kopf des vor ihr ausgeftredten Jünglings leife an fich gedrüdt, 
und ihm in ihren Armen, fo viel fie konnte, ein fanfted Lager 
bereitet. Mignon Eniete mit zerftreuten blutigen Haaren an 
feinen Füßen, und umfaßte fie mit vielen Thraͤnen. 

Als Wilhelm feine blutigen Kleider anfah, fragte er mit 
gebrochener Stimme, wo er fich befinde, was ihm und den 
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andern begegnet fey? Philine bat ihn, ruhig gu bleiben; bie 
Vebrigen, fagte fie, feyen alle in Sicherheit, und niemand 
als er und Laertes verwundet. Weiter wollte fie nichts’ er: 
zählen, und bat ihn inftändig, er möchte fih ruhig halten, 
weil feine Wunden nur fchleht und in der Eile verbunden 
feyen. Er reihte Mignon die Hand, und erkundigte ſich 
nach der Urſache der biutigen Locken des Kindes, dad er auch 
verwundet glaubte. 

Um ihn zu beruhigen, erzählte Philine: dieſes gutherzige 
Geſchoͤpf, da es feinen Freund verwundet gefehen, babe fich 
in der Geſchwindigkeit auf nichts befonnen, um das Blut zu 
ftilen, e8 babe feine eigenen Haare, die um den Kopf geflogen, 
genommen, um die Wunden zu ſtopfen, habe aber bald von 
dem vergeblichen Unternehmen abftehen muͤſſen. Nachher ver: 
band man ihn mir Schwamm und Moos, Philine hatte dazu 
ihr Halstuch hergegeben. 

Wilhelm bemerkte, daß Philine mit dem Rüden gegen 
ihren Koffer faß, der noch ganz wohl verfchloflen und unbe: 
ſchaͤdigt ausfah. Er fragte, ob die andern auch fo glüdlich 
gewefen, ihre Habfeligfeiten zu retten? Ste antwortete mit 
Achſelzucken und einem Blick auf Die Wiefe, mo zerbrochene 
Kaften, zerfhlagene Koffer, zerſchnittene Mantelfäde und eine 
Menge Heiner Geräthfchaften zerftrent hin und wieder lagen. 
Kein Menfh war auf dem Plage zu fehen, und die wunder: 
lihe Sruppe fand fih in diefer Einſamkeit allein. 

Wilhelm erfuhr nun immer mehr, ald er willen wollte: 
die übrigen Männer, die allenfalld noch Widerftand- hatten 
thun können, waren gleich in Schredten geſetzt und bald über: 
wältigt; ein Theil floh, ein Theil fah mit Entfegen dem 
Unfalle zu. Die Fuhrleute, die ſich noch wegen ihrer Pferde 
am hartnädigften gehalten hatten, wurden niedergeworfen 
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und gebunden, und in kurzem war alles rein ausgeplündert 
und weggeichlenpt. Die beängftigten Meifenden fingen, fo- 
bald die Sorge für ihr Leben vorüber war, ihren Verluft zu 
bejammern an, eilten, mit möglichfter Gefchwinbigfeit, dem 
benachbarten Dorfe zu, führten den leicht verwundeten Laer⸗ 
tes mit fi, und braten nur wenige Trümmer ihrer Beſitz⸗ 
thümer davon. Der Harfner hatte fein befchädigtes Inſtrument 
an einen Baum gelehnt, und war mit nach dem Orte geeilt, 
einen Wundarzt aufzufuchen, und feinem für todt zurückge⸗ 
laffenen Wohlthaͤter nach Möglichkeit beizufpringen. 


Sechstes Capitel. 


Unſre drei verungluͤckten Abenteurer blieben indeß noch 
eine Zeit lang in ihrer ſeltſamen Lage, niemand eilte ihnen 
zu Hülfe. Der Abend kam herbei, die Nacht drohte herein⸗ 
zubrechen; Philinens Sleichgäültigkeit fing an in Unruhe übers 
zugehen, Mignon lief hin und wieder, und die Ungeduld des 
Kindes nahm mit jedem Augenblid zu. Endlih, dba ihnen 
ihr Wunfch gewährt ward, und Denfchen fi ihnen näherten 
überfiel fie ein neuer Schrecken. Sie hörten ganz deutlich 
einen Trupp Pferde in dem Wege herauffommen, den auch 
fie zurüdgelegt hatten, und fürcteten, daß abermals eine 
Geſellſchaft ungebetener Gäfte diefen Wahlplag befuchen möchte, 
um Nachleſe zu halten. 

Wie angenehm wurden fie Dagegen uͤberraſcht, als ihnen 
sus den Buůſchen, auf einem Schimmel reitend, ein Frauen: 
immer zu Gefihte kam, die von einem Altlichen Herrn und 
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einigen Savalieren begleitet wurde; Meitiuechte, Bedienten 
und ein Zrupp Huſaren folgten nad. 

Ppiline, die zu diefer Eriheinung große Augen machte, 
war eben im Begriff zu rufen und bie fhöne Amazone um 
Hälfe anzufleben, als biefe fchon erftaunt ihre Augen nad) 
der wunderbaren Gruppe wendete, fogleih ihr Pferd lenkte, 
herzuritt und file hielt. Sie erkundigte fih eifrig nah 
dem Berwundeten, deflen Lage, in dem Schooße ber leicht: 
fertigen Samariterin, ihr hoͤchſt ſonderbar vorzufommen fhien. 

Hr es Ihr Mann? fragte fie Philinen. Es ift nur ein 
guter Freund, verſetzte biefe mit einem Ton, der Wilbelmen 
höchft zuwider war. Er Hatte feine Augen auf bie fanften, 
hoben, ſtillen, theilnehmenden Gefihtszüge der Ankommen⸗ 
den geheftet; er glaubte nie etwas Edleres noch Liebenswärs 
digeres gefehen zu haben. Ein weiter Mannsäberrod verbarg 
ihm ihre Geftalt; fie hatte ihn, wie es fehlen, gegen bie 
Einflüſſe ber kühlen Abendiuft von einem ihrer Geſellſchafter 
geborgt. 

Die Ritter waren indeß auch naher gefommen; einige 
ftiegen ab, die Dame that ein gleiches, und fragte, mit 
menfchenfreundlicher Theilnehmung, nad allen Umitänden des 
Unfalls, ber die Reifenden betroffen hatte, befonbers aber 
nah den Wunden -Ded Hingeftredten Sünglinge. Darauf 
wanbte fie fich fchnel um, und ging mit einem alten Herrn 
feitwärts nach ben Wagen, welche langfam den Berg herauf 
kamen, und auf dem Wahlplatz ſtille hielten. 

Nachdem die junge Dame eine Turze Zeit am Schlage 
der einen Kutſche geftanden, und ſich mit den Ankommen⸗ 
den unterhalten hatte, flieg ein Mann von unterfeßter Ge⸗ 
ftalt heraus, den fie zu unferm verwundeten Helden führte. 
An dem Käftchen, das er in der Hand hatte, und an der 
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federnen Tafche mit Inſtrumenten erkannte man ihn bald für 
einen Wundarzt. Seine Manieren waren mehr rauh als 
einnehmend, doch feine Hand leicht, und feine Hulfe will: 
fommen. nt 

Er unterfuchte genau, erklärte, keine Wunde fey gefähr- 
ih, er wolle fie auf der Stelle verbinden, alsdann Fünne 
man den Kranken in das nächfte Dorf bringen. 

Die Beforgniffe der jungen Dame fchienen fi zu ver- 
mehren. Sehen Ste nur, fagte fie, nachdem fie einigemal 
bin- und bergegangen war, und den alten Heren wieder her- 
beiführte, fehen- Sie, wie man ihn zugerichtet hat! Und 
feidet er nicht um unfertwilen? Wilhelm hörte dieſe Worte, 
und verftand fie nicht. Ste ging unruhig hin und wieber; 
es fhien, als könnte fie fi nicht von dem Anbli bes Ver: 
wunbeten logreißen, und als fürchtete fie zugleich den Wohl: 
ftand zu verlegen, wenn fie ftehen bliebe, zu ber Zeit, ba 
man ihn, wiewohl mit Mühe, zu entlleiden anfing. Der 
Chirurgus fchnitt eben den linfen Aermel auf, ale der alte 
Herr hinzutrat und ihr, mit einem ernfihaften Tone, die 
Nothwendigkeit, ihre Reife fortzufeßen, vorftellte. Wilhelm 
hatte feine Augen auf fie gerichtet, und war vog ihren Blicken 
fo eingenommen, daß er kaum fühlte, was mit ibm vorging. 

Philine war indeffen aufgeftanden, um der gnädigen 
Dame die Hand zu Eüffen. Als fie neben einander ftanden, 
glaubte unfer Freund nie einen folhen Abſtand gefehn zu 
. haben. Philine- war. ihm noch nie in einem fo ungünftigen 
Lichte erfhienen. Sie follte, wie es ihm vorfam, fich jener 
edlen Natur nicht nahen, noch weniger fie berühren. 

Die Dame fragte Philinen verfchiedenes, aber leife. End: 
lich kehrte fie fi zu dem alten Herrn, der noch immer troden 
dabei ftand, und fagte: Lieber Oheim, darf ich auf Ihre 
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Koften freigebig feyn? Sie zog fogleich den Ueberrock aus, 
und ihre Abfiht, ihn dem VBerwundeten und Unbekleideten 
hinzugeben, war nicht zu verfennen. 

Wilhelm, den der beilfame Blick ihrer Augen bisher 
feftgehalten hatte, war nun, ale der Ueberrod fiel, von ihrer 
fhönen Seftalt überrafcht. Sie trat näher herzu, und legte 
den Rod fanft über ihn. In diefem Augenblide, da er den 
Mund öffnen und einige Worte des Dankes ftammeln wollte, 
wirkte der lebhafte Cindrud ihrer Gegenwart fo fonderber 
auf feine ſchon angegriffenen Sinne, Daß es ihm auf einmal 
vorkam, als ſey ihr Haupt mit Strahlen umgeben, und über 
ihr ganzes Bild verbreite fih nach und nach ein glänzendes 
Licht. Der Chirurgus berüßrte ihn eben unfanfter, indem 
er die Rugel, welche in der Wunde ftaf, herauszuziehen An: 
ftalt machte. Die Heilige verfhwand vor den Augen des 
Hinfinfenden; er verlor alles Bewußtſeyn, und ald er wieder 
zu fih fam, waren Reiter und Wagen, die Schöne fammt 
ihren Begleitern, verſchwunden. 


Siebentes Capitel. 


Nachdem unſer Freund verbunden und angekleidet war, 
eilte der Chirurgus weg, eben als der Harfenſpieler mit einer 
Anzahl Bauern heraufkam. Sie bereiteten eilig and abge: 
hauenen Heften und eingeflochtenem Neifig eine Trage, luden 
den Verwundeten darauf, und brachten ihn unter Anführung 
eines reitenden Jägers, den die Herrihaft zurüd gelaflen 
hatte, fachte den Berg hinunter. Der Harfner, ftil und in 
fi) gekehrt, trug fein befchädigtes Inſtrument, einige Leute 
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ſchleppten Philinens Koffer, fie fchlenderte mit einem Bündel 
nah, Mignon fprang bald voraus, bald zur Seite durch 
Bufh und Wald, und blicte ſehnlich nach ihrem kranken 
Beichüßer hinüber. 

Diefer lag in feinen warmen Weberrod gehüllt, rubig 
auf der Bahre. Eine elektrifhe Wärme fchien aus der feinen 
Wolle in feinen Körper überzugehen; genug, er fühlte fich 
in die behaglichfte Empfindung verfeßt. Die fchöne Beſitzerin 
des Kleides hatte mächtig auf ihn gewirkt. Er fah noch ben 
Rock von ihren Schultern fallen, die edelite Seftalt, von 
Strahlen umgeben, vor fi ftehen, und feine Seele eilte der 
Verſchwundenen durch Felſen und Wälder auf dem Fuße nad. 

Nur mit finfender Nacht kam der Zug im Dorfe vor 
dem Wirthöhaufe an, in welchem fich die übrige Geſellſchaft 
befand, und verzweiflungsvoll den unerfeßlichen Verluſt be= 
Elagte. Die einzige Kleine Stube des Haufes war von Men: 
ihen vollgepropft: einige Ingen auf der Streue, andere hatten - 
die Banfe eingenommen: einige fich hinter den Dfen gedrudt, 
und Frau Melina erwartete, in einer benachbarten Kammer, 
ängftlich ihre Niederkunft. Der Schreden hatte fie befchleunigt, 
und unter dem Beiftande der Wirthin, einer jungen, uner- 
fahrnen rau, Eonnte man wenig Gutes erwarten. 

Als die neuen Ankoͤmmlinge herein gelaffen zu werden 
‚verlangten, entftand ein allgemeines Murren. Man behaup: 
tete nun, daß man allein auf Wilhelms Rath, unter feiner 
befondern Anführung, diefen gefährlichen Weg unternommen, 
und fi diefem Unfall ausgefeßt habe. Man warf die Schuld 
des übeln Ausgangs auf ihn, widerfegte fih an der Thüre 
feinem Eintritt, und behauptete: er müffe anderswo unterzu: 
kommen ſuchen. Philinen begegnete man noch fehnöder; der 
Harfenfpieler und Mignon mußten auch das ihrige leiden. 
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Nicht lange hörte der Jäger, dem die Vorſorge für die 
Verlaffenen von feiner fchönen Herrſchaft ernſtlich anbefohlen 
war, dem Streite mit Geduld zu; er fuhr mit Fluchen und 
Droben auf die Geſellſchaft los, gebot ihnen zufammenzu: 
rüden, und den Ankommenden Pla zu machen. Man fing 
an fi zu bequemen. Er bereitete Wilhelmen einen Platz 
auf einem Tiſche, den er in eine Ede ſchob; Philine ließ 
ihren Koffer daneben ftellen, und feßte fih drauf. Jeder 
drudte fich fo gut er konnte, und der Jäger begab fich weg, 
um zu ſehen, ob er nicht ein bequemes Quartier für das 
Ehepaar ausmachen koͤnne. 

Kaum war er fort, ald der Unwille wieder laut zu wer⸗ 
den anfing, und ein Vorwurf ben andern draͤngte. Jeder— 
mann erzählte und erhöhte feinen Verluſt, man fchalt die 
Verwegenheit, durch die man fo vieles eingebüßt, man ver: 
hehlte fogar die Schadenfreude nicht, die man über die Wun⸗ 
den unferes Freundes empfand, man verhöhnte Philinen,- 
und wohte ihr die Art und Weife, wie fie ihren Koffer ge=- 
tettet, zum Verbrechen machen. Aus allerlei Anzüglickeiten. 
und Stichelreden hätte man fchließen follen, ‚fie babe ſich 
während der Plünderung und Niederlage um die Gunft des 
Anführers der Bande bemüht, und habe ihn, wer weiß durch 
welhe Künfte und Gefälligfeiten, vermocht, ihren Koffer frei 
zu geben. Man wollte fie eine ganze Weile vermißt haben. 
Sie antwortete nichts und Elapperte nur mit den großen 
Schlöffern ihres Kofferd, um ihre Neider recht von feiner 
Gegenwart zu überzeugen, und die Verzweiflung des Haus 
fens durch ihr eigened Gluͤck zu vermehren. 
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Achtes Capitel. 


Wilhelm, ob er gleich durch den ſtarken Verluſt des 
Blutes ſchwach, und nach der Erſcheinung jenes hülfreichen 
Engels mild und ſanft geworden war, konnte ſich doch zuletzt 
des Verdruſſes über die harten und ungerechten Reden nicht 
enthalten, welche bei feinem Stillfihweigen von der unzu: 
friednen Gefellfchaft immer erneuert wurden. Endlich fühlte 
er fich geftärkt genug, um fih anfzurichten, und ihnen die 
Unart vorzuftelen, mit der fie ihren Freund und Führer 
beunrnhigten. Er hob fein verbundenes Haupt in die Höhe, 
and fing, indem er fih mit einiger Mühe ftüßte und gegen 
die Wand lehnte, folgendergeftalt zu reden an: 

Ich vergebe dem Schmerze, den jeder über feinen Berluft 
empfindet, dag ihre mich in einem Augenblidie beleidigt, mo 
ihr mich beflagen folltet, daß ihr mir widerficht und mic 
von euch ftoßt, das erfte Mal, da ich Hülfe von euch erwar⸗ 
ten Könnte. Fuͤr die Dienfte, die ich euch erzeigte, für die 
Gefaͤlligkeiten, die ich euch erwies, habe ich mich durch euren 
Dank, durch euer freundfchaftliches Betragen bisher genug- 
fam belohnt gefanden; verleitet mich nicht, zwingt mein 
Gemuͤth nicht, zurädzugehen und zu überbenten, mas ich 
für euch gethan habe; diefe Berechnung würde mir nur pein: 
lih werden. Der Zufall hat mich zu euch geführt, Umftände 
and eine heimliche Neigung haben mich bei euch gehalten. 
Ich nahm an euren Arbeiten, an euren Bergnügungen Theil; 
meine wenigen Kenntniffe waren zu eurem Dienfte. Gebt 
ihr mir jeßt auf eine bittere Weife den Unfall Schuld, der 
und betroffen hat; fo erinnert ihr euch nicht, daß der erfte 
Vorſchlag, diefen Weg zu nehmen, von fremden Leuten Fam, 
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von euch allen geprüft, und fo gut von jedem als von mir 
gebilligt worden if. Wäre unſre Meife glücklich vollbracht, 
fo würde fich jeder wegen des guten Einfalls loben, daß ex 
dieſen Weg angerathen, daß er ihn vorgezogen; er würde 
£ch unfrer Ueberlegungen und feines ausgeubten Stimmrechte 
mit Freuden erinnern, jeßo macht ihr mich allein verant- 
wortlih, ihr zwingt mir eine Schuld auf, die ih willig 
übernehmen wollte, wenn mich das reinfte Bewußtſeyn nicht 
frei ſpraͤhe, ja wenn ih mich nicht auf end felbft berufen 
fönnte. Habt ihr gegen mich etwas zu fagen, fo bringt ed 
ordentlih vor, und ich werde mich zu vertheibigen willen; 
habt ihr nichts Gegründetes anzugeben, fo fchweigt, und qualt 
mich nicht, jebt da ich der Ruhe fo aͤußerſt bedürftig bin. 

Statt aller Antwort fingen die Mädchen an abermals 
zu weinen und ihren Verluft umftändlich zu erzählen; Melina 
war ganz außer Faſſung: denn er hatte freilih am meiften, 
and mehr ale wir denfen können, eingebüßt. Wie ein Rafen- 
der ftolperte er in dem engen Naume hin und her, ftieß den 
Kopf wider die Wand, fluchte und fehalt auf das unziem⸗ 
lihfte; und da nun gar zu gleicher Zeit die Wirthin aus 
der Kammer trat, mit ber Nachricht, daß feine Frau mit 
einem todten Kinde niedergefoınmen, erlaubte er fih Die 
beftigften Ausbrüche, und einftimmig mit ihm beulte, fchrie, 
brummte und lärmte alles burcheinander. 

Wilhelm, der zugleich von mritleidiger Theilnehmung an 
ihrem Zuftande und von Verdruß über ihre niedrige Gefin- 
nung bis in fein Innerſtes bewegt war, fühlte, unerachtet 
der Schwäche feines Körpers, die ganze Kraft feiner Seele 
lebendig. Saft, rief er aus, muß ich euch verachten, fo be⸗ 
klagenswerth ihr auch ſeyn mögt. Kein Unglüd berechtigt 
ung, einen Unfhuldigen mit Vorwürfen zu beladen; habe ich 
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Theil an dieſem falihen Schritte, fo büße ih auch mein 
Theil. Ich liege verwundet hier, und wenn die Geſellſchaft 
verloren. hat, fo verliere ich dad-Meifte. Was au Garderobe 
geranbt worden, was an Decorationen zu Grunde gegangen, 
war mein: denn Sie, Herr Melina, haben mich noch nicht 
bezahlt, und ic ſpreche Sie von dieſer Forderung hiemit 
völlig frei. 

Sie haben gut fhenfen, rief Melina, was niemand 
wiederfehen wird. Ihr Geld. lag in meiner Frau Koffer, 
and es ift Ihre Schuld, daß es Ihnen verloren gebt. Aber, 
o! wenn das alles wäre! — Er fing aufs neue zu flampfen, 
zu fhimpfen und zu fhreien an. Sedermann erinnerte fich 
der fchönen Kleider aus der Garderobe des Grafen, der 
Schnallen, Uhren, Dofen, Hüte, welche Melina von dem 
SKammerdiener fo glüdlih gehandelt hatte. Jedem fielen 
‚feine eigenen, obgleich viel geringern, Schäße Dabei wieder 
ins Gedähtniß; man blidte, mit Verdruß auf Philineng 
Koffer, man gab Wilbelmen zu verftehen, er habe wahrlich 
nicht übel getban, ſich mit diefer Schönen zu afloctiren, und 
Durch ihr Gluͤck auch feine Habfeligkeiten zu retten. 

Glaubt ihr denn, rief er endlich aus, daß ich etwas 
Eignes haben werde, fo lange ihr darbt, und ift es wohl 
das erſte Mal, daß ich in der Noth mit euch redlich theile? 
Man öffne den Koffer, und was mein ift, will ih zum 
öffentlichen Beduͤrfniß niederlegen. 

Es ift mein Koffer, fagte Philine, und ich werde ihn 
nicht: eher aufmachen, bis ed mir beliebt. Ihre paar Fittige, 
‚die ich Ihnen aufgehoben, Eönnen wenig befragen, und wenn 
ffe an die reblichften Juden verlauft werben. - Denfen Sie 
en fib, was Ihre Heilung Eoften, was Ihnen in einem 
fremden Lande begegnen kann. 
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Sie werden mir, Philine,. verfeßte Wilhelm, nichts vor: ' 
enthalten, was mein ift, und das Wenige wird und aus 
der erften Verlegenheit retten. Allein der Menfch beſitzt noch 
mandes, womit er feinen $reunden beiftehen kann, das eben 
nicht Eingende Münze zu ſeyn braucht. Alled, was in mir 
ift, ſoll dieſen Unglüdlihen gewidmet fepn, die gewiß, wenn 
fie wieder zu ſich felbft fommen, ihr gegenwärtiges Betragen 
bereuen werden. Ja, fuhr er fort, ich fühle, daß ihr bedürft, 
und was ich vermag, will ich euch leiften; ſchenkt mir euer 
Vertrauen aufs neue, beruhigt euch für diefen Augenblid, 
nehmet an, was ich euch verfpredhe! Wer will die Iufage im 
Namen aller von mir empfangen? 

Hier ftredte er feine Hand aus, und rief: ich verſpreche, 
daß ich nicht eher von euch weichen, euch nicht eher verlaffen 
will, als bis ein jeder feinen Verluſt doppelt und dreifach 
erfegt fieht, bis ihr den Zuftand, in dem ihr eu, durd 
weiten Schuld es wolle, befindet, völlig vergeflen, und mit 
einem glüdlihern vertaufcht habt. 

Er bielt feine Hand noch immer audgeftredt, und nie- 
mand wollte fie faflen. Ich verfprech’ ed noch einmal, rief 
er and, indem er auf fein Kiffen zuruͤckſank. Alle blieben 
file; fie waren befhämt, aber nicht getröftet, und Philine 
auf ihrem Koffer ſitzend, Enadte Nüffe auf, die fie in ihrer 
Taſche gefunden hatte. 


— — 


Neuntes Capitel. 


Der Jaͤger kam mit einigen Leuten zurück, und machte 
Anſtalt, den Verwundeten wegzuſchaffen. Er hatte den 
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Dfarrer des Orts beredet, das Ehepaar aufzunehmen; Phili⸗ 
nens Koffer ward fortgetragen, und fie folgte mit natürlichem 
Anftand. Mignon lief voraus, und da der Kranke im Pfarr: 
haus anfam, warb ihm ein weites Chebette, das fchon lange 
Zeit ald Saft: und Ehrenberte bereit fland, eingegeben. Hier 
bemerkte man erft, daß die Wunde aufgegangen war und 
ftarf geblutet hatte. Man mußte für einen neuen Verband 
forgen. Der Kranke verfiel in ein Fieber, Philine wartete ihn 
treulih, und ald die Müdigkeit fie übermeifterte, Iöfte fie 
der Harfenfpieler ab; Mignon war mit dem feiten Vorfaß 
zu wachen in einer Ede eingefchlafen. . 

Des Morgens, ald Wilhelm fi ein wenig erholt hatte, 
erfuhr er von dem Jaͤger, daß die Herrichaft, die ihnen 
gefteru zu Hülfe gekommen ſey, vor Eurzem ihre Güter ver: 
laffen habe, um den Kriegsbewegungen auszumeichen, und 
fih bid zum Frieden in einer ruhigern Gegend ‚aufzuhalten. 
Er nannte den altlihen Herrn und feine Nichte, zeigte den 
Ort an, wohin fie fich zuerft begeben, erklärte Wilhelmen, 
wie das SKraulein ihm eingebunden, für die Werlaflenen 
Sorge zu tragen. 

Der hereintretende Wundarzt unterbrach die lebhaften 
Dankjagungen, in welche ſich Wilhelm gegen den Jäger er: 
goß, machte eine umftändliche Belchreibung der Wunden, 
verficherte, daß fie leicht heilen würden, wenn der Patient 
fih ruhig hielte und ſich abwartete. 

Nachdem der Jäger weggeritten war, erzählte Philine, 
daß er ihr einen Beutel mit zwanzig Lonisd’oren zurückge⸗ 
laffen, daß er dem Geiftlihen ein Doucenz für die Wohnung 
gegeben, und die Surkoften für den Chirurgus bei ihm nies 
dergelegt habe. Sie gelte durchaus für Wilhelms Frau, ins 
troducire ſich ein für allemal bei ihm in dieſer Qualität, 
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und werde nicht zugeben, daß er fich nach einer andern 
Bartung umfehe. 

Dhiline, fagte Wilhelm, ih bin Ihnen bei dem Unfall, 
der und begegnet ift, fchon manchen Dank fchuldig geworden, 
und ich wünfchte nicht, meine Verbindlichkeiten gegen Sie 
vermehrt zu fehen. Ich bin unruhig, fo lange Sie um mich 
find: denn ich weiß nichts, womit ich Ihnen die Mühe ver- 
gelten kann. Geben Sie mir meine Sachen, die Sie in 
Ihrem Koffer gerettet haben, heraus, fchließen Sie fih an 
die übrige Gefellfchaft an, ſuchen Sie ein ander Quartier, 
nehmen Sie meinen Dank und die goldne Uhr als eine Heine 
Erfenntlichkeit; nur verlaffen Sie mich; Ihre Gegenwart 
beunruhigt mich mehr, ald Ste glauben. 

Sie lachte ihm ind Geſicht, als er geendigt hatte. Du 
bift ein Chor, fagte fie, du wirft nicht klug werden. Ich 
weiß beſſer, was dir gut ift; ich werde bleiben, ich werde 
mich nicht von der Stelle rühren. Auf den Dank der Män- 
ner habe ich niemals gerechnet, alfo auch auf deinen nicht; 
und wenn ich dich lieb habe, was geht’s dich an? 

Sie blieb, und Hatte fih bald bei dem Pfarrer und fei- 
ner Familie eingefhmeichelt, indem fie immer Iuftig war, 
jedem etwas zu ſchenken, jedem nad dem Sinne zu reden 
wußte, und babei immer that was fie wollte. Wilhelm bes 
fand fi nicht übel; der Chirurgus, ein unwiffender, aber. 
nicht ungeſchickter Menfh, ließ die Natur walten, und fo 
war der Patient bald auf dem Wege der Beſſerung. Sehn: 
lich wunſchte diefer ſich wieder hergeftellt zu fehen, um feine 
Plane, feine Wünfche eifrig verfolgen zu koͤnnen. 

Unaufhoͤrlich rief er fih jene Begebenheit zurück, welche 
einen unauslöfhlihen Eindrud auf fein Gemüth gemacht 
hatte. Er fah die fchöne Amazone reitend aus den Buͤſchen 
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hervorkommen, fie näherte fih ihm, flieg ab, ging hin und 
- wieder, und bemühte fih um feinetwillen. Er fah dad um: 
bülende Kleid von ihren Schultern fallen; ihr Geficht, ihre 
Geftalt glänzend verfchwinden. Alle feine Jugendtraͤume 
Enüpften ſich an dieles Bild. Er glaubte nunmehr die edle 
heldenmüthige Chlorinde mit eignen Augen gefehen zu haben: 
ihm fiel der kranke Königsfohn wieder ein, an deflen Lager 
die fchöne theilnehmende Prinzeffin mit ftiller Beicheidenheit 
bereintrat. 

Sollten nicht, fagte er mandhmal im Stillen zu fid 
felbft, und in der Jugend wie im Schlafe, die Bilder zu: 
fünftiger Schietfale umfchweben, und unferm unbefangenen 
Auge ahnungsvoll fihtbar werden? Sollten die Keime beffen, 
was uns begegnen wird, ‚nicht fchon von ‘der Hand des 
Schickſals ausgeftreut, follte nicht. ein Vorgenuß der Früchte, 
die wir einft zu brechen hoffen, möglich feyn? 

Sein Krantenlager gab ihm Zeit, jene Scene tauſend⸗ 
‚mal zu wiederholen. Tauſendmal rief er ben Klang jener 
füßen Stimme zurüd, und wie beneidete er Philinen, die 
‚jene hülfreihe Hand gefüßt hatte. Dft kam ihm bie Se: 
fhichte wie ein Traum vor, und er würbe fie für ein Maͤhr⸗ 
chen gehalten haben, wenn nicht das Kleid zurüdgeblieben 
wäre, dad ihm die Gewißheit der Erfcheinung verficherte. 

Mit der größten Sorgfalt für diefes Gewand war das 
Lebhaftefte Verlangen verbunden, fi damit zu befleiden. 
Sobald er. aufftand, warf er ed über, und befürdtete den 
ganzen Tag, ed möchte durch einen Fleden, oder auf fonft 
eine Weiſe befchädigt werden. 
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Zehntes Capitel. 


Laertes beſuchte ſeinen Freund. Er war bei jener leb⸗ 
haften Scene im Wirthshauſe nicht gegenwaͤrtig geweſen, 
denn er lag in einer obern Kammer. Ueber ſeinen Verluſt 
war er ſehr getroͤſtet, und half ſich mit ſeinem gewoͤhnlichen: 
was thut's? Er erzählte verſchiedene laͤcherliche Züge von 
der Sefellfchaft, befonderd gab er Frau Melina Schuld: fie 
beweine den Verluſt ihrer Tochter nur deßwegen, weil fie 
nicht das altdeutfhe Vergnügen haben könne, eine Mectilbe 
taufen zu laffen. Was ihren Mann betreffe, fo offenbare 
fih’8 nun, daß er viel Geld bei fih gehabt, und auch fchon 
damals des Vorſchuſſes, den er Wilhelmen abgelodt, keines⸗ 
wegs bedurft habe. Melina wollte nunmehr mit dem naͤchſten 
Poftwagen abgehen, und werde von Wilhelmen ein Empfeb- 
lungsſchreiben an feinen Freund ben Director Serlo ver: 
langen, bei deſſen Geſellſchaft er, weil die eigne Unternehmung 
gefcheitert,, nun unterzulommen hoffe. . 

Mignon war einige Tage fehr ſtill geweien, und als 
man.in fie drang, geftand fie endlih, daß ihr rechter Arm 
verrenkt fey. Das haft du deiner Verwegenheit zu danken, 
fagte Philine, und erzählte: wie dad Kind im Gefechte feinen 
Hirſchfaͤnger gezogen, und als es feinen Freund in Gefahr 
gefehen, wader auf die Freibeuter zugehauen habe. Endlich 
ſey es beim Arme ergriffen und auf die Seite gefchleubert 
worden. Man fchalt auf fie, daß fie das Webel nicht eher 
entdedt habe, doch. merkte man wohl, dag fie fich vor dem 
Chirurgus gefchent, der fie bisher immer für einen Knaben 
gehalten hatte. Man ſuchte das Hebel gu heben, und fie 
mußte ben Arm in der Binde tragen. Hierüber war fie 
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aufs. neue empfindlich, weil fie den beften Theil der Pilege 


und Wartung ihres Freundes Philinen überlaffen mußte, 


und die angenehme Sünderin zeigte fih nur um defto fha: 


tiger und aufmerkfamer. 


Eined Morgens, als Wilhelm erwahte, fand er fih 


mit ihr in einer fonderbaren Nahe. Er war auf feinem 


weiten Lager in der Unruhe des Schlafd ganz an bie hintere 


Seite gerutfcht. Philine lag quer aber den vordern Theil 
hingeftredt; fie fchien auf dem Bette fihend und lefend ein: 


gefchlafen zu fepyn. Ein Buch war ihr aus der Hand gefallen, 


fie war zurück und mit dem Kopf nah an feine Bruft ge: 
ſunken, über die fi ihre blonden aufgelöften Haare in 
Mellen augsbreiteten. Die Unorönung des Schlafs erhöhte 


mehr ald Kunft und Vorfaß ihre Reize; eine Eindifche laͤchelnde 
Ruhe ſchwebte über ihrem Gefichte. Er fah fie eine Zeit 
lang an, und fchien ſich felbit über das Vergnügen zu tabeln, 
womit er fie anfah, und wir wiflen nicht, ob er feinen Zus 


ftand fegnete oder tadelte, der ihm Ruhe und Maͤßigung 
zur Pflicht machte. Er hatte fie eine Zeit lang aufmerkfam 


betrachtet, als fie fich zur regen anfing. Er fchloß die Augen 
ſachte zu, doch konnte er nicht unterlaffen zu blinzen und 


nach ihr zu fehen, als fie fi wieder zurecht pußte und weg: 
ging nah dem Fruͤhſtuück zu fragen. 

Nah und nah hatten fih nun die fämmtlichen Schau: 
fpieler bei Wilhelmen gemeldet, hatten Empfehlungsfchreiben 
und Meifegeld, mehr oder weniger unartig und ungeftim, 


gefordert und immer mit Widerwillen Philineng erhalten. 
Vergebens ſtellte fie ihrem Freunde vor, dag der Jäger au 


diefen Leuten eine anfehnlihe Summe zurüdgelaffen, daß 
man ihn nur zum Beten habe. Vielmehr Famen fie dar⸗ 
Aber in einen lebhaften Zwift, und Wilhelm behauptete 
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nunmehr ein für allemal, daß fie ſich gleichfalls an bie übrige 
Geſellſchaft anfchließen und ihr Glück bei Serlo verfuchen follte. 

Nur einige Angenblide verließ fie ihr Gleichmuth, dann 
erholte fie fich fchnell wieder, und rief: wenn ich nur meinen 
Blonden wieder hätte, fo wollt’ ich mich um euch alle nichts 
füammern. Sie meinte Friebrichen, der fih vom Wahlplage 
verloren und nicht wieder gezeigt hatte. 

Des andern Morgens brachte Mignon die Nachricht ans 
Bette: daß Philine in der Nacht abgereift ſey; im Neben: 
zimmer babe fie alles, was ihm gehöre, fehr ordentlich zu: 
fammengelegt. Er empfand ihre Abweſenheit; er hatte an 
ihr eine treue Wärterin, eine muntere Gefellfehafterin ver⸗ 
loren, er war nicht mehr gewohnt, allein zu ſeyn. Allein 
Mignon füllte die Luͤcke bald wieder aus. 

Seitdem jene leichtfertige Schöne in ihren freundlichen 
Bemuͤhungen den Verwundeten umgab, hatte ſich die Kleine 
nach und nach zurückgezogen, und war ſtille für ſich geblieben; 
nun aber, da fie wieder freied Feld gewann, trat fie mit 
Aufmerkſamkeit und Liebe hervor, war eifrig, ihm zu dienen, 
und munter, ihn zu unterhalten. 


Eilftes &apitel. 


Mir lebhaften Schritten nahete er fi der Beſſerung; 
er hoffte num in wenig Tagen feine Reife antreten zu Fünnen. 
Er wollte niche etwa planlos ein ſchlenderndes Leben fort- 
fegen, fondern gwedmäßige Schritte follten fänftig feine Bahn 
bezeichnen. Zuerſt wollte er die haͤlfreiche Herrſchaft auffuchen, 
um feine Dankbarkeit an den Tag zu legen, alsdann zu 
feinem Freunde dem Director eilen, um für die verunglückte 
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WGeſellſchaft auf das befte zu forgen, und zugleid Die Handels⸗ 
freunde, an die er mit Adreffen verfehen war, befuchen, 
und die ihm aufgetragnen GSeichäfte verrihten. Er machte 
ih Hoffnung, daß ihm das Glück wie vorher auch künftig 
beiftehen und ihm Gelegenheit verfhaffen werde, durch eine 
glückliche Speculation den Verluſt zu erſetzen, und die Lüde 
feiner Saffe wieder auszufüllen. . 

Das Verlangen, feine Netterin wieder zu fehen, wuchs 
mit jedem Tage. Um feine Reiferouse zu beftimmen, ging 
er mit dem Geiftliyen zu Mathe, der fchöne geographifce 


und ftatiftifhe Kenntniffe hatte, und eine artige Buͤcher⸗ 


und Charten: Sammlung befaf. Man fürchte nach dem Orte, 
den die edle Familie während des Kriegs zu ihrem Sig er: 
wählt hatte, man ſuchte Nachrichten von ihr felbit auf; 
allein der Ort war in feiner Geographie, auf Feiner Charte 
zu finden, und die genealogifchen Handbücher: fagten nichts 
von einer ſolchen Familie. 

Wilhelm wurde unruhig, und als er feine Bekümmerniß 
laut werben ließ, entdedte ihm der Harfenfpieler: er habe 
Urſache zn glauben, daß der Jaͤger, es fey aus welder Ur⸗ 
ſache ed wolle, den wahren Namen verfchwiegen habe. 

Wilhelm, der nun einmal fih in der Nahe der Schönen 
glaubte, hoffte einige Nachricht von ihr zu erhalten, wenn 
er den Harfenfpieler abſchickte; aber auch dieſe Hoffirung 
ward getäufcht. So fehr der Alte fih auch erfundigte, konnte 
er doch auf Feine Spur kommen. In jenen Tagen waren 
verfchiedene lebhafte Bewegungen und unvorgefehene Durch: 
märfche in diefen Gegenden vorgefallen; niemand hatte auf 
die reifende Geſellſchaft befonders Acht gegeben, fo daß der 
andgefendete Bote, um nicht für einen jüdifchen Spien 
angefehen zu werben, wieder zurüdgehen und ohne Delblatt 
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vor feinem Herrn und Freund erfcheinen mußte Cr legte 
firenge Rechenſchaft ab, wie er den Auftrag auszurichten 
gefucht, und war bemüht, allen Verdacht einer Nachlaͤßigkeit 
von fich zu entfernen. Er fuchte auf alle Weile Wilhelms 
Betrübniß zu lindern, befann fih auf alled, was er von 
dem Jäger erfahren hatte, und brachte manderlei Muth- 
maßungen vor, wobei denn endlih ein Umftand vorkam, 
woraus Wilhelm einige räthfelhafte Worte der ſchoͤnen Ver: 
ſchwundnen deuten konnte. 

Die räuberifhe Bande nämlich hatte nicht der wan⸗— 
dernden Truppe, fondern jener Herrfchaft aufgepaßt, bei der 
fie mit Recht vieles Geld und Koftbarleiten vermuthete, und 
von deren Zug fie genaue Nachricht mußte gehabt haben. 
Man wußte nicht, ob man die That einem Freicorpe, ob 
man fie Marodeurs ober Räubern zufchreiben follte. Genug, 
zum Ölüde der vornehmen und reihen Saravane waren die 
©eringen und Armen zuerft auf den PlaB gefommen, und 
hatten dad Schickſal erbuldet,: das jenen zubereitet war. 
Daranf bezogen fih die Worte der jungen Dame, deren ſich 
Wilhelm noch gar wohl erinnerte. Wenn er nun vergnügt 
und gluͤcklich ſeyn Fonnte, daß ein vorfihtiger Genius ihn 
zum Opfer beftimmt hatte, eine vollfommene Sterbliche zu 
retten, fo war er dagegen nahe an der Verzweiflung, da 
ihm, fie wieder zu finden, fie wieder zu fehen wenigſtens 
für den Augenblid alle Hoffnung verfhwunden war. 

Was diefe fonderbare Bewegung in ihm vermehrte, war 
die Achnlichfeit, die er zwifchen der Graͤfſin und der fchönen 
Unbelannten entdedt zu haben glaubte. Sie glihen fid, 
wie fih Schweftern gleichen mögen, deren Feine die jüngere 
noch die altere genannt werden darf, denn fie (Heinen Zwile 
linge zu feyn. 
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Die Erinnerung an bie liebenswürdige Gräfin war ihm 
unendlih ſüß. Er rief fih ihr Bild nur allzugern wieder 
ind Gedaͤchtniß. Aber nun trat die Geftalt der edlen Ama: 
zone gleich dazwiſchen, eine Erfcheinung verwandelte ſich in 
die andere, ohne daß er im Stande geweien wäre, Diele 
oder jene feſt zu halten. 

Wie wunderbar mußte ihm daher die Aehnlichkeit ihrer 
Handfchriften ſeyn, denn er verwahrte ein reigendes Lied von 
der Hand der Gräfin in feiner Schreibtafel, und in dem Ueber: 
ro hatte er ein Settelchen gefunden, worin man ſich mit viel 
zärtlicher Sorgfalt nach dem Befinden eines Oheims erfundigte. 

Wilhelm war überzeugt, daß feine Netterin biefes Billet 
gefchrieben, daB es auf der Reife in einem Wirthshauſe aus 
einem Zimmer in das andere gefchiet und von dem Oheim 
in die Taſche geſteckt worden fep. Er hielt beide Hand: 
fchriften gegen einander, und wenn bie zierlich geftellten 
Buchſtaben der Graͤfin ibm fonft fo fehr gefallen Hatten; 
fo fand er in den ähnlichen, . aber freieren Zügen der Unbe- 
fannten eine unausfprechlich fließende Harmonie. Das Billet 
enthielt nichts, und fchon bie Züge fchienen ihn, fo mie 
ehemals die Gegenwart der Schönen, zu erheben. 

Er verfiel in eine träumende Sehnſucht, und wie ein: 
ſtimmend mit feinen Empfindungen war dag Lied, das eben 
in diefer Stunde Mignon und der Harfner ald ein unregel⸗ 
mäßiged Duett mit dem berzlichiten Ausdrucke fangen: 

Nur wer bie Sehnſucht Tennt 
Weiß, mas ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Bun aller Freude, 

Sch id and Firmament 
Nah jener Seite. 
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AS! ber mid Tiebt und kennt 
Iſt in der Weite. 

Es ſchwindet mir, es brenm 
Mein Eingeweide. 

Nur wer bie Sehnſucht kennt 
Weiß, was ich leide! 


— — 





Zwölftes Capitel. 


Die ſanften Lockungen des lieben Schutzgeiſtes, anſtatt 
unſern Freund auf irgend einen Weg zu fuͤhren, naͤhrten 
und vermehrten die Unruhe, die er vorher empfunden hatte. 
Eine heimliche Gluth ſchlich in feinen Adern; beftimmte und 
unbeftimmte Gegenftände wechfelten in feiner Seele und er: 
tegten ein endlofed Verlangen. Bald wuͤnſchte er fih ein 
Rob, bald Flügel, und indem es ihm- unmöglich ſchien, blei⸗ 
ben zu Fünnen, fah er fi erft um, wohin er denn eigentli 
begehre. 

Der Saden feines Schiefald hatte ſich fo fanderbar ver- 
worren; er wünfcte die -feltfamen Knoten aufgelöftt oder 
jerfchnitten zu ſehen. Dft, wenn er ein Pferd traben oder 
einen Wagen rollen hörte, fchaute er eilig zum Fenſter hinaus, 
in der Hoffnung, es würde jemand feyn, der ihn auffuchte, 
und wäre es auch nur durch Zufall, ihm Nachricht, Gewiß- 
beit und Freude brachte, Er erzählte fih Gefchichten vor, 
wie fein Freund Merner in diefe Gegend kommen und ihn 
überrafchen könnte, daß Mariaue vielleicht erfcheinen dürfte. 
Der Ton eines jeden Poſthorns feßte ihn in Bewegung. Melina 
folte von feinem Schickſale Nachricht geben, vorzüglich aber 
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folfte der Jäger wieder Eommen und ihn zu jener angebeteten 
Schönheit einladen. 

Bon allem diefen geſchah leider nichts, und er mußte 
zuleßt wieder mit fih alein bleiben, und indem er das 
Vergangene wieder durchnahm, ward ihm ein Umftand, je 
mehr er Xhn betrachtete und beleuchtete, Immer widriger und 
unerträgliher. Es war feine verunglüdte Heerführerſchaft, 
an Iie..er ohne Verdruß nicht denfen Fonnte. Denn ob er 
gleih am Abend jenes böfen Tages fih vor der Geſellſchaft 
fo ziemlich herausgeredet hatte; ſo konnte er fich doc felbft 
feine Schuld nicht verläugnen. Er fchrieb fih vielmehr in 
hypochondriſchen Augenbliden den ganzen Vorfall allein zu. 
Die Eigenliebe laßt ung fomohl unfre Tugenden als 
unfre Fehler viel bedeutender, als fie find, erfcheinen. Cr 
hatte das Vertrauen auf fih rege gemacht, den Willen ber 
Webrigen gelenkt, und war, von Unerfahrenheit und Kühnpeit 
geleitet, vorangegangen; es ergriff fie eine Gefahr, ber fie 
nicht gewachfen waren. Laute und fille Vorwürfe verfolgten 
ihn, und wenn er der irregeführten Sefellfchaft nah dem 
empfindlichen Verluſte zugefagt hatte, fie nicht zu verlaffen, 
bis er ihnen das Verlorne mit Wucher erfeßt hätte; fo hatte 
ex fih über eine neue Verwegenheit zu fchelten, womit er 
ein alfgemein ausgetheiltes Uebel auf feine Schultern zu 
nehmen fih vermaß. Bald verwies er fih, daß er durch 
Auffpannung und Drang des Augenblids ein folches Ver: 
fprechen gethan Hatte; bald fühlte er wieder, daß jenes gut: 
müthige Hinreichen feiner Hand, die.niemand anzunehmen 
‚würdigte, nur eine leichte Förmlichkeit ſey gegen das Gelübde, 
- das fein Herz gethan hatte Er fann auf Mittel, ihnen 
sohlthätig und nüßlich zu feyn, und fand alle Urfache, feine 
Reiſe zu Serlo zu beſchleunigen. Er padte nunmehr feine 
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Sachen zufammen, und eilte, ohne feine völlige Geriefung 
abzuwarten, ohne auf den Rath des Paftord und Wundarztes 
zu hören, in der wunderbaren Gefellichaft Mignons und des 
Alten, der Unthätigkeit zu entfliehen, in der ihn fein Scleſal 
abermals nur zu lange gehalten hatte. 


Dreizehntes Capitel. 


Serlo empfing ihn mit offnen Armen, und rief ihm 
entgegen: Seh’ ih Sie? Erkenn' ih Sie wieder? Sie haben 
fih wenig oder nicht geändert. Iſt Ihre Liehe zur edelſten 
Kunft noch immer fo ftark und lebendig? So fehr erfrew 
ih mich ber Ihre Ankunft, daß ich felbft das Mißtrauen 
nicht mehr. fühle, das Ihre legten Briefe bei mir erregt 
haben. 

Wilhelm bat betroffen um eine nahere Erflärung. 

Sie haben fich, verfeßte Serlo, gegen mich nicht wie ein 
alter Freund betragen; Sie haben mich wie einen großen 
Herrn behandelt, dem man mit gutem Gewiflen unbraud- 
bare Leute empfehlen darf. Unſer Schidfal haͤngt von ber 
Meinung des Publicums ab, und ich fürchte, daß Ihr Here 
Melina mit den Seinigen fchwerlih bei und wohl auf 
genommen werden bürfte, 

Wilhelm wollte etwas zu ihren Gunften fprechen, aber 
Serlo fing an, eine fo unbarmherzige Schilderung von ihnen 
zu machen, daß unfer Freund fehr zufrieden war, als ein 
Stauenzimmer in das Zimmer trat, das Gefpräch unterbrach, 
und ihm fogleich ald Schweſter Aurelia von feinem Freunde 
sorgeftellt ward. Sie empfing ihn auf das freundfchaftlichfte,. 
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and ihre Unterhaltung war fo angenehm, daß er nicht einmal 
einen entfchiedenen Zug des Kummers gewahr wurde, der 
ihrem geifteeichen Gefiht noch ein befonderes Intereſſe gab. 

Zum erften Mal feit langer Zeit fand fih Wilhelm. wie 
der in feinem Elemente. Bei feinen Gefprächen hatte ex 
fonft nur nothdürftig gefällige Zuhörer gefunden, da er gegen: 
wärtig mit Künftlern und. Kennern zu fprehen das Glück 
hatte, die ihm nicht allein vollfommen verftanden, fondern 
die auch fein Gefpräch belehrend ermwiederten. Mit welcer 
Gefhwindigfeit ging man die neueften Stüde durh! Mit 
welder Sicherheit beurtheilte man fie! Wie mußte man 
das Urtheil des Publicums zu prüfen und zu fchäßen! In 
melcher Geſchwindigkeit Klärte man einander aufl 

Run mußte ſich, bei Wilhelms Vorllebe für Shakfpearen, 
das Geſpraͤch notbwendig auf diefen Schriftſteller lenlen. Gr 
zeigte die lebhaftefte Hoffnung auf die Epoche, welche dieſe 
yortrefflihen Stüde in Deutfchland machen müßten, und 
bald brachte er feinen Hamlet vor, der ihn fo ſehr befchäftigt 
hatte, 

Serlo verfiherte, daß er das Stuͤck laͤngſt, wenn es nur 
möglich geweſen wäre, gegeben hätte, daß er gern bie Nele 
des Polonius übernehmen wolle. Dann feßte er mit Lächels 
hinzu: und Ophelien. finden fi wohl auch, wenn mir nar 
erft den Prinzen haben. 

Wilhelm bemerkte nicht, Daß Aurelten diefer Scherz. dee 
Bruders zu mißfallen fchien; er ward vielmehr nach feiner 
Art weitläufig:und lehrreich, in welhdem Sinne er den Hamlet 
sefpielt haben wolle. Er legte ihnen die Refultate ne 
li dar, mit welchen wir ihn oben befchäftigt geſehn, und 
gab fi alle Mühe, feine Meinung annehmkich zu machen, 
fo viel Zweifel and Serlo gegen feine Hypotheſe erregte. 








Rum gut, fagte diefer zuiegt, wir geben Ihnen alles zus 
was wollen Sie weiter daraus erklären? 

Bieles, alles, verfeßte Wilhelm. Denten Sie fih einen 
Prinzen, wie ich ihn gefchildert babe, deſſen Vater unver- 
muthet fiirbt. Ehrgeiz und Herrſchſucht find nicht die Leiden: 
ſchaften, die ihn beleben; er hatte ſich's gefallen laſſen, Sohn 
eined Könige zu feyn; aber nun iſt er erft genöthigt, auf 
den Abftand aufmerkfamer zu werden, der den König vont 
Unterthanen fcheidet. Das Necht zur Krone war nicht erblich, 
und dach hätte ein längeres Leben feines Vaters die Anſpruͤche 
feines einzigen Sohnes mehr befeftigt, und die Hoffnung 
zur Krone -:ichert. Dagesen fieht er fih nun durch feinen 
Oheim, ungeathtet Thetnbarer Verfprechungen, vielleicht auf 
immer ausgefchloffen; er fühlte fih nun fo arm an Gnabe, 
an Guͤtern, und fremd in dem, was er von Jugend auf ald 
fein Eigenthum betrachten Eonnte. Hier nimmt fein Gemüth 
die 'erfte traurige Richtung. Er fühlt, daß er nicht mehr, 
ja nicht fo viel ift als jeder Edelmann; er giebt fih für 
einen Diener eines jeden, er ift nicht höflich, nicht herab: 
laſſend, nein, herabgeſunken und bedürftig. 

Nach feinem vorigen Zuſtande blickt er nur wie nach 
einem verſchwundenen Traume. Vergebens, daß fein Oheim 
ihn aufmuntern, ihm feine Lage aus einem andern Geſichts⸗ 
punkte zeigen will; bie Empfindung feines Nichts verläßt 
ihm nie. 

Der zweite Schlag, der ihn traf, verlebte tiefer, beugte 
noch mehr. Es fit die Heirath feiner Mutter. Ihm, einent 
treuen und zärtlihen Sohne, blieb, da fein Vater ftarb, eine 
Mutter noch übrig; er hoffte in Geſellſchaft feiner hinter: 
laſſenen edlen Mutter die Heldengeftalt jenes großen Abges 
ſchiednen zu verehrten; aber auch feine Mutter verliert er, 
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und es ift Ichlimmer, als wenn fie ihm der Tod geraubt 
hatte. Das zuverläffige Bild, das fih ein wohlgerathenes 
Kind fo gern von feinen Eltern macht, verfchwindet; bei dem 
Todten ift Feine Hülfe, und an der Xebendigen Fein Halt. 
Sie ift auch ein Weib, und unter dem allgemeinen Geſchlechts⸗ 
namen, Gebrechlichkeit, ift auch fie begriffen. 

Nun erft fühlt er fih recht gebeugt, nun erft verwaift, 
und fein Glück der Welt kann ihm wieder erfeßen, was er 
verloren hat. Nicht fraurig, nicht nachdenklich von Natur, 
wird ihm Zrauer und Nachdenken zur ſchweren Bürde. So 
fehen wir ihn auftreten. Sch glaube nicht, daß ich etwas in 
das Stüd hineinlege, oder einen Zug übertreibe. 

Serlo fah feine Schwefter an, und fagte: Habe ich dir 
ein falfhes Bild von unferm Freunde gemacht? Er fängt 
gut an, und wird und noch manches vorerzählen und viel 
überreden. Wilhelm ſchwur hoch und theuer, daß er nicht 
überreden, fondern überzeugen wolle, und bat nur noch um 
einen Augenblid Geduld. 

Denken Sie fih, rief er aus, diefen Jüngling, dieſen 
Fürftenfohn recht lebhaft, . vergegenwärtigen Ste fich feine 
Lage, und dann beobahten Sie ihn, wenn er erfährt, bie 
Geſtalt feines Waters. erfcheine; ſtehen Sie ihm bei in der 
thre@lihen Nacht, wenn der ehrwurdige Geift ſelbſt vor ihm 
auftritt. Ein ungeheured Entfeßen ergreift in; er redet 
die Wundergeftalt an, fieht fie winken, folgt und hört. — 
Die fchredlihe Anklage wider feinen Oheim ertönt in feinen 
Ohren, Aufforderung zur Rache und die dringende wieder: 
halte Bitte: erinnere dich meiner! 

Und da der Geiſt verfchwunden tft, wen fehen wir vor 
ung ftehen? Cinen jungen Helden, der nad) Rache ſchnaubt? 
. Einen gebornen Fürften, der fich glüdlich fühlt, gegen dem 
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Wurpator feiner Krone aufgefordert zu werben? Nein! 
Staunen und Trübſinn überfält den Einfamen; er wird 
Bitter gegen die lächelnden Boͤſewichter, fchwört, den Abge⸗ 
fhiedenen nicht zu vergeſſen, und fchließt mit dem bedeuten⸗ 
den Seufzer: die Zeit ift aus dem Gelenke; wehe mir, daß 
ih geboren warb, fie wieder einzurichten. 


In diefen Worten, duͤnkt mich, liegt der Schläffel au . 


Hamlets ganzem Berragen, und mir ift beutlih, daß 
Shakſpeare habe fchilbern wollen: eine große That auf eine 
Seele gelegt, die der That nicht gewachfen ift. Und in dieſem 
Einne find’ ich dad Stud durchgängig gearbeitet. Hier wird 
ein Eihbaum in ein koͤſtliches Gefäß gepflanzt, das nur 
Keblide Blumen in feinen Schooß hätte aufnehmen follen; 
die Wurzeln dehnen fih aus, das Gefäß wird zernichtet. 
Ein fchöned, reines, edles, höchft moraliſches Welen, 
ohne bie finulihe Stärke, bie den Helden macht, geht unter 
einer Laft zu Grunde, bie ed weder tragen noch abwerfen 
Tann; jede Pflicht ift ihm heilig, biefe zu ſchwer. Das 
Unmögligde wird von ihm geforbert, nicht bag Unmoͤgliche 
an fih, fondern dad, was ihm unmöglich if. Wie er fih 
windet, dreht, ängftigt, vor und zuräd tritt, immer erinnert 
wird, fih immer erinnert und zuletzt faft feinen Zweck aus 
dem Sinne verliert, ohne doc jemals wieder froh zu werden. 


Vierzehntes Eapitel. 


Verfhiedene Perſonen traten berein, die das Geſpraͤch 
unterbrachen. Es waren Virtuoſen, die fih bei Serlo 
gewöhnlich einmal die Woche zu einem Kleinen Concerte 
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verfammmelten, Er liebte die Muſik fehr, und behauptete, daß 
ein Schaufpieler ohne diefe Liebe niemals zu einem deutlichen 
Begriff und Gefühl feiner eigenen Kunſt gelangen Fönnt. 
Sp wie man viel leichter und anftändiger agire, wenn bie 
Geberden durch eine Melodie begleitet und geleitet werben, 
fo müffe der Schaufpieler fih auch feine profaifhe Rolle 
gleihfem im Sinne componiren, daß er fie nicht etwa ein- 
tönig nach feiner individuellen Art und Weiſe hinfudele, 
fondern fie in gehöriger Abwechſelung nach Kart und Maaß 
behandle. 

Aurelie fchien an allem, was vorging, wenig Antheil 
zu nehmen, vielmehr führte fie zuleßt unfern Fremd in ein 
Seitenzimmer, und indem fie and Fenſter trat und den 
geftirnten Himmel anfchaute, fagte fie zu ihm: Sie find und 
manches über Hamlet fchuldig geblieben; ich will zwar nicht 
voreilig feyn, und wünfde, daß mein Bruder auch mit ans 
hören möge, was Sie und noch zu Tagen haben, doch lafen 
Sie mid Ihre Gedanken über Ophelien hoͤren. 

Von ihr laͤßt fih nicht viel fagen, verſetzte Wilhelm, 
denn nur mit wenig Meifterzägen iſt ihr Charakter vollendet. 
Ihr ganzes Weſen ſchwebt in reifer füßer Sinnlichkeit. Ihre 
Neigung zu dem Prinzen, auf beffien Hand fie Anſpruch 
machen darf, fließt fo aus der Quelle, bad gute Herz über: 
Laßt fich fo ganz feinem Verlangen, daß Water und Bruder 
beide fürchten, beide geradezu und unbefcheiden warnen. Der 
Wohlſtand, wie der leichte Flor auf ihrem Buſen, Tann bie 
Bewegung ihres Herzens nicht verbergen, er wird vielmehr 
ein. Berräther diefer leifen Bewegung. Ihre Einbildungstraft 
iſt angeftedt, ihre file Beſcheidenheit atmet eine liebevolle 
Begierde, und follte die bequeme Göttin Gelegenheit das 
Baumchen fchätteln, fo würde die Frucht fogleich herabfallen. 
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Und nun, fagte Aurelie, werm fie ſich verlaffen ficht, 
verftoßen und verfhmäht, wenn in ber Seele ihre wahn⸗ 
fimmigen Geliebten fin dad Hoͤchſte zum Tiefften umwendet, 
und er ihr, ftatt des ſüßen Bechers ber Liebe, den bitten 
Kelch der Leiden binreiht — 

Ihr Herz bricht, rief Wilhelm aus, das ganze Gerüft 
ihres Daſeyns rüdt aus feinen Fugen, der Tod ihres Vaters 
ſtuͤrmt herein, und das fchöne Gebaͤude ftürzt völlig zufammen. 

Wilhelm hatte nicht bemerft, mit welchem Ausdrud 
Aurelie bie leuten Worte ausſprach. Nur auf das Kunft- 
wert, deſſen Zuſammenhang und Vollkommenheit gerichtet, 
ahmete ex nicht, daß feine Sreundin eine ganz andere Wirkung 
empfand; nicht, daß ein eigner tiefer Schmerz burch diefe 
dramatiſchen Schattembflder in ihr lebhaft erregt ward. 

Noch immer hatte Aurelie ihre Haupt von ihren Armen 
unterſtuͤzt, umd ihre Augen, die fih mit Thraͤnen füllten, 
gen Himmel: gewendet. Endlich hielt fie nicht länger ihren 
verborgnen Schmerz zurück; fie faßte des Freundes beide 
Hände, und rief, indem er erftaunt vor ihr ftand: Verzeihen 
Sie, verzeihen Sie einem geängftisten Herzen! die Gefell: 
ſchaft Ihmwürt und preßt mid zufammen; vor meinem un- 
barmherzigen Bruder muß id mich zu verbergen ſuchen; num 
bat Ihre Segenwart alle Bande aufgelöft. Mein Freund! 
fuhr fie fort, feit einem: Augenblicke find wir erft befannt, 
und. fhen werden Sie mein Vertrauter. Sie konnte Die 
Worte kaum ausſprechen, und ſank au feine-Schulter. Denken 
Ste nicht übler von mir, fagte fie ſchluchzend, daß ich mic 
Ihnen fo ſchnell erdffne, daß Sie mich fo ſchwach fehen. 
Sey'n Ge, bleiben Sie mein Freund, ich verdiene es. Er 
redete ihr. auf das herzlichſte zu; umfonft! ihre Thranen 
floſſen und erſtickten ihre Worte. 
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In dieſem YAugenblide trat Serlo ſehr unwillkommen 
herein, und fehr unerwartet Philine, die er bei der Hand 
hielt. Hier ift Ihr Freund, fagte er zu ihr; er wirb fid 
freun, Sie zu begrüßen. 

Wie! rief Wilhelm erftaunt, muß ih Sie bier fehen? 
Mit einem befcheidnen, gefeßten. Weſen ging fie auf ibn los, 
hieß ihn- willfommen, rühmte Serlo’d Güte, der fie ohne ihr 
Verdienft, bloß in Hoffnung, daß fie fich bilden werde, unter 
feine treffliche Truppe aufgenommen habe. Sie that dabei gegen 
Wilhelm freundlich, doch aus einer chrerbietigen Entfernung. 

Diefe Verftelung währte aber nicht langer, als die 
beiden zugegen waren. Denn als Aurelie ihren Schmerz zu 
verbergen wegging, und Serlo abgerufen ward, ſah Philine 
erft recht genau nach den Thüren, ob beide auch gewiß fort 
fegen, dann hüpfte fie wie thöricht in der Stube herum, 
feste fih an die Erde, und wollte vor Kichern und Laden 
erftiden. Damm fprang fie auf, fchmeichelte unferm Freunde, 
und freute fich über alle Maßen, daß fie fo Klug gewefen fep 
vorauszugehen, Das Terrain zu recognofeiren und fih ein⸗ 
zuniften. 

Hier geht es bunt zu, fagte fie, gerade fo wie mir's 
recht ift. Aurelie bat einen unglädlichen: Liedeshandel mit 
einem Edelmanne gehabt, der ein prächtiger Menſch ſeyn 
muß, und den ich felbft wohl einmal ſehen moͤchte. Er bat 
ihr ein Andenken hinterlaffen, ober ichtmäfte mich ſehr irren, 
Es Iauft da ein Knabe herum, ungefähr von drei Jahren, 
ſchoͤn wie Bie Sonne; ber Papa mag allerliebft fepn. Ih 
kann fonft die Kinder nicht leiden, aber diefer Junge freut 
mih. Ih habe ihr nachgerechnet. Der Tod ihres Manneg, 


die neue Veranntſcheſt, das Alter des sides, alles trifft 
zuſammen. 





Nun WM der Freund feiner Wege gegangen; feit einem 
Jahre ſieht er fie nicht mehr. Sie 'iſt darüber außer fi 
und untröftlid. Die Narrin! — Der Bruder hat unter der 
Truppe eine Tänzerin, mit der er fchön thut, ein Actrischen, 
wit ber er vertraut ift, in dee Stadt noch einige Frauen, 
denen er aufwartet, und nun fieh’ ich auch auf ber Lifte, 
Dee Narr! — Vom übrigen Volke ſollſt du morgen hoͤren. 
Und nun noch ein Wörtchen von Philinen, bie du kennſt; 
die Erznaͤrrin ift in dich verliebt. Sie fchwur, daß ed wahr “ 
fey, und betheuerte, daß es ein rechter Spaß fey. Sie bat 
Wilhelmen inſtaͤndig, eu möchte fih in Aurelien verlieben. 
Dann werde die Hebe erit recht angehen. Sie läuft ihrem 
Ungetreuen, du ihr, ich die und der Bruder mir nad. Wenn 
das nicht eine Luft auf ein halbes Jahr giebt, fo will ih 
an der erften Epifode fterben, die fih zu dieſem vierfach 
verfhlungenen Romane hinzuwirft. Sie bat thn, er möcte 
ihr den Handel nicht verderben, und Ihe fo viel Achtung 
bezeigen, als fie durch ihr öffentliches Betragen verdienen 
wolle. 





Fünfzehntes Capitel. 


Den näachſten Morgen gedachte Wilhelm Madame Mes 
line zu befuchen; er fand fie nicht zu Haufe, fragte wach deu 
üdrigen Gliedern der wandernden Geſellſchaft, and erfuhr: 
PHiline habe fie zum Frühftüd eingeladen. Aus Neugier 
eilte er bin, und traf fie alfe fehr aufgeräumt und getröftet. 
Das kluge Gefchöpf hatte fie verfammelt, fie mit Ehocolade 
bewirthet und ihnen zu verftehen gegeben, noch ſey nicht alle 
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Ausſicht verfperrt; fie hoffe buch ihren Einfluß Ben Director 
zu überzeugen, wie vortheilhaft ed ibm fey, fo getchidte 
Leute in feine Sefellichaft aufzunehmen. Ste hörten ihr 
aufmerkfam zu, Ichlürften eine Taſſe nach der andern hinunter, 
fanden das Mädchen gar nicht ubel, unb nahmen fich ver, 
Dad Beſte von ihr zu reden. 

Glauben Sie denn, fagte Wilhelm, der mit Yhilinen 
alein geblieben war, daß Serlo fih noch entfchließen werde, 
-anfre Gefährten zu behalten? Mit nichten, verfeßte Phi: 
line, es iſt mir auch gar nichts daran gelegen; ich wollte, 
fie wären je eher je lieber fort! Den einzigen Laertes wuͤnſcht 
ich zu behalten; die Uebrigen wollen wir fhon nah und nah 
bei Seite bringen. 

Hierauf gab fie ihrem Freunde zu verftehen, daß fie 
gewiß überzeugt fey, er werde nunmehr fein Talent nicht 
länger vergraben, fondern unter Direction eines Serlo aufs 
Theater gehen. Sie konnte die Ordnung, den Geſchmack, 
ben Geiſt, der bier herriche, nicht genug rühmen; fte ſprach 
fo fchmeichelnd zu unferm Freunde, fo fchmeichelhaft von 
feinen Zalenten, daß fein Herz und feine Cinbildunge- 
kraft fih eben fo fehr diefem Vorfchlage naͤherten, als fein 
Derftand und jeine Vernunft fi davon entfernten. Cr 
verbarg feine Neigung vor fi felbft und vor Philinen, 
und bradte einen unrubigen Tag zu, an dem er fi nicht 
entichließen konnte, zu feinen Sanbelscorrefpondenten zu 
sehen, und die Briefe, die dort für ihn liegen möchten, ab⸗ 
zubolen. Denn, ob er fich gleich die Unruhe der Seinigen 
biefe Zeit über vorftellen Eonnte, fo fhente er fi doch, ihre 
Sorgen und Vorwürfe umftändlich zu erfahren, um fo mehr, 
ba er fi einen großen und reinen Genuß diefew Abend von 
der Aufführung eines neuen Stüds verſprach. 
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Serlo haste ſich geweigert, ihn bei der Probe zuzulaſſen. 
Sie mäflen uns, fagte er, exit von der beften Seite kennen 
lernen, ch wir zugeben, daß She und in die Karte fehen. 

Mit der größten Zufriedenheit wohnte aber auch unfer' 
Freund den Abend darauf der Vorftellung bei. Es war das 
erſte Mal, daß er ein Theater in folder Volkommenheit 
fh. Man traute ſaͤmmtlichen Schanfpielern fürtreffliche 
Gaben, glückliche Anlagen und einen hohen und Flaren Begriff 
von ihrer Kunft zu, und doch waren fie einander nicht gleich; 
aber fie hielten und trugen ſich wechſelsweiſe, fenerten ein: 
ander an, und waren in ihrem ganzen Spiele fehr beftimmt 
und genau. Man fühlte bald, daß Serlo die Seele des 
Ganzen war, und er zeichnete ſich fehr zu feinem Vortheil 
aus. Eine heitere Laune, eine gemaͤßigte Lebhaftigkeit, ein 
beftimmtes Gefühl des Schicklichen bei eimer großen Gabe 
der Nachahmung, mußte man an ihm, wie er anfs Theater 
trat, wie er den Mund dffnete, bewundern. Die innere 
Behaglichkeit feines Dafeyns ſchien fig Aber alle Zuhoͤrer 
auszubreiten, und die geiftreiche Wer, mit der er die fein- 
ten Schattirungen der Rollen leicht und gefällig ausdruͤckte, 
emedte um fo viel mehr Sreude, als er die Kunft zu ver: 
bergen wußte, bie er fich durch eine anhaltende Hebung eigen 
gemacht hatte. 

Seine Schweiter Aurelie blieb nicht hinter ihm, und 
erhielt no größeren Beifall, indem fie die Gemäther der 
Menſchen ruͤhrte, bie er zu erheitern und zu erfreuen fo 
fehr im Stande war. 

Nah einigen Tagen, die auf eine angenehme Weile 
sugebracht wurden, verlangte Aurelie nach unferm Freund. 
Er eilte zum ihr, und fand fie auf dem Canape liegen; fie 
ſchien an Kopfweh zu leiden, und ihr ganzes Bbefen fonnte 

Goethe, ſämmtl. Werke. XV. 
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eine fieberhafte Bewegung nicht verbergen. Ihr Auge erhei⸗ 
terte ſich, als fie dem Hereintretenden anfah. ergeben 
Sie! rief fie ihm entgegen; dad Zutrauen, das Sie mir 
einflößten, hat mich ſchwach gemacht. Bisher konnt' ich mich 
mit meinen Schmerzen im Stillen unterhalten, ia fie gaben 
mir Stärke und Troſt; nun haben Sie, ich weiß nicht wie 
es zugegangen ift, die Bande der Verfchwiegenheit gelößt, 
and Sie werden nun felbft wider Willen Theil an dem 
Kampfe nehmen, den ich gegen mich felbft ftreite. 

Wilhelm antwortete ihr freundlich und verbindlid. Er 
verfiherte, daß ihr Bild und ihre Schmerzen ihm beftändig 
vor der Seele gefchwebt, daß er fie um ihr Vertrauen bitte, 
Daß er fih ihr zum Freund widme. 

Indem er fo ſprach, wurden feine Augen von dem Kna⸗ 
ben angezogen, der vor ihr auf der Erde ſaß, und allerlei 
Spielwerk durcheinander warf. Er mochte, wie Philine 
Schon angegeben, ungefähr drei Jahre alt fepn, und Wil- 
helm verftand nun erft, warum bad leichtfertige, in ihren 
Yusdrüden felten erhabene, Mädchen den Knaben der Sonne 
verglihen. Denn um die offnen Augen und dad volle Ge: 
fiht kraͤuſelten fih die fchönften goldnen Locken, an einer 
dlendend weißen Stirne zeigten fi zarte dunkle fanftgebogene 
Augenbrauen, und die lebhafte Farbe der Gefundheit glänzte 
auf feinen Wangen. Setzen Gie fih zu mir, fagte Aurelie: 
Sie fehen das glüdlihe Kind mit Vermunderung an; gewiß, 
ih habe es mit Sreuden auf meine Arme genommen, ich 
bewahre es mit Sorgfalt; nur Tann ich auch recht an ihm 
den Grad meiner Schmerzen erkennen, denn fie laffen mid 
den Werth einer folchen Gabe nur felten empfinden. 

Erlauben Sie mir, fuhr fie fort, daß ich nun and von 
mir und meinem Schirffale rede; denn es ift mir fehr daran 
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gelegen, daß Sie mid niht verfennen. Ich glaubte einige 
gelaſſene Augenblide zu haben, darum ließ ich Sie rufen; 
Sie find nun da, und ich habe meinen Kaden verloren. 

Ein verlaffnes Gefhöpf mehr in der Welt! werden Sie 
fügen. Sie find ein Mann, und denken: wie geberbet fie 
fih bei einem norhwendigen Webel, das gewifler als der Tod 
über einem Weibe ſchwebt, bei der Untreue eines Mannes, 
de Thoͤrin! — O mein Freund, wäre mein Schiefal gemein, 
ih wollte gern gemeineg Uebel ertragen; aber es ift fo außer: 
ordentlih; warum Tann ih’d Ihnen nicht im Spiegel zeigen, 
warum nicht jemand auftragen, e3 Ihnen zu erzählen! O 
wäre, wäre ich verführt, überrafcht und dann verlaffen, dann 
würde in der Verzweiflung noch Troft ſeyn; aber ich bin weit 
Thlimmer daran, ich habe mich ſelbſt Hintergegangen, mich 
felbft wider Wiſſen betrogen, das iſt's, was ich mir niemals 
verzeihen Tann. 

Bei edlen Sefinnungen,, wie die Ihrigen find, verfeßte 
der Freund, Eönnen Sie nicht ganz unglüdlich ſeyn. 

Und wiffen Sie, wen ih meine Geſinnung fhuldig bin? 
fragte Aurelie; der allerfchlechteften Erziehung, durch die 
jemals ein Mädchen hätte verberbt werden follen, dem 
Ihlimmften Beifpiele, um Sinne und Neigung zu verführen. 

Nah dem frühzeitigen Tode meiner Mutter bracht’ ich 
die fhönften Jahre der Entwidlung bei einer Tante zu, die 
fih zum Gefeß machte, die Geſetze der Chrbarkeit zu ver- 
achten. Blindlings überließ fie fih einer jeden Neigung, 
fie mochte über den Gegenftand gebieten oder fein Sklav 
ſeyn, wenn fie nur im wilden Genuß ihrer felbft vergeffen 
konnte. 

Was mußten wir Kinder mit dem reinen und deutlichen 
Blick der Unſchuld uns für Begriffe von dem männlichen 
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Geſchlechte machen? Wie dumpf, dringend, dreift, ungeſchickt 
war. jeder, den fie herbeireizte; wie fatt, übermüthig, leer 
und abgefhmadt dagegen, fobald er feiner MWünfche Befrie:. 
Digumg.-gefunden hatte; fo hab’ ich diefe Frau sahre. lang 
anter- dem Gebote der fchlechteften Menfchen erniedrigt ge— 
fehen; was für. Begegnungen mußte fie erdulden, und mit 
welcher Stirne wußte. fie fih in ihr Schidfak zw finden, .ie 
mis: welcher: Art dieſe Ihandlihen Feſſeln au tragen! 

So lernte ich Ihr Geſchlecht kennen, mein. Sreund, und 
wie rein haßte ich's, da ich zu bemerken fchien, daß felbit 
leidliche Minner, im Verhaͤltniß gegen das unſrige, jedem 
guten Gefuͤhl zu entſagen ſchienen, zu dem ſie die Natur 
ſonſt noch mochte fähig gemacht haben. 

Leider mußt? ich auch bei ſolchen Gelegenheiten viel trau: 
tige Erfahrungen über mein. eigen Gefchleht machen, und 
wahrhaftig, ald Mädchen von fechözehn Jahren war: ich 

kluͤger ale ich jeßt bin, jebt, da ich mich felbft kaum ver: 
ſtehe. Warum find wir fo Eug, wenn: wir jung. find, fo 
Zug, um immer thörichter zu werben! 

Der Knabe machte Laͤrm, Aurelie ward ungeduldig und 
Hingelte. Ein altes Weib fam herein, ihn: wegzuholen. Haft 
du noch immer Zahnweh? fagte Aurelie zu der Alten, bie 
das. Geſicht verbunden hatte, Faft unleidliched, verfeßte diefe 
mit dumpfer Stimme, hob den Knaben auf, des gerne mit: 
zugeben ſchien, und brachte ihn weg. 

- Kaum war das Kind bei Seite, als Aurelie bitterlich 
zu weinen anfing. Ich kann nichts alg jammern und Flagen, 
rief fie aus, umd ih Ihame mi, wie ein armer Wurm vor 
Ihnen zu liegen. Meine Befonnenheit ift fchon weg, und 
ich kann nicht mehr erzählen, Sie ftodte und ſchwieg. Ihr 
Sreund, der nichts. Allgemeines fagen wolte, und nichts 
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Beſonderes zu fagen wußte, druͤckte ‘ihre Hand, und Tah fie 
eine -Beit--lang an. Endlich nahm er in der Verlegtenheit 
‚cn Buch auf, das er vor ſich auf dem Tiſchchen Liegen 
fand; es waren. Shakſpeare's Werke, und Hamlet aufge 
ſchlagen. 

Serlo, der eben zur Thür herein kam, nah den Be⸗ 
finden feiner Schweſter fraste, ſchaute in das Buch, das 
unfer Freund in der Hand hielt, und vief aus: find’ ih Sie 
wieder über Ihrem Hamler? Eben recht! Es ſind mir gar 
manche Zweifel aufgeftoßen, bie das kanoniſche Unfehn, dad 
Sie dem Stüde ſo gerne geben möchten, ſehr zu vermindern 
feinen. Haben doch die Engländer ſelbſt befannt, daß das 
Hauptintereſſe fih: mit dem dritten Act Ichlöffe, duß die zwei 
legten .Acte nur kuͤmmerlich das Ganze zufanımenhielten, 
und es Et: doch wahr, das Stuck will gegen das Ende weder 
gehen noch rucken. 

Es iſt ſehr möglich, ſagte Wilhelm, daß einige Glieder 
einer Natton, die ſo: vlel Meiſterſtuͤtke aufzuweiſen hat, durch 
Vorurtheile und Beſchraͤukttheit auf ſalſche Urrheile geleitet 
werben; aber das kann uns nicht hindern, mit eigenen Augen 
zu fehen, und ‚gerecht zu ſeyn. Ich bin weit entfernt, den 
Man dieſes Stuͤcks zu tadeln, ich glaube vielmehr, daß fein 
groͤßerer erſonnen worden ſey; ja, er iſt nicht erſonnen, es 
iſt ſo. 

Wie wollen Sie das auslegen? fragte Serlo. 

Ich will nichts auslegen, verſetzte Wilhelm, ich will 
Ihnen nur vorſtellen, was ich mir denke. 

Aurelie bob ſich von ihrem Kiffen anf, ſtüͤtzte fi auf 
ihre Hand, und fah unfern Freund an, der mit der größten 
Verfiherung, daß er Recht habe, wo zu reden fortfuhr: 
Es gefänt uns fo wohl, es fchmeichelt fo fehr, wenn wir 
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einen Helden fehen, der durch fich felbft handelt, der liebt 
und haft, wenn es ihm fein Herz gebietet, der unternimmt 
und ausführt, alle Hinderniffe abwendet und zu einem großen 
Zwecke gelangt. Gefchichtfchreiber und Dichter möchten ung 
gerne überreden, daß ein fo ftolzes Loos den Menfchen fallen 
Zönne. Hier werden wir anders belehrt; der Held Hat keinen 
Plan, aber das Stüd ift planvol. Hier wird nicht etwa 
nad einer ſtarr und eigenfinnig durchgeführten Idee von 
Rache ein Böfewicht beftraft, nein, es gefthieht eine unge: 
beure That, fie wälzt ſich in ihren Kolgen fort, reißt Un⸗ 
ſchuldige mit; der Verbrecher fcheint dem Abgrunde, der ihm 
beftimmt iſt, ausweichen zu wollen, und flürzt hinein, eben 
da, wo er feinen Weg glüdlih auszulaufen gedenft. Denn 
das ift die Eigenfchaft der Greuelthat, daß fie auch Boͤſes 
iber den Unfchuldigen, wie der guten Handlung, daß fie viele 
Vortheile auch über den Unverdienten ausbreitet, ohne daß 
der Urheber von beiden oft weder beftraft noch belohnt wird. 
Hier in unferm Stürde mie wunderbar! Das Fegefeuer fen: 
det feinen Geift und fordert Nahe, aber vergebend. Alle 
Umftände kommen zufammen, und treiben die Mache, ver: 
gebens! Weder Irdiſchen noch Unterirdifchen kann gelingen, 
. was dem Schidfal allein‘ vorbehalten if. Die Gerichtsſtunde 
tommt. Der Böfe fat mit dem Guten. Ein Geſchlecht 
wird weggemäht, und das andere ſproßt auf. 

Nach einer Paufe, in der fie einander anfahen, nahm 
Serlo dad Wort? Sie machen ber Vorfehung kein ſonderlich 
Sompliment, indem Sie den Dichter erheben, und dann 
fheinen Sie mir wieder zu Ehren Ihres Dichters, wie An: 
dere zu Ehren der Vorſehung, ihm Endzweck und Plan 
anterzufcieben, an die er nicht gedacht hat. 
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Laſſen Sie mich, fagte Aurelie, nun auch eine Frage 
thun. Ich habe Opheliens Role wieder angefehen, ich bin 
sufrieden damit, und getraue mir, fie unter gemiffen Um— 
ſtaͤnden zu Tpielen. "Uber fagen Sie mir, hätte der Dichter 
feiner Wahnſinnigen nicht andere Liedchen unterlegen follen? 
Könnte man nicht Fragmente aus melancdholifchen Balladen 
wählen? Was follen Zweideutigkeiten und lüfterne Albern- 
heiten in dem Munde diefes edlen Mädchens? 

Befte Freundin, verfeste Wilhelm, ih kann auch bier 
nicht ein Jota ˖nachgeben. Auch in diefen Sonderbarfeiten, 
auch in diefer anfcheinenden Unfchilichfeit Liegt ein großer 
Sinn. Willen wir doc gleich zu Anfange des Stüds, wo⸗ 
mit dad Gemüth des guten Kindes befchäftigt if. Stille 
lebte fie vor fich bin, aber kaum verbarg fie ihre Sehnfucht, 
ihre Bünfhe. Heimlich klangen die Töne der Luͤſternheit in 
ihrer Seele, und wie oft mag fie. verfucht haben, gleich einer 
unvorfichtigen Wärterin, ihre Sinnlichkeit zur Ruhe zu fingen 
mit Liedehen, die fie nur mehr wach halten mußten. Zuletzt, 
da ihr jede Gewalt über ſich felbft entriffen ift, da ihr Herz 
auf der Zunge ſchwebt, wird diefe Zunge ihre Verrätherin, 
und in der Unfchuld des Wahnfinnd ergößt fie fih, vor König 
und Kpmigin, an dem Nachklange ihrer geliebten lofen Lieder: 
vom Mädchen, dag gewonnen ward; vom Mädchen, dag zum 
Knaben fchleicht, und fo weiter. | 

Er hatte noch nicht ausgeredet, als auf einmal eine 
wunderbare Scene vor feinen Augen entftand, die er ſich auf 
feine Weife erklären fonnte. 

Serlo war einigemal in der Stube auf und ab gegangen, 
ohne daß er irgend eine Abſicht merken ließ. Auf einmal 
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trat er an Aureljend Putztiſch, griff ſchnell nach etwas, Das 
darauf lag, und eilte mit feiner Beute der Thuͤr zu. Aurelie 
bemerfte kaum feine Handlung, als fie auffuhe, ſich ihm in 
den Weg warf, ihn mit unglaublicher Leibenfchaft angriff, 
und geſchickt genug war, ein Eude des geraubten Gegenftau: 
des zu fallen. Sie rangen und balgten fi ſehr hartnäckig, 
drehten und wanden fich lebhaft mit einander herum; @ 
lachte, fie ereiferte fih, und als Wilhelm hinzu eilte, fie 
. auseinanderzubringen und zu .befänftigen, ſah er auf.einmal 
Aurelien mit einem bloßen Dolch in der Hand auf bie Seite 
fpringen, indem Serlo die Scheide, die ihm zurückgeblieben 
war, verdrießlich auf den Boden warf. Wilhelm trat er 
ftaunt zurüd und feine ſtumme Verwunderung fchien nad 
der Urfache zu fragen, warum ein fo fonderbarer Streit über 
einen fo wunderbaren Hausrath habe unter ihnen entſtehen 
tönnen. ' 

Sie follen, ſprach Serlo, Schiedsrichter zwiſchen uns 
beiden feyn. Was hat fie mit dem fcharfen Stable zu thuuẽ 
Laſſen Sie fi ihn zeigen. Diefer Dolch ziemt Feiner Schaus 
fpielerin; ſpiz und fcharf wie Nadel und Mefler! Bu mas 
die Poſſe? Heftig wie fie ift, thut fie fih noch einmal von 
ungefähr ein Leides. Ich babe einen innerliden Haß gegen 
ſolche Sonderbarkeiten: ein ernftliher Gedanke dieſer Art ift 
toll, und ein fo gefährlihes Spielwerk iſt abgeſchmackt. 

Ich habe ihn wieder! rief. Auxelie, indem. fie die blanfe 
Klinge in die Höhe hielt: ich will meinen treuen Freund num 
beifer verwahren. Verzeih wir, rief fie aus, indem fie den 
Stahl Füßte, daß ich Dich fo vernachlaͤſſigt habe! j 

Serlo ſchien im Ernfte böfe zu werden. — Nimm es wie 
du willft, Bruder, fuhr fie fort; kannſt bu denn willen, ob 
Mir nicht etwa unter diefer Form ein koͤſtlicher Talisman 
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beſchert iſt; ob ich nicht Huͤlfe und Rath zur ſchlimmſten 
Seit bei ihm finde; muß denn alles ſchädlich ſeyn was ge⸗ 
faͤhrlich ausſieht? 

Dergleichen Reden, in denen kein Sinn iſt, koͤnnen mich 
toll machen! ſagte Serlo, und verließ mit heimlichem Grimme 
das Zimmer. Aurelie verwahrte den Dolch forgfältig in der 
‚Scheide, und ſteckte ihn zu ſich. Lauffen Sie uns das Geſpraͤch 
:forbfeßen, dad der unglüdlide Bruder geftört hat, fiel fie 
cn, als Wilhelm einige Sragen über den fonderbaren Streit 
vorbrachte. 

Ich muß Ihre Schilderung Opheliens wohl gelten laffen, 
fuhr fie fort: ih will die Abficht des Dichterd nicht verfen- 
nen; nur kann ich fe mehr bedauern, als mit ihr empfinden. 
Nun aber erlauben Sie mir eine Betrachtung, zu ber. Sie 
mir im der kurzen Seit .oft Gelegenheit gegeben haben. Mit 
Bewunderung bemerfe ih an Ihnen den tiefen und richtigen 
Zlie, mit dem Sie Dichtung und beſonders dramatiſche Dich⸗ 
tung beurtheilen; bie tiefften Abgründe ber Erfindung find 
Ihnen nicht verborgen, und die feinften Züge der Ausfüh- 
rung find Ihnen bemerkbar. Ohne die Gegenftände jemals 
in der Natur erblidt gu haben, erkennen Sie die Wahrheit 
im Bilde; es Tcheint eine Vorempfindung der ganzen Welt 
in Ihnen zu liegen, welche durch die harmonifche Berührung 
der Dichtkunſt erregt und entwickelt wird. Denn wahrheftig, 
fuhr fie fort, von anfen kommt nichts in Sie hinein; ich 
habe nicht leicht jemanden gefehen, der die Menfchen, mit 
denen er lebt, fo wenig Eennt, fo von Grund aus verfennt, 
wie Sie. Erlauben Sie mir, es zu fagen: wenn. man. Sie 
Ihren Shaffpeare erklären hört, glaubt man, Sie kämen 
then aus dem Rathe der Götter, und hätten zugehört, ‚wie 
man ih daſelbſt beredet, Menfchen zu bilden; wenn Sie 
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dagegen mit Leuten umgehen, ſeh' ich in Ihnen gleich das 
erfte, groß geborne Kind der Schöpfung, das mit ſonderlicher 
Verwunderung und erbaulicher Gutmüthigfeit Löwen und 
Affen, Schafe und Elephanten anftaunt, und fie treuherzig 
als feines Sleihen anfpricht, weil fie eben auch da find und 
fih bewegen. 

Die Ahnung meines ſchuͤlerhaften Weſens, werthe Freun- 
din, verfeßte er, ift mir öfters läftig, und ich werde Ihnen 
danken, wenn Sie mir über die Welt zu mehrerer Klarheit 
verhelfen wollen. ch habe von Jugend auf die Augen mei: 
nes Geiftes mehr nach Innen als nad Außen gerichtet, und 
Da ift ed fehr natürlich, daß ich den Menfchen bis auf einen 
gewiflen Grad babe Eennen lernen, ohne die Menfchen im 
mindeften zu verftehen und zu begreifen. 

Gewiß, ſagte Aurelie, ich hatte Sie anfangs in Ber: 
dacht, als wollten Sie und zum Beſten haben, da Sie von 
den Leuten, die Sie meinem ‚Bruder zugefhidt haben, fo 
manches Gute fagten, wenn ich Ihre Briefe mit den Ber: 
dienften diefer Menfhen zufammen bielt. 

Die Bemerkung Aurelieng, fo wahr fie fepn mochte, und 
fo gern ihr Freund diefen Mangel bei fih geftand, führte 
Doch etwas Drückendes, ja fogar Beleidigendes mit fi, daß 
er til ward, und fih zuſammennahm, theils um keine 
Empfindlichkeit merken zu laffen, theils in feinem Bufen 
nach der Wahrheit diefed Vorwurfs zu forfchen. 

Ste dürfen nicht darüber betreten ſeyn, fuhr Aurelie 
fort: zum Lichre des Verftandes Fönnen wir immer gelangen; 
aber die Fülle des Herzens kann ung niemand geben. Sind 
Sie zum Künftler beftimmt, fo Finnen Sie diefe Dunkelheit 
und Unfhuld nicht lange genug bewahren; fie ift die fine 
Fälle über der jungen Knospe; Unglücks genug, wenn wir 
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zu früh heransgetrieben werden. Gewiß, es ift gut, wenn 
wir die nicht immer Eennen, für die wir arbeiten. 

O! ih war auch einmal in diefem glüdlichen Suftande, 
als ich mit dem höchften Begriff von mir felbft und meiner 
Nation die Bühne betrat. Was waren die Deutichen nicht 
in meiner Einbildung, was Tonnten fie nicht feyn! Zu dieſer 
Nation ſprach ich, über die mich ein kleines Geruͤſt erhob, 
von weldher mich eine Reihe Lampen trennte, deren Glanz 
und Dampf mich hinderte, die Gegenftäinde vor mir genau 
zu unterfcheiden. Wie willlommen war mir der Klang bes 
Beifalls, der aus der Menge herauf tönte; wie bankbar 
nahm ich dad Geſchenk an, dad mir einftimmig von fo vielen 
Händen dargebracht wurde! Lange wiegte ich mich fo Binz 
wie ih wirkte, wirkte die Menge wieber auf mich zurüd; 
ih war mit meinem Publicum in dem beften Vernehmen; 
ih glaubte eine volllommene Harmonie zu fühlen, und 
jederzeit die Edelften und Beſten der Nation vor mir zu 
fehen. 

Unglüdlicherweife war es nicht die Schaufpielerin allein, 
deren Naturel und Kunſt die Cheaterfreunde intereffirte, fie 
machten auch Anfprühe an das junge lebhafte Mädchen. Ste 
gaben mir nicht undentlich zu verftehen, daß meine Pflicht 
fey, die Empfindungen, bie ich in ihnen rege gemacht, auch 
perfönlih mit ihnen zu theilen. Leider war Das nicht meine 
Sache; ich wünſchte ihre Gemüther zu erheben, aber an dag, 
was fie ihr Herz nannten, batte ich nicht den mindeften An⸗ 
ſpruch; und nun wurden mir alle Stände, Alter und Che: 
raktere, einer um den andern, zur Laft, und nichts wer 
mir verdrießlicher, ald daß ich mich nicht, wie ein anderes _ 
ehrliches Mädchen, in mein Zimmer verfchließen, und fo mir 
manche Mühe erfparen konnte. 
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Die Mänter zeigten fih meift, mie ich fie bei meiner 
Tante zu fehen gewohnt war, und.fie: würden mir auch dieß⸗ 
‚mal nur wieder Nbfchen erregt haben, wenn. mid: nicht ihre 
Eigenheiten und Albernheiten unterhalten hätten. Da ih 
‚nicht vermeiden konnte, fie bald auf dem Theater, bald an 
öffentlichen Orten, bald zu Haufe zu fehen, nahm ich mir 
vor, ſie ale auszulauern,. und mein Bruder half mir: wader 
dazu. Und wenn Sie denken, Daß vom beweglichen Ladens 
:dtener und den eingebilbeten Kaufmannsſohn, bie zum ge: 
wandten abmwiegenden Weltmann, dem Fühnen Soldaten und 
‚dem raſchen Prinzen, alle nah und nach, bei mir vorbei 
‚gegangen find, und jeder nach feiner Art feinen Roman aus 
zuknuͤpfen ‚gedachte; fo werben Sie mir verzeihen, wenn id 
‚mir einbildete, mit meiner Nation ziemlich bekannt zu 
ſeyn. | 
Den phantaftiich .aufgeftusten Studenten, den bemüthig- 
iſtolz verlegenen Gelehrten, den ſchwankfüßigen genägfamen 
Domherrn, den fteifen aufmerffamen Gefchäftsmann, den 
derben Landbaron, den freundlih glatt-platten Hofmann, 
den jungen aud der Bahn fchreitenden Geiftlichen, ben ge: 
laffenen, fo wie ben ſchnellen und thätig fpeculsrenden Kauf: 
mann, alle habe ich in Bewegung gefehen, und: beim Himmel! 
wenige fanden fi darunter, die mir nur ein gemeines In: 
terefte einzufößen im Stande gewelen wären; vielmehr war 
es mir äußert verdrießlich, den Beifall der Thoren im Ein: 
zelnen, mit Beſchwerlichkeit und langer Weile einzucaffiren, 
der mir im Ganzen fo wohl behagt hatte, den ih mir im 
Großen fo gerne zueignete. 

"Wenn ih über mein Spiel ein vernünftiges Compliment 
erwartete, wenn ich hoffte, fie follten einen Autor loben, den 
ich hochſchatzte; fo machten fie eine alberne Anmerkung über 
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die:andere, and nanwien cin abgeſchmacktes Stuck, in wel 
chem ſie wünfchten mich fpielen zu fehen. Wenn ich in der 
Gefellfehaft herum horchte, ob nicht etwa ein. edler, geiſt⸗ 
reicher, wißiger Zug nachklaͤnge, und zur rechten Seit wieder 
zum Vorſchein kaͤme, konnte ich felten eine Spur vernehmen. 
Ein-Zehler, der vorgefommen war, wenn ein Schaufpieler 
fi. verfprach. oder irgend einen Provinzialism hören ließ, das 
waren die wichtigen Punkte, an denen fie fich fefkhielten, von 
denen fie nicht loskommen konnten. Ich wußte zuletzt nicht, 
wohin ich mich wenden ſollte; fie duͤnkten ſich zu Klug, ſich 
unterhalten zu laffen, und fie glaubten mich: wunderfam zu . 
unterhelten, wenn fie an mir herumtätiheltn. Ich fing 
an, fie alle von Herzen gu verachten, und ed war mir eben, 
als wenn die ganze Nation fich recht vorfäßlich: bei mir durch 
ihre Abgefandten habe proftituirem wollen. Ste fam mir im 
Ganzen fo linkiſch vor, fo übel erzogen, fo fchlecht unterrichtet, 
fo leer von gefälligem Weſen, fo geſchmacklos. Dft rief ich 
aus: es kann doch Fein Deutiher einen Schub zufchnallen, . 
der es nicht von einer fremden Nation gelernt hat! 

Sie fehen, wie verblendet, wie hypochondriſch ungerecht 
ih war, und je länger es währte, defte mehr nahm meine 
Krankheit zu. Sch hatte mich umbringen Eönnen; allein ich 
verfiel auf ein ander Extrem: ich verheitmtbete mich, oder 
vielmehr ich: ließ mich: verheirathen. Mein Bader, der das 
Theater übernommen hatte, wünſchte ſehr einen Gehülfen zu 
haben. Seine Wahl: fiel- auf einen jungen Mann, der mir 
nicht zuwider war, dem alled mangelte, was mein Bruder 
befaß: Genie, Leben, Geift und raſches Weſen; an dem. fich 
aber auch alles fand, was jenen abaing: Liebe zur Ordnung, . 
Fleiß, eine köfkkiche Gabe hanszuhalten .und mit Gelde ums 
zugehen. 
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Er it mein Mann geworden, ohne daß ih weiß wie; 
wir haben zufammen gelebt, ohne daß ich recht weiß, warum. 
Genug, unfere Sachen gingen gut. Wir nahmen viel ein, 
davon war die Chätigkeit meines Bruders Urfache; wir kamen 
gut aus, und dad war das Verdienft meines Mannes. Ich 
dachte nicht mehr an Welt und Nation. Mit der Welt hatte 
ich nichts zu theilen, und den Begriff von Nation hatte ich 
verloren. Wenn ih auftrat, that ich's um zu leben; ih 
öffnete den Mund nur, weil ich nicht ſchweigen durfte, weil 
ich doc heraus gelommen war, um zu reden. 

Doch, daß ich ed nicht zu arg mache, eigentlih Hatte ich 
mich ganz in die Abfiht meines Bruders ergeben; ihm war 
um Beifall und Gelb zu thun: denn, unter ung, er hört 
fi gerne loben und braucht viel. Ich fpielte nun nicht mehr 
nah meinem Gefühl, nach meiner Weberzeugung, fondern 
wie er mich anwies, und wenn ich es ihm zu Danke gemacht 
hatte, war ich zufrieden. Er richtete fih nah allen Schwachen 
des Yublicums; es ging Geld ein, er konnte nad feiner 
Willkür leben, und wir hatten gute Tage mit ihm. 

Ich war indeffen in einen handwerksmaͤßigen Schlendrian 
gefallen. Ich zog meine Tage ohne Freude und Antheil hin, 
meine Ehe war Einderlod und dauerte nur kurze Zeit. Mein 
Mann ward krank, feine Kräfte nahmen fihtbar ab, die Sorge 
für ihn unterbrah meine allgemeine Sleichgältigkeit. Im 
diefen Tagen machte ich eine Belanntfchaft, mit der ein neues 
Leben für mich anfing, ein neues und fchnelleres, denn es 
wird bald zu Ende fepn. 

Sie ſchwieg eine Zeit lang ftille, dann fuhr fie fort: auf 
einmal ſtockt meine geſchwaͤtzige Laune, und idy getrane mir 
‚den Mund nicht weiter aufzuthun. Laſſen Sie mich ein wenig 
ausruhen; Sie ſollen nicht weggehen, ohne ausführlih al 
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mein Ungläd zu wien. Rufen Sie doch inbefien Mignon 
herein, und hören was fie will. 

Das Kind war während Aureliens Erzählung einigemal 
im Zimmer gewefen. Da man bei feinem Eintritt leiſer 
fprah, war es wieder weggelchlichen, faß auf dem Saale 
fil und wartete. Als man fie wieder hereintommen hieß, 
brachte fie ein Buch mit, das man bald an Form und Ein- 
band für einen Kleinen geographifchen Atlas erkannte. Sie 
hatte bei dem Pfarrer unterwegs mit großer Verwmunderung 
die erften Landcharten geſehen, ihn viel Darüber gefragt, und 
fih, fo weit es gehen wollte, unterrichtet. Ihe Verlangen, 
etwas zu lernen, fchien durch dieſe neue Kenntniß noch viel 
lebhafter zu werden. Sie bat Wilhelmen inftändig, ihr das 
Buch zu Faufen. Sie habe dem Bildermann ihre großen 
filbetnen Schnallen dafür eingefeßt, und wolle fie, weil es 
heute Abend fo fpät geworden, morgen früh wieder einlöfen. 
Es ward ihr bewilligt, und fie fing nun an, dasjenige, was 
fie wußte, theild herzufagen, theild nach ihrer Art die wun⸗ 
derlichften Sragen zu thun. Man Eonnte auch hier wieder 
bemerken, daß bei einer großen Anftrengung fie nur fchwer 
und mühfam begriff. So war auch ihre Handichrift, mit ber 
fie fih viele Mühe gab. Sie ſprach noch immer fehr ge 
brochen Deutfh, und nur wenn fie den Mund zum Singen 
aufthat, wenn fie die Either rührte, fchten fie fich des ein: 
zigen Organs zu bedienen, wodurch fie ihr Innerftes auf: 
ſchließen und mittheilen konnte. 

Wir müflen, da wir gegenwärtig von ihr fprechen, auch 
der Verlegenheit gedenken, in die fie feit einiger Zeit unfern 
Freund’ oͤfters verfeßte. Wenn fie kam oder ging, guten 
Morgen, oder gute Nacht fagte, ſchloß fie ihn fo feſt in ihre 
Arme, und kuͤßte ihm mit folcher Inbrunſt, daß ihm die 
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Heftigkeit diefer aufteimenden Natur oft aligſt wid bange 
machte. Die zudende Lebhaftigkeit ſchien fi in ihrem Be⸗ 
tragen täglich zu verniehren, und ihr ganzes: Weſen bewegte 
ſich in einer raftlofen Stille. Sie konnte nit feyn, ohne 
einen Bindfaden in den Händen zu drehen, ein Tuch zu 
Tneten, Papier ober Hölzchen zu kauen. Jedes ihrer Spiele 
ſchien nur eine innere heftige Erſchütterung abzuleiten. Das 
Einzige, was ihr einige Heiterkeit zu geben ſchlen, war die Naͤhe 
des Heinen Felix, mit dem fie fich ſehr artig abzugeben wußte. 

AYurelie, die nach einiger Ruhe geftimme war, ſich mit 
ihrem Freunde über einen Gegenftand, der ihr ſo fehr am 
Herzen lag, endlich zu erklären, ward über bie Beharrlichkeit 
der Kleinen diegmal ungeduldig, und gab ihr zu’ verftehen, 
DaB fie fich wegbegeben follte, und man mußte fie endlich, 
da alles nicht helfen wollte, ausdrücklich und wider ihren 
Willen fortſchicken. 

Jetzt oder niemals, ſagte Aurelie, muß ich Ihnen den 
Reſt meiner Geſchichte erzählen. Wäre mein zärtlich gelieb⸗ 
ter, ungerechter Sreund nur wenige Meilen von bier, ih 
würde fagen, fegen Sie fich zu Pferde, Tuchen Sie auf irgend 
eine Weile Belanntfchaft mit ihm, und wenn Ste zurüc⸗ 
kehren, fo haben Sie mir gewiß verziehen, und bedauern 
mih von Herzen. Geht kann ich Ihnen nur mit Worten 
fagen, wie liebengwürdig er war, und wie fehr ich ihn liebte. 

Eben zu der Eritifhen Seit, da ich für die Tuge meines 
Mannes beforgt ſeyn mußte, lerne? ich ihn Tennen. Er war 
eben aus Amerika zurüd gelommen, wo er in Seſellſchaft 
einiger Franzofen mit vieler Diftinetion unter den Bahnen 
der Mereinigten Staaten gedient hatte. 

Er begegnete mir mit einem gelafnen Anftande, mit 
einer offnen Gutmäthigfeit, Tprach über mich feldft, meine 
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Lage, mein Spiel, wie ein alter Bekannter, fo theilnehmenb 
und fo deutlich, daß ih mich zum erftien Mal freuen konnte, 
meine Eriftenz in einem andern Wefen fo Elar wieder zu er⸗ 
Eennen. Seine Urtheile waren richtig ohne abſprechend, treffend 
ohne lieblos zu ſeyn. Er zeigte keine Härte, und fein Muth⸗ 
wille war zugleich gefällig Er fchien bes guten Glücks bei 
Frauen gewohnt zu ſeyn, dad machte mich‘ aufmerkfam; er 
war keinesweges fchmeichelnd und andringend, dag made 
mid ſorglos. 

In der Stadt ging er mit Wenigen um, war meift zu 
Pferde, befuchte feine vielen Bekannten in der Gegend, unb 
beforgte die Gefchäfte feines Haufes. Kam er zurüd, fo flieg 
er bei mir ab, behandelte meinen immer Eränlern Mann mit 
warmer Sorge, fchaffte dem Leidenden durch einen gefchidten 
Arzt Linderung, und wie er an allem, was mich betraf, 
Theil nahm, ließ er mich auch an feinem Schidfale Theil 
nehmen. Er erzählte mir die Geſchichte feiner Campagne, - 
feiner unüberwindlichen Neigung zum Soldatenftande, feine 
Samilienverhältniffe; er vertraute mir feine_gegenwärtigen 
Belhäftigungen. Genug, er hatte nichts geheimes vor mir; 
er entwidelte mir fein Innerſtes, ließ mich in die verborgene 
ken Winfel feiner Seele ſehen; ich lernte feine Zähigfeiten, 
Teine Leidenſchaften kennen. Es war das erfte Mal in meinem 
Leben, baß ich eines herzlichen, geiftreichen Umgangs genoß. 
Ich war von ihm angezogen, von ihm hingeriffen, eh ich 
über mich felbft Betrachtungen anftellen konnte. . 

Inzwiſchen verlor ich meinen Mann ungefähr wie ich 
ihn genommen hatte. Die Laft. der theatraliſchen Gefchäfte 
fiel nun ganz auf mid. Mein Bruder, unverbefferlich auf 
dem Theater, war in der Haushaltung niemald nüße; ich 
beforgte alles, und ftudirte dabei meine Rollen fleißiger als 
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jemals. Ich fpielte wirder wie vor Afters; ja mit ganz an- 
derer Kraft und neuem Leben, zwar durch Ihn und um feinet: 
willen, doch nicht immer gelang es mir zum beften, wenn 
ich meinen edlen Freund im Schaufpiel mußte; aber einige 
mal behorchte er mich, und wie angenehm mic, fein unver: 
mutheter Beifall überrafchte, können Sie denken. 

Gewiß, ih bin ein feltfames Gefhöpf. Bei jeder Rolle, 

die ich fpielte, war ed mir eigentlih nur immer zu Muthe, 
als wenn ich ihn lobte und zu feinen Ehren fprahe; denn 
das war die Stimmung meines Herzens, die Worte mochten 
übrigens feyn, wie fie wollten. Wußt' ich ihn unter den Zu⸗ 
hörern,, fo getraute ih mich nicht, mit ber ganzen Gemalt 
zu fprechen, eben als wenn ich ihm meine Xiebe, mein ob 
nicht geradezu ind Sefiht aufbringen wollte; war er ab: 
weiend, dann hatte ich freies Spiel, ich that mein Beſtes mit 
einer gewiffen Ruhe, mit einer unbefchreiblichen Zufrieden: 
heit. Der Beifall freute mich wieder, und wenn ich dem 
Publicum Vergnügen machte, hätte ich immer zugleich hin- 
unter rufen mögen: das ſeyd ihr ihm fhuldig! 
Jaa, mir war wie durch ein Wunder das Verhältnig zum 
Publicum, zur ganzen Nation verändert. Sie erfhien mir 
auf einmal wieder in dem vortheilhnfteften Lichte, und ic 
erftaunte recht über meine bisherige Verblendung. 

Wie unverftändig, ſagt' ich oft zu mir felbft,; mar es, 
als du ehmals auf eine Nation fehalteft, eben weil es eine 
Nation if. Müffen denn, Fönnen denn einzelne Menfchen 
fo intereffant feyn? Keinesweges! Es fragt firh, ob munter der 
großen Maffe eine Menge von Anlagen, Kräften und Faͤhig⸗ 
teiten vertheilt ſey, die durch günftige Umſtände entwidelt, 
duch vorzügliche Menſchen zu einem gemeinſamen Endzwecke 
geleitet werden koͤnnen. Ich freute mich nun, fo wenig 
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herverſtechende Driginatitdt unter wwinen Landsleuten zu 
ſiaden; ich freute mich, daß fie eine Dichtung vom außen an⸗ 
zunehmen nicht verfhmähten; ich freute mich, einen Anfırbrer 
gefunden zu haben. 

Lothar — Laflen Sie mich meinen Freund mit feinem 
geliebten Vornamen nennen — hatte mir immer die Deut: 
ſchen von der Seite der Tapferkeit vorgefteht, und mir ge: 
zeigt, daß Feine bravere Nation in der Welt fep, wenn fie 
recht geführt werde, und ich fhamte mich, an die erfte Eigen: 
fhaft eines Volks niemals gedacht zu haben. Ihm war die 
Geſchichte befaunt, und mit den meiften verbienftvollen Maͤn⸗ 
nern feines. Beitalterd fand er in Verhaͤltniſſen. So jung 
er war, hatte er ein Auge auf die hervorkeimende hoffnungs⸗ 
volle Jugend feined Vaterlandes, auf die ftillen Arbeiten in 
fo vielen Fächern befchäftigter und thätiger Männer. Er ließ 
mi einen Weberblid über Deutfchland thun, was es fey, 
und was es ſeyn koͤnne, und ih fchämte mich, eine Nation 
nah der verworrenen Menge beurtheilt zu haben, die fich in 
eine Theater⸗ Garderobe drangen mag. Er machte mir's zur 
Pflicht, auch in meinem Face wahr, geiftreich und belebend 
zu ſeyn. Nun .fchien ich mir felbft infpirirt, fo oft ich auf 
das Theater trat. Mittelmäßige Stellen wurden zu Gold in 
meinem Munde, und hätte mir damals ein Dichter zweck⸗ 
mäßig beigeftanden, ich hätte die wunderbarften Wirkungen 
hervorgebracht. 

Sp lebte bie junge Witwe Monate lang fort. Er konnte 
mich nicht entbehren, und ich war hoͤchſt unglüdlih, wenn 
er außen blieb. Er. zeigte mir die Briefe feiner Verwandten, 
feiner wortrefflihen Schwerter. Cr nahm an ben Eleinften 
Umſtänden meiner Verhältniffe Theil; inniger, vollfomme: 
wer iſt Feine Einigkeit. zu: denken. Der Name ber Liebe 
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ward nicht genannt. Er ging und kam, kam und ging — 
und nun, mein Freund, es ift hohe Zeit, daß Sie auch 
sehen. 


Siebzehntes Eapitel. 


Wilhelm konnte nun nicht länger den Beſuch bei feinen 
Handelsfreunden auffchieben. Er ging nicht ohne Verlegen⸗ 
heit dahin; denn er wußte, daß er Briefe von den Seinigen 
daſelbſt antreffen werde. Er fürchtete fih vor den Vorwürfen, 
die fie enthalten mußten; wahrfcheinlich hatte man auch dem 
Handelshaufe Nachricht von der Verlegenheit gegeben, in der 
man fih feinetwegen befand. Er ſcheute fih, nach fo vielen 
ritterlihen Abenteuern, vor dem fchülerhaften Anfehn, in 
dem er erfcheinen würde, und nahm ſich vor, recht troßig zu 
thun, und auf diefe Weile feine DVerlegenheit zu verbergen. 

Allein zu feiner großen Verwunderung und Zufriedenheit 
ging alles fehr gut und keidlih ab. In dem großen lebhaften 
und befchäftigten Comptoir hatte man kaum Seit, feine Briefe 
aufzufuhen; feines längern Außenbleibens ward nur im Vor: 
beigehn gedacht. Und als er die Briefe ſeines Vaters und 
feines Freundes Werner eröffnete, fand er fie ſaͤmmtlich fehr 
leidlihen Inhalts. Der Alte, in Hoffnung eines weitläufigen 
Journals, deffen Führung er dem Sohne beim Abſchiede 
forgfältig empfohlen, und wozu er ihm ein tabellarifches 
Schema mitgegeben, fchien über das Stillfehweigen der erften 
Zeit ziemlich beruhigt, fo wie er fih nur über das Raͤthſel⸗ 
hafte des erften und einzigen vom Schloffe ded Grafen noch 
abgefandten Briefes befchwerte. Werner fcherzte nur auf 
feine Art, erzählte Inftige Stadtgefichten, und bat fid 
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Nechticht von Freunden und Bekannten aus, Die Wilhelm nun: 
mehr in der großen Handelsſtadt häufig würde kennen lernen. 
Unfer Freund, der außerordentlich erfreut war, um einen fo 
woblfeilen Preis loszukommen, antwortete fogleich in einigen 
ſehr muntern Driefen, und verfprach. dem Vater ein aus: 
fuͤhrliches Reiſe-Journal, mit allen verlangten geographiſchen, 
ftatiftifchen und mercantilifcheh Bemerkungen. Er hatte vieles 
anf der Meife gefehen, und hoffte daraus ein leidliches Heft 
zufammenfchreiben zu können. Er merkte nicht, daß er bei: 
neh in eben dem Zalle war, in dem er fich befand, als er, 
um ein Schaufpiel, dad weder gefchrieben, noch weniger 
memorirt war, aufzuführen, Lichter angezündet und Zuſchauer 
berbeigerufen hatte. Als er daher wirklich anfing, an feine 
Sompofition zu gehen, ward er leider gewahr, daß er von 
Empfindungen und Gedanken, von manden Erfahrungen des 
Hergend und Geiſtes Iprechen und erzählen könnte, nur nicht 
von äußern Gegenftänden, denen er, wie er nun merkte, 
nicht. die mindeſte Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte. 

Sn diefer Verlegenheit kamen die Kenntnifle feines Freun⸗ 
des Laertes ihm gut zu Statten. Die Gewohnheit hatte 
beide jungen Leute, fo unähnlich fie fih waren, zufanmen 
verbunden, und. jener war, bei allen feinen Zehlern, mit 
feinen. Sonderbarteiten wirklich ein intereffanter Menſch. Mit 
einer heitern. glüdlihen Sinnlichkeit begabt, hätte er alt. 
werden. fönnen, ohne über feinen Zuftand irgend nachzuden⸗ 
fen. Nun batte ihm: aber fein Unglüd und feine Krankheit 
das reine Gefühl der Jugend geraudt, und ihm dagegen einen 
Blick auf die Vergänglichleit, auf das Zerftüdelte unſers 
Daſeyns eröffnet, Daraus war eine Iaunigte, rhapfobifche 
Art über die. Gegenftände zu denken, oder vielmehr ihre un: 
mittelbaren Eindrüde zu außen entfianden. Er war nicht 


gern allein, trieb ſich auf allen Kaffeehaͤuſern, an alen Wirthe 
tifhen herum, und wenn. er ja zu Haufe blieb, waren Dieife 
deigreibungen feine liebfte, ja feine eimzige Leetire. Diefe 
fonnte ee nun, da er eine große Leihbibliothet fanb, nach 
Wunſch befriedigen, und bald ſpukte die Halbe Belt in feinem 
guten Gebachtniffe. 

Wie leicht konnte er daher feinem Freunde Muth dw 
fprechen, als diefer ihm den völligen Mangel an Vorrath zu 
der von ihm fo felerlich verſprochenen Relation entbestte, 
Da wollen wir ein Kunſtſtuͤck machen, fagte jener, das 
feinesgleihen nicht haben fol. 

Iſt nicht Deutihland von einem Ende zum andern durch⸗ 
zeift, durchkreuzt, durchzogen, durchkrochen und durchflogen? 
Und hat nicht jeder deutſche Reiſende deu herrlichen Bor: 
heil, ſich ſeine großen vder Fleinen Ausgaben vom Pudlicum 
wieder erftatten zu laſſen? Gieb mir nur deine Neifereuts, 
ehe du zu ung kamſt; dad Andere weiß ih. Die Duchn 
and Huͤlfsmittet zu deinem Werte will ich dir aufſuchen; au 
Quadbratmeilen, die nicht gemeflen find, und an Vollsmenge, 
die nicht ‚gezählt ift, muͤſſen wir's nit fehlen daffen. Die 
Einkuͤnfte der Länder nehmen wir. aus. Tafchenbüchern und 
Tabelfen, die, wie befannt, die zuverlaͤßigſten Documente 
find. Darauf gründen wir unſre pelitifchen. Raͤſennements; 
an Seitenbliden auf die Regierungen ſoll's nicht fehlen. Ein 
paar Fürſten beſchrriben wir als wahre Vater Des ‚Mater 
Jaubes, damit man uns defto eher ‚glaubt, wenn wir einigen 
andern etwas anhängen; und wenn ‚mir nicht geradezn durch 
den Wohnort einiger berühmten. Leute durchreiſen, ſo begegnen 
wir ihnen in einem Wirthähaufe, Iaffen fie und im Vertrauen 
Bad elberufte:Beug fagen. Veſonders vergeflen wir nicht eine 
Riebeögefchichte ‚mit irgend elnem naiven Mädchen. auf dat 
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anmuthigite. einzuflechten, unb es fol ein Werk geben, bad 
uiht allein Vater und Mutter mit Entzüden erfüllen fol, 
Tondern das dir auch jeder Buchhändler mit Vergnügen bezahlt. 
Man ſchritt zum Werke, und beide Freunde hatten niel Luft 
an. ihrer Arbeit, indep Wilhelm Abends im Schaufpiel und in 
dem Umgange mit Serlo und Aurelien die größte Zufrieden: 
beit fand, und feine Ideen, die nur zu lange fi im einem 
engen Kreife herumgedreht hatten, täglich weiter ausbreitete, 
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Nicht ohne das größte Intereffe vernahm er ftüdweife 
den Lchenslauf Serlo’s; denn ed war nicht die Art diefed 
feltuen Mannes, vertraulich zu fepn, und über irgend etwas 
im Zufammenhange zu fpreben. Er war, man barf fagen, 
auf dem Theater geboren und gefäugt. Schon als ftummes 
Kind mußte er durch feine bloße Gegenwart die Zufchauer 
rühren, weil auch fchon damals die Verfaſſer biefe natür- 
lihen und unfchuldigen Hülfemittel kannten, und fein erites: 
Bater und Mutter, brachte in beliebten Stüden ihm ſchon 
den größten Beifall zumege, ehe er wußte, was das Haͤnde⸗ 
Hatfhen bedeute. Als Amor Kam er, zitternd, mehr als 
einmal,.im Zlugwerte herunter, entwidelte fih als Harlekin 
aus dem Ei, und machte ald Heiner Eſſenkehrer ſchon fruͤh 
die artigſten Streiche. 

Leider mußte er den Beifall, den er an glaͤnzenden Aben⸗ 
den erhielt, in den Zwifchenzeiten fehr theuer bezahlen. Sein 
Vater, überzeugt, daß nur durch Schläge bie Aufmerkſamkeit 
der Kinder eiregt und feſtgehalten werden könne, »prügelte 
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ihn beim @inftudiren einer jeden Rolle zu abgemeſſenen Sei: 
ten; nicht, weil das Kind ungeſchickt war, fondern Damit es 
fi defto gewiffer und anhaltender gefchiet zeigen möge. So 
gab man ehemals, indem ein Sränzftein gefegt wurde, den 
umftehenden Kindern tüctige Ohrfeigen, und die aälteſten 
Leute erinnern fi noch genau ded Ortes und der Stelle. 
Er wuchs heran, und zeigte außerordentliche Fahigfeiten bes 
Geiſtes und Fertigkeiten des Körpers, und dabei eine große 
Biegſamkeit ſowohl in feiner Vorftellungsart, als in Hand: 
Iungen und Geberden. Seine Nachahmungsgabe überftieg 
allen Glauben. Schon als Knabe ahmte er Perfonen nad, 
fo daß man fie zu fehen glaubte, ob fie ihm ſchon an Ge⸗ 
fialt, Alter und Wefen völlig unahnlih und unter einander 
verfchieden waren. Dabei fehlte es ihm nicht an der Gabe, ſich 
in die Welt zu ſchicken, und fobald er fich einigermaßen feiner 
Kräfte bewußt war, fand er nichts natürlicher, als feinem 
Dater zu entfliehen, der, wie die Vernunft des Knaben zu: 
nehm, und feine Gefchielichkeit fih vermehrte, ihnen noch 
Durch harte Begegnung nachzuhelfen für nöthig fand. 

Wie gluͤcklich fühlte fih der lofe Knabe nun In der freien 
Welt, da ihm feine Eulenfpiegelspoffen überall eine gute. 
Aufnahme verfchafften. Sein guter Stern führte ihn zuerft 
in der Faſtnachtszeit in ein Klofter, wo er, weil eben der 
Pater, der die Umgänge zu beforgen und durch geiftliche Mas: 
keraden die chriftliche Gemeinde zu ergößen hatte, geftorben 
war, als ein hülfreiher Schußengel auftrat. Auch übernahm 
er fogleih die Rolle Gabriels in der Verkindigung, und mif: 
fiel dem hübſchen Mädchen nicht, die als Maria feinen 
obligeanten Gruß, mit äußerliher Demuth und innerlichem 
Stolze, fehr zierlih aufnahm. Er fpielte darauf fucceffive 
in den Myfterien die wichtigften Rollen, -und mußte fh 





nicht wenig, da er endlich gar ald Heiland der Welt verſpot⸗ 
tet, geichlagen und and Kreuz geheftet wurbe. 

‚Einige Kriegsknechte mochten bei biefer Gelegenheit ihre 
Rollen gar zu natärlih fpielen; daher er fie, um fi auf 
die ſchicklichſte Weiſe an ihmen zu rächen, bei Gelegenheit 
des jüngften Gerichts in die präctigften Kleider von Kaifern 
and Königen ftedte, und ihnen in dem Augenblide, da fie, 
mit ihren Rollen fehr wohl zufrieden, auch in dem Himmel 
allen andern vorauszugehen' den Schritt nahmen, unvermu: 
thet / in Teufelsgeftalt begegnete, und fie mit der Dfengabel, 
zur herzlichſten Erbauung fämmtlicher Zufhauer und Bettler, 
mweidlich durchdroſch, und unbarmberzig zuräd in die Grube 
ftürgte, wo fie fih von einem hervorbringenden Seuer aufs 
übelfte empfangen fahen. 

Er war Flug genug einzufehen, dap die, gefrönten Hdup: 
ter fein freches Unternehmen nicht wohl vermerken, und ſelbſt 
vor feinem privilegirten Auklaͤger⸗ und Schergen⸗ Amte keinen 
Refpect haben wurden; er machte ſich daher, noch ehe das 
tauſendjaͤhrige Reich anging, in aller Stille davon, und 
ward in einer benachbarten Stadt von einer Geſellſchaft, bie 
man damals Kinder der Freude nannte, mit offnen Armen 
aufgenommen. Es waren verfkändige, geiftreiche, lebhafte 
Menſchen, die wohl einfahen, daß die Summe unfrer Exi— 
ſtenz, durch Vernunft bividirt, niemals rein aufgehe, ſon⸗ 
dern daß immer ein wunderlicher Bruch übrig bleibe. Diefen 
‚pinderlihen, und, wenn er fi in die ganze Maffe vertheilt, 
gefährlichen Bruch fuchten fie zu beftimmten Zeiten vorſetzlich 
loszuwerden. Sie. mwaren einen Tag der Woche recht aus⸗ 
führlih Narren, und firaften an demſelben werhfelfeitig durch 
allegoriſche Vorſtellungen, was fie während der übrigen. Tage 
an Sich und andern Narriſches bemerkt hatten. War die 


Bet gleich roher ald eine Walge won Ausbildung, in welcher 
ber fittlihe Menſch ſich täglich zu bemerlen, su mernen und 
gm ftrafen pflegt; fo war fie doch Iuftiger unb fiiherer: denn 
indem man einen gewiſſen Schoeßnarren nicht verlaͤugnete, 
. fo tractirte man ihn auch nur für das, wad ex war, anfiatt 
deß er anf dem andern Wege, durch Hülfe des Selbfkbetrugg, 
oft im Hauſe zur Herrſchaft gelangt, und bie Vernunft zur 
heimlichen Knechtſchaft zwingt, die fich einbildes, ihn lange 
verjegt zu haben. Die Narreumaske ging In Dex Geſellſchaft 
herum, und jedem war erlaubt, fie an feinem Tage, mit 
eigenen ober fremden Attributen, charalteriſtiſch auszuzieren. 
In der. Earnevaldzeit nehm man ſich bie größte Freiheit, 
und wetteiferte wit der Berꝛühung der Geiſtlichen, das Voll 
zu unterhalten und anzuziehen. Die feierlichen und -allego- 
ziihen Aufzüge von Tugenden und Laſtern, Künften und 
Hitlenfchaften, Welttkeilen und Jahrszeiten verfinnlichten 
Dem Dale eine Menge Besriffe, und gaben ihm Ideen ent 
famter, Gegenſtaͤnde, nnd To waren biefe Scherze nicht ohne 
Mutzen, da von einer andern Seite die geiſtlichen Muwnme⸗ 
zeien nur einen abseſchmacten Aberglauben noch mehr 172 
feftigten. 

Der jnnge Serlo war and hier wieder ganz in feinem 
Eemente; eigentliche Erſindungskraft hatte er nicht, Dagegen 
aber das größte Geſchick, mas er vor ſich fand zu nutzen, 
gerecht zu fielen, und ſcheinbar zu machen. Seine Einfälle, 
feine Nachahmungsgabe, ja fein beißender Witz, den er wenig 
ſtens einen Tag in der Woche wöllig frei, falb gegen feinen 
Wohlthater, üben durfte, machte ihn ar onen Beielfnak 
werth, ja. unenthebrlie. n 
Doch trieb ihn feine Unruhe bald aus dieſer wortheilbaften 
Rage in andere Gegenden feines Waterlandes, wy gr wieder 
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eine neue Schule durchzugehen hatte. Er kam in ben gebll⸗ 
deten, «ber auch bilblofen Theil von Deutfchlaud, wo es zur 
Verehrung bed Guten und Schönen zwar nit an Wahrheit, 
aber oft an Geift gebriht; er konnte mit feinen Masken 
nichts mehr amsrichten; er mußte ſuchen anf Herz; und Ge: 
müth zu wirken. Nur Burze Zeit hielt er ch bei kleinen 
und großen Sefelfchaften auf, und merkte, bei biefer Gele: 
genheit, ſaͤmmtlichen Städen und Schanfpieleen Ihre Cigen: 
beiten ab. Die Monotenie, die bamald anf dem deutſchen 
Theater herrichte, den albernen Fall und Klang ber Alerau: 
driner, ben: gefchraubtplatten Dialog, bie Trodenteit und 
Semeinheit der unmittelbaren Sttrenprebiger Hatte er bald 
sefaßt, und zugleich bemerkt, was ruͤhrte und geflel. 

- Nicht Eine Rolle der gangbaren Stuüͤcke, fondern die 
ganzen Stüde blieben leicht in feinem Gedaͤchtniß, und zu⸗ 
gleich der eigenthämliche Ton des Schauſpielers, ber fie mit 
Beifall vorgetragen hatte. Nun kam er zufäligerweife auf 
feinen Streifereien,: da ihm das Gelb ‚völlig ausgegangen 
war, zu dem Einfall, allein ganze Stüde befonderd auf Edel⸗ 
höfen- unb in Dörfern vorzuftellen, und fih dadurch überall 
fogleich Unterhalt und Nachtquartier zu verfchaffen. In jeder 
Schenke, jedem Zimmer nnd Garten war fein Theater gleich 
aufgeſchlagen; mit einem ſchelmiſchen Ernſt und auſcheinenden 
Enthufiasmus wußte er die Einbildungskraft ſeiner Zuſchauer 
zu gewinnen, ihre Sinne zu kaͤuſchen, und vor ihren offenen 
Augen einen alten Schrank zu einer Burg, und einen Fächer 
zum Dokhe- umzuſchaffen. Seine Yuigendwärme. erſetzte deu 
Mangel eines tiefen Gefühle; feine‘ Heftigteit fchien Stärke, 
und feine Schmeichelei Zaͤrtlichteit. Diejenigen, Die das Thea⸗ 
ter ſchon kannten, erinnerte er au alles, was fie geſehen 
und gehört ‚hatten, und .in den Uebrigen erregte er eine 
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Ahnung von etwas Wunderbarem, und den Wunſch naͤher: damit 
befannt zu. werden. Was an. einem Drte Wirkung. that, 
verfehlte er nicht am andern zu wiederholen, und hatte: die 
herzlichſte Schadenfreude, wenn er alle Menfchen, auf gleiche 
Weiſe, aus dem Stegreife, zum Beten haben Eonnte.. 

Bei feinem lebhaften, freien und durch nichts gehinder⸗ 
ten Geiſt verbeflerte er fih, indem er Rollen und. Stüde 
oft wiederholte, fehr geſchwind. Bald recitirte und fpielte 
er: dem Sinne gemäßer, als die Mufter, die er. anfangs nur 
nachgeahmt hatte. Auf diefem Wege kam. er nach und nach 
dazu, natürlich zu ſpielen und doch immer verftellt, zu fepn. 
Er ſchien Hingeriffen, und lauerte auf den Effect, und fein 
größter Stolz war, die Menfhen feufenweife. in Bewegung 
zu ſetzen. Selbit das tolle Handwerk, dag er trieb, nöthigte 
ihn bald. mit einer gewiſſen Mäpigung zu verfahren, und fo 
lernte er, theils gegwungen, theild aus Inſtinct, dad, wo⸗ 
von fo wenig Schaufpieler einen Begriff zu haben fcheinen: 
mit Organ und Geberden oͤkonomiſch zu feyn. 

So wußte er felbit rohe und. unfreundlihe Menſchen zu 
bandigen. und für fich zu interefliren. Da. er überall mit 
Nahrung und Obdach zufrieden war, jedes Geſchenk banfbar 
annahm, das man ihm reichte, ja mandmal gar. das Geld, 
wenn er deſſen nad feiner Meinung genug hatte, ausſchlug; 
fo fchiete man ihn mit Empfehlungsfchreiben einander zu 
and fo wanderte er eine ganze Zeit von einem Edelhofe zum 
-andern, mo er manches Vergnügen erregte, manches genoß, 
und nicht ohne bie angenehmften und artigften Abenteuer 
blieb. 

Bei der innerlichen Kalte ſeines Gemüthes liebte er 
‚eigentlich niemand ; bei der Klarheit feines Blicks Eonnte er 
niemand achten, denn er fah nur immer die äußern Eigenheiten 





der Menihen, und trug fie in feine mimiſche Sammlung 
ein. Dabei. aber war feine Selbftigfeit aͤußerſt beleidigt, 
wenn er nicht jedem gefiel, und wenn er nicht überall Bei⸗ 
fall erregte. Wie diefer zu erlangen fey, darauf hatte er 
nach und nad fo genau Acht gegeben, und hatte feinen Sinn 
fo gefhärft, daB er nicht allein bei feinen Darftielungen, 
fondern auch im gemeinen Leben nicht mehr anders als 
fhmeicheln Tonnte. And fo arbeitete feine Gemätbsart, fein 
Talent und feine Lebensart dergeftalt wechſelsweiſe gegen 
einander, Daß er fi unvermerkt zu einem volllommmen 
Schaufpieler ausgebildet fah. Ja, durch eine feltfam fchei- 
nende, aber ganz natürliche Wirkung und Gegenwirkung ftieg, 
durch Einfiht nnd Webung, feine Mecitatton, Declamation 
und fein Geberdenfpiel zu einer hohen Stufe von Wahrheit, 
Sreibeit und Offenheit, indem er im Leben und Umgang 
immer heimlicher, Tünftliher, ja verftelt und Aängftlich zu 
werden hin. 

Don feinen Schickſalen und Abenteuern ſprechen wir 
vielleicht an einem andern Orte, und bemerfen bier nur fo 
viel: daß er im fpäteren Zeiten, da er ſchon ein gemachter 
Mann, im Beſitz von entfchiedenem Namen, und in einer 
fehr guten obgleich nicht feſten Lage war, ſich angemöhnt 
batte, im Geſpraͤch auf eine feine Weife theils ironifch, theils 
fpörtifh den Sophiften zu machen, und dadurch fat jede 
ernfthafte Unterhaltung zu zerſtoͤren. Beſonders gebrauchte 
er diefe Manier gegen Wilhelm, fobald diefer, wie es ihm 
oft begegnete, ein allgemeines theoretifhes Geſpraͤch anzu: 
nüpfen Zuft hatte. Demungeachtet waren fie fehr gern bei- 
ſammen, indem durch ihre beiderfeitige Denfart die Unter: 
haltung lebhaft werden mußte. Wilhelm wünfchte, alles aus 
den Begriffen, die er gefaßt hatte, zu entwideln, und wollte 
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bie Run in einem Zaſammenhange behaudelt haben. Of 
wollte ausgeſprochene Regeht feſtſetzen, beſtimmen, was recht, 
ſchoͤn und gut ſey, und mad Beifall verdiene; genug, et be⸗ 
handelte alles auf bad: ernſtlichſte. Serlo Hingegen nahm bie 
Sache ſehr leicht, und indem er niemals direck auf eine 
Frage antwortete, wußte er, durch eine Geſchichte oder einen 
Shwanf, die. artigſte und vergnuͤglichſte Crläuterang beizu⸗ 
Weingen, und bie Gefellſchaft zu nnterrichten ‚ indem er fe 
ereiterte 


Reunzebntes Capitel. 


Indem nun Wilhelm auf dieſe Weiſe ſehr angenehme 
Stunden zubrachte, befanden ſich Melina und die Uebrigen 
in einer deſto verdrießlichern Lage. Sie erſchienen unſerm 
Freunde manchmal wie boͤſe Geiſter, und machten ihm nicht 
bloß durch ihre Gegenwart, ſondern auch oft durch flaͤmiſche 
Geſichter und bittre Reden einen verdrießlichen Augenblick. 
Serlo hatte fie nicht einmal zu Gaſtrollen gelaſſen, geſchweige 
daß er ihnen Hoffnung zum Engagement gemacht hätte, und 
hatte demungeachtet nad und nach ihre fammtlichen Faͤhig⸗ 
feiten: Tennen gelernt. So oft ſich Schaufpieler bei ihm 
gefellig - verfammelten, -Batte er die Gewohnheit leſen zu 
laffen, und manchmal felbft mitzulefen. Cr nahm Stüde 
vor, die noch gegeben werden follten, die lange nicht gegeben 
. waren, und zwar meiſtens nur theilweiſe. So ließ er auch, 
nach einer erften Aufführung, Stellen, bei denen er etwas 
zu erinnern hatte, wiederholen, vermehrte dadurch die wre 
fiht der Schaufpieler, und verftärkfte ihre Sicherheit, ben 


+ 


331 


rechten Punkt zu treffen. Und wie ein geringer aber richtiger 
Verſtand mehr als ein verworrenes und umgeldutertes Genie 
zur Zufriedenheit anderer wirfen Tann; fo erhub er mittel: 
mäßige Talente, durch die deuntliche Einfiht, die er ihnen 
unmerflid verfchaffte, zu einer bewunderuswärdigen Fähigkeit. 
Nicht wenig trug dazu bei, daß er auch Gedichte leſen ließ, 
und in ihnen das Gefühl jenes Reizes erhtelt, den ein wohl 
vorgetragener Rhythmus in ımfrer Seele erregt, anftatt daß 
man bei andern Geſellſchaften ſchon anfing, nur biejenige 
Profa vorzutragen, wozu einem jeden ber Schnabel gewachſen 
war. 

Bei folgen Gelegenheiten hatte er auch bie ſaͤmmtlichen 
angelommenen Schaufpieler kennen legen, dad was fie waren, 
und was fie werden konnten, beurtheilt, and fich in der Stille 
vorgenommen, von ihren Talenten, bei einer Revolution, Die 
feiner Geſellſchaft drohete, ſogleich Vortheil zu ziehen. Cr 
lieg bie Sache eine Weile auf fi beruhen, ‚lehnte alle Inter⸗ 
ceffionen Wilhelms für fie mit Achſelzucken ab, bis er feine 
Zeit erfah, und feinem jungen Freunde ganz unerwartet Dem 
Vorſchlag that: er: Tolle doch felbit bei ibm aufs Theater 
gehen, und unter. diefer Bedingung wolle er auch die Uebrigen 
engagiren. 

Die Leute müůſſen alſo doch ſo unbrauchbar nicht ſeyn, 
wie Sie mir ſolche bisher geſchildert haben, verſetzte ihm 
Wilhelm, wenn ſie jetzt auf einmal zuſammen angenommen 
werden koͤnnen, und ich daͤchte, ihre Talente muͤßten auch 
ohne mich dieſelbigen bleiben. 

Serlo eroͤffnete ihm darauf, unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit, ſeine Lage: wie ſein erſter Liebhaber Miene 
mache, ihn bei der Erneuerung des Contracts zu ſteigern, 
und wie er nicht geſinnt ſey, ihm nachzugeben, beſonders da 


bie Sunft des Publicums gegen ihn fo groß nit mehr fey. 
Ließe er diefen gehen, fo würde fein ganzer Anhang ihm 
folgen, wodurch denn die Geſellſchaft einige gute, aber auch 
einige mittelmäßige Glieder verlöre, Hierauf zeigte er Wil: 
heimen, was er dagegen an ihm, an Laertes, dem alten 
Dolterer und felbft an Frau Melina zu gewinnen hoffe. Ja, 
er verſprach dem armen Pebanten als Juden, Minifter, und 
überhaupt als Böfewicht einen entfchiedenen Beifall zu ver- 
ſchaffen. 

Wilhelm ſtutzte, und vernahm den Vortrag nicht ohne 
Unruhe, und nur, um etwas zu fagen, verfeßte er, nachdem 
er tief Achem geholt hatte: Sie ſprechen auf eine fehr freund- 
liche Weife nur von dem Guten, was Sie an ung finden 
und von uns hoffen; wie fieht es denn aber mit den fchwachen 
Seiten aus, die Ihrem Scharffinne gewiß nicht entgangen find? 

Die wollen wir bald durch Fleiß, Hebung und Nachdenken 
zu ſtarken Seiten machen, verfeßte Serlo. Es ift unter euch 
allen, die ihr denn Doch nur Naturaliften und Pfufcher feyd, 
keiner, der nicht mehr oder weniger Hoffnung von fich gabe; 
denn fo viel ih alle. beurtheilen kann, fo ift Fein einziger 
Stock darunter, und Stöde allein find die Unverbeflerlichen, 
fie mögen nun aus Eigendünfel, Dummheit oder Hppochondrie 
. angelent und .unbiegfam feyn. 

Serlo legte darauf mit wenigen Worten die Bedingungen 
dar, die er machen könne und wolle, bat Wilhelmen um 
fhleunige Entfcheidung, und verließ ihm in nicht geringer 
Unruhe. 

Bei ber wunderlichen und gleichſam nur zum Eherz 
unternommenen Arbeit jener fingirten Reiſebeſchreibung, die 
er mit Laertes zuſammenſetzte, war er auf die Zuſtaͤnde und 
das taͤgliche Leben der wirklichen Welt aufmerkſamer geworden, 


als er fonft geweſen war; Er’begriff jeht felbft erft die Abſicht 
Des Vaters, ale er ihm die Führung des Journals fo lebhaft 
empfohlen. Er fühlte zum erften Male, wie angenehm und 
nüßlich es feyn könne, fich zur Mitteldperfon fo vieler Gewerbe 
und Bedürfniffe zu machen, und bie-in bie tieffien Gebirge 
and Wälder des feften Landes Leben und Thaͤtigkeit verbreiten 
zu heifen. Die lebhafte Handelgftadt, in der er ſich befand, 
gab ihm bei der Unruhe des Laertes, der ihn überall mit 
herumfchleppte, den anſchaulichſten Begriff eined großen 
Mittelpunftes, woher alles ausfließt, und wohin alled zurüd- 
ehrt, und es war dad erfte Mal, daß fein Geiſt im Anfchauen 
diefer Art von Thaͤtigkeit fih wirklich ergößte. In diefene 
Zuftande hatte ihm Serlo den Antrag gethan, und feine 
Wuͤnſche, feine Neigung, fein Iutrauen auf ein angebornes 
Talent, und feine Verpflichtung gegen die hülflofe Gefellfchaft 
wieder rege gemacht. | | 

Da ſteh' ih nun, fagte er zu fich felbft, abermals am 
Scheidewege zwiſchen den beiden Frauen, die mir in meiner 
Jugend erfhienen. Die eine fieht nicht mehr fo Fümmerlich 
aus, wie damals, und die andere nicht fo prächtig. Der 
einen wie der andern zu folgen fühlft du eine Art von innerm 
Beruf, und von beiden Seiten find die äußern Anläffe ftarf 
genug; es fcheint dir unmöglich, dich zu entfcheiden; du 
wünfcheft, daß irgend ein Uebergewicht von Außen deine 
Mahl beftimmen möge, und Doch, wenn du dich recht unter= 
fuchft, fo find es nur dufere Umftände, die dir eine Neigung 
zu Gewerb, Erwerb und Befiß einflößen, aber dein innerftes 
Bedürfniß erzeugt und naͤhrt den Wunfch, die Anlagen, die 
in dir zum Guten. und Schönen ruhen mögen, fie feyen 
törperlich oder geiftig, immer mehr zu entwiceln und aus⸗ 
zubilden. Und. muß ich nicht das Scidfal verchren, Das 
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bie Rum in einem Zuſammenhange behandelt haben. Ef 
wollte ausgeſprochene Mepeln feſtſeen, beſtimmen, mad recht, 
ſchoͤn und gut ſey, und mad Beifall verdiene; genug, et be: 
handelte alles auf das ernſtlichſte. Serlo Hingegen nahm Me 
Sache ſeht leicht, und indem er niemals direck auf eine 
Frage antwortete, wußte er, durch eine Geſchichte oder einen 
Schwant, die. artigſte und vergnüglichſte Crläuterang beizu: 
Bringen, und bie Geſellſchaft zu unterrichten indem er ſie 
erheiterte. 


Neunzehntes Capitel. 


Indem nun Wilhelm auf dieſe Weiſe ſehr angenehme 
Stunden zubrachte, befanden ſich Melina und die Uebrigen 
in einer deſto verdrießlichern Lage. Sie erſchienen unſerm 
Freunde manchmal wie boͤſe Geiſter, und machten ihm nicht 
bloß durch ihre Gegenwart, ſondern auch oft durch flaͤmiſche 
Geſichter und dittre Reden einen verdrießlichen Augenblick. 
Serlo hatte fie nicht einmal zu Gaſtrollen gelaſſen, geſchweige 
daß er ihnen Hoffnung zum Engagement gemacht hätte, und 
hatte demungeachtet nach und nach ihre fämmtlichen Fäbig: 
keiten Tennen gelernt. "So oft fih Schaufpieler bei ihm 
gefellig - verfammelten, ‚hatte er die Gewohnheit leſen zu 
laffen, und manchmal felbft mitzulefen. Cr nahm Stüde 
vor, die noch gegeben werden follten, die lange nicht gegeben 


. waren, und zwar meiftens nur theilmeife. So Heß er auch, 


nach einer erften Aufführung, Stellen, bei denen er etwas 
zu erinnern hatte, wiederholen, verniehrte dadurch die an 
fiht der Schaufpieler, und verſtaͤrkte ihre Sicherheit, ben 
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rechten Punkt zu treffen. Und wie ein geringer aber richtiger 
Verſtand mehr alö ein verworrenes und umgeläntertes Genie 
jur Iufriebenheit anderer wirken kann; fo eshub er mittel 
mäfige Talente, durch die dentliche Ainfiht, Die er ihnen 
unmerklich verfehaffte, zu einer bewunberuswärdigen Faͤhigkeit. 
Nicht wenig trug dazu Bei, baß er auch Gedichte lefen lieh, 
und in ihrien dad Gefühl jenes Reizes erhtelt, den ein wohl: 
vorgetragener Rhythmus in umfrer Seele erregt, anftatt daß 
man bei. andern Gefellihaften ſchon anfing, nur biejenige 
Profa vorzutragen, wozu einem jeden ber Schnabel gewachlen 
war. 

Bei ſolchen Gelegenheiten hatte er auch bie ſaͤmmtlichen 
angelommenen Schaufpieler fennen legnen, das was fie waren, 
und was fie werben fonnten, beurtheilt, und fi in der Stille 
vorgenommen, von ihren Talenten, bei. einer Revolution, bie 
feiner Gefelfchaft drohete, fogleich Vortheil zu ziehen. Cr 
lieg die Sache eine Weile auf ſich beruhen, ‚lehnte alle Inter 
ceffionen Wilhelms für fie mit Achſelzucken ab, bis er feine 
Zeit erfah, und feinem jungen Freunde ganz unerwartet dem 
Vorſchlag that: er: Tolle doch felbft bei ihm aufs Theater 
sehen, und unter. diefer Bedingung wolle er auch bie Bebrigen 
engagiren. 

Die Leute mällen alfo doch fo unbrauchbar nicht Tepn, 
wie Sie mir folhe bisher gefchilbert haben, verfekte ihm 
Wilhelm, wenn fie jetzt auf einmal zuſammen angenommen 
werben. können, und ich Dächte, ihre Talente müßten au 
ohne mich diefelbigen bleiben. 

Serlo eröffnete ihm darauf, unter dem Siegel ber Ver⸗ 
fhwiegenheit, feine Lage: wie fein erſter Liebhaber Miene 
mache, ihn bei der Erneuerung des. Contracts zu fleigern, 
und wie er nicht gefinnt.fep, ihm nachzugeben, befonderd da 


bie Sunft des Publicums gegen ihn fo groß nit mehr ſey. 
Ließe er diefen gehen, fo würde fein ganzer Anhang ihm 
folgen, wodurch denn bie Gefellihaft einige gute, aber auch 
einige mittelmäßige Glieder verlöre, Hierauf zeigte er Wil: 
heimen, was er dagegen an ihm, an 2aertes, bem alten 
Dolterer und felbft an Fran Melina zu gewinnen hoffe. Ja, 
er verſprach dem armen Pedanten als Tuben, Minifter, und 
überhaupt als Böfewicht einen entihiedenen Beifall zu ver- 
ſchaffen. 

Wilhelm ſtutzte, und vernahm den Vortrag nicht ohne 
Unruhe, und nur, um etwas zu ſagen, verſetzte er, nachden 
er tief Athem geholt hatte: Ste fprehen auf eine fehr freund: 
liche Weile nur von dem Guten, was Sie an uns finden 
und von uns hoffen; wie fieht es denn aber mit den ſchwachen 
Seiten aus, die Ihrem Scharffinne gewiß nicht entgangen find? 

Die wollen wir bald durch Fleiß, Uebung und Nachdenfen 
zu ſtarken Seiten machen, verfeßte Serlo. Es ift unter euch 
allen, die ihr denn doch nur Naturaliften und Pfufcher fend, 
feiner, der nicht mehr oder weniger Hoffnung von fih gäbe; 
denn fo viel ich alle beurtheilen kann, To iſt Fein einziger 
Stod darunter, und Stöde allein find die Unverbefferlichen, 
fie mögen nun aus Eigendünfel, Dummheit oder Hppochondrie 
. angelenf und unbiegfam feyn. 

Serlo legte darauf mit wenigen Worten die Bedingungen 
dar, die er machen Eönne und wolle, bat Wilhelmen um 
fcpleunige Entfheidung, und verließ ihn in nicht geringer 
Unrube. . 

Bei der wunderlihen und gleichſam nur zum Scher; 
unternommenen Arbeit jener fingirten Neifebefchreibung, die 
er mit Laertes zufammenfeste, war er auf bie Suftände und 
das tägliche Leben der wirklichen Welt aufmerkfamer geworden, 
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ald er fonft gewefen war: Er begriff jetzt ſelbſt exit die Abficht 
des Vaters, als er ihm die Führung des Journals fo lebhaft 
empfohlen. Er fühlte zum erften Male, wie angenehm und 
nüßlich es feyn könne, ſich zur Mittelsperfon fo vieler Gewerbe 
und Bedürfniffe zu machen, und bid-in die tiefften Gebirge 
und Wälder des ferten Landes Leben und Thätigkeit verbreiten 
zu helfen. Die lebhafte Handelsftadt, in der er ſich befand, 
gab ihm: bei der Unruhe des Laertes, der ihn überall mit 
berumfchleppte, den anfchaulichften Begriff eines großen 
Mittelpunftes, woher alles ausfließt, und wohin alles zurück⸗ 
kehrt, und es war das erfte Mal, daf fein Geift im Anfchauen 
diefer Art von Tpätigkeit ſich wirklich ergößte. In dieſem 
Zuftende hatte ihm Serlo den Antrag gethan, und feine 
BWünfhe, feine Neigung, fein Zutrauen auf ein angebornes 
Talent, und feine Verpflichtung gegen die hülflofe Gefellihaft 
wieder rege gemacht. 

Da ſteh' ich nun, fagte er zu fih ſelbſt, abermals am 
Scheidewege zwiſchen den beiden Frauen, die mir in meiner 
Jugend erfchienen. Die eine fieht nicht mehr fo Fümmerlich 
aus, wie damals, und die andere nicht fo pradtig. Der 
einen wie der andern zu folgen fühlft du eine Art von innerm 
Beruf, und von beiden Seiten find die äußern Anläffe ſtark 
genug; es fcheint dir unmöglich, Dich zu entfcheiden; du 
wünfcheft, daß irgend ein Ucbergewiht von Außen deine 
Wahl beftimmen möge, und doch, wenn du dich recht unter= 
ſuchſt, fo find es nur äußere Umftände, die dir eine Neigung 
zu Gewerb, Erwerb und Beſitz einflößen, aber dein innerftes 
Bedürfnig erzeugt und nährt den Wunfch, die Anlagen, die 
in dir zum Guten. und Schönen ruhen mögen, fie feyen 
törperlich oder geiftig, immer mehr zu entwideln und aus⸗ 
zubilden. Und. muß ich nicht das Schidfal verehren, das 
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wich ohne mehr Zuthun hierher an das Biel: alfer meiner 
Wuͤnſche führt? Geſchieht nicht alles, was ich mir ehemals 
ausgedacht und vorgefeßt, nun zufällig ohne mein Mitwirken? 
Sonderbar genug! Der Menſch ſcheint mit nichts verfranter 
zu ſeyn als mit feinen Hoffnungen und: Wunſchen, bie er 
lange im Herzen naͤhrt nnd bewahrt, und doch, wenn fie 
ihm nun begegnen, wenn fie fih ihm gleichlam aufbringen, 
erkennt er fie nicht und weicht vor ihnen zurüd. Alles, was 
ich mir feir jener unglüdlichen Nacht, die mich von Martanen 
entfernte, nur träumen: ließ, fteht vor. mir‘, und bietet ſich 
mir felbft an. Hierher wollte ich flüchten, und bin ſachte 
hergeleitet worden; bei Serlo wollte ich unterzufommen 
fuchen, er ſucht nun mich, und bietet mir Bedingungen an, 
die ich als Anfänger nie erwarten konnte. War es denn 
vloß Liebe zu Marianen, die mich and Theater: feffelte? oder 
war es Kiebe zur Kunft, die mich an das Mädchen feſtknuͤpfte? 
War jene Ausſicht, jener Ausweg nach der Buͤhne bloß einem 
unordentlichen, unruhigen Menſchen willkommen, der ein 
Leben fortzuſetzen wunſchte, dad ihm Die Berhältniffe der 
Bürgerlichen Welt nicht geftatteten, oder war es alles anders, 
reiner, würdiger? und was ſollte dich bewegen Finnen, deine 
damaligen Gefinnungen zu ändern? Haft dir nicht vielmehr 
bisher felbft unwiffend deinen Plan verfolge? Iſt nicht jeßt 
der letzte Schritt noch mehr zu billigen, da feine Neben: 
abſichten dabei im Spiele find, und da du zugleich ein feierlich 
gegebenes Wort halten, und dich auf eine‘ edle Weife von 
einer fchweren Schuld befreien kannſt? 

—Alles, was in feinem Herzen und feiner Einbildunge: 
kraft fich bewegte, wechfelte nun auf das Xebhaftefte gegen 
einander ab. Daß er feine Mignon behalten koͤnne, daß er 
den Harfner nicht zu verſtoßen brauche, war Tein feines 





Gewicht auf der Wagſchale, und dach ſchwankte fie noch bin 
mb wieder, als er feine Freundin Aurelie gewohnterweife 
3a befnken sing. . 


Zwangigſtes Eapitel. 


Er fand fie auf ihrem Ruhebette; fie ſchien ſtille. Glauben 
Sie noch morgen fpielen zu innen? fragte er. D ja, verfebte 
fie lelhaft; Sie willen, daran hindert mich nichts. — Wenn 
ih near ein Mittel wüßte, deu Beifall unferd Parterre's 
sm mir abzulehnen: fie meinen ed gut und werden nich 
neh umbringen. Vorgeſtern dacht' ich, das Herz; müßte mir 
reißen! Sonft konnt' ich es wohl leiben, wenn ich mir felbft 
gefiel; wenn ich Tange fludirt und mich vorbereitet hatte, 
dann freute ih mich, wenn das willlommene Zeichen, nun 
fey es gelungen, von allen Enden wiedertoͤnte. Jetzo fag’ 
ich wicht, was ich will, wicht wie ich's will; ich werde hin- 
serien, ih verwizre mich, und mein Spiel macht einen 
weit größern Eindrut. Der Beifall wird lauter, und ich 
denke: Wußtet ihr, was euch entzädt! Die bunkeln, bef- 
tigen, wnbeftienmten Antlänge rühren euch, zwingen euch 
Bewunderung ud, und ihr fühlt nicht, daß es die Schmerzens⸗ 


toͤne der Unglüdlichen find, der ihr euer Wohlwollen ge-: 


ſchenkt Habt. 

Heute fruͤh hab’ ich gelernt, jetzt wieberholt und verſucht. 
Ich bin müde, zerbrogen, und morgen geht ed wieder von 
vorn an. Morgen Abend foll gefpielt werden. So fchlepp’ 
ih mich Hin und her; es ift mir langweilig aufzuftehen und 
yerdrießlich zu Bette zu geben. Alles macht einen ewigen 
Girtel in mir. Dann. treten die leidigen Tröftungen vor 
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mir auf, dann werf ich fie weg, und verwünfcde fie. Ich 
will mich nicht ergeben, nicht der Nothwendigkeit ergeben — 
warum foll das nothwendig ſeyn, was mich zu Grunde richtet? 
Könnte es nicht auch anders feyn? Ich muß es eben bezahlen, 
daß ich eine Deutiche bin; es ift der Charakter der Deut: 
fhen, daß fie über allem fchwer werden, Daß alles über ihnen 
ſchwer wird. 

D, meine Freundin, fiel Wilhelm ein, könnten Sie doch 
aufhören, felbkt den Dolch zu fchärfen, mit dem Ste fih 
unabläffig vermunden! Bleibt Ihnen denn nichts? Iſt denn 
Ihre Jugend, Ihre Geftalt, Ihre Gefundheit,. find Ihre 
Talente nichts? Wenn Sie ein Gut ohne Ihr Verfchulden 
verloren haben, müflen Sie denn alles Uebrige hinterbrein 
werfen? Iſt das auch nothwendig? 

Ste fhwieg einige Augenblide, dann fuhr.fie auf: Ich 
weiß es wohl, daß ed Zeitverderb ift, nichts als Zeitverderb 
ift die Liebe! Was hatte ich nicht thun können! thun follen! 
Nun ift alles rein zu nichts geworden. Ich bin ein armes 
verliebtes Gefchöpf, nichts als verliebt! Haben Ste Mitleiden 
mit mir, bei Gott, ich bin ein armes Gefchöpf! 

Sie verfant in fih, und nah einer kurzen Paufe rief 
fie heftig aus: Ihr feyd gewohnt, daß fich euch alles an. den 
Hals wirft. Nein, ihr könnt es nicht fühlen, kein Mann 
ift im Stande, den Werth eines Weibes zu fühlen, das 
fih zu ehren weiß! Bei allen heiligen Engeln, bei allen 
Bildern der Seligkeit, die fih ein reined gutmüthiges Herz 
erfchafft,. es ift nichts Himmliſchers, ale ein weibliches Weſen, 
das ſich dem geliebten Manne hingiebt! Wir find kalt, ſtolz— 
hoch, klar, Klug, wenn wir verdienen, Weiber zu heißen, und 
alle diefe Vorzüge legen wir euch zu Füßen, fobald wir lieben, 
ſobald wir hoffen, Gegenliebe zu erwerben. D wie hab’ ich mein 
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ganzes Dafeyn fo mit Willen und Willen weggeworfen! Aber 
nun will ich auch verzweifeln, abfichelich verzweifeln. Es fol 
fein Blutstropfen in mir feyn, der nicht geftraft wird, keine 
Faſer, die ich nicht peinigen will. Lächeln Sie nur, lachen Sie 
nur über den theatralifhen Aufwand von Leidenſchaft! 

ern war von unferm Freunde jede Anwundlung bee 
Lachens. Der entfeplihe, halb natürliche, halb erzwungene 
Zuftand feiner Freundin peinigte ihn nur zu fehr. Er em⸗ 
Sfand die Foltern’der unglüdlihen Anfpannung mit; fein 
Gehirn zerrüttete fih, und fein Blut wer in einer fieber: 
haften Bewegung. 

Sie war aufgeftanden und ging in der Stube Hin und 
wieder. Ich fage mir alles vor, rief fie aus, warum ich ihn 
nicht lieben ſollte. Ich weiß auch, daß er es nicht werth iſt; 
ic wende mein Gemüth ab, dahin und dorthin, befchäftige 
mich, wie es nur gehen wid, Bald nehm’ ich eine Nolle 
vor,. wenn ich fie auch nicht zu fpielen habe; ich übe die 
alten, die ich durch und durch kenne, fleißiger und fleißiger, 
ing Einzelne, und übe und uͤbe — mein Freund, mein Ver: 
trauter, welche entfeßliche Arbeit ift es, fich mit Gewalt von 
fi) felbft zu entfernen! Mein Verftand leidet, mein Gehirn 
ift fo angelpannt; um mich vom Wahnſinne zu retten, über- 
la ich mich wieder dem Gefühle, daß ich ihn Liebe. — Ta, 
ich liebe ihn, ich liebe ihn! rief fie unter taufend Tränen, 
ich liebe ihn, und fo will ich fterben. 

Er faßte fie bei der Hand, und bat fie auf das infidu 
digſte, ſich nicht felbft aufzureiben. O, fagte er, wie fonder: 
bar ift ed, daß dem Menfchen nicht allein fo manches Un⸗ 
mögliche, fondern auch fo manches Mögliche verfagt ift. Ste 
waren nicht beftimmt, ein treues Herz zu finden, das Ihre 
ganze Glürfeligfeit würde gemacht haben. Ich war ‚dazu 
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Erſtes Capitel. 


So hatte Wilhelm zu feinen zwei kaum geheilten Wun: 
den abermals eine frifche dritte, die ihm nicht wenig unbe: 
guem war. Aurelie wollte nicht zugeben, daß er fich eines 
Wundarzted bediente; fie felbft verband ihn unter allerlei 
wunderlihen Reden, Geremonien und Sprüchen, und febte 
ihn dadurch in eine fehr peinlihe Lage. Doc nicht er allein, 
fondern alle Perfonen, die fih in ihrer Nähe befanden, litten 
durch ihre Unruhe und Sonderbarfeit; niemand aber mehr als 
der kleine Felix. Das lebhafte Kind war unter einem foldhen 
Druck hoͤchſt ungeduldig und zeigte fih immer unartiger, je 
mehr fie es tadelte und zurecht wies. 

Der Knabe gefiel fih in gewiſſen Eigenheiten, die man 
auch Unarten zu nennen pflegt, und bie fie ihm keinesweges 
nachzufehen gedachte. Er trank, zum Beifpiel, lieber aus der 
Flafhe als aus dem Glafe, und offenbar fchmedten ihm die 
Speifen aus der Scüffel beffer als von dem Teller. Cine 
folhe Unfchidlichleit wurde nicht überfeben, und wenn er nun 
gar die Thür aufließ oder zufchlug, und, wenn ihm etwas 
befohlen wurde, entweder nicht von der Stelle wich oder un: 
geftüm davon rannte; fo mußte er eine große Lection anhören, 
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ohne daß er darauf je einige Beflerung hätte fpüren laſſen. 
Vielmehr fhien die Neigung zu Aurelien ſich täglih mehr zu 
verlieren; in feinem ‘Tone war nichts Zärtlihes, wenn er fie 
Mutter nannte, er hing vielmehr leidenfchaftlih an der alten 
Amme, die ihm denn freilich allen Willen ließ. 

Aber auch diefe war feit einiger Zeit fo Frank geworden, 
dag man fie aus dem Haufe in ein ftiled Quartier bringen 
mußte, und Felix bätte fih ganz allein gefehen, wäre nidt 
Mignon auh ihm ald ein liebevoller Schußgeift erfchienen. 
Auf das artigfte unterhielten fih beide Kinder mit einander; 
fie lehrte ihm kleine Lieder, und er, der ein fehr gutes Ge: 
daͤchtniß hatte, recitirte fie oft zur Verwunderung der Zuhoͤ— 
rer. Auch wollte fie ihm die Landcharten erklären, mit denen 
fie fih noch immer fehr abgab, wobei fie jedoch nicht mir der 
beften Methode verfuhr. Denn eigentlih fchien fie bei den 
Ländern kein befonderes Intereſſe zu haben, ald ob fie kalt 
oder warm feyen. Don den Weltpolen, von dem fehredlichen 
Eife dafelbft, und von der zunehmenden Wärme, je mehr 
man fih von ihnen entfernte, wußte fie fehr gut Nechenfchaft 
zu geben. Wenn jemand reife, fragte fie nur, ob er nad 
Norden oder nah Süden gehe, und bemühte fich die Wege 
auf ihren Fleinen Charten aufzufinden. Befonderd wenn 
Wilhelm von Reifen fprah, war fie fehr aufmerffam, und 
ihien fih immer zu beträben, fobald das Geſpraͤch auf eine 
andere Materie überging. So wenig man fie bereden konnte, 
eine Rolle zu übernehmen, oder audh nur, wenn gefpielt 
wurße, auf das Theater zu gehen; fo gern und fleißig lernte 
fie Dden und Lieder auswendig, und erregte, wenn fie ein 
folhes Gedicht, gewöhnlih von der ernften und feierlichen 
Art, oft unvermutbhet wie aus dem Stegreife declamirte, bei 
jedermann Erftaunen. 
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Serlo, der auf jede Spur eined aufkeimenden Talentes 
zu achten gewohnt war, fuchte fie aufzumuntern; am meiften 
aber empfahl fie fih ihm durch einen fehr artigen, mannig- 
faltigen und manchmal felbft muntern Gefang, und auf eben 
diefem Wege hatte fih der SHarfenfpieler feine Gunſt er: 
worben. 

Serlo, ohne felbft Genie zur Muſik zu haben, oder irgend 
ein Inftrument zu fpielen, wußte ihren hohen Werth zu 
fhäßen; er fuchte fich fo oft ald möglich diefen Genuß, ber 
mit feinem andern verglichen werden kann, zu verfchaffen. 
Er hatte wöchentlich einmal Soncert, und nun batte fih ihm 
durch Mignon, den Harfenfpieler und Laerted, der auf der 
Violine nicht ungeſchickt war, eine wunderlihe Fleine Haus⸗ 
capelle gebildet. 

Er pflegte zu fagen: der Menich iſt fo geneigt, fich mit 
dem Gemeinften abzugeben, Geift und Sinne ftumpfen ich 
fo leicht gegen die Eindräde des Schönen und Volllommenen 
ab, daß man die Fähigkeit, ed zu empfinden, bei ſich auf alle 
Weife erhalten follte. Denn einen folhen Genuß kann nie 
mand ganz entbehren, und nur die Ungewohnheit etwas Gutes 
zu genießen ift Urfache, daß viele Menihen, ſchon am Alber: 
nen und QAbgeihmadten, wenn es nur nen tft, Vergnügen 
finden. Man follte, fagte er, alle Tage wenigftend ein kleines 
Lied hören, ein gutes Gedicht lefen, ein trefflihes Gemälde 
fehen, und, wenn ed möglich zu machen wäre, einige vernünf: 
tige Worte fprechen. 

Bei diefen Gefinnungen, die Serlo gewiffermaßen natuͤr⸗ 
lih waren, Eonnte ed den Perfonen, die ihn umgaben, nicht 
an angenehmer Unterhaltung fehlen. Mitten in diefem ver: 
gnüglichen Zuftaude brachte man Wilhelmen eines Tages einen 
fhwarzgefiegelten Brief, Werners Perfchaft deutete auf eine 
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traurige Nachricht, und er erfchraf nicht wenig, als er den 
Tod feined Vaterd nur mit einigen Worten angezeigt fand. 
Nach einer unerwarteten kurzen Krankheit war er aus ber 
Welt gegangen, und hatte feine haͤuslichen Angelegenheiten 
in der beften Ordnung binterlaffen. 

Diefe unvermuthete Nachricht traf Wilhelmen im Sn: 
nerften. Er fühlte tief, wie unempfindlih man oft Freunde 
und Verwandte, fo lange fie fih mit und dei irdifchen Auf: 
enthaltes erfreuen, vernachläffigt, und nur dann erft die Ver: 
fäumniß bereut, wenn dad fchöne Verhaͤltniß wenigftens für 
dießmal aufgehoben if. Much Eonnte der Schmerz über das 
zeitige Abfterben ded braven Manned nur dur dag Gefühl 
gelindert werden, daß er auf der Welt wenig geliebt, und 
durch die leberzeugung, daß er wenig genoſſen babe. 

Wilhelms Gedanfen wandten fih nun bald auf feine 
eigenen Berhältniffe, und er fühlte fich nicht wenig beunru- 
bist. Der Menſch kann in feine geführlichere Lage verfept 
werden, ald wenn durch äußere Umftände eine große Veraͤn⸗ 
derung feines Zuftandes bewirkt wird, ohne daß feine Art zu 
empfinden und zu denfen darauf vorbereitet iſt. Es giebt 
alsdann eine Epoche ohne Epoche, und ed entfteht nur ein 
defto größerer MWiderfpruch, je weniger der Menfch bemerkt, 
daß er zu dem neuen Zuftande noch nicht ausgebildet fey. 

Wilhelm ſah fih in einem Augenblide frei, in welchem 
er mit fich felbft noch nicht einig werden konnte. Seine Ge: 
finnungen waren edel, feine Abfichten lauter und feine Bor: 
fäße ſchienen nicht verwerflih. Das alles durfte er fich mit 
einigem Zutrauen feldft befennen; allein er hatte Gelegenheit 
genng gehabt zu bemerken, daß ed ihm an Erfahrung fehle, 
und er legte daher auf die Erfahrung anderer und auf bie 
Wefultate, die fie daraus mit Meberzeugung ableiteren, einen 
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übermäßigen Werth, und kam dadurch nur immer mehr in 
die Irre. Was ihm fehlte, glaubte er am erften zu erwerben, 
wenn er alles Denkfwürdige, was ibm in Büchern und im 
Sefprah vorkommen mochte, zu erhalten und zu fammeln 
unternahme. Cr fchrieb daher fremde und eigene Meinungen 
und Sdeen, ja ganze Gefprahe, die ihm intereflant waren, 
auf, und hielt leider auf diefe Weile das Falſche fo gut ale 
das Wahre feit, blieb viel zu lange an einer Idee, ja man 
möchte fagen an einer Sentenz hängen, und verließ dabei feine 
natürliche Denk: und Handlungsweife, indem er oft fremden 
Kichtern ald Leitfternen folgte. Aureliens Bitterkeit und feines 
Freundes Laertes falte Verachtung der Menfchen beftachen öfter 
als bilfig war fein Urtbeil: niemand aber war ihm gefähr- 
iiher gewefen ald Jarno, ein Mann, deflen heller Verſtand 
von gegenwärtigen Dingen ein richtiges, ftrenged Urtheil 
fällte, dabei aber den Fehler hatte, daß er diefe einzelnen 
Urtheile mit einer Art von Allgemeinheit ausfprah, da doch 
die Ausfprüce des Verftandes eigentlih nur Einmal und zwar 
in dem beftimmteiten Zalle gelten, und fchon unrichtig wer: 
den, wenn man fie auf den nächften anwendet. 

Sp entfernte fih Wilhelm, indem er mit fich felbit einig 
zu werden ftrebte, immer mehr von der heilfamen Einheit, 
und bei diefer Verwirrung ward es feinen Keidenfchaften um 
fo leichter, alle Zurüftungen zu ihrem Vortheil-zu gebrauchen, 
und ihn über dad, was er zu thun hatte, nur noh mehr zu 
verwirren. 

Serlo benußte die Todespoft zu feinem Mortheil, und 
wirklich hatte er auch taglih immer mehr Urfache, an eine 
andere Einrichtung feines Schaufpield zu denken. Er mußte 
entweder feine alten Contracte erneuern, wozu er feine 
große Luft hatte, indem mehrere Mitglieder, die fid, für 
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- unentbehrlich hielten, täglich unleidlicher wurden; oder er 
mußte, wohin auch fein Wunfch ging, der Geſellſchaft eine 
ganz neue Geftalt geben. 

Dhne felbft in Wilhelmen zu dringen, regte er Aurelien 
und Philinen auf; und die übrigen Gerellen, die fi nad 
Engagement fehnten, liegen unferm Freunde gleichfalls Feine 
Ruhe, fo dag er mit ziemlicher Derlegenheit an einem Scheibe: 
wege ftand. Wer hätte gedacht, daß ein Brief von Wernern, 
der ganz im entgegengeſetzten Sinne geſchrieben war, ihn 
endlich zu einer Entſchließung hindraͤngen ſollte. Wir laſſen 
nur den Eingang weg und geben uͤbrigens das Schreiben mit 
weniger Veraͤnderung. 


Zweites Capitel. 


„— So war es und ſo muß es denn auch wohl recht 
ſeyn, daß jeder bei jeder Gelegenheit feinem Gewerbe nach⸗ 
gebt und feine Thätigfeit zeigt. Der gute Alte war kaum 
verfchieden, als auch in der naͤchſten Viertelftunde ſchon nichte 
mehr nah feinem Sinne im Haufe gefhab. Freunde, Be: 
fannte und Verwandte drangten fich zu, befondere aber alle 
Menfchenarten, die bei folhen Gelegenheiten etwas zu gewin⸗ 
nen haben. Man brachte, man trug, man zahlte, fchrieb und 
rechnete; die einen holten Wein und Kuchen, die andern 
tranfen und aßen; niemanden ſah ich aber ernithafter beichaf- 
tigt, als die Weiber, indem fie die Trauer ausfuchten. 

Du wirft mir alfo verzeihen, mein Lieber, wenn ich bei 
diefer Gelegenheit auch an meinen Vortheil dachte, mich 
deiner Schweiter fo hülfeeih und thätig als möglich zeigte, 


und ihr, fobald es nur einigermaßen ſchicklich war, begreiflich 
machte, daß es nunmehr unfre Sache fen, eine Verbindung 
zu befchleunigen, die unfre Väter aus allgugroßer Umftänd- 
lichkeit bisher verzögert hatten. 

Nun mußt du aber ja nicht denken, daß ed und einge: 
fallen fey, dad große leere Haus in Befig zu nehmen. Wir 
iind befcheidner und vernünftiger; unfern Plan follft du Hören. 
Deine Schweiter zieht nach der Heirath gleih in unfer Haus 
herüber, und fogar auch deine Mutter mit. 

Wie ift das möglich? wirft du fagen; ihr habt ja felbft 
in dem Nefte faum Platz. Das ift eben die Kunft, mein 
Steund! Die gefchiefte Einrichtung macht alled möglich, und 
du glaubft nicht, wieviel Plag man findet, wenn man wenig 
Raum braudt. Das große Haus verlaufen wir, wozu ſich 
fogleich eine gute Gelegenheit darbietet; das daraus gelöfte 
Geld foll Hundertfältige Zinſen tragen. 

Sch hoffe du bift damit einverfianden, und wünfche, daß 
du nichts von den unfruchtbaren Liebhabereien deines Waters 
und Großvaterd geerbt haben moͤgeſt. Diefer fepte feine 
höchfte SGlüdfeligkeit in eine Anzahl unfcheinbarer Kunftwerte, 
die niemand, ich darf wohl fagen niemand, mit ihm genießen 
konnte; jener lebte in einer Eoftbaren Ginrichtung, die er nie 
mand mit fich genießen ließ. Wir wollen ed anderd machen, 
und ich hoffe deine Beiftimmung. 

Es ift wahr, ich Telbit behalte, in unferm ganzen Haufe 
feinen Pla ald den an meinem Schreibepulte, und noch feh’ 
ich nicht ab, wo man fünftig eine Wiege hinſetzen will; aber 
dafür ift der Raum außer dem Haufe defto größer. Die 
Kaffeehäufer und Klubbs für den Mann, die Spaziergänge 
und Spazierfahrten für die Frau, und die fchönen Luftörter 
auf dem Lande für beide. Dabei ift der größte Vortheil, daß 
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auch unfer runder Tiſch ganz befebt ift, und es dem Water 
unmöglich wird, Freunde zu fehen, die fih nur defto leicht: 
fertiger über ihn aufhalten, je mehr er fih Mühe gegeben 
bat, fie zu bewirthen. 

Nur nichts Ueberfläffiges im Haufe! nur nicht zu viel 
Möbeln, Geräthihaften, nur keine Kutfche und Pferde! Nichts 
als Geld und dann auf eine vernünftige Weife jeden Tag ge: 
tban, was dir beliebt. Nur keine Garderobe, immer das 
Neuefte und Beſte auf dem Leibe; der Mann mag feinen 
Rock abtragen und die Frau den ihrigen vertrödeln, fobald er 
nur einigermaßen aus der Mode koͤmmt. Es iſt mir nichts 
unerträglicher, als fo ein alter Kram von Beſitzthum. Wenn 
man mir den Foftbarften Edelftein ſchenken wollte, mir der Be 
dingung ihn täglih am Finger zu tragen, ich würde ihn nicht 
annehmen; denn wie läßt fich bei einem tedten Sapital nur 
irgend eine Freude denken? Das ift alfo mein luſtiges Glau⸗ 
bensbefenntnip: feine Gefchäfte verrichtet, Geld geichafft, ſich 
mit den Seinigen luſtig gemaht, und um die übrige Welt 
fih nicht mehr befümmert, als in fofern man fie nugen fan. 

Nun wirft du aber fagen: wie tft denn in eurem faubern 
Plane an mich gedacht? Wo fol ich unterfommen, wenn ihr 
mir das väterlihe Haus verkauft, und in dem eurigen nicht 
der mindefte Raum übrig bleibt? 

Das iſt freilich der Hauptpunft, Bruͤderchen, und auf 
den werde ich Dir gleich dienen koͤnnen, wenn ich Dir vorher 
dad gebührende Lob über deine vortrefflic angewendete Zeit 
werde entrichtet haben. 

Sage nur, wie baft du ed angefangen, in fo wenig 
Wochen ein Kenner aller nüglihen und intereffanten Gegen: 
ftände zu werden? So viel Fähigfeiten ich an dir kenne, 
hätte ich dir doch folhe Aufmerkſamkeit und ſolchen Fleiß 
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nicht zugetraut. Dein Tagebuch bat uns überzeugt, mit wel: 
dem Nutzen du die Neife gemacht haft; die Befchreibung der 
Eiſen- und Kupferhbammer iſt vortreffli und zeigt von vieler 
Einfiht in die Sache. Ich babe fie chemald auch befucht; 
aber meine Relation, wenn ich fie Dagegen halte, fieht fehr 
ſtümpermaͤßig au. Der ganze Brief über die Leinwand: 
fabrifation ift Iehrreih, und die Anmerkung über die Con⸗ 
eurrenz fehr treffend. An einigen Orten baft du Febler in 
der Addition gemacht, die jedoch fehr verzeihlich find. 

Was aber mid und meinen Vater am meiften und hoͤch⸗ 
ften freut, find deine gründlichen Einfichten in die Bewirtb- 
fhaftung und befonderd in die Verbeſſerung der Feldgüter. 
Wir Haben Hoffnung, ein großes Gut, das in Sequeftration 
liegt, in einer fehr fruchtbaren Gegend zu erfaufen. Wir 
wenden dad Geld, das wir aus dem väterlihen Haufe löfen, 
dazu an; ein Theil wird geborgt, und ein Theil kann ftehen 
bleiben; und wir rechnen auf dich, daß du dahin ziebft, den 
Berbeflerungen vorftehft, und fo fann, um nicht viel zu fagen, 
das Gut in einigen Jahren um ein Drittel an Werth ftei: 
gen; man verfauft es wieder, fucht ein größeres, ver: 
befiert und handelt wieder, und dazu bift du der Mann. 
Unfre Federn follen indeß zu Haufe nicht müßig fepyn, und 
wir wollen und bald in einen beneidenswerthen Zuſtand 
verfegen. . 

Sept lebe wohl! Genieße dad Leben auf der Neife, und 
ziehe bin, wo du es vergnüglih und nüutzlich findeſt. Mor 
dem erften halben Jahre bedürfen wir deiner nicht; du Fannft 
dich alfo nah Belieben in der Welt umfehen: denn die befte 
Bildung finder ein gefcheidrer Menſch auf Reifen. Lebe wohl, 
ich freue mich, fo nahe mit dir verbunden, auch nunmehr im 
Geiſt der Thärigfeit mit Dir vereint zu werden.” 


/ 
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En gut dieſer Brief geſchrieben war, und fo viel öfone: 
mifche Wahrheiten er enthalten mochte, mißfiel er doch Wil: 
beimen auf mehr ald eine Weile. Das Lob, das er über 
feine fingirten ftatiftifchen, technologifchen und ruraliſchen 
Kenntniffe erhielt, war ihm ein ftiller Vorwurf, und das 
deal, das ihm fein Schwager vom Glüd des bürgerlichen 
Lebens vorzeichnete, reiste ihn keinesweges; vielmehr ward er 
durch einen heimlichen Geiſt des Widerſpruchs mit Heftigfeit 
auf die entgegengefeßte Seite getrieben. Er überzeugte fi, 
daß er nur auf dem Theater die Bildung, die er fich zu geben 
wänfchte, vollenden könne, und fchien in feinem Entſchluſſe 
nur deſtomehr beftärkt zu werden, je lebhafter Werner, ohne 
es zu wiffen, fein Gegner geworben war. Er faßte darauf 
alle feine Argumente zufammen unb beftätigte bei fich feine 
Meinungen nur um deftomebr, je mebr er Urfache zu haben 
glaubte, fie dem Fugen Werner in einem günftigen Lichte 
darzuftellen, und auf diefe Weile entitand eine Antwort, die 
wir gleichfalls einrüden. 


nn — 


Drittes Capitel. 


„Dein Brief tft fo wohl gefchrieben, und fo gefcheldt und 
Hug gedacht, daß fich nichts mehr dazu feßen läßt. Du wirft 
mir aber verzeihen, wenn ich fage, daß man gerade das Ge: 
gentheil davon meinen, behaupten und thun, und doch auch 
Necht haben kann. Deine Art zu feyn und zu denken geht 
auf einen unbefchränkten Beſitz und auf eine leichte Inftige 
Art zu genießen hinaus, und ich brauche dir kaum zu fagen, 
daß ich daran nichts, was mich reiste, finden kann. 
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Zuerft muß ich dir leider befennen, dab mein Tagebuch 
aus Noth, um meinem Vater gefällig zu fepn, mit Hülfe 
eines Freundes aus meh.eren Büchern zufammengefchrieben 
it, und daß ich wohl die darin enthaltenen Sachen und noch 
mehrere diefer Art weiß, aber keinesweges verftehe, noch mid) 
damit abgeben mag. Was hilft es mir, gutes Eiſen zu fabri- 
ciren, wenn mein eigenes Inneres voller Schladen ift? und 
was, ein Landgut in Drönung zu bringen, wenn ich mit mir 
felber uneing bin? 

Daß ih dir’s mit Einem Worte fage, mich felbft, ganz 
wie ich da bin, auszubilden, das war dunfel von Jugend auf 
mein Wunfh und meine Abfiht. Noch hege ich eben dieſe 
Sefinnungen, nur daß mir die Mittel, die mir es möglich 
machen werden, etwas deutlicher find. Ich babe mehr Welt 
gefeben, als du glaubft, und fie beffer benust, als du denkſt. 
Schenfe deßwegen dem, was ich fage, einige Aufmerkfamteit, 
wenn ed gleich nicht ganz nach deinem Sinne feyn follte. 

Wäre ih ein Edelmann, fo wäre unfer Streit bald abge: 
than; da ih aber nur ein Bürger bin, fo muß ich einen 
eigenen Weg nehmen, und ich wünfche, Daß du mich verfteben 
mögeft. Sch weiß nicht wie ed in fremden Laͤndern ift, aber 
in Deutfchland ift nur dem Edelmann eine gewiffe allgemeine, 
wenn ich fagen darf perfonelle, Ausbildung moͤglich. in 
Bürger kann fih Verdienft erwerben und zur böchften Noth 
jeinen Geift ausbilden; feine Perfönlichkeit geht aber verloren, 
er mag fich ftellen wie er will. Indem ed den Edelmann, 
der mit den Bornehmften umgeht, zur Pflicht wird, ſich felbft 
einen vornehmen Anftand zu geben, indem diefer Anftand, 
da ihm weder Thür noch Thor verfchloffen ift, zu einem freien 
Anitand wird, da er mit feiner Figur, mit feiner Perſon, ee 
ſey bei Hofe oder bei der Armee, besablen muß: fo bat er 
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Urfache, etwas auf fie zu halten, und zu zeigen, Daß er erwas 
auf fie halt. Eine gewiſſe feierliche Grazie bei gewöhnlichen 
Dingen, eine Art von leichtfinniger Zierlichkeit bei ernftbaften 
und wichtigen Pleider ihn wohl, weil er fehen läßt, daß er 
überall im Gleichgewicht fteht. Er ift eine öffentliche Perfon, 
und je ausgebildeter feine Bewegungen, je fonorer feine 
Stimme, je gehaltner und gemeßner fein ganzes Wefen ift, 
defto vollfommner ift er. Wenn er gegen Hohe und Niedre, 
gegen Freunde und Verwandte inner eben derfelbe bleibt, fo 
ift nichts an ihm auszuſetzen, man darf ihn nicht anders 
wünfhen. Er fey kalt, aber verftändig; verftellt, aber Flug. 
Wenn er ſich aͤußerlich in jedem Momente feines Lebens zu 
beberrfhen weiß, fo hat niemand eine weitere Forderung an 
ihn zu machen, und alles Uebrige, was er an und um fi 
bat, Fähigkeit, Talent, Neihthum, alles fcheinen nur Su: 
gaben zu ſeyn. 

Yun denfe dir irgend einen Bürger, der an jene Bor: 
züge nur einigen Anſpruch zu machen gedaͤchte; durchaus muß 
es ihm mißlingen, und er müßte defto unglüdlicher werden, 
ie mehr fein Naturell ihm zu jener Art zu ſeyn Fähigkeit 
und Trieb gegeben hätte, 

Wenn der Edelmann im gemeinen Xeben gar feine Graͤn⸗ 
zen kennt, wenn man aus ihm Könige oder koͤnigaͤhnliche 
Figuren erfchaffen kann; fo darf er überall mit einem ftillen 
Bewußtſeyn vor feines Gleichen treten; er darf überall vor: 
wärts dringen, anftatt daß dem Bürger nichts beffer anſteht, 
ale das reine ftille Gefühl der Gräanzlinie, die ihm gezogen 
ift. Er darf nicht fragen: was bift du? fondern nur: was 
haft du? welche Einficht, welche Kenntniß, welche Fähigkeit, 
wie viel Vermögen? Wenn der Edelmann durch Die Dar: 
ftellung feiner Perfon alles giebt, fo giebt der Bürger durch 
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feine Perfönlichkeit nichts und fol nichts geben. Jener darf 
und foll ſcheinen; diefer foll nur fen, und was er fcheinen 
wi, ift läherlih und abgefhmadt. Jener fol thun und 
wirfen, biefer foll leiften und fchaffen; er foll einzelne Faͤhig⸗ 
feiten ausbilden, um brauchbar zu werden, und es wirb fchon 
voraus gefeßt, daß in feinem Weien feine Harmonie fey, 
noch fepn dürfe, weil er, um fih auf eine Weife brauchbar 
zu machen, alles Hebrige vernachläffigen muß. 

An diefem Unterfchiede iſt nicht etwa die Anmaßung der 
Sdelleute und bie Nachgiebigkeit der Bürger, fondern die Ver: 
faffung der Gefellfchaft felbft Schuld; ob fi daran einmal 
etwas aͤndern wird und was fih ändern wird, befümmert 
mich wenig; genug ich babe, mie die Sachen jeßt ftehen, an 
mich felbft zu denfen, und wie ih mic felbit und das, was 
mir ein unerläßliched Bedürfniß ift, rette und erreiche. 

Sch babe nun einmal gerade zu jener harmonifchen Aus: 
bildung meiner Natur, die mir meine Geburt verfagt, eine 
unwiberftehlihe Neigung. Ich babe, feit ich dich verlaſſen, 
durch Leibesübung viel gewonnen; ich babe viel von meiner 
gewöhnlichen Derlegenheit abgelegt und ftelle mich fo ziemlich 
dar. Eben fo babe ih meine Sprahe und Etimme ausge: 
bilder, und ich darf ohne Eitelkeit fagen, daß ich in Gefell: 
fhaften nicht mißfalle. Nun leugne ich dir nicht, daß mein 
Trieb taͤglich unüberwindlicher wird, eine öffentliche Perfon zu 
feun, und in einem weitern Kreife zu gefallen ımd zu wirken. 
Dazu koͤmmt meine Neigung zur Dichtlunft und zu allem, 
was mit ihr in Verbindung fteht, und das Bebürfniß, mei- 
nen Geift und Geſchmack auszubilden, damit ich nach und 
nach auch bei dem Genuß, den ich nicht entbehren kann, nur 
das Gute wirflih für gut und das Schöne für fchön halte. 
Du fiehft mohl, daß das alles für mich nur aufdem Theater zu 
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finden iſt, und daß ich mich in dieſem einzigen Elemente nach 
Wunſch rühren und ausbilden kann. Auf den Brettern er: 
fheint der gebildete Menſch fo gut perfönlich in feinem Glanz, 
als in den obern Claſſen; Geift und Körper müffen bei jeder 
Bemübung gleihen Schritt gehen, und ich werde da fo gut 
ſeyn und foheinen können, als irgend anderswo. Suche ih 
daneben noch Beichäftigungen, fo giebt ed dort mechaniſche 
Qudlereien genug, und ich kann meiner Gebuld tägliche 
Uebung verfchaffen. 

Disputire mit mir nicht darüber; denn eh du mir fchreibft, 
ift der Schritt ſchon gefhehen. Wegen der berrfchenden Vor 
urtheile will ich meinen Nainen verändern, weil ich mid 
obnehin fchäme als Meifter aufzutreten. Lebe wohl. Unfer 
Vermögen ift in fo guter Hand, daß ich mic darum gar nicht 
befümmere; was ich brauche, verlange ich gelegentlich von dir; 
ed wird nicht viel feyn, denn ich hoffe, daß mich meine Kunſt 
auch nähren foll.“ 

Der Brief war kaum abgefhidt, als Wilhelm auf der 
Stelle Wort hielt und zu Serlo's und der Uebrigen großer 
Verwunderung fi auf einmal erklärte: daß er fih zum Echau: 
fpieler widme und einen Contract auf billige Bedingungen 
eingeben wolle. Man war hierüber bald einig, denn Cerls 
hatte fchon früher fich fo erklärt, dab Wilhelm und die Uebri: 
gen damit gar wohl zufrieden feyn konnten. Die ganze ver: 
unglüdte Gefellfhaft, mit der wir ung fo lange unterhalten 
haben, ward auf einmal angenommen, ohne daß jedoch, aufer 
etwa Laertes, fih einer gegen Wilhelmen dankbar erzeigt 
hätte. Wie fie ohne Zutrauen gefordert hatten, fo empfingen 
fie ohne Dank. Die meiften wollten lieber ihre Anftellung 
dem Ginfluffe Philinens zufchreiben, und richteten ihre Dan: 
fagungen an fie. Indeffen wurden die andgefertigten Contracte 
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unterfchrieben, und durch eine umerklärlide Verknüpfung 
von Ideen entftand vor Wilhelms Einbildungskraft, in dem 
Augenblide, als er feinen fingirten Namen unterzeichnete, 
das Bild jenes Waldplaped, wo er verwundet in Philinend 
Schoos gelegen. Auf einem Schimmel kam bie liebenswürdige 
Amazone aus den Büfchen, nahte ſich ihm und ftieg ab. Ihr 
menihenfreundliche3 Bemühen bieß fie gehen und kommen; 
endlich ftand fie vor ibm. Das Kleid fiel von ihren Schul: 
tern; ihr Gefiht, ihre Geftalt fing an zu glänzen und fie 
verihwand. So fchrieb er feinen Namen nur mechanifch bin, 
ohne zu wiflen was er that, und fühlte erſt, nachdem er un: 
tergeichnet hatte, daß Mignon an feiner Seite fand, ihn am 
Arm hielt und ihm die Hand leife wegzuziehen verfucht hatte. 


Viertes Capitel. 


Eine der Bedingungen, unter denen Wilhelm ſich aufs 
Theater begab, war von Serlo nicht ohne Einſchraͤnkung zu: 
geftanden worden. Jener verlangte, dab Hamlet ganz, und 
unzerſtuͤckt aufgeführt werden follte, und dieſer ließ ſich das 
wunderliche Begehren in fo fern gefallen, als es moͤglich 
jeyn würde. Nun hatten fie bierüber- bisher manchen Streit 
gehabt; denn was möglich oder nicht möglich fey, und was 
man von dem Stüd weglaffen koͤnne, ohne es zu zerftüden, 
darüber waren beide fehr verfchiedener Meinung. 

Wilhelm befand fih noch in den glüdlichen Seiten, da 
man nicht begreifen kann, daß an einem geliebten Mädchen, 
an einem verehrten Schriftfteller irgend etwas mangelhaft 
feyn koͤnne. Unſere Empfindung von ihnen ift fo ganz, fo 
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mit fich felbft übereinftimmend, daß wir und auch in ihnen 
eine folche volltommene Harmonie denken müflen. Serlo hin 
gegen fonderte gern und beinah zu viel; fein fcharfer Ber: 
ftand wollte in einem Kunftwerfe gewöhnlich nur ein mehr 
oder weniger unvolllommened Ganze erkennen. Er glaubte, 
fo wie man die Stücke finde, babe man wenig Urfadhe mit 
ihnen fo gar bebächtig umzugehen, und fo mußte auch Shal- 
fpeare, fo mußte befonderd Hamlet vieles leiden. 

Wilhelm wollte gar nicht hören, wenn jener von der Ab: 
fonderung der Spreu von dem Weizen ſprach. Es ift nidt 
Spreu und Weizen durdeinander, rief diefer, es iſt ein 
Stamm, Aeſte, Zweige, Blätter, Snofpen, Blüthen und 
Früchte. Iſt nicht Eind mit dem Andern und dur dad 
Andere? Jener behauptete, man bringe nicht den ganzen 
Stamm auf den Tifh; der Künftler müfle goldne Aepfel in 
filbernen Schalen feinen Gäften reichen. Sie erichöpften fih 
in Sleichniffen, und ihre Meinungen fchienen fih immer 
weiter von einander zu ‚entfernen. 

Gar verzweifeln wollte unfer Freund, als Serlo ihm 
einft nach langem Streit das einfachfte Mittel anrieth, ſich 
kurz zu refolviren, Die Feder zu ergreifen und in dem Trauer: 
fpiele, wad eben nicht gehen wolle noch koͤnne, abzuftreichen, 
mehrere Perfonen in Cine zu drangen, und wenn er mit die 
fer Art noch nicht befannt genug fep, oder noch nicht Her 
genug dazu babe, fo folle ex ihm die Arbeit überlaffen, und 
er wolle bald fertig fen. 

Das iſt nicht unferer Abrede gemäß, verfeßte Wilhelm. 
Wie fünnen Sie bei fo viel Geſchmack fo leichtfinnig feyn? 

Mein Zreund, rief Serlo aus, Sie werben ed auch ſchon 
werden, Sch kenne das Abfchenliche diefer Manier nur zu 
wohl, dic vielleicht noch auf keinem Theater in der Welt 
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Statt gefunden hat. Uber wo ift auch eind fo verwahrloft, 
als das unfere? Zu diefer efelbaften Verftänimelung zwingen 
und die Autoren, und das Publicum erlaubt fi. Wie viel 
Stüde haben wir denn, die nicht über das Maß des Perfo- 
nald, der Decorationen und Theatermechanif, der Zeit, des 
Dialogs und der phuftihen Kräfte des Acteurs hinausſchrit⸗ 
ten? und doch follen wir fpielen, und immer fpielen une 
immer neu fpielen. Sollen wir und dabei nicht unferd Vor: 
theild bedienen, da wir mit zeritüdelten Werken eben fo viel 
ausrichten ald mit ganzen? Sept und das Publicum doc 
ſelbſt in den Vortheil! Wenig Deutiche, und vielleicht nur 
wenige Menſchen aller nenern Nationen, baben Gefühl für 
ein äſthetiſches Ganze; fie loben und tadeln nur ftellenweife; 
fie entzüden fih nur ftellenweife,; und für wen ift dad ein 
größeres Gluͤck als für den Schaufpieler, da das Theater im: 
mer nur ein geftoppeltes und geftüdeltes Weten bleibt. 

Iſt! verfeste Wilhelm; aber muß ed denn auch fo blei: 
ben, muß denn alled bleiben was ift? Weberzeugen Sie mich 
ja nicht, daß Sie recht haben; denn feine Macht in der Welt 
würde mic bewegen fönnen, einen Contract zu halten, den 
ih nur im gröbften Irrthum gefchloffen hätte. 

Serlo gab der Sache eine Iuftige Wendung und erfischte 
Wilhelmen, ihre öftern Sefprahe über Hamlet nochmals zu 
bedenken, und felbft die Mittel zu einer glüdlichen Bearbei: 
tung zu erfinnen. 

Nach einigen Tagen, die er in der Einſamkeit zugebracht 
hatte, kam Wilhelm mit frobem Blicke zurüd. Ich müßte 
mic fehr irren, rief er aus, wenn ich nicht gefunden hätte, 
wie dem Ganzen zu belfen iſt; ja ich bin überzeugt, Daß 
Shaffpeare es felbft fo würde gemacht haben, wenn fein Genie 
nicht auf die Hauptfache fo fehr gerichtet, und nicht vielleicht 
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durch die Novellen, nach denen er arbeitete, verführt worden 
wäre. 

Laſſen Sie hören, fagte Serlo, Indem er fich gravitätifh 
aufs Canapé febte; ich werde ruhig aufhorchen, aber auch 
deſto ſtrenger richten. 

Wilhelm verſetzte: Mir iſt nicht bange; hoͤren Sie nur. 
Ich unterfheide, nach der genauften Unterfuhung, nad der 
reiflihften Ueberlegung, in der Sompofition dieſes Stüds 
zweierlei: das erfte find die großen Innern Verbältniffe der 
Perfonen und der Begebenheiten, die mächtigen Wirkungen, 
die aus den Charakteren und Handlungen ber Hauptfiguren 
entitehen, und dieſe find einzeln vortrefflih, und die Zolge, 
in der fie aufgeftelt find, unverbefferlih. Sie können durd 
feine Art von Behandlung zerftört, ja kaum verunftaltet wer: 
ven. Diefe find’s, die jedermann zu feben verlangt, die nie 
mand anzutaften wagt, die fich tief in die Seele eindrüden, 
und die man, wie ich böre, beinahe alle auf das deutice 
Theater gebracht bat. Nur bat man, wie ich glaube, darin 
gefehlt, daB man das zweite, was bei diefem Stüd zu be 
merken ift, ich meine die dußern Verhaͤltniſſe der Perfonen, 


wodurch fie von einem Drte zum andern gebracht, oder auf | 


diefe und jene Weife durch gewiſſe zufällige Begebenheiten 
verbunden werben, für allzu unbedeutend angefehen, nur im 
Morbeigehen davon gefprochen, oder fie gar weggelaflen bat. 
Freilich find diefe Faden nur dünn und lofe, aber fie gehen 
doch durchs ganze Stüd, und halten zufammen, was fonft 
auseinander fiele, auch wirklich auseinander fällt, wenn man 
fie wesfchneidet, und ein Uebriges gethan zu haben glaubt, 
daß man die Enden fteben läßt. 

Zu biefen äußern Verhaͤltniſſen zähle ich die Unruhen 
in Norwegen, den Krieg mit dem jungen Fortinbras, die 
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Geſandtſchaft an den alten Oheim, dem gefchlichteten Zwiſt, den 
Zug des jungen Fortinbras nach Polen und feine Ruͤckkehr am 
Ende; ingleihen die Rückkehr des Horatio von Wittenberg, 
die Luft Hamlets dahin zu gehen, die Reiſe des Laertes nad 
Frankreich, feine Nüdkunft, die Verſchickung Hamlets nach 
England, feine Gefangenfchaft beim Seeräuber, der Tod der 
beiden Hofleute auf den Uriasbrief: alles diefes find Umftände 
und Begebenheiten, die einen Roman weit und breit machen 
fönnen, die aber der Einheit diefed Stüds, in dem befonders 
der Held feinen Plan bat, auf das aͤußerſte ſchaden und hoͤchſt 
fehlerhaft ſind. 

So hoͤre ich Sie einmal gerne! rief Serlo. 

Fallen Sie mir nicht ein, verſetzte Wilhelm, Ste möch— 
ten mich nicht immer loben. Diefe Zebler find wie flüchtige 
Stüßen eined Gebäudes, die man nicht wegnehmen darf, 
ohne.vorher eine fefte Mauer unterzuziehen. Mein Vorfchlag 
it alfo, an jenen erſten großen Situationen gar nicht zu 
rühren, fondern fie fomohl im Ganzen ald Einzelnen mög: 
lichft zu fhonen, aber diefe dußern, eingelnen, zerftrenten und 
jerfireuenden Motive alle auf einmal wegzuwerfen und ihnen 
ein einziges zu fubftituiren. 

Und das wäre? fragte Serlo, indem er fih aus feiner 
ruhigen Stellung aufhob. 

Es liegt auch ſchon im Stüde, ermwiederte Wilhelm, nur 
madye ich den rechten Gebrauch davon. Es find die Unruhen 
in Norwegen. Hier haben Sie meinen Plan zur Prüfung. 

Nach dem Tode des alten Hamlet werden die erfterobers 
ten Norweger unruhig. Der dortige Statthalter ſchickt feinen 
Sohn Horatio, einen alten Schulfreund Hamlets, der aber . 
an Tapferkeit und Lebensflugheit allen andern vorgelaufen ift, 
nah Dänemark, auf die Ausräftung der Flotte zu dringen, 
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weiche unter bem neuen, der Schwelgerei ergebenen König 
nur faumfelig von Statten gebt. Horatio kennt den alten 
König, denn er hat feinen legten Schlachten beigewohnt, hat 
bei ihm in Gunſten geftanden, und die erfte Geifterfcene wird 
daburch nicht verlieren. Der neue König giebt fedann dem 
Horatio Audienz und ſchickt den Laertes nach Norwegen mit 
der Nachricht, daß die Flotte bald anlanden werde, indeß Ho: 
ratio den Auftrag erhält, die Rüftung derfelben zu befchleu: 
nigen; dagegen will die Mutter nicht einwilligen, daß Hamlet, 
wie er wünfchte, mit Horatio zur See gehe, 

Gott fey Dan! rief Serlo, fo werden wir auch Witten: 
berg und die hohe Schule los, die immer ein leidiger Anſtoß 
war. Ich finde Ihren Gedanken recht gut: denn außer den 
zwei einzigen fernen Bildern, Norwegen und der Flotte, 
braucht der Zufchauer fih nichts zu denken; das Uebrige 
fieht er alled, dad Uebrige geht alled vor, anftatt daß fonft 
feine Einbildungstraft in der ganzen Welt herumgejagt würde. 

Sie fehen leicht, verfegte Wilhelm, wie ich nunmehr auch 
das Lebrige zufammen halten kann. Wenn Hamlet dem Ho: 
ratio die Miſſethat feines Stiefvaters entdedt, fo räth ihm 
diefer, mit nach Norwegen zu gehen, fih der Armee zu ver: 
fihern und mit gewaffneter Hand zuräd zu kehren. Da 
Hamlet dem König und der Königin zu gefährlich wird, ba: 
ben fie fein näheres Mittel, ihn los zu werden, als ihn nah 
der Flotte zu fchiden, und ihm Nofenkranz und Güldenftern 
zu Beobachtern mitzugeben; und da indeß Laertes zurüd 
kommt, fol diefer bis zum Meuchelmord erhitzte Yüngling 
ihm nachgeichit werden. Die Flotte bleibt wegen ungünfli: 
gen Windes. liegen; Hamlet kehrt nochmals zurüd, feine 
Wanderung über den Kirchhof Kann vielleicht glücklich moti 
virt werden; fein Sufammentreffen mit Laertes in Onbeliend 
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Grabe ift ein großer unentbehrlicher Moment. Sterauf mag 
der König bedenfen, daß es beffer fey, Hamlet auf der Stelle- 
los zu werden; dad Feſt der Ubreife, der fcheinbaren Verſoͤh⸗ 
nung mit Laertes wird nun feierlich begangen, wobei man 
Ritterfpiele halt und auch Hamlet und Laertes fechten. Ohne 
die vier Leihen kann ich das Stuͤck nicht fehließen; es darf 
niemand übrig bleiben. Hamlet giebt, da nun dad Wahlrecht 
des Volks wieder eintritt, feine Stimme fterbend dem Horatio. 

Nur geſchwind, verfeste Serlo, feßen Sie fih hin und 
arbeiten das Stüd aus; die Idee hat völlig meinen Beifall; 
nur daß die Luſt nicht verraudt. 


Fünftes Capitel. 


Wilhelm Hatte fi fchon lange mit einer Ueberſetzung 
Hamlets abgegeben; er hatte fich dabei der geiftwollen Wie: 
land’fhen Arbeit bedient, durch die er überhaupt Shakſpear'n 
zuerft kennen lernte. Was in derfelben ausgelaſſen wear, 
fügte er hinzu, und fo war er im Beſitz eines vollftändigen 
Exemplars in dem Augenblide, da er mit Serlo über die 
Behandlung fo ziemlich einig geworden war. Er fing nun an, 
nach feinem Plane auszuheben und einzufchieben, zu trennen, 
und zu verbinden, zu verändern und oft wieder herzuftellen ; denn 
fo zufrieden er auch mit feiner Idee war, fo ſchien ihm doch bei 
der Ausführung immer, daß das Driginal nur verborben werde. 

Sobald er fertig war, las er es Serlo und ber übrigen 
Geſellſchaft vor. Sie bezeisten fich fehr zufrieden damit; 
befonders machte Serlo manche günftige Bemerkung. 
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erwerben, und jeder Mann foll münfchen, der dritte zu 
werden. 

Aurelie machte ein verbrießliches Geſicht bei diefen Aeuße 
rungen; ihr Widerwille gegen Philinen nahm mit jedem 
Tage zu. 

Es ift recht Schade, fagte Serlo, daß wir fein Ballet 
haben; fonft follten Ste mir mit Ihrem erften und zweiten 
Manne ein Pas de deux tanzen, und der Alte follte nad 
dem Tact einfchlafen, und Ihre Füßchen und Waͤdchen wir: 
den fi dort binten auf dem Kindertheater ganz allerliehft 
ausnehmen. 

Bon meinen Wädchen wiflen Sie ja wohl nicht viel, ver 
ſetzte fie ſchnippiſch, und was meine Füßchen betrifft, rief fie, 
. indem fie fchnell unter den Tiſch reichte, ihre Pantöffelden 
berauf holte und neben einander vor Serlo binftellte: hier 
find die Stelzchen, und ich gebe Ihnen aut, miedlichere zu 
finden. 

Es war Ernft! fagte er, ald er die zierlichen Halbſchuhe 
betrachtete. Gewiß, man konnte nicht leicht etwas artigere 
feben. 

Sie waren Parifer Arbeit; _ Philine hatte fie Yon der 
Gräfin zum Gefchent erhalten, einer Dame, deren fchöner 
Fuß berühmt war. 

Ein teigender Gegenftand! rief Serlo; das Herz büpft 
mir, wenn ich fie anfebe. 

Welche Verzudungen! fagte Philine. 

Es geht nichts über ein Paar Pantöffelhen von fo feiner 
fhöner Arbeit, rief Serlo; doch tft ihr Klang noch reizender, 
als ihr Anblick. Er hub fie auf und lieh fie einigemal bie 
ter einander wechfelsweife auf den Tifch fallen. 

Was fol das heißen? Nur wieder her damit! rief Philine, 








Darf ich fagen, verfeßte er mit verſtellter Beſcheidenheit 
und ſchalkhaftem Craft, wir andern unggefellen, die wir 
Nachts meiſt allein find, und und doch wie andre Menfchen 
fürdten, und im Dunfeln und nach Gefellfhaft ſehnen, bee 
fonbers in Wirthshaͤuſern und fremden Orten, wo ed nicht 
ganz geheuer ift, wir finden ed gar tröftlih, ‘wenn ein gut: 
herziges Kind ung Gefellichaft und Beiftand leiften will. Es 
ift Nacht, man liegt im Bette, ed rafchelt, man fchaudert, 
die Thüre thut fih auf, man erfennt ein liebes pisperndes 
Stimmchen, es fchleicht was herbei, die Vorhänge raufchen, 
Elipp! app! die Pantoffeln fallen, und huſch! man iſt nicht 
mehr allein. Ach der liebe, der einzige Klang, wenn die Ab: 
fänchen auf den Boden aufichlagen! Je zierlicher fie find, je 
feiner klingt's. Man fprehe mir von Philomelen, von rau: 
fhenden Bachen, vom Säufeln der Winde, und von allem, 
was je georgelt und gepfiffen worden ift, ich halte mich an 
das Klipp! Klapp! — Klipp! Klapp! iſt das fchönfte Thema zu 
einem Rondeau, das man immer wieder von vorne zu hören 
wuͤnſcht. 

Philine nahm ihm die Pantoffeln aus den Haͤnden und 
ſagte: wie ich ſie krumm getreten habe! Sie ſind mir viel 
zu weit. Dann ſpielte ſie damit und rieb die Sohlen gegen 
einander. Was das heiß wird! rief ſie aus, indem ſie die 
eine Sohle flach an die Wange hielt, dann wieder rieb und 
fie gegen Serlo hinreichte. Er war gutmuͤthig genug nad 
der Wärme zu fühlen, und Klipp! Klapp! rief fie, indem fie 
ihm einen derben Schlag mit dem Abſatz verfebte, daß er 
fchreiend die Hand zurüd zog. Ich will euch lehren bei mei: 
nen Pantoffeln was anders denken, fagte Philine lachend. 

Und ich will dich lehren alte Leute wie Kinder anführen! 
rief Serlo dagegen, fprang auf, faßte fie mit Heftigfeit und 
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erwerben, und jeder Mann fol weänfchen, der dritte zu 
werden. 

Aurelie machte ein verbrießliches Geſicht bei dieſen Aeuße 
rungen; ihr Widerwille gegen Philinen nahm mit jedem 
Tage zu. 

Es ift reht Schade, fagte Serlo, daß wir kein Ball 
haben; fonft follten Ste mir mit Ihrem erften und zweiten 
Manne ein Pas de deux tanzen, und der Alte follte nad 
dem Tact einfhlafen, und Ihre Füßchen und Wädchen wir: 
den fi dort binten auf bem Kindertheater ganz allerliehft 
ausnehmen. 

Don meinen Wädchen wıflen Sie ja wohl nit viel, wer: 
fegte fie fchnippifch, und was meine Füßchen betrifft, rief fie, 
indem fie fchnell unter den Tiſch reichte, ihre Pantöffelden 
herauf holte umd neben einander vor Serlo hinftellte: hier 
find die Stelshen, und ich gebe Ihnen aut, niedlichere zu 
finden. Ä 

Es war Ernft! fagte er, ald er die yierlichen Halbſchuhe 
betrachtete. Gewiß, man konnte nicht leicht etwas artigers 
ſehen. 

Sie waren Pariſer Arbeit; Philine hatte ſie von der 
Graͤfin zum Geſchenk erhalten, einer Dame, deren ſchoͤner 
Fuß beruͤhmt war. 

Ein reizender Gegenſtand! rief Serlo; das Herz hüpft 
mir, wenn ich ſie anſehe. 

Welche Verzuckungen! ſagte Philine. 

Es geht nichts uͤber ein Paar Pantoͤffelchen von ſo feiner 
ſchoͤner Arbeit, rief Serlo; doch iſt ihr Klang noch reizender, 
als ihr Anblick. Er hub fie auf und ließ fie einigemal bin: 
ter einander wechfelöweife auf den Tiſch fallen. 

Was fol dad heißen? Nur wieder her damit! rief Philine, 





Darf ich fagen, verfeßte er mit verftellter Beicheidenheit 
und ſchalkhaftem Craft, wir andern Yunggefellen, die wir 
Nachts meift allein find, und ung doch wie andre Menfchen 
fürdten, und im Dunfeln und nach Gefellfhaft fehnen, bee 
fonders in Wirthöhäufern und fremden Orten, wo es nicht 
ganz geheuer ift, wir finden es gar tröftlih, 'wenn ein gut: 
berziges Kind ung Gefellfchaft und Beiftand leiften will. Es 
ift Naht, man liegt im Bette, es rafchelt, man fchaudert, 
die Thüre thut fih auf, man erkennt ein liebes pisperndes 
Stimmchen, ed fchleiht was herbei, die Vorhaͤnge raufchen, 
flipp! Elapp! die Pantoffeln fallen, und huſch! man iſt nicht 
mehr allein. Ach der liebe, der einzige Klang, wenn bie Ab- 
fäpchen auf den Boden aufihlagen! Fe zierlicher fie find, je 
feiner Flingt’d. Man fpreche mir von Philomelen, von rau: 
fhenden Bahen, vom Säufeln der Winde, und von allem, 
was je georgelt und gepfiffen worden ift, ich halte mich an 
das Klipp! Klapp! — Klipp! Klapp! iſt das fchönfte Thema zu 
einem Rondeau, dad man immer wieder von vorne zu hören 
wünfcht. 

Philine nahm ihm die Pantoffeln aus den Händen und 
fagte: wie ih fie Erumm getreten babe! Sie find mir viel 
zu weit. Dann fpielte fie damit und rieb die Sohlen gegen 
einander. Was das heiß wird! rief fie aus, Indem fie die 
eine Sohle flach an die Wange hielt, dann wieder rieb und 
fie gegen Serlo hinreihte. Cr war gutmüthig genug nad 
der Wärme zu fühlen, und Klipp! Klapp! rief fie, indem fie 
ihm einen derben Schlag mit dem Abſatz verfebte, daß er 
fhreiend die Hand zurüd zog. Ich will euch lehren bei mei: 
nen Pantoffeln was anders denken, fagte Philine lachend. 

Und ich will dich lehren alte Xeute wie Kinder anführen! 
rief Serlo dagegen, fprang auf, faßte fie mit Heftigkeit und 
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raubte ihre manchen Kuß, deren jeden fie fih mit ernftlichem 
MWiderfireben gar kuͤnſtlich abzwingen ließ. Weber dem Bal 
sen fielen ihre langen Haare herunter und widelten fi um 
die Gruppe, der Stuhl fhlug an den Boten, und Anrelie, 
die von bdiefem Unweſen innerlich beleidigt war, ftand mit 
Verdruß auf. 


Sechstes Capitel. 


Dbgleih bei der neuen Bearbeitung Hamlets mande 
Perſonen wengefallen waren, fo blieb die Anzahl derſelben 
doch immer noch groß genug, und fat wollte die Gefellichaft 
nicht hinreichen. 

Wenn das fo fort geht, fagte Serlo, wird unfer Souf: 
fleur auch noch aus dem Loche hervorfteigen müſſen, unter 
uns wandeln, und zur Perfon werden. 

Schon oft habe ih ihn an feiner Stelle bewundert, ver: 
fegte Wilhelm. 

Ich glaube nicht, daB ed einen volllommenern Ginhelfer 
gibt, fagte Serlo. Kein Zufchauer wird ihn jemals hören; 
wir auf dem Theater verftehen jede Sylbe. Cr hat fich gleich: 
fam ein eigen Organ dazu gemacht, und ift wie ein Genius, 
der uns in der Noth vernehmlich zulifpelt. Er fühlt, mel: 
hen Theil feiner Rolle der Schaufpieler vollfommen inne bat, 
und ahnet von weiten, wenn ihn das Gebachtnig verlaffen 
will. In einigen Fällen, da ih die Mole kaum überlefen 
fonnte, da er fie mir Wort vor Wort vorfagte, fpielte ich fie 
mit Sid; nur bat er Sonderbarkeiten, die jeden andern 
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unbrauhbar machen würden: er nimmt fo herzlichen Antheil 
an ben Stüden, daß er patbetifche Stellen nicht eben decla: 
mirt, aber doc) affectvoll recitirt. Mit diefer Unart bat er 
mich mehr als einmal irre gemacht. 

Sp wie er mich, fagte Aurelie, mit einer andern Son- 
derbarfeit einft an einer fehr gefährlichen Stelle ſtecken ließ. 

Wie war das bei feiner Aufmerffamfeit möglich? fragte 
Wilhelm. 

Er wird, verfeßte Aurelie, bei gewiſſen Stellen fo ge: 
rührt, daß er heiße Thranen weint, und einige Augenblide 
ganz aus der Faflung kommt; und ed find eigentlich nicht die 
fogenannten rührenden Stellen, die ihn in dieſen Zuſtand 
verfegen; es find, wenn ich mich deutlich ausdrüde, die ſchoͤ— 
nen Stellen, aus welchen der reine- Geift des Dichters gleich: 
fam aus hellen offenen Augen hervorfieht, Stellen, bei denen 
wir andern und nur hoͤchſtens freuen, und worüber viele 
Taufende wegfehen. 


Und warum erfcheint er mit diefer zarten Seele nicht 
auf dem Theater? 

Ein heifered Organ und ein fteifed Betragen fchließen 
ihn von der Bühne, und feine hypochondrifhe Natur von der 
Geſellſchaft aus, verfeste Serlo. Wie viel Mühe habe ich 
mir gegeben, ihn an mich zu gewöhnen! aber vergebend. Er. 
lief’t vortrefflih, wie ich nicht wieder habe lefen hören; nie: 
mand hält wie er, die zarte Gränzlinie zwiſchen Declamation 
und affectvoller Mecitation. 

Gefunden! rief Wilhelm, gefunden! melch eine glüdliche 
Entdedung! Nun haben wir den Schaufpieler, der ung die 
Stelle vom rauhen Pyrrhus recitiren foll. 

Man muß fo viel Leidenfchaft haben, wie Sie, verfeßte 
Serlo, um alles zu feinem Endzwede zu nutzen. 


Gewiß, ich war in ber größten Sorge, rief Wilhelm, 
dab vielleicht diefe Stelle mwegbleiben müßte, und das ganze 
Stüd würde dadurch gelähmt werben. 

Das kann ich doch nicht einfehen, verfeßte Aurelie. 

Ich boffe, Sie werden bald meiner Meinung feyn, fagte 
Wilhelm. Shalfpeare führt die ankommenden Schaufpieler 
zu einem doppelten Endzwed herein. Erſt macht. ber Mann, 
der den Tod des Priamus mit fo viel eigner Rührung becla: 
mirt, tiefen Cindrud auf den Prinzen ſelbſt; er fchärft das 
Gewiſſen des jungen fchwantenden Mannes: und fo wird biefe 
Scene dad Praludium zu jener, in welcher das Fleine Schau: 
fpiel fo große Wirkung auf din König thut. Hamlet fühlt 
fih durch den Schaufpieler beshämt, der an fremden, an fin 
girten Leiden fo großen Theil nimmt; und der Gedanke, auf 
eben die Weile einen Verſuch auf dad Gewiſſen feines Stief: 
vaterd zu machen, wird dadurch bei ihm ſogleich erregt. Welch 
ein berrlider Monolog ift’d, der den zweiten Act fchliept! 
Wie freue ich mich darauf, ihn zu recitiren: 

„O! welh ein Schurke, welch ein niedriger Sklave bin 
ih! — Iſt ed nicht ungeheuer, daß diefer Schaufpieler bier, 
nur durch Crdichtung, durh einen Traum von Leidenſchaft, 
feine Seele fo nad feinem Willen zwingt, daß ihre Wirkung 
fein ganzes Gefiht entfärbt: — Thranen im Auge! Merwir: 
rung im DBetragen! Gebrochne Stimme! Sein ganzes Welen 
von Einem Gefühl durchdrungen! und dad alles um nichts — 
um Hekuba! — Was ift Hekuba für ihn oder er für Hekuba, 
daß er um fie weinen ſollte?“ 

Wenn wir nur unfern Mann auf dag Theater bringen 
fünnen, fagte Aurelie. 

Mir müflen, verfeßte Serlo, ihn nah und nach hinein 
führen. Bei den Proben mag er die Stelle lefen, und wir 
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fagen, daß wir einen Schaufpieler, ber fie fpielen fol, erwar: 
ten, und fo fehen wir, wie wir ihm näber kommen. 

Nachdem fie darüber einig waren, wendete fi dad Ge: 
fprach auf den Geiſt. Wilhelm konnte ſich nicht enrfchließen, 
die Rolle des lebenden Königs dem Pebanten zu überlaffen, 
damit der Polterer den Geiſt fpielen koͤnne, und meinte viel: 
mehr, daß man noch einige Zeit warten follte, indem fich doch 
noch einige Schaufpieler gemeldet hatten, und fich unter ihnen 
der rechte Mann finden koͤnnte. 

Man Tann fich daher denfen, wie verwundert Wilhelm 
war, als er, unter der Adreffe feined Theaternamens, Abends 
folgendes Billet mit wunderbaren Zügen, verfiegelt, auf ſei⸗ 
nem Tiſche fand: 

„Du bift, o fonderbarer Juͤngling, wir willen es, in gro: 
ber Verlegenheit. Du findeft kaum Menfchen zu deinem 
Hamlet, gefchweige Geiſter. Dein Eifer verdient ein Wun⸗ 
der; . Wunder können wir nicht thun, aber etwas Wunder: 
bares foll gefhehen. Haft du Vertrauen, fo fol zur rechten 
Stunde der Geiſt erfheinen! Habe Mutb und bleibe gefaßt! 
E3 bedarf keiner Antwort; dein Entfhluß wird ung befannt 
werden.” " 

Mir diefem feltfamen Blatte eilte er zu Serlo zurüd, 
der e8 lad und wieder lad, und endlich mit bedenklicher Miene 
verficherte: die Sache ſey von Wichtigkeit; man müfle wohl 
überlegen, ob man es wagen dürfe und koͤnne. Sie ſprachen 
vieles hin und wieder; Aurelie war ſtill und lächelte von Zeit 
zu Seit, und ald nach einigen Tagen wieder davon Die 
Mede war, gab fie nicht undeutlich zu verfteben, daß fie 
es für einen Scherz von Serlo halte. Ste bat Wilhelmen, 
völfig außer Sorge zu ſeyn, und den Geift geduldig zu er: 
warten. 
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Ueberhanpt war Serlo von dem beiten Humor; denn die 
abgehenden Schanfpieler gaben ſich alle möglihe Mühe, gut 
zu fpielen, damit man fie ja recht vermiflen follfe, und von 
der Neugierde auf die neue Gefellfehaft konnte er auch die 
befte Einnahme erwarten. 

Sogar hatte der Umgang Wilhelms auf ihn einigen 
Einfluß gehabt. Er fing an mehr über Kunft zu fprecen, 
denn er war am Ende doch ein Deutfcher, und diefe Nation 
giebt fih gern Rechenſchaft von dem, was fie thut. Wil: 
beim fchrieb fih manche folche Unterredung auf; und wir wer: 
den, da die Erzählung bier nicht fo oft unterbrochen werden 
darf, denjenigen unferer Lefer, die fich dafür intereffiren, 
folhe dramaturgifche Verſuche bei einer andern Gelegenheit 
vorlegen. 

Befonderd war Serlo eined Abends fehr Iuftig, als er 
von der Rolle des Polonius fprah, wie er fie zu fallen ge 
dachte. Sch verfpreche, fagte er, dießmal einen recht würdigen 
Mann zum Beten zu geben; ich werde die gehörige Ruhe 
und Sicherheit, Xeerheit und Bedeutſamkeit, Annehmlichkeit 
und gefhmadlofes Wefen, Freiheit und Aufpaften, treuberzige 
Scalfheit und erlogene Wahrheit, da wo fie hingehören, recht 
zierlich aufftelen. Sch will einen ſolchen grauen, redlichen, 
ausdauernden, der Zeit dienenden Halbihelm aufs allerhöf: 
lichfte vorftellen und vortragen, und dazu follen mir die etwas 
rohen und groben Pinfelftrihe unferd Autord gute Dienfte 
leiften. Sch mill reden wie ein Buch, wenn ich mich vorbe: 
reitet habe, und wie ein Thor, wenn ich bei guter Laune bin. 
Ich werde abgefchmadt feyn, um jedem nah dem Maule zu 
reden, und immer-fo fein, es nicht zu merken, wenn mic 
die Leute zum Beſten haben. Nicht leicht habe ich eine Molle 
mif folher Luft und Schalfheit übernommen. 
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Wenn id nur auch von der meinigen fo viel hoffen könnte, 
fagte Aurelie. Ich habe weder Tugend noch Weichheit genug, 
um mid in diefen Charakter zu finden. Nur eins weiß ich 
leider: das Gefühl, das Ophelien den Kopf verrüdt, wird 
mich nicht verlaſſen. 

Wir wollen es ja nicht fo genau nehmen, fagte Wilhelm: 
denn eigentlich hat mein Wunfch, den Hamlet zu fpielen, mic 
bei allem Studium ded Srüds, aufs aͤußerſte irre geführt. 
Ge mehr ih mich in die Rolle ftudire, deſto mehr fehe ich, 
dag in meiner ganzen Seftalt Fein Zug der Phyſiognomie ift, 
wie Ehaffpeare feinen Hamlet aufftellt. Wenn ich ed recht 
überlege, wie genau in der Rolle alled zufammenbängt, fo ge: 
traue ih mir kaum, eine leidlihe Wirkung hervor zu bringen. 

Sie treten mit- großer Gewiflenhaftigfeit in Ihre Lauf: 
bahn, verfegte Serlo. Der Scaufpieler ſchickt fich in die 
Rolle wie er fann, und die Rolle richtet fih nah ihm wie fie 
muß. Wie hat aber Shaffpeare feinen Hamlet vorgezeichnet? 
Iſt er Ihnen denn fo ganz unähnlich? 

Zuvörderft ift Hamlet blond, erwiederte Wilhelm. 

Das heiß’ ich weit gefucht, fagte Aurelie. Woher fchlie- 
Ben Sie das? 

als Däne, ald Nordländer, ift er blond von Hauſe aus, 
und bat blaue Augen. 

Sollte Shakfpeare daran gedacht haben? 

Beſtimmt find’ ich es nicht audgedrädt, aber in Verbin: 
dung mit andern Stellen fcheint es mir unwiderſprechlich. 
Ihm wird das Fechten fauer, der Schweiß läuft ibm vom 
Geſichte, und die Koͤnigin fpriht: er tft fett, laßt ihn zu 
Athem kommen. Kann man fih ihn da andere ald blond 
und wohlbehäglid vorftellen: denn. braune Lente find in ihrer 
Ingend felten in diefem Tale. Paßt nicht auch feine ſchwankende 
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Melancholie, feine weiche Trauer, feine thätige Unentſchloß 
fenbeit beffer zu einer ſolchen GSeftalt, ald wenn Sie fih 
einen ſchlanken, braunlodigen Füngling denfen, von dem man 
mebr Encſchloſſenheit und Behendigkeit erwartet. 

Sie verderben mir die Imagination, rief Aurelie, weg 
mit Ihrem fetten Hamlet! fielen Sie und ta nicht Ihren 
wohlbeleibten Prinzen vor! Geben Sie ung lieber irgend ein 
Quiproquo, das und reizt, dad und rührt. Die Intention 
bed Autors liegt und nicht fo nahe, als unfer Vergnuͤgen, 
und wir verlangen einen Reiz, der und homogen iſt. 


— — — — — 


Siebentes Capitel. 


Einen Abend ſtritt die Geſellſchaft, ob der Roman oder 
das Drama den Vorzug verdiene? Serlo verſicherte, es ſer 
ein vergeblicher, mißverſtandener Streit; beide koͤnnten in 
ihrer Art vortrefflich ſeyn, nur müßten fie ſich in den Gran: 
zen ihrer Gattung halten. 

Ich bin felbft noch nicht ganz im Klaren darüber, verfeßte 
Wilhelm. 

Wer iſt ed auch? ſagte Serlo, und doch wäre es ber 
Mühe werth, daß man der Sache näher kaͤme. 

Sie fpraden viel herüber und hinüber, und endlich war 
Folgendes ungefähr dad Niefultat ihrer Unterhaltung: 

Im Roman wie im Drama fehen wir menſchliche Natur 
und DHandlang. Der Unterfchied beider Dichtungsarten liegt 
nit bloß in der aͤußern Form, nicht darin, daß die Perfe 
nen in dem einen fprechen, und daß in dem andern gewöhn 
ih von ihnen erzählt wird. Leider viele Dramen find nur 
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dialogirte Momane, und es wäre nicht unmöglich, ein Drama 
in Briefen zu fehreiben. 

Im Roman follen vorzüglid Gefinnungen und Be: 
gebenheiten vorgeftellt werden; im Drama Charaktere 
und Thaten. Der Roman muß langfam gehen, und die 
Sefinnungen der Hauptfigur müffen, es ſey auf welhe Weile 
es wolle, Das Vorbringen des Ganzen zur Eutwidelung auf: 
halten. Das Drama foll eilen, und der Charakter der Haupt: 
figur muß fih nach dem Ende drängen, und nur aufgehalten 
werden. Der Romanheld muß leidend, wenigftens nicht im 
hohen Grabe wirfend feyn; von dem dramatifchen verlangt 
man Wirkung und That. Grandifon, Slariffe, Pamela, der 
Landpriefter von Walefield, Tom Jones felbft find, wo nicht 
leidende, doc retardirende Perfonen, und alle Begebenheiten 
werden gewiflermaßen nach ihren Gefinnungen gemobdelt. Im 
Drama mobelt der Held nichts nach fih, alles widerfteht ihm, 
und er raͤumt und rüdt die Hinderniffe aus dem Wege, oder 
unterliegt ihnen. 

So vereinigte man fi auch darüber, daßen man dem Zufall 
im Roman gar wohl ſein Spiel erlauben koͤnne; daß er aber 
immer durch die Geſinnungen der Perſonen gelenkt und ge⸗ 
leitet werden muͤſſe; daß hingegen dad Schickſal, das die Men: 
(hen, ohne ihr Zuthun, durch unzufammenhängende äußere 
Umftände zu einer umvorgefehenen Sataftrophe hindrangt, nur 
im Drama Statt habe; daß der Zufall wohl pathetifche, niemals 
aber tragiſche Situationen. hervorbringen dürfe; dad Schickſal 
hingegen müffe immer fürchterlich feyn, und werde im höchften 
Sinne tragifch, wenn es fchuldige und unfchuldige, von einander 
unabhängige, Thaten in eine unglüdliche Verknüpfung bringt. 

Diefe Betrachtungen führten wieder auf den wunderlichen 
Hamler, und auf die Eigenheiten diefes Stücks. Der Held, 

Gorthe, ſämmtl. Werke. xvu. 3. 
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fagte man, bat eigentlich auch nur Sefinnungen; es find nur 
Begebenheiten, die zu ihm ftoßen, und defwegen hat das 
Städt etwas von dem Gedehnten ded Romans: weil aber bad 
Schickſal den Plan gezeichnet hat, weil dad Stüd von einer 
fürdterliden That ausgeht, und der Held immer vorwärts 
zu einer fürdhterlihen That gedrängt wird, fo ift es im hoͤch⸗ 
ften Sinne tragifch, und leidet feinen andern ald einen tragi- 
fhen Ausgang. 

Nun follte Lefeprobe gehalten werden, weiche Wilhelm 
eigentlich als ein Feſt anſah. Er hatte die Rollen vorher 
collationirt, daß alfo von diefer Seite kein Anftoß ſeyn konnte. 
Die fämmtlichen Schaufpieler waren mit dem Stüde befannt, 
und er fuchte fie nur, ehe fie anfingen, von der Wichtigkeit 
einer 2efeprobe zu überzeugen. Wie man von jedem Muſicus 
nerlange, daß er, bis auf einen gewillen Grad, vom Blatte 
ipielen koͤnne, fo folle auch jeder Schaufpieler, ja jeder wohl 
erzogene. Menſch, fih üben, vom Blatte zu lefen, einem 
" Drama, einem Gedicht, einer Erzählung fogleich ihren Che: 
rafter abzugewinnen, um fie mit Fertigkeit vorzutragen. Alles 
Memoriren helfe nichts, wenn der Schaufpieler nicht vorher 
in den Geift und Sinn des guten Schriftftellerd eingedrungen 
ſey; der Buchftabe könne nichts wirken. 

Serlo verfiherte, daß er jeder andern Probe, ja de 
Hauptprobe nahfehen wolle, fobald der Lefeprobe ihr Recht 
widerfahren ſey: denn gewöhnlich, fagte er, ift nichts luſti⸗ 
ger, ald wenn Schaufpieler von Studiren ſprechen; es kommt 
mir eben fo vor, ald wenn die Treimäurer von Arbeiten 
reden. 

-Die Probe lief nah Wunſch ab, und man kann fagen, 
das der Mubm und die gute Cinnahme der Geſellſchaft fic 
auf diefe wenigen wohlangewandten Stunden gründete. 
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Ste haben wohl gethan, mein Freund, fagte Serlo, nach⸗ 
dem fie wieder allein waren, daß Sie unfern Mitarbeitern 
fo ernftlich zufprachen, wenn ich gleich fürdte, daß fie Ihre 


Bünfche fihwerlich erfüllen werden. 
Wie ſo? verfeste Wilhelm. 


Ich babe gefunden, fagte Serlo, daB fo leicht man der 


Menſchen Imagination in Bewegung ſetzen kann, ſo gern ſie 
ſich Maͤhrchen erzählen laſſen, eben fo felten iſt es, eine Art 
von productiver Imagination bei ihnen zu finden. Bei den 
Schauſpielern ift diefed fehr auffallend. Jeder iſt fehr wohl zu: 
frieden, eine fhöne lobenswürdige brillante Rolle zu überneb: 
men; felten aber thut einer mehr, als fih mit Selbftgefälligteit 
an die Stelle des Helden feßen, ohne fih im mindeften zu be: 
fümmern, ob ihn auch jemand dafür halten werde. Aber mit 
Lebhaftigkeit zu umfaſſen, was fih der Autor beim Stüd ge: 
daht hat, was man von feiner Individualität hingeben müfle, 
um einer Rolle genug zu thun, wie man durch eigene Weber: 
zeugung, man ſey ein ganz anderer Menſch, den Zufchauer 
gleihfalld zur Ueberzeugung hinreiße, wie man, durch eine 
innere Wahrheit der Darftellungsfraft, diefe Bretter in Tem 
pel, Diefe Pappen in Wälder verwandelt, iſt wenigen gegeben. 
Diefe innere Stärke des Geiſtes, wodurd allein der Zuſchauer 
getäufcht wird, diefe erlogene Wahrheit, die ganz allein Wir: 
fung bervorbringt, wodurch ganz allein bie Illuſion erzielt 
wird, wer bat davon einen Begriff? 

Laſſen Sie und daher ja nicht zu fehr auf Geift und 
Empfindung dringen! Das fiherfte Mittel ift, wenn wir 
unfern Freunden mit Gelaffenheit zuerft den Sinn des Buch⸗ 
ſtabens erflären, und ihnen den Verſtand eröffnen. Wer An: 
lage hat, eilt alsdann felbft dem geiftreichen und empfin- 
dungsvollen Ausdrude entgegen; und wer fie nicht hat, wird 
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wenigftens niemals ganz falich fpielen und recitiren. Ich habe 
aber bei Schaufpielern, fo wie überhaupt, Feine fchlimmere 
Anmaßung gefunden, ald wenn jemand Anſprüche an Geiſt 
macht, fo lange ihm ber Buchſtabe noch nicht deutlich und 
geläufig ift. 


Achtes Capitel. 


Wilhelm kam zur erſten Theaterprobe ſehr zeitig und 
fand ſich auf den Brettern allein. Das Local überrafchte ihn, 
und gab ihm die wunderbarften Erinnerungen. Die Wald 
und Dorfdecoration ftand genau fo, wie auf der Bühne feiner 
Baterftadt; auch bei einer Probe, als ihm an jenem Morgen 
Mariane lebhaft ihre Liebe bekannte, und ihm die erfte glüd: 
liche Nacht zufagte. Die Bauernhäufer glichen ſich auf dem 
Theater wie auf dem Lande; die wahre Morgenfonne befchien, 
durch einen halb offenen Fenfterladen hereinfallend, einen Theil 
der Bank, die neben der Thüre ſchlecht befeſtigt war; nur 
leider ſchien fie nicht wie Damals auf Marianens Schoos umd 
Bufen. Er ſetzte fi nieder, dachte dieſer wunderbaren Ueber: 
einftimmung nad, und glaubte zu ahnen, daß er fie vielleicht 
auf dieſem Plabe bald wieder feben werde. Ach, und es war 
weiter nichts, als daß ein Nachfpiel, zu welchem diefe Deco: 
ration gehörte, damals auf dem deutfchen Theater fehr oft 
‚gegeben wurde, 

In dieſen Betrachtungen ftörten ihn die übrigen ankom⸗ 
wenden Schaufpieler, mir denen zugleich zwei Theater: und 
Sarberobenfreunde herein traten, und Wilbelmen mit Enthu⸗ 
ſias mus begrüßten. Der eine war gewiſſermaßen an Madame 
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Melina attachirt; der andere aber ein ganz reiner Freund der 
Schaufpieltunft, und beide von der Art, wie fich jede gute 
Geſellſchaft Freunde wuͤnſchen follte Man wußte nicht zu 
jagen, ob fie dad Theater mehr kannten oder liebten. Sie 
liebten es zu fehr, um es recht zu kennen; fie kannten es 
genug, um dad Gute zu fchäßen und das Schlechte zu ver: 
bannen. Aber bei ihrer Neigung war ihnen das Mittelmäßige 
nicht unerträglih, und der herrliche Genuß, mit dem fie das 
Gute vor und nach fofteten, war über allen Ausdrud. Das 
Mehanifhe machte ihnen Freude, das Geiftige entzüdte fie, 
und ihre Neigung war fo groß, daß auch eine zerftüdelte 
Probe fie in eine Art von Illuſion verfeßte. Die Mängel 
fhienen ihnen jederzeit in die Ferne zu treten, dad Gute be: 
rührte fie wie ein naher Gegenftand. Kurz fie waren Lieb: 
haber, wie fie fih der Künftler in feinem Fache wuͤnſcht. Ihre 
liebfte Wanderung war von den Couliſſen ind Parterre, vom 
Parterre in die Souliffen, ihr angenehmfter Aufenthalt in 
der Garderobe, ihre emfigfte Beichäftigung an der Stellung, 
Kleidung, Recitation und Declamation der Schaufpieler etwas 
zuzuſtutzen, ihr lebhaftefted Sefpräch über den Effect, den man 
hervorgebracht hatte, und ‚ihre beftändigfte Bemühung, den 
Schaufpieler aufmerffam, thätig und genau zu erhalten, ihm 
etwas zu Gute oder zu Liebe zu thun, und, ohne Verfchwen: 
dung, der Gefellfihaft mandhen Genuß zu verfhaffen. Sie 
hatten fich beide das ausſchließende Recht verfchafft, bei Proben 
und Aufführungen auf dem Theater zu erfheinen. Sie waren, 
was die Aufführung Hamlets betraf, mit Wilhelmen nicht 
bei allen Stellen einig; hie und da gab er nach, meiſtens 
aber behauptete er feine Meinung, und im Ganzen diente 
diefe Unterhaltung fehr zur Bildung feines Geſchmacks. Er 
ließ die beiden Freunde fehen, wie fehr er fie fchäge, und fie 
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dagegen weillagten nichts weniger von diefen vereinten Be: 
mühungen, als eine nene Epoche fürs beutfche Theater. 

Die Gegenwart diefer beiden Männer war bei den Pro 
ben fehr nüglih. Beſonders überzeugten fie unfre Scheu: 
fpieler, daß man bei der Probe Stellung und Action, wie 
man fie bei der Aufführung zu zeigen gedenfe, immerfort 
mit der Nede verbinden und alled zufammen Durch Gewohn: 
heit mechaniſch vereinigen muͤſſe. Beſonders mit den Händen 
folle man ja bei der Probe einer Tragödie feine gemeine Be 
wegung vornehmen; ein tragiiher Schaufpieler, der in der 
Probe Tabak ſchnupft, mache fie immer bange: denn hödft 
wahrfcheinlih werde er an einer ſolchen Stelle, bei der Auf: 
führung, die Prife vermiffen. Sa, fie bielten Dafür, daß 
niemand in GStiefeln probiren folle, wenn die Rolle in Schu: 
hen zu fpielen ſey. Nichts aber, verfiherten fie, ſchmerze fie 
mehr, als wenn die Frauenzimmer in den Proben ihre Hande 
in die NRodfalten verftedten. 

Außerdem ward durd das Zureden diefer Männer noch 
etwas fehr Guted bewirkt, daß nämlich alle Manngperfonen 
ererciren lernten. Da fo viele Militärrollen vorkommen, 
fagten fie, fieht nichts betrübter aus, ale Menſchen, die nicht 
die mindeſte Dreffur zeigen, in Hauptmannd: und Majord 
Uniform auf dem Theater herumfchwanfen zu fehen. 

Wilhelm und Laertes waren die erften, die fich der Pa 
dagogik eines Unterofficiers unterwarfen, und. feßten dabei 
ihre Fechtübungen mit großer Anftrengung fort. 

Sp viele Mühe gaben fich beide Männer mit der Aus: 
bildung einer Geſellſchaft, die fih fo glüdlich zufammenge- 
funden hatte. Sie forgten für bie Fünftige Zufriedenheit des 
Publicums,/ indeß fi diefes über ihre entichiedene Liebhaberei 
gelegentlich. aufhielt. Man wußte nicht, wie viel Urfache man 
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hatte ihnen dankbar zu ſeyn, befonderd da fie nicht verfäum: 
ten, den Schaufpielern: oft den Hauptpunkt einzufchärfen, daß 
es nämlich ihre Pflicht fey, laut und vernehmlich zu fprechen. 
Sie fanden hierbei mehr Widerftand und Unwillen, als fie 
anfangs gedacht hatten. Die meiften wollten fo gehört fepn, 
wie fie fprahen, und wenige bemübten fi fo au ſprechen, 
dag man fie hören könnte. Einige fchoben den Fehler aufe 
Gebäude, Andere fagten, man könne doch nicht fchreien, wenn 
man natürlich, heimlich oder zärtlich zu fprechen habe. 

Unfre Sheaterfreunde, die eine unfägliche Geduld hatten, 
fuhten auf alle Weite diefe Verwirrung zu löfen, dieſem 
Eigenfinne beisufommen. Sie fparten weder Gründe noch 
Schmeiceleien, und erreichten zulegt doc ihren Endzwed, 
wobei ihnen das gute Beifpiel Wilhelms befonderd zu Stat: 
ten fam. Gr bat fih aus, daß fie fich bei den Proben in bie 
entfernteften Eden feßen, und fobald fie ihn nicht volllommen 
verftänden, mit dem Schlüffel auf die Bank pochen möchten. 
Er articulirte gut, fprach gemäßigt aus, fteigerte den Ton 
ſtufenweiſe, und überſchrie fih nicht in den beftigften Stellen. 
Die pochenden Schlüffel hörte man bei jeder Probe weniger; 
nah und nach liegen fih die Andern diefelbe Operation ge: 
fallen, und man Eonnte hoffen, daß das Stüd endlich in allen 
Winkeln des Haufes von jedermann würde verftanden werden. 

Man fieht aus dieſem Beiipiel, wie gern die Menſchen 
ihren Zweck nur auf ihre eigene Weife erreichen möchten, wie: 
viel Noth man bat, ihnen begreiflih zu machen, was fich 
eigentlich von felbft verfteht, und wie fchwer es ift, denjeni⸗ 
gen, der etwas zu leıften wünfeht, zur Erfenntniß der erften 
Bedingungen zu bringen, unter denen fein Vorhaben allein 
möglich wird, 


— — — — 
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Neuntes Eapitel. 


Man fuhr nun fort, die nöthigen Anftalten zu Decora: 
tionen und Kleidern und was font erforderlich war zu machen. 
Ueber einige Scenen und Stellen batte Wilhelm befondere 
Grillen, denen Serlo nahgab, theils in Nüdfiht auf den 
Contract, theild aus Ueberzeugung, und weil er hoffte, Wit 
beimen durch diefe Gefälligkeit zu gewinnen, und in der Kolge 
deftomehr nad feinen Abfihten zu lenken. 

So follte zum Beifpiel König und Königin bei der erften 
Audienz auf dem Throne fißend erfcheinen, die Hofleute an 
den Seiten und Hamlet unbedeutend unter ihnen ftehen. 
Hamlet, fagte er, muß ſich ruhig verhalten; feine ſchwarze 
Kleidung unterfcheidet ihn fchon genug Er muß fi eher 
verbergen ald zum Vorſchein kommen. Nur dann, wenn bie 
Audienz geendigt ift, wenn der König mit ihm als Sohn 
fpriht, dann mag er herbei treten und die Scene ihren Gang 
geben. 

Noch eine Hauptichwierigkeit machten die beiden Gemälde, 
auf die fih Hamlet in der Scene mit feiner Mutter fo heftig 
bezieht. Mir follen, fagte Wilhelm, in Lebendgröße beide im 
Grunde des Zimmers neben der Hauptthür fichtbar fepn, und 
zwar muß der alte König in völliger Rüftung, wie der Geiſt, 
auf eben ‚der Seite hängen, wo biefer hervortritt. Ich 
wünfche, daß die Figur mit der rechten Hand eine befehlende 
Stellung annehme, etwas gewandt fey und gleichfam über bie 
Schulter fehe, damit fie dem Geiſte völlig gleiche, in dem 
Augenblide, da diefer zur Thüre hinaus geht. Es wird eine 
tehr große Wirkung thun, wenn in diefem Augenblid Hamlet 
nah dem Geiſte und die Königin nach dem Bilde ſieht. Dei 
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Stiefvater mag dann im koͤniglichen Drnat, doch unfcheinbarer 
als jener, vorgeftellt werden. 

So gab ed noch verfchiedene Punkte, von denen wir zu 
ſprechen vielleicht Gelegenheit Haben. 

Sind Ste aud unerbittlih, dag Hamlet am Ende fterben 
muß? fragte Serlo. 

Wie kann ich ihn am Leben erhalten, fagte Wilbelm, da 
ihn das ganze Etüd zu Tode drüdt? Wir haben ja ſchon fo 
weitläufig darüber gefprochen. 

ber das Publicum wünfht ihn lebendig. 

Ich will ihm gern jeden andern Gefallen thun, nur dieß⸗ 
mal iſt's unmoͤglich. Wir wünfhen auh, daß ein braver 
nüglicher Mann, der an einer chronifhen Krankheit ftirbt, 
noch länger leben möge. Die Samilie weint und befehwört 
den Arzt, der ihn nicht halten Tann: und fo wenig als dieſer 
einer Naturnothwendigfeit zu widerftehen vermag, fo wenig 
Einnen wir einer anerfannten Kunftnorhwendigfeit gebieten. 
Es ift eine falfhe Nacgiebigkeit gegen die Menge, wenn 
man ihnen die Empfindungen erregt, die fie haben wollen, 
und nicht die fie haben follen. 

Wer das Geld bringt, kann die Waare nach feinem Sinne 
verlangen. 

Gewiflermaßen; aber ein großes Publicum verdient, daß 
man es achte, daB man ed nicht wie Kinder, denen man das 
Geld abnehmen will, behandle. Man bringe ibm nah und 
nah, dur dad Gute, Gefühl und Gefhmad für das Gute 
bei, und ed wird fein Geld mit doppeltem Vergnügen ein: 
legen, weil ihm der Verſtand, ia die Mernunft felbft bei 
diefer Ausgabe nichts vorzumerfen bat. Man kann ihm 
fhmeicheln wie einem geliebten Kinde, fchmeicheln, um ed 
zu beffern, um es fünftig aufzuklären; nicht wie einem 
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Vornehmen und Reihen, um den Irrthum, den man nut, 
zu verewigen. 

So handelten fie noch manches ab, das fich befonders auf 
die Frage bezog: was man noch etwa an dem Stüde verän 
dern dürfe, und was unberührt bleiben mülle? Wir lafien 
und bierauf nicht weiter ein, fondern legen vielleicht künftig 
die neue Bearbeitung Hamlets felbit demienigen Theile unfrer 
Lefer vor, der fih etwa dafür intereffiren Fünnte. 


Zehntes Capitel. 


Die Hauptprobe war vorbei; fie hatte übermäßig lange 
gedauert. Serlo und Wilhelm fanden noch manches zu be 
forgen: denn ungeachtet der vielen Zeit, die man zur Vor: 
bereitung verwendet hatte, waren doch fehr nothwendige An: 
fraiten bis auf den legten Augenblick verfchoben worden. 

So waren zum Beifpiel die Gemälde der beiden Könige 
noch nicht fertig, und die Scene zwiichen Hamlet und feiner 
Mutter, von der man einen fo großen Effect hoffte, fah noch 
fehbr mager aus, indem weder der Geift noch fein gemaltes 
Ebenbild dabei gegenwärtig war. Serlo fcherzte bei dieſer 
Gelegenheit und fagte: wir wären doch im Grunde recht übel 
angeführt, wenn der Geiſt audbliebe, die Wache wirklich mit 
der Luft fechten, und unfer Souffteur aus der Contifle den 
Vortrag des Geiftes fuppliren müßte. 

Wir wollen den wunderbaren Freund nicht durch unfern 
Unglauben verfcheuchen, verfegte Wilhelm; er kommt gewiß 
zur rechten Zeit, und wird und fo gut ale die Zufchauer 
überrafchen. 
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Gewiß, rief Serlo, ich werde froh ſeyn, wenn das Stud mor⸗ 
gen gegeben ift: ed macht und mehr Umſtaͤnde, ald ich geglaubt habe. 

Aber niemand in der Welt wird froher feyn als ich, 
wenn das Stüd morgen gefpielt tft, verfeßte Philine, fo we: 
nig mich meine Rolle druͤckt. Denn immer und ewis von 
Einer Sache reden zu hören, wobei doch nichts weiter heraus 
kommt, als eine Repraͤſentation, die, wie fo viele hundert 
andere, vergeffen werden wird, dazu will meine Geduld nicht 
binreihen. Macht doch in Gottesnamen nicht fo viel Um: 
tände! Die Säfte, die vom Tiſche aufftehen, haben nachher 
an jedem Gerichte was auszufegen; ja wenn man fie zu Haufe 
reden hört, fo iſt es ihnen kaum begreiflih, wie fie eine 
ſolche Noth haben ausıtehen können. 

Laffen Sie mih Ihr Gleichniß zu meinem Vortheile 
brauchen, fhöned Kind, verfehte Wilhelm. Bedenken Ste, 
was Natur und Kunft, wad Handel, Gewerke und Gewerbe 
zuſammen fchaffen müffen, bis ein Gaftmahl gegeben werben 
kann. Wie viel Jahre muß der Hirih im Walde, der Fifch 
im Fluß oder Meere zubringen, bis er unfre Tafel zu be: 
fegen würdig ift, und was bat die Hausfrau,. die Köchin 
nicht alles in der Kühe zu thun! Mit welcher Nachläffigfeit 
fhlürft man die Sorge des entfernteften Winzerd, des Schif: 
ferd, des Kellermeifterd, beim Nachtiiche hinunter, ald müffe 
es nur fo ſeyn. Und jollten deßwegen alle biefe Menſchen 
nicht arbeiten, nicht fchaffen und bereiten, follte der Haus— 
herr das alles nicht forgfältig zufammen bringen und zufam: 
men halten, weil am Ende der Genuß nur vorübergehend 
it? Aber kein Genuß ift vorübergehend: denn der Eindrud, 
den er zurüdläßt, ift bleibend, und was man mit Fleiß und 
Anftrengung thut, theilt dem Zufchauer felbft eine verborgene 
Kraft mit, von der man nicht willen kann, wie weit fie wirft. 
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Mir ift alles eimerlei, verfegte Philine, nur muß ich 
auch dießmal erfahren, dag Mänuer immer im Widerſpruch 
mit fich felbft find. Bei al eurer Gewiſſenhaftigkeit, den 
großen Autor nicht verffümmeln zu wollen, laßt ihr Doch den 
ihönften Gedanken aus dem Stüde. 

Den fchönften? rief Wilhelm. 

Gewiß den fhönften, auf ben fih Hamlet felbft was zu 
Gute thut. 

Und der wäre? rief Serlo. 

Wenn Sie eine Perüde auf hätten, verfegte Philine, 
würbe ich fie Ihnen ganz fauberlih abnehmen: denn es ſcheint 
nötbig, daß man Ihnen das Verftändniß eröffne. 

Die andern dachten nach, und die Unterhaltung ftodte. 
Man war aufgeftanden, es war fchon fpät, man fchien aus: 
einander gehen zu mollen. Als man fo unentichloffen da 
. fand, fing Philine ein Liedchen, auf eine fehr zierlihe und 
gefällige Melodie, zu fingen an. 


Singet nit in Trauertönen 
Bon der Einfamkeit der Nacht; 
Nein, fie ift, o holde Schönen, 
Zur Gefelligfeit gemadt. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die fchönfte Halfte war, 

Iſt die Nacht das Halbe Leben, 
Und die ſchönſte Hälfte zwar. 


Könnt ihr end des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbridt? 

Er tft gut, ſich zu zerſtreuen; 

Bu was anberm taugt er nidt. 
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Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt; 


Wenn ber rafche loſe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Oft bei einer Fleinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


"Wenn bie Radtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, * 
Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ach und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verſpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir es, liebe Bruſt: 
Jeder Tag hat feine Plage 
Und die Nacht hat Ihre Luft. 


Sie machte eine leichte Verbengung, als fie geendigt hatte, 
und Serlo rief ihr ein lautes Bravo zu. Sie fprang zur 
Thür hinaus und eilte mit Gelächter fort, Man hörte fie 
die Treppe hinunter fingen und mit den Abfägen Elappern. 

Serlo ging in bad Seitenzimmer, und Aurelie blieb vor 
Wilhelmen, der ihr eine. gute Nacht wünfchte, noch einige 
Augenblide ftehen und fagte: 

Wie fie mir zuwider ift! recht meinem Innern Wefen zu: 
wider! bis auf die kleinſten Sufälligkeiten. Die rechte braune 


46 


Yugenwimper bei den blonden Haaren, die der Bruder fi 
reizend findet, mag ich gar nicht anfehn, und die Schramm 
auf der Stirne hat mir fo was Widriges, fo mad Niedriges, 
dag ich immer zehn Schritte von ihr zurüdtreten möchte. Sie 
erzählte neulich als einen Scherz, ihr Mater habe ihr in ihrer 
Kindheit einen Teller an den Kopf geworfen, davon fie nod 
das Zeichen trage. Wohl iſt fie recht an Augen und Stirm 
gezeichnet, daß man fich vor ihr hüten möge. 

Wilhelm antwortete nichts, und Aurelie fhien mit mehr 
Unwillen fortzufahren: 

Es ift mir beinahe unmöglich, ein freundliches hoͤfliches 
Wort mit ihr zu reden, fo fehr haſſe ich fie, und doc, ift fie fo 
anfchmiegend. Ich wollte, wir wären fie los. Auch Sie, mein 
Sreund, haben eine gewifle Gefälligfeit gegen dieſes Gefchöpf, 
ein Betragen, dad mich in der Seele kränft, eine Aufmerkfam: 
keit, die an Achtung gränzt, und die fie, bei Gott, nicht verdient! 

Wie fie ift, bin ich ihr Dank fchuldig, verfeßte Wilhelm; 
ihre Aufführung ift zu tadeln; ihrem Charakter muß ich Ge: 
rechtigfeit widerfahren laflen. 

Sharakter! rief Aurelie: glauben Sie, daß fo eine Ereatur 
einen Charakter bat? D, ihr Männer, daran erkenne ich euch! 
Solcher Frauen fepd ihr mwerth! 

Soliten Sie mih im Verdacht haben, meine Freundin? 
verfeßte Wilhelm. Ih will von jeder Minnte Rechenſchaft 
geben, die ich mit ihr zugebracht habe. 

Nun, num, fagte Aurelie, es iſt fpat, wir wollen nicht 
ftreiten. Alle wie Einer, Einer wie Alle! Gute Nacht, mein 
Freund! gute Nacht, mein feiner Paradiesvogel! 

Wilhelm fragte, wie er zu diefem Ehrentitel komme? 

Ein. andermal, verfegte Aurelie, ein: andermal. Man 
fagt, fie hätten feine Füße, fie ſchwebten in der Luft, und 
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nährten fih vom Aether. Es tft aber ein Mährchen, fuhr fie 
fort, eine poetifche Fiction. Gute Nacht, laßt euch was Schönes 
traͤumen, wenn ihr Slüc habt. 

Ste ging in ihr Zimmer und ließ ihn allein; er eilte au 
das feinige. 

Halb unwillig ging er auf und nieder. Der fcherzende 
aber entichiedne Ton Aureliens hatte ihn beleidigr: er fühlte 
tief, wie Unrecht fie ihm that. Philinen konnte er nicht 
widrig, nicht unhold begegnen; fie hatte nichts gegen ihn ver: 
drohen, und dann fühlte er fih fo fern von jeder Neigung zu 
ihr, daß er recht ftolz und ftandhaft vor fich felbft beftehen Fonnte. 

Chen war er im Begriff fih auszuziehen, nah feinem 
Roger zu gehen und die Vorhänge aufzufchlagen, ald er zu 
feiner größten Verwunderung ein Paar Frauenpantoffeln vor 
dem Bett erblidte; der eine fand, der andere lag. — Es 
waren Philinens Pantoffeln, die er nur zu gut erfannte; er 
glaubte auch eine Unordnung an den Vorhaͤngen zu fehen, ja 
es fhien als bewegten fie fih; er ſtand und fah mit unver: 
wandten Augen hin. 

Eine neue Gemüthsbewegung, die er für Verdruß hielt, 
verfegte ihm den Athem; und nad einer kurzen Paufe, in 
der er fich erholt hatte, rief er gefaßt: 

Stehen Sie auf, Philine! Was fol das heißen? Wo ift 
Ihre Klugheit, Fhr gutes Betragen? Sollen wir morgen das 
Mährchen des Haufes werden? 

Es rührte fih nichts. | ' 

Ich fcherze nicht, fuhr er fort, diefe Nedereien find bei 
mir übel angewandt. 

Kein Laut! Keine Bewegung! 

Entfhloffen und ımmuthig ging er endlich auf dad Bette 
zu, und riß die Vorhänge von einander, Stehen Sie auf, 


fagte er, wenn ich Ihnen nicht das Zimmer diefe Nacht über: 
laffen foll. 

Mit großem Erſtaunen fand er fein Bette leer, die Kiffen 
und Deden in fchönfter Ruhe. Er ſah fih um, fuchte nad, 
fuchte alles durch, und fand keine Spur von dem Schall. Hinter 
dem Bette, dem Dfen, den Schränfen war nichts zu feben; 
er ſuchte aͤmſiger und ämfiger; ja, ein boshafter Zuſchauer 
hätte glauben mögen, er ſuche um zu finden. 

Kein Schlaf ftellte fih ein; er feßte die Pankoffeln auf 
ſeinen Tiſch, ging auf und nieder, blieb manchmal bei dem 
Tiſche ſtehen, und ein ſchelmiſcher Genius, der ihn belauſchte, 
will verſichern: er habe ſich einen großen Theil der Nacht mit 
den allerliebften Stelzchen beſchaͤftigt; er babe fie mit einem 
gewiſſen Interefle angefeben, behandelt, damit gefpielt, und 
fih erfi gegen Morgen in feinen Kleidern aufs Bette gemor: 
fen, wo er unter den feltfamfien Phantafien einfchlummerte. 

Und wirklich ſchlief er noch, ald Serlo herein trat und 
rief: Wo find Sie? Noh im Bette? Unmöglih! Ich ſuchte 
Ste auf dem Theater, wo noch fo manderlei zu thun iſt. 


— — — — — 


| Eilftes Capitel. 


Nor: und Nachmittag verfloſſen eilig. Das Haus war 
fhon vol, und Wilhelm eilte, fi anzuziehen. Nicht mit der 
Behaglichleit, mit ber er die Maske zum erften Mal anpro: 
birte, konnte er fie gegenwärtig anlegen; er 308 fih an, um 
fertig zu werden. Als er zu den Frauen ind VBerfammlungs: 
zimmer fam, beriefen fie ihn einftimmig, daß nichte recht 
fine; der fchöne Federbufch ſey verichoben, die Echnalle paſſe 
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nicht; man fing wieder an aufjutrennen, zu nähen, zufammen 
zu fteden. Die Symphonie ging an, Pbiline hatte etwas gegen 
die Kraufe einzuwenden, Aurelie viel an dem Mantel auszu⸗ 
fegen. Laßt mich, ihr Kinder, rief er, dieſe Nachlaͤſſigkeit 
wird mich erft recht zum Hamlet mahen. Die Frauen ließen 
ihn nicht los und fuhren fort zu pußen. Die Symphonie 
batte aufgehört und das Stüd war angegangen. Er befah 
ſich im Spiegel, drüdte den Hut tiefer ind Gefiht und er: 
nenerte die Schminke. 

Sn diefem Augenblick ftürste jemand berein und rief: 
der Geift! der Seift! 

Wilhelm hatte den ganzen Tag nicht Zeit gehabt, an die 
Hauptforge zu denken, ob der Geift auch kommen werde. Nun 
war fie ganz weggenommen, und man hatte die wunderlichite 
Gaftrolle zu erwarten. Der Cheatermeifter kam und fragte 
über diefed und jenes; Wilhelm hatte nicht Zeit, fih nad 
dem Gefpenft umzufehen, und eilte nur fih am Throne ein: 
zufinden, wo König und Königin fchon von ihrem Hofe um: 
geben in aller Herrlichkeit glänzten; er hörte nur noch Die 
legten Worte des Horatio, der über die Ericheinung des Geiſtes 
ganz verwirrt ſprach, und faft feine Mole vergefien zu haben 
ſchien. 

Der Zwiſchenvorhang ging in die Hoͤhe und er ſah das 
volle Haus vor ſich. Nachdem Horatio ſeine Rede gehalten 
und vom Koͤnige abgefertigt war, draͤngte er ſich an Hamlet, 
und als ob er ſich ihm, dem Prinzen, praͤſentire, ſagte er: 
der Teufel ſteckt in dem Harniſche! Er hat uns alle in Furcht 
gejagt. 

In der Zwiſchenzeit ſah man nur zwei große Maͤnner in 
weißen Maͤnteln und Capuzen in den Couliſſen ſtehen, und 
Wilhelm, dem in der Zerſtreuung, Unruhe und „„eriegenheit 

Goethe, fammtl. Werke. XVII. 
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der erfte Monolog, wie er glaubte, mißglüdt war, trat, ot 
ihn nleih ein lebhafter Beifall beim Abgehen begleitete, in 
der fhauerlihen dramatifhen Winternacht wirklich recht unbe 
haglich auf. Doch nahm er fich zufammen und fpracd die fo 
zweckmaͤßig angebrachte Stelle, über dad Schmaufen und Trinken 
der Nordländer, mit der gehörigen Gleichgültigfeit, vergaß, 
fo wie die Zufchauer, Darüber des Geiſtes, und erfchraf wirt 
lich, als Horatio ausrief: febt ber, ed kommt! Er fuhr mit 
Heftigkeit herum, und die edle große Seftalt, der leife, un⸗ 
börbare Tritt, die leichte Bewegung in der fhwerfcheinenden 
Ruͤſtung, machten einen fo ftarfen Eindrud auf ihn, daß er 
wie verfteinert da fand, und nur mit halber Stimme: ihr 
Engel und bimmlifchen Seifter, befhüßt und! aussufen Eonnte. 
Er ftarrte ihn an, holte einigemal Athem, und brachte bie 
Anrede an den Geift fo verwirrt, zerftüdt und gezwungen 
vor, daß die größte Kunſt fie nicht fo treiflich hatte ausdrüden 
können. 

Seine Ueberfeßung diefer Stelle kam ihm fehr zu Stetten. 
Er hatte fih nahe an das Driginal gehalten, deſſen Wort: 
ſtellung ihm die Verfaſſung eines überrafchten, erſchreckten, 
von Entfeben ergriffenen Gemuͤths einzig auszudrüden fchien. 

„Sey du ein guter Geift, fep ein verdammter Kobold, 
bringe Düfte des Himmels mit dir oder Dampfe der Hölle, 
fey Gutes oder Böfes dein Beginnen, du kommſt in einer fo 
würdigen Geftalt, ja ich rede mit dir, ich nenne dich Hamlet, 
Koͤnig, Vater, o antworte mir!“ — 

Man fpürte im Publico die größte Wirkung. Der Geift 
winfte, der Prinz folgte ihm unter dem lauteften Beifall. 

Das Theater verwandelte ih, und als fie auf dem ent: 
fernten Plaß kamen, bielt der. Geiſt unvermuthet inne und 
wandte fih um; dadurch kam ihm Hamlet etwas zu nahe zu 
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fteben. Mit Verlangen und Neugierde fab Wilhelm ſogleich 
zwifhen das niedergelaffene Bifir hinein, konnte aber nur 
tiefliegende Augen neben einer wohlgebildeten Naſe erbliden. 
Furcht ſam ausſpaͤhend Ttand er vor ihm; allein als die eriten 
Töne aus dem Helme hervordrangen, ald eine wohlklingende, 
nur ein wenig rauhe Stimme fich in den Worten hören ließ: 
ich bin der Geift deined Vaters, trat Wilhelm einige Schritte - 
fhaudernd zurüd, und dad ganze Publicum fchauderte. Die 
Stimme ſchien jederman befannt, und Wilhelm glaubte eine 
Hehnlichkeit mit der Stimme feines Vaters zu bemerken. Diefe 
wunderbaren Empfindungen und Erinnerungen, die Neugierde, 
den feltiamen Freund zu entdeden, und die Sorge, ihn zu 
beleidigen, felbft die Unfchiclichkeit, ihm als Schaufpieler in 
diefer Situation zu nahe zu treten, bewegten Wilhelmen nach 
entgegengefegten Seiten. Er veränderte während der langen 
Erzählung des Geiftes feine Stellung fo oft, ſchien fo unbe 
ſtimmt und verlegen, fo aufmerffam und fo zerftreut, daß 
fein Spiel eine allgemeine Bewunderung, fo wie der Geift 
ein allgemeines Entfeßen erregte. Diefer fprah mehr mit 
einem tiefen Gefühl des Verdruffes, ald des Jammers, aber 
eines geiftigen, langfamen und unüberfehlihen Verdruſſes. 
Es war der Mißmuth einer großen Seele, die von allem Irdi⸗ 
fhen getrennt ift, und doch unendlichen Leiden unterliegt. 
Zulegt verfanf der Geift, aber auf eine fonderbare Art: denn 
ein leichter, grauer, durchfichtiger Zlor, der wie ein Dampf 
aus der Verſenkung zu fteigen fchien, legte fich über ihn weg 
und zog fih mit ihm hinunter. 

Nun kamen Hamlers Freunde zurüd und fhwuren auf 
das Schwert. Da war der alte Maulwurf fo gefchäftig unter 
der Erde, daß er ihnen, wo fie auch, ftehen mochten, immer 
unter den Füßen rief: Schwört! und fie, ald ob der Boden 
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unter ihnen brennte, fehnell von einem Ort zum andern eilten. 
Auch erſchien da, wo fie ftanden, jedesmal eine Feine Flamme 
aus dem Boden, vermehrte die Wirkung, und hinterließ bei 
allen Zufchauern den tiefften Cindrud. 

Nun ging das Stück wnaufhaltfam feinen Gang fort, 
nichts mißglüdte, alles gerieth; das Publicum bezeigte feine 
Zufriedenheit; die Luft und der Muth der Schaufpieler fchien 
mit jeder Scene zuzunehmen, 


Zwölftes Eapitel 


- Der Vorhang fiel und der lebhaftefte Beifall erſcholl ans 
allen Ecken und Enden. Die vier fürftlichen Leichen fprangen 
bebend in die Höhe und umarmten fih vor Freuden. Polonius 
und Sphelia kamen auch aus ihren Gräbern hervor und hörten 
noch mit lebhaften Vergnügen, wie Horatio, ald er zum An: 
fündigen beraustrat, auf das heftigfte beflatfcht wurde. Man 
wollte ihn zu feiner Anzeige eines andern Stüds laffen, fon: 
dern begehrte mit Ungeftüm die Wiederholung des heutigen. 

Yun haben wir gewonnen, rief Serlo, aber auch heute 
Adend Fein vernünftig Wort mehr; alles fommt auf den erften 
Eindruck an. Man foll ja keinem Schaufpieler übel nehmen, 
wenn er bei feinen Debüts vorfihtig und eigenfinnig ift. 

Der Saffier kam und überreichte ihm eine ſchwere Caſſe. 
Mir haben gut debütirt, rief er aus, und dad Vorurtheil 
wird ung zu Statten fommen. Wo ift denn nun das ver: 
fprochene Abendeffen? Wir dürfen ed ung heute fhmeden laffen. 

Sie hatten ausgemacht, dab fie in ihren Theaterkleidern 
beifammen bleiben und ſich felbft ein Feſt feiern mollten. 
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Wilhelm hatte unternommen das Local, und Madame Melin« 
das Effen zu beforgen. 

Ein Zimmer, worin man fonft zu malen pflegte, war 
aufs Beſte gefäubert, mit allerlei Fleinen Decorationen um: 
ftellt und fo heraudgepußt worden, daß ed halb einem Garten 
bald einem Säulengange aͤhnlich ſah. Beim SHereintreten 
wurde die Geſellſchaft von dem Glanz vieler Kichter geblendet, 
die einen feierlihen Schein durch den Dampf des füßeften 
Raͤucherwerks, das man nicht gefpart hatte, über eine wohl 
geſchmuͤckte und beftellte Tafel verbreiteten. Mit Ausrufungen 
lobte man die Anftalten und nahm wirklich mit Anftand Platz; 
es fhien, als wenn eine Föniglihe Familie im Geifterreiche 
zufammen kaͤme. Wilhelm faß zwifchen Aurelien und Madame 
Melina; Serlo zwifchen Philinen und Elmiren; niemand war 
mit fi felbft noch mit feinem Plage unzufrieden. 

Die beiden Theaterfreunde, die fich gleichfalls eingefunden 
baten, vermehrten dad Glück der Gefellfhaft. Sie waren 
einigemal während der Vorftellung auf die Bühne gekommen, 
und fonnten nicht genug von ihrer eignen und von des Publi: 
ums Zufriedenheit ſprechen; nunmehr ging's aber and Be 
fondere; jedes ward für feinen Theil reichlih belohnt. 

Mit einer unglaublichen Lebhaftigkeit ward ein Verdienſt 
nah dem andern, eine Stelle nach der andern heraudgehoben. 
Dem Souffleur, der befheiden am Ende der Tafel faß, ward 
ein großes Xob über feinen rauhen Pyrrhus; die Fechtuͤbung 
Hamlets und Laertes konnte man nicht genug erheben; Ophe⸗ 
liend Trauer war über allen Ausdrud fchön und erhaben; von 
Polonius Spiel durfte man gar nicht fprechen; jeder Gegen: 
wärtige hörte fein Lob in dem Andern und durch ihn. 

Aber auch der abweſende Geiſt nahm feinen Theil Lob 
und Bewunderung hinweg. Er hatte die Rolle mit einem fehr 
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glüdlihen Organ und in einem großen Sinne gefprochen, und 
man wunderte fih am meiften, daß er von allem, was bei 
der Gefellfehaft vorgegangen war, unterrichtet ſchien. Er glik 
völlig dem gemalten Bilde, ald wenn er dem Künftler geften- 
den hätte, und die Theaterfreunde Eonnten nicht genug rühmen, 
wie Schauerlih es auögefehen habe, als er unfern von dem 
Gemälde hervorgetreten und vor feinem Cbenbilde vorbeige 
fchritten fey. Wahrheit und Irrthum habe fich dabei fo fon 
derbar vermifcht, und man babe wirklich fich überzeugt, daß 
die Königin die eine Geftalt nicht fee. Madame Melin« 
ward bei diefer Gelegenheit fehr gelobt, daß fie bei Diefer 
Stelle in die Höhe nah dem Bilde geftarrt, indeß Hamlet 
wieder auf den Geift gewiefen. 

Man erkundigte fih, wie das Geſpenſt habe hereinſchleichen 
koͤnnen, und erfuhr vom Theatermeiſter, daß zu einer hintern 
Thüre, die ſonſt immer mit Decoratiouen verſtellt ſey, dieſen 
Abend aber, weil man den gothiſchen Saal gebraucht, frei 
geworden, zwei große Figuren in weißen Maͤnteln und Ca 
puzen bereingefommen, die man von einander nicht unter: 
fcheiden koͤnnen, und fo feyen fie nach geendigtem dritten Act 
wahrfcheinlich auch wieder hinausgegangen. 

Serlo lobte befonders an ihm, daß er nicht.fo fchneider: 
mäßig gejammert und fogar am Ende eine Stelle, die einem 
fo großen Helden beffer zieme, feinen Sohn zu befenern, an: 
gebracht babe. Wilhelm hatte fie im Gedächtnig behalten und 
verfprach fie ind Manufeript nachzutragen. 

Man hatte in der Freude des Gaftmahls nicht bemerkt, 
daß die Kinder und der Harfenfpieler feblten; bald aber machten 
fie eine fehr angenehme Erfcheinung. Denn fie traten zufam- 
men herein, fehr abenteuerlih ausgeputzt; Felix ſchlug den 
Triangel, Mignon das Tambourin und der Alte hatte die 
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ſchwere Harfe umgehangen und ſpielte ſie, indem er ſie vor 
ſich trug. Sie zogen um den Tiſch und ſangen allerlei Lieder. 
Man gab ihnen zu eſſen, und die Gaͤſte glaubten den Kindern 
eine Wohlthat zu erzeigen, wenn ſie ihnen ſo viel ſuͤßen Wein 
gäben, als fie nur trinken wollten; denn die Geſellſchaft ſelbſt 
hatte die koͤſtlichen Flaſchen nicht gefhont, welche diefen Abend, 
als ein Geſchenk der Theaterfreunde, in einigen Körben ange: 
kommen waren. Die Kinder fprangen und fangen fort, und 
befonders war Mignon ausgelaffen, wie man fie niemald ge: 
feben. Sie flug dad Tambourin mit aller möglichen 3ier: 
lichkeit und Lebhaftigkeit, indem fie bald mit drudendem Finger 
auf dem Felle fchnell hin und ber fchnurrte, bald mit dem 
Rücken der Hand, bald mit den Knoͤcheln darauf pochte, ja 
mit abwecfelnden Rhythmen das Pergament bald wider bie 
Kniee, bald wider den Kopf fhlug, bald fchüttelnd die Schellen 
allein Elingen ließ, und fo aus dem einfachften Inſtrumente 
gar verfchiebene Töne hervorlodte. Nachdem fie lange gelärmt 
hatten, festen fie fih in einen Lehnſeſſel, der gerade Wilhel: 
men gegenüber am Tifche leer geblieben war. 

Bleibt von dem Seffel weg! rief Serlo, er fteht vermuth⸗ 
lich für den Geift da; wenn er fommt, fann’s euch übel gehen. 

Ich fürchte ihn nicht, rief Mignon; kommt er, fo ftehen 
wir auf. Es ift mein Oheim, er thut mir nichts zu Leide. 
Diefe Rede verftand niemand, ald wer wußte, dab fie ihren _ 
vermeintlichen Vater den großen Teufel genannt hatte. 

Die Sefellfhaft fah einander an, und ward nody mehr in 
dem Verdacht beftärft, daB Serlo um die Erſcheinung Des 
Geiſtes wife. Man ſchwatzte und trank und die Mädchen 
fahen von Zeit zu Zeit furchtſam nad) der Thüre. 

Die Kinder, die, in dem großen Seffel fißend, nur wie 
Yulcinellpuppen aug dem Kaften, über den Tiſch hervorragten, 
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fingen an, auf diefe Weiſe ein Stüd aufzuführen. Mignon 
machte ben fchnarrenden Ton fehr artig nah, und fie fließen 
zulegt die Köpfe dergeftalt zufammen und auf die Tifchkante, 
wie es eigentlih nur Holzpuppen aushalten koͤnnen. Mignon 
ward bis zur Wuth Iuftig, und die Gefellfchaft, fo fehr fie 
anfangs über den Scherz gelacht hatte, mußte zulegt Einhalt 
thun. Aber wenig half das Zureden, denn num fprang fie auf 
und rafte, die Schellentrommel in der Hand, um den Tiſch 
herum. Ihre Haare Mogen, und indem fie den Kopf zurüd 
und alle ihre Glieder gleihfam in die Luft warf, fchien fie 
einer Mänade ähnlich, deren wilde und beinah unmögliche 
Stellungen ung auf alten Monumenten :noch oft in Erftaunen 
ſetzen. 

Durch dad Talent der Kinder und ihren Laͤrm aufgereizt, 
fuchte jedermann zur Unterhaltung der Gefellihaft etwas bei: 
zutragen. Die Frauenzimmer fangen einige Kanond, Laertes 
ließ eine Nachtigall hören, und der Pebant gab ein Soncert 
yianiffimo auf der Maultrommel. Indeſſen fpielten die Nach⸗ 
barn und Nahbarinnen allerlei Spiele, wobei fi die Hände 
begegnen und vermifchen, und es fehlte manchem Paare nicht 
am Ausdrud einer hoffnungsvollen Zärtlichkeit. Madame Me: 
lina befonders ſchien eine lebhafte Neigung zu Wilhelmen nicht 
zu verhehlen. Es war fpat in der Nacht, umd Aurelie, die 
faft allein noch Herrſchaft über fi) behalten hatte, ermahnte 
die Uebrigen, indem fie aufftand, auseinanderzugehen. 

Serlo gab noch zum Abſchied ein Feuerwerk, indem er 
mit dem Munde, auf eine faft unbegreiflihe Weife, den Kon 
der Raketen, Schwärmer und Feuerräder nachzuahmen wußte. 
Man durfte die Augen nur zumaden, fo war die Täufchung 
volllommen. Indeſſen war jedermann aufgeftanden, und man 
reichte den Frauenzimmern ben Arm, fie nah Haufe zu führen. 


. 
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Wilhelm ging zulegt mit Aurelien. Auf der Treppe begegnete 
ihnen der Theatermeifter, und fagte: Hier iſt der Schleier, 
worin der Geift verfhwand. Er tft an der Verfenkung hängen 
geblieben und wir haben ihn eben gefunden. Eine wunderbare 
Meliquie! rief Wilhelm, und nahm ihn ab. 

In dem Augenblide fühlte er fih am linken Arm ergriffen 
und zugleich einen fehr heftigen Schmerz. Mignon hatte fich 
verſteckt gehabt, hatte ihn angefaßt und ihn in den Arm ge: 
biffen. Sie fuhr an ihm die Treppe hinunter und verſchwand. 

Als die Geſellſchaft in die freie Luft kam, merkte faft 
jedes, daß man für diefen Abend des Guten zu viel: genoflen 
hatte. Ohne Abſchied zu nehmen verlor man fi auseinander. 

Wilhelm hatte faum feine Stube erreicht, ald er feine 
Kleider abwarf und nach ausgelöfchtem Licht ind Bett eilte. 
Der Schlaf wollte fogleich ſich feiner bemeiftern; allein ein 
Geraͤuſch, das in feiner Stube hinter dem Dfen zu entftehen 
fhien, machte ihn aufmerffam. Eben fchwebte vor feiner er: 
hitzten Phantafie das Bild des geharnifchten Königs; er richtete 
ſich auf, das Geſpenſt anzureden, ald er fih von zarten Armen 
umfchlungen, feinen Mund mit lebhaften Küffen verfchloffen, 
und eine Bruft an der feinigen fühlte, die er wegzuftoßen nicht 
Muth hatte. 


Dreizehntes Capitel. 


Wilhelm fuhr des andern Morgend mit einer unbehag: 
fihen Empfindung in die Höhe, und fand fein Bette leer. 
Von dem nicht völlig ausgefchlafenen Naufhe war ihm der 
Kopf düfter, und die Erinnerung an den unbelannten nächtlichen 
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Beſuch machte ihn unruhig. Sein erfter Verbacht fiel auf 
Philinen, und doch ſchien ber lieblihe Körper, den er in 
feine Arme gefchloffen hatte, nicht ber ihre gewefen zu ſeyn. 
Unter lebhaften Lieblofungen war unfer Freund an der Seite 
diefes feltfamen, ſtummen Beſuches eingefhlafen und nun 
war weiter keine Spur mehr davon zu entdeden. Er fprang 
auf, und indem er fid) anzog, fand er feine Thüre, die er 
fonft zu verriegeln pflegte, nur angelehnt, und wußte fich nicht 
zu erinnern, ob er fie geitern Abend zugefchloffen hatte. 

Am wunderbarften aber erfhien ihm der Schleier des 
Geiftes, den er auf feinem Bette fand. Er batte ihn mit 
herauf gebracht und wahrfcheinlich felbft dahin geworfen. Es 
war ein grauer Flor, an deſſen Saum er eine Schrift mit 
fhwarzen Buchftaben geftidt fah. Er entfaltete fie und las 
die Worte: Zum erfien und legten Mal! Flieh! FJüng 
ling, flieh! Er war betroffen und wußte nicht was er fa- 
gen follte. 

Sn eben dem Augenblid trat Mignon herein und bradte 
ihm das Frühftüd. Wilhelm erftaunte über den Anblid ded 
Kindes, ja man Fann fagen, er erfhraf. Sie fchien dieſe 
Nacht größer geworden zu fepn; fie trat mit einem hohen edlen 
Anftand vor ihn hin und fah ihm fehr ernithaft in die Augen, 
fo daß er den Blick nicht ertragen Fonnte. Sie rührte ihn 
nicht an, wie fonft, da fie gewöhnlich ihm die Hand drüdte, 
feine Wange, feinen Mund, feinen Arm, oder feine Schuiter 
füßte, fondern ging, nachdem fie feine Sachen in Ordnung 
gebracht, ftillfhweigend wieder fort. 

Die Zeit einer angefeßten Lefeprobe Fam nun herbei; man 
verfammelte fih und alle waren durch dad geftrige Feſt ver: 
ſtimmt. Wilhelm nahm fih zufammen, fo gut er konnte, 
um nicht gleich anfangs gegen feine fo lebhaft gepredigten 
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Grundfage zu verfioßen. Seine große Uebung half ihm durch; 
denn Hebung und Gewohnheit müflen in jeder Kunſt die Lücken 
ausfüllen, welche Genie und Laune fo oft laffen würden. 

Eigentlih aber konnte man bei diefer Gelegenheit die Be: 
merfung recht wahr finden, daß man feinen Zujtand, der 
länger dauern, ja ber eigentlich ein Beruf, eine Lebensweiſe 
werden fol, mit einer Feierlichkeit anfangen dürfe. Man 
feire nur, was glädlich vollendet ift; alle Seremonien zum 
Anfange erfchöpfen Luft und Kräfte, die das Streben hervor: 
bringen und ung bei einer fortgefeßten Mühe. beiftehen follen. 
Unter allen Seften ift dad Hochzeitfeit das unfchidlichfte; Feines 
follte mehr in Stille, Demuth und Hoffnung begangen werden 
als dieſes. 

So fchlih der Tag nun weiter, und Wilhelmen war noch 
feiner jemals fo alltäglich vorgefommen. Statt der gewöhn: 
lichen Unterhaltung Abends fing man zu gähnen an; das 
Intereſſe an Hamlet war erfchöpft und man fand eher unbe: 
quem, daß er des folgenden Tages zum zweiten Mal vorge: 
ftellt werden follte. Wilhelm zeigte den Schleier des Geiſtes 
vor; man mußte daraus fchließen, daß er nicht wieder kommen 
werde. Serlo war befonderd diefer Meinung; er fchien mit 
den Rathſchlaͤgen der wunderbaren Geftalt fehr vertraut zu 
feyn; dagegen ließen fi aber die Worte: Flieh! Yüngling, 
fiieh! nicht erklären. Wie konnte Serlo mit jemandem ein- 
ftimmen, ber den vorzüglichften Schaufpieler feiner Gefellichaft 
zu entfernen die Abficht zu haben fchien. 

Nothwendig war ed nunmehr, die Rolle des Geiſtes dem 
Polterer und die Rolle des Königs dem Pedanten zu geben. 
Beide erflärten, daß fie fchon einftudirt feven, und es war 
fein Wunder, denn bei den vielen Proben und der weitläufigen 
Behandlung diefes Stuͤcks waren alie fo Damit befannt geworden, 
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dab fie fämmtlih gar leicht mit den Rollen hätten wechfeln 
tönnen. Doch probirte man einiged in der Gefchwindigfeit, 
und als man fpät genug auseinander ging, flüfterte Philine 
beim Abfchiede Wilhelmen leife zu: Ich muß meine Pantoffeln 
holen; du fchiebft doch den Miegel nicht vor? Diefe Worte 
feßten ihn, als er auf feine Stube Fam, in ziemliche Der: 
legenheit; denn die Vermuthung, daß der Saft der vorigen 
Nacht Yhiline gewelen, ward Dadurch beftärkt, und wir find 
auch genöthigr, und zu diefer Meinung zu fchlagen, befonders 
da wir die Urfachen, welche ihn hierüber zweifelhaft machten 
und ihm einenandern, fonderbaren Argwohn einflößen mußten, 
nicht entdeden koͤnnen. Er ging unruhig einigemal in feinem 
Zimmer auf und ab, und hatte wirklich den Niegel noch nicht 
vorgefchoben. 

Auf einmal flürzte Mignon in das Zimmer, faßte ihn 
an und rief: Meifter! Rette dad Haus! Es brennt! Wilhelm 
fprang vor die Thüre und ein gewaltiger Rauch drangte fi 
die obere Treppe herunter ihm entgegen. Auf der Saffe hörte 
man fchon das Feuergefchrei, und der Harfenfpieler Fam, fein 
Inſtrument in der Hand, durch den Rauch athemlos die Treppe 
herunter. Aurelie ftürzte aus ihrem Zimmer und warf den 
Meinen Felir in Wilhelme Arme. 

Retten Sie dad Kind! rief fie; wir wollen nach dem Lebri- 
gen greifen. 

Wilhelm, der die Gefahr nicht für fo groß hielt, gedachte 
zuerft. nad dem Urfprunge ded Brandes hinzudringen, um 
khn vielleicht noch im Anfange zu erftiden. Er gab dem Alten 
dad Kind, und befahl ihm, die fteimerne Wendeltreppe bin: 
unter, die durch ein Heined Gartengewölbe in den Garten 
führte, zu eilen, und mit den Kindern im Treten zu bleiben. 
Mignon nahm ein Licht, ihm zu leuchten. Wilhelm bat darauf 
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Aurelien,, ihre Sachen auf eben biefem Wege zu retten. Er 
felbft drang durch den Rauch hinauf; aber vergebend fehte er 
fih der Gefahr aus. Die Flamme fchien von dem benach⸗ 
barten Haufe herüber zu dringen und hatte ſchon das Holz⸗ 
wert des Bodens und eine leichte Treppe gefaßt; andre, die. 
zur Mettung berbeieilten, litten, wie er, vom Qualm und 
Feuer. Doc ſprach er ihnen Muth ein und rief nach Wafler; 
er befhwor fie, der Flamme nur Schritt vor Schritt zu 
weichen, und verfprach, bei ihnen zu bleiben. In diefem Au: 
genblide fprang Mignon herauf und rief: Meifter! rette dei⸗ 
nen Felix! Der Alte ift rafend! der Alte bringt ihn um! 
Wilhelm fprang, ohne fih zu befinnen, die Treppe hinab 
und Mignon folgte ihm an den Ferfen. 
- Auf den legten Stufen, die ind Gartengewölbe führten, 
blieb er mit Entfegen fiehen. Große Bündel Stroh und 
Neisholz, die man dafelbft aufgehäuft hatte, brannten mit 
hefler Flamme; Felix lag am Boden und fchrie; der Alte 
ſtand mit niedergefenftem Haupte feitwärtd an der Wand. 
Was mahlt du, Unglükliher? rief Wilhelm. Der Alte 
fhwieg, Mignon hatte den Felix aufgehoben, und fchleppte 
mit Mühe den Knaben in den Garten, indeß Wilhelm das 
Teuer. audeinanderzuzerren und zu Dampfen ftrebte, aber da: 
durch nur die Gewalt und Lebhaftigfeit der Flamme ver: 
mehrte. Endlich mußte er mit verbrannten Augenwimpern 
und Haaren auch in den Garten fliehen, indem er den Alten 
mit dur die Flamme riß, der ihm mit verfengtem Barte 
unwillig folgte. 

Wilhelm eilte fogleich, die Kinder im Garten zu ſuchen. 
Auf der Schwelle eines entfernten Luſthaͤuſschens fand er fie, 
und Mignon that, ihr möglichftes, den Kleinen zu beruhigen. 
Wilhelm nahm ihn auf den Schooß, fragte ihn, befühlte ihn 
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und konnte nichts Sufammenhängendes aus beiden Kindern 
berausbringen. 

Indeſſen Hatte dad Feuer gewaltfam mehrere Häufer er: 
griffen und erhellte die ganze Gegend. Wilhelm befab das 
Kind beim rothen Schein der Flamme; er Eonute Eeine Wunde, 
fein Blut, ja feine Beule wahrnehmen. Er betaftete es 
überall, ed gab Fein Zeichen von Schmerz von fi, es beru: 
higte fich vielmehr nach und nah, und fing an fich über die 
Flamme zu verwundern, ja fich über die fchönen, der Drb: 
nung nach, wie eine Illumination, brennenden Sparren und 
Gebälfe zu erfreuen. 

Wilhelm dachte nicht an die Kleider und was er fonft 
verloren haben konnte; er fühlte ſtark, wie werth ihm diefe 
beiden menfchlihen Gefchöpfe feven, die er einer fo großen 
Gefahr entronnen ſah. Er drüdte den Kleinen mit einer 
ganz neuen Empfindung an fein Herz, und wollte auch Mig- 
non mit frendiger Särtlihfeit umarmen, die es aber fanft 
ablehnte, ihn bei der Hand nahm und fie feftbielt. 

Meifter, fagte fie (noch niemals, als diefen Abend, batte 
iie ihm diefen Namen’ gegeben, denn anfangs pfleste fie ihn 
Herr, und nahher Vater zu nennen), Meifter! wir find 
einer großen Gefahr entronnen: dein Felix war am Zode. 

Durch viele Fragen erfuhr endlich Wilhelm, daß der Kar: 
fenfpieler, ‘als fie in dad Gewölbe gefommen, ihr dad Licht 
aus der Hand geriffen und dad Stroh ſogleich angezündet 
babe. Darauf habe er den Felix niedergefeßt, mit wunder: 
lihen Geberden die Hände auf des Kindes Kopf gelest und 
ein Meffer gezogen, ald wenn er ihn opfern wolle. Sie ſer 
zugefprungen und habẽ ihm dad Meſſer aud der Hand gerif: 
ten; fie babe gefchrieen, und einer vom Haufe, der einige 
Sagen nah dem Garten zu gerettet, ſey ihr zu Huͤlfe 
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getommen, der müfle aber in der Verwirrung wieder wegge⸗ 
sangen feyn, und den Alten und das Kind allein gelaffen 
haben. 

Zwel bis drei Häufer fanden in vollen Flammen. In 
den Garten hatte fih niemand retten fünnen, wegen des 
Brandes im Gartengewoͤlbe. Wilhelm war verlegen we: 
gen feiner Freunde, weniger wegen feiner Sahen. Er getraute 
fi nicht die Kinder zu verlaffen, und fah das Unglüd fi 
immer vergrößern. 

Er brachte einige Stunden in einer banglichen Lage zu. 
Felix war auf feinem Schooße eingefhlafen, Mignon lag ne: 
ben ibm und hielt feine Hand fell. Endlich hatten die getrof: 
fenen Anftalten dem Feuer Einhalt gethan. Die audgebrannten 
Gebäude ftürzten zufammen, der Morgen kam herbei, die 
Kinder fingen an zu frieren, und ihm felbft ward in feiner 
leichten Kleidung der fallende Thau faft unerträglih. Er 
führte fie zu den Trümmern des zufammengeftürzten Gebäu: 
des, und fie fanden neben einem Kohlen: und Afchenhanfen 
eine fehr behagliche Wärme. - 

Der anbredende Tag brahte nun alle Freunde und Be: 
fannte nach und nah zufammen. Jedermann hatte fich ge: 
rettet, niemand hatte viel verloren. 

Wilhelms Koffer fand fih auch wieder, und Serlo trieb, 
als es gegen zehn Uhr ging, zur Probe von Hamlet, wenig: 
ſtens einiger Scenen, die mit neuen Schaufpielern befeßt 
waren. Er batte darauf noch einige Debatten mit der Yoli- 
zei. Die Geiftlichfeit verlangte: daß nach einem ſolchen 
Strafgerihte Gottes das Schauſpielhaus gefchloffen bleiben 
folte, und Serlo behauptete: daß theils zum Erſatz deſſen, 
was er diefe Nacht verloren, theils zur Aufheiterung der ers 
fchredtten Gemuͤther, die Aufführung eines Intereffanten Stuͤckes 
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mehr als jemals am Platz fey. Diele lebte Meinung Drang 
durch und das Haus war gefüllt. Die Schaufpieler fpielten 
mit feltenem Feuer und mit mehr leidenfchaftliher Freiheit 
als das erke Mal. Die Zufchauer, deren Gefühl durch bie 
ſchreckliche nächtliche Scene erhöht, und durch die lange Weile 
eines zerftreuten und verdorbenen Tages noch mehr auf eine 
intereffante Unterhaltung geipannt war, batten mehr Em: 
pfänglichleit für das Außerordentlihe. Der größte Theil 
waren neue, durch den Ruf des Stücks herbeigezogene 3u: 
ihauer, die feine DVergleihung mit dem erften Abend anftel 
len konnten. Der Polterer fpielte ganz im Sinne des unbe: 
fannten Geiftes, und der Pedant hatte feinem Worgänger 
gleichfalls gut aufgepaßt; daneben kam ihm feine Erbaͤrmlich⸗ 
keit fehr zu Statten, daß ihm Hamlet wirklich nicht Unrecht 
that, wenn er ihn, troß feines Purpurmantels und Hermelin: 
fragend, einen zufammengeflidten Lumpen- König fchalt. 

Sonderbarer als er, war vielleicht niemand zum Throm 
gelangt; und obgleich die übrigen, befonderd aber Philine, 
fih über feine neue Würde aͤußerſt Iuftig machten, fo ließ er 
doch merken, daß der Graf, als ein großer Kenner, das und 
noch viel mehr von ihm beim erften Anblick voraus gefagt 
habe; dagegen ermahnte ihn Philine zur Demuth und ver 
fiherte: fie werde ihm gelegentlih die Rodärmel pudern, 
damit er fich jener unglüdlichen Naht im Schloſſe erinnern, 
und die Krone mit Beicheidenheit tragen möge. 





Vierzehntes Capitel. 


Man hatte ſich in der Geſchwindigkeit nach Quartieren 
umgeſehen, und die Geſellſchaft war dadurch ſehr zerſtreut 





worden. Wilhelm hatte das Lufthaus in dem Garten, bei 
dem er die Nacht zugebracht, liebgewonnen; er erhielt leicht 
die Schlüffel dazu und richtete fich dafelbit ein; da aber Aurelie 
in ihrer neuen Wohnung fehr eng war, mußte er den Zelir bei 
fih behalten und Mignon wollte den Knaben nicht verlaffen. 

Die Kinder hatten ein artiged Zimmer in dem erſten 
Stode eingenommen, Wilhelm hatte fih in dem untern 
Saale eingerichtet. Die Kinder fchliefen, aber er Eonnte feine 
Ruhe finden. 

Neben dem anmuthigen Garten, den der eben aufgegan⸗ 
gene Vollmond herrlich erleuchtete, ftanden die traurigen 
Nuinen, von denen bier und da noh Dampf aufftieg; bie 
Luft war angenehm und die Nacht außerordentlich ſchoͤn. 
Philine hatte, beim Herausgehen aus dem Theater, ihn mit 
dem Ellenbogen angeftrihen und ihm einige Worte zuge: 
lifpelt, die er aber nicht verftanden hatte. Er war verwirrt 
und verdrießlih, und wußte nicht, wag er erwarten oder thun 
follte. Philine hatte ihn einige Tage gemieden und ihm nur 
diefen Abend wieder ein Zeichen gegeben. Leider war nun die 
Thüre verbrannt, die er nicht zufchließen follte, und die Pan⸗ 
töffelhen waren in Rauch aufgegangen. Wie die Schöne in 
den Garten kommen wollte, wenn ed ihre Abficht war, wußte 
er nicht. Er wuͤnſchte fie nicht zu fehen, und doch hätte er 
fih gar zu gern mit ihr erflären mögen. 

Was ihm aber noch fehwerer auf dem Herzen lag, mar 
das Schickſal ded Harfenfpielerd, den man nicht wieder gefes 
ben batte. Wilhelm fürchtete, man würde ihn beim Aufräu: 
men todt unter dem Schutte finden. Wilhelm batte gegen 
jedermann den Verdacht verborgen, den er hegte, daß der 
Alte Schuld an dem Brande fey. Denn er kam ihm zuerft 
von dem brennenden und rauchenden Boden entgegen, und 
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die Verzweiflung ım Gartengewölbe ſchien die Folge eines 
ſolchen unglüdlihen Creigniffes zu fepn. Doch war es bei 
der Unterfuchung, welche die Polizei fogleich anftellte, wahr: 
fheinli geworden, daß nicht in dem Haufe, wo fie wohnten, 
fondern in dem dritten davon der Brand entftanden fey, der 
fi auch fogleich unter den Dächern weggeichlichen hatte. 

Wilhelm überlegte das alled in einer Laube fißend, als 
er in einem nahen Gange jemanden fchleihen hörte. An dem 
traurigen Gefange, der fogleich angeftimmt ward, erfannte er 
den Sharfenfpieler. Das Lied, das er fehr wohl veritehen 
tonnte, enthielt den Troft eines Unglüdlichen, der fih dem 
Wahnfınne ganz nahe fühlt. Leider bat Wilhelm davon nur 
die lekte Strophe behalten. 


An die Thüren will ich ſchleichen, 
Stil und fittfam will ich ftehn, 
Sromme Hand wird Nahrung reichen, . 
Und ich werde weiter gehn. 

Seber wird fi glüdlich fcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfipeint, 
Eine Thräne wird er meinen, 

Und ich weiß nit was er weint. 


Unter diefen Worten war er an die Sartenthüre gefom: 
men, die nach einer entlegenen Etrafe ging; er wollte, da er 
fie verfchloffen fand, an den Spalieren überfteigen; allein 
Wilhelm hielt ihn zurüd und redete ihn freundlih an. Der 
Alte bat ihn, aufzufchließen, weil er fliehen wolle und müſſe. 
Wilhelm frellte ihm vor: daß er wohl aus dem Garten, aber 
nicht aus der Etadt Fünne, und zeigte ihm, wie fehr er fib 
durch einen ſolchen Schritt verdächtig made; allein vergebene! 
Der Alte beftand auf feinem Sinne. Wilhelm gab nicht nat 
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und drangte ihn endlich halb mit Gewalt ind Gartenhaus, 
fhloß fich dafelbft mit ihm ein und führte ein wunderbares 
Geſpraͤch mit ihm, das wir aber, um unfere Lefer nicht mit 
unzufammenhängenden Ideen und banglihen Empfindungen 
zu qualen, lieber verfhweigen ald ausführlich mittheilen. 


Fünfzehntes Capitel. 


Aus der großen Verlegenheit, worin ſich Wilhelm befand, 
was er mit dem unglücklichen Alten beginnen ſollte, der ſo 
deutliche Spuren des Wahnſinns zeigte, riß ihn Laertes noch 
am ſelbigen Morgen. Dieſer, der nad feiner alten Gewohn⸗ 
heit überall zu ſeyn pflegte, hatte auf dem Kaffeehaufe einen 
Mann gefehen, der vor einiger Zeit die heftioften Anfälle 
von Melancholie erduldete. Man hatte ihn einem Landgeift: 
lihen anvertraut, der fih ein befondereds Gefchäft daraus 
machte, dergleichen Leute zu behandeln. Auch dießmal war 
es ihm gelungen; noch war er in der Stadt, und die Familie 
des Wiederhergeftellten erzeigte ihm große Ehre. 

Wilhelm eilte fogleich den Mann aufzufuchen, vertraute 
ihm den Kal und ward mit ihm einig. Man wußte unter 
gewiffen Vorwänden ihm den Alten zu übergeben. Die 
Scheidung ſchmerzte Wilhelmen tief, und nur die Hoffnung, 
ihn wieder hergeftellt zu fehen, Eonnte fie ihm einigermaßen 
erträglich machen, fo fehr war er gewohnt, den Mann um 
fih zu ſehen und feine geiftreihen und herzlichen Töne zu 
vernehmen. Die Harfe war mit verbrannt; man fuchte eine 
andere, die man ihm auf die Reiſe mitgab. 


68 


Auch hatte das Teuer die Pleine Garderobe Mignons ver: 
ehrt, und ald man ihr wieder etwas neues fchaffen wollte, 
that Aurelie den Norfchlag, daß man fie doch endlich als 
Mädchen Pleiden folle. 

Nun gar nicht! rief Mignon aus und bejtand mit großer 
Lebhaftigkeit auf ihrer alten Tracht, worin man ihr denn 
auch willfahren mußte. - 

Die Geſellſchaft hatte nicht viel Zeit, fich zu befinnen; 
die Vorftellungen gingen ihren Gang. 

Wilhelm horchte oft ins Publicum, und nur felten fam 
ihm eine Stimme entgegen, wie er fie zu. hören wünfchte, ja 
öfters vernahm er, was ihn betrübte oder verdroß. So er: 
zählte zum Beifpiel, gleich nach der erften Aufführung Ham: 
lets, ein junger Menfch mit großer Lebhaftigkeit, wie zufrieden 
er an jenem Abend im Schaufpielhaufe geweſen. Wilhelm 
lauſchte und hörte, zu feiner großen Beſchaͤmung, Daß der 
junge Mann zum Verdruß feiner Hintermänner den Hut 
aufbehalten und ihn hartnädig dad ganze Stüd hindurch nicht 
abgethan hatte, welcher Heldenthat er fih mit dem größten 
Vergnuͤgen erinnerte. | 

Ein anderer verfiherte: Wilhelm babe die Rolle des 
Laertes fehr gut gefpielt; hingegen mit dem Schaufpieler, der 
den Hamlet unternommen, könne man nicht eben fo zufrieden 
feyn. Diefe Verwechslung war nicht gang unnatürlich, denn 
Wilhelm und Laertes glichen fih, wiewohl in einem ſehr ent: 
fernten Sinne. 

Ein dritter lobte fein Spiel, befonders in der Scene mit 
der Mutter, aufs lebhaftefte, und bedauerte nur: daß eben | 
in diefem feurigen Augenblid ein weißes Band unter ber 
Weſte hervorgefehen babe, wodurch die Illuſion äußerft geftört 
worden fey. 
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Sn dem Innern ber GSefellfhaft gingen indeſſen allerlei 
Veränderungen vor. Philine hatte feit jenem Abend nach 
dem Brande Wilhelmen auch nicht das geringfte Seichen einer 
Annäherung gegeben. Sie hatte, wie es fchien vorſetzlich, 
ein entfernteres Quartier gemiethet, vertrug fi mit Elmiren 
und kam feltener zu Serlo, womit Aurelie wohl zufrieden war. 
Serlo, der ihr immer gewogen blieb, befuchte fie mandhmal, 
befonders da er Elmiren bei ihr zu finden hoffte, und nahm 
eines Abends Wilhelmen mıt fih. Beide waren im Herein- 
treten fehr verwundert, als fie Philinen in dem zweiten Zim⸗ 
mer in den Armen eines jungen Officiers ſahen, der eine 
rothe Uniform und weiße Unterfleider an hatte, deflen abge: 
wendetes Geficht fie aber nicht fehen Eonnten. Philine kam 
ihren befuchenden Freunden in das Vorzimmer entgegen und 
verfchloß das andere. Sie überrafchen mich bei einem wun: 
derbaren Abenteuer! rief fie aus. 

Sp wunderbar ift es nicht, fagte Serlo: laffen Sie ung 
den hübfhen, jungen, beneidenswerthen Freund fehen; Sie 
haben ung ohnedem fchon fo zugeftußt, daß wir nicht eifer: 
fücdhtig feyn dürfen. 

Ich muß Ihnen diefen Verdacht noch eine Zeitlang laſſen, 
fagte Philine fcherzend; doch kann ich Sie verfichern, daß es 
nur eine gute Freundin ift, die fich einige Tage unbelannt 
bei mir aufhalten will. Sie follen ihre Scidfale künftig 
erfahren, ja vielleicht das intereffante Mädchen felbft kennen 
lernen, und ich werde wahrfcheinlich alsdann Urſache haben, 
meine Beſcheidenheit und Nachficht zu üben; denn ich fürchte, 
die Herren werden über ihre neue Bekanntſchaft ihre alte 
Freundin vergeffen. 

Wilhelm fand verfteinert da; denn gleich beim erften 
Anblick hatte ihn die rothe Uniform an den fo ſehr 
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geliebten Rod Marianens erinnert, ed war ihre Geſtalt, v3 
waren ihre blonden Haare, nur fehien ihm der gegenwärtige 
Dfficier etwas größer zu fepn. 

Um des Himmels Willen! rief er aus, laffen Sie un 
mehr von Ihrer Freundin willen, laflen Sie und das ver: 
Heidete Mädchen fehen. Wir find nun einmal Theilnehmer 
des Geheimniffes; wir wollen verfprechen, wir wollen fchwören, 
aber laſſen Sie und das Mädchen ſehen! 

D wie er in Feuer ift! rief Philine, nur gelaffen, nur 
geduldig, heute wird einmal nichts daraus. 

So laffen Sie und nur ihren Namen wiffen! rief Wilhelm. 

Das wäre alddann ein ſchoͤnes Geheimniß, verfeßte Philine. 

Wenigſtens nur den Vornamen. 

Wenn Sie ihn rathen, meinetwegen. Dreimal dürfen 
Sie rathen, aber nicht oͤfter; Sie könnten mich fonft durch 
den ganzen Kalender durchführen. 

Gut, fagte Wilhelm: Secilie alfo? 

Nichts von Cecilien! 

Henriette? 


Keineswegs! Nehmen Sie fih in Acht! Ihre Neugierde | 


wird ausichlafen müſſen. 

Wilhelm zauderte und zitterte; er wollte feinen Mund 
aufthun, aber die Sprache verfagte ihm. Mariane? ftam: 
. melte er endlih, Mariane! 

Dravo! rief Philine, getroffen! indem fie fich nach ihrer 
Gewohnheit auf dem Abfage herum brebte. 

Wilhelm konnte fein Wort bervorbringen, unb Serlo, 
der feine Gemuͤthsbewegung nicht bemerkte, fuhr fort in Phi: 
linen zu dringen, daß fie die Thüre öffnen follte. 

Wie verwundert waren daher beide, als Wilhelm auf 
einmal heftig ihre Nederei unterbrach, fich Philinen zu Füßen 
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warf und fie mit dem lebhafteften Ausdrucke der Leidenfchaft 
bat und befchwor. Laufen Sie mich das Mädchen fehen, rief 
er aus, fie ift mein, es ift meine Mariane! Sie, nah ber 
ich mich alle Tage meines Lebens gefehnt habe, fie, die mir 
noch immer ftatt aller andern Weiber in der Welt ift! Gehen 
Sie wenigftend zu ihr hinein, fagen Sie ihr, daß ich bier 
bin, daß der Menich bier ift, der feine erfte Liebe und das 
ganze Gluͤck feiner Jugend an fie knuͤpfte. Er will ſich recht: 
fertigen, daß er fie unfreundlich verließ, er will fie um Per: 
zeihung bitten, er will ihr vergeben, was fie auch gegen ihm 
gefehlt haben mag, er will fogar Feine Anſpruͤche an fie mehr 
machen, wenn er fie nur noch einmal ſehen kann, wenn er 
nur ſehen fan, daß fie lebt und glüdlich ift! 

Philine fchüttelte den Kopf und fagte: mein Freund, 
reden Sie leife! DBetriegen wir und nicht; und ift dad Frauen: 
zimmer wirflih Ihre Freundin, fo müflen wir fie fchonen, 
denn fie vermuthet Teinesweges, Sie hier zu fehen. Ganz 
andere Angelegenheiten führen fie bierber, und das willen 
Sie doch, man möchte oft lieber ein Geſpenſt ald einen alten 
Liebhaber zur unrechten Zeit vor Augen fehen. Ich will fie 
fragen, ih will fie vorbereiten und wir wollen überlegen, 
was zu thun ift. Ich fchreibe Ihnen morgen ein Billet, zu 
welcher Stunde Sie fommen follen, oder ob Ste kommen 
dürfen; geboren Sie mir püntrlih, denn ich fchwöre, nie 
mand foll gegen meinen und meiner Freundin Willen dieſes 
liebenswürdige Geſchoͤpf mit Augen fehen. Meine Chüren 
werde ich beſſer verfchloffen halten, und mit Art und Beil 
werden Sie mich nicht befuchen wollen. 

Wilhelm beſchwor fie, Serlo redete ihr zu, vergebens! 
Berde Freunde mußten zulegt nachgeben, das Simmer und 
dad Haus ranmen. 
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Welche unruhige Naht Wilhelm subrachte, wird ſich 
jedermann denfn. Wie langfam die Stunden des Tages 
dahinzogen, in denen er Philinens Billet erwartete, läßt fid 
begreifen. Unglüdlicherweife mußte er felbigen Abend fpielen; 
er hatte niemals eine größere Pein ausgeſtanden. Nach ge: 
endigtem Stüde eilte er zu Philinen, ohne nur zu fragen, 
ob er eingeladen worden. Er fand ihre Thüre verfchloffen 
und die Hausleute fagten: Mabemoifelle fey heute früh mit 
einem jungen Dfficier weggefahren; fie habe zwar gefagt, daß 
fie in einigen Tagen wiederlomme, man glaube es aber nicht, 
weil fie alles bezahlt und ihre Sahen mitgenommen habe. 

Wilhelm war außer fih über diefe Nachricht. Er eilte 
zu Laertes, und flug ihm vor, ihr nadzufeßen, und, «6 
fofte was ed molle, über ihren Begleiter Gewißheit zu er 
langen. Laertes dagegen verwies feinem Freunde feine Leiden: 
fhaft und Leichtgläubigfeit. Ich will wetten, fagte er, es ift 
niemand anders ale Friedrih. Der Junge ft von gutem 
Haufe, ich weiß ed recht wohl; er tft unfinnig in das Maͤd 
chen verliebt, und bat wahrfheinlih feinen Verwandten fo 
viel Geld abgelodt, daß er wieder eine Zeitlang mit ihr 
leben kann. 

Durch diefe Einwendungen warb Wilhelm nicht überzeugt, 
doch zweifelhaft. Laertes ftellte ihm vor, wie unwahrfcein: 
lich das Mährchen fen, das Philine ihnen vorgefpiegelt hatte, 
wie Figur und Haar fehr gut auf Friedrichen pafle, wie fie 
bei zwölf Stunden Vorſprung fo leicht nicht einzuholen fepn 
würden, und bauptfächli wie Serlo feinen von ihnen beiden 
beim Schaufpiele entbehren koͤnne. 

Dur alle diefe Gründe wurde Wilhelm enblih nur fo 
weit gebracht, daß er Verzicht darauf that, felbft nachzufegen. 
Laertes wußte noch in felbiger Nacht einen tüchtigen Mann 
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zu fhaffen, dem man den Auftrag geben konnte. Es war 
ein geſetzter Mann, der mehreren Herrichaften auf Reiſen 
ald Courier und Führer gedient hatte, und eben jeßt ohne 
Beichaftigung ftille lag. Man gab ihm Geld, man unter: 
richtete ihn von der ganzen Sache, mit dem Auftrage, daß 
er die Flüchtlinge auffuhen und einholen, fie alsdann nicht 
aus den Augen laffen und die Freunde fogleih, wo unb wie 
er fie fände, benachrichtigen folle. Er feßte ſich in derfelbigen 
Stunde zu Pferde und ritt dem zweideutigen Paare nach, 
und Wilhelm war durch diefe Anftalt wenigftend einigermaßen 
beruhigt. 


Sechzehntes Eapitel. 


Die Entfernung Philinend machte Feine auffallende Sen: 
fation weder auf dem Theater noch im Public. Es war ihr 
mit allem wenig Ernft; die Frauen haßten fie durdgängia, 
und die Männer hätten fie lieber unter vier Augen ald auf 
dem Theater gefehen, und fo war ihr fchönes und für die 
Bühne felbft glüdliches Talent verloren. Die übrigen Glieder 
der Sefellfhaft gaben fich defto mehr Mühe; Madame Melina 
befonders that fi durch Fleiß und Aufmerkſamkeit fehr her: 
vor. Ste merkte, wie fonft, Wilhelmen feine Grundfäße ab, 
richtete fih nach feiner Theorie und feinem Beifpiel, und 
hatte zeither ein ich weiß nicht was in ihrem Wefen, bag fie 
intereflanter machte. Sie erlangte bald ein richtiges Spiel 
und gewann den natürlichen Ton der Unterhaltung volltom- 
men, und ben der Empfindung bis auf einen gewiffen Grab. 
Sie wußte fih in Serlo's Launen zu fchiden, und befiß ſich 
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des Singend ihm zu Gefallen, worin fie auch bald fo weit 
tam, als man beffen zur gefelligen Unterhaltung bedarf. 

Durh einige neuangenommene Schaufpieler ward die 
Geſellſchaft noch vollftändiger, und indem Wilhelm und Serlo 
jeder in feiner Art wirkte, jener bei jedem Stücke auf den 
Sinn und Ton ded Ganzen drang, biefer die einzelnen Theile 
gewiſſenhaft durcharbeitete, belebte ein lobendwürdiger Eifer 
auch die Schaufpieler, und das YPublicum nahm an ihnen 
einen lebhaften Antheil. 

Wir find auf einem guten Wege, fagte Serlo einft, und 
wenn wir fo fortfahren, wird das Publicum auch bald auf 
dem rechten ſeyn. Man kann die Menfchen fehr leicht durd 
tolle und unfchielide Darftellungen irre mahen; aber man 
lege ihnen das Vernünftige und Schickliche auf eine interef: 
fante Weife vor, fo werden fie gewiß darnach greifen. 

Was unferm Theater bauptfächlih fehlt, und warum 
weder Schaufpieler noch Zufchauer zur Befinnung kommen, 
ift, daß ed darauf im Ganzen zu bunt ausfiehbt, und da 
man nirgend3 eine Gränze hat, woran man fein Urtheil au: 
lehnen koͤnnte. Es fcheint mir fein Vortheil zu ſeyn, daß 
wir unfer Theater gleihfam zu einem unendlichen Natur: 
fhauplage ausgeweitet haben; doch kann jeßt weder Director 
noch Schaufpieler fih in die Enge ziehen, bis vielleicht der 
Geſchmack der Nation in der Folge den rechten Kreis ſelbſt 
bezeichnet. Eine jede gute Sorietät erxiftirt nur unter ge 
wiſſen Bedingungen, fo auch ein gutes Theater. Gewiſſe 
Manieren und Medendarten, gewille Gegenftände und Arten 
des Betragend müflen ausgefchloffen ſeyn. Man wird nicht 
ärmer, wenn man fein Hausweſen zuſammenzieht. 

Sie waren hierüber mehr oder weniger einig oder un: 
sginig. Wilhelm und die Meiften waren auf der Seite bei 





englifhen, Serlo und einige auf der Seite des franzöfifchen 
Theaters. 

Man ward einig in leeren Stunden, deren ein Schau: 
fpieler leider fo viele hat, in Geſellſchaft die berühmtelten 
Schaufpiele beider Theater durchzugeben, und das befte und 
nachahmenswerthe derfelben zu bemerfen. Man machte auch 
wirflih einen Anfang mit einigen franzöfifhen Stüden. 
Aurelie entfernte fich jedesmal, fobald die Vorlefung anging. 
Anfangs hielt man fie für krank; einft aber fragte fie Wil: 
heim darüber-, dem es aufgefallen war. 

Ich werde bei keiner ſolchen Vorlefung gegenwärtig fepn, 
fagte fie, denn wie foll ich hören und urtheilen, wenn mir 
das Herz zerriffen ift? Ich haſſe die franzöfifhe Sprache von 
ganzer Seele. 

Wie kann man einer Sprache feind feyn, rief Wilhelm 
aus, der man den größten Theil feiner Bildung ſchuldig ift, 
und der wir noch viel fchuldig werden müflen, ehe unfer 
Weſen eine Seftalt gewinnen kann? 

Es iſt kein Vorurtheil! verfegte Aurelie: ein unglüdlicher 
Eindrud, eine verhaßte Erinnerung an meinen treulofen 
Sreund hat mir die Luft an diefer fhönen und ausgebildeten 
Sprache geraubt. Wie ich fie jebt von ganzem Herzen haffe! 
Während der Zeit unjerer freundfchaftlichen Verbindung fchrieb 
er deutfh, und weldh ein herzlihes, wahres, kraͤftiges 
Deutih! Nun da er mich los feyn wollte, fing er an fran- 
zöfifch zu fchreiben, dad vorher manchmal nur im Scherze 
gefheben war. Ich fühlte, ich merkte, was es bedeuten follte. 
Was er in feiner Mutterfprahe zu fagen erröthete, konnte 
er nun mit gutem Gewiffen binfchreiben. Zu Nefervationen, 
Halbheiten und Lügen iſt ed eine trefflihe Sprache; fie ift 
eine perfide Sprache! ich finde, Gott fey Dank! Fein deutſches 
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Wort, um perfid in ſeinem ganzen Umfange auszudrüden. 
Unfer armfeliges treulos ift ein unfchuldiges Kind dagegen. 
Yerfid ift treulod mit Genuß, mit Uebermuth und Schaden: 
freude. D, die Ausbildung einer Nation ift zu beneiden, 
die fo feine Schattirungen in einem Worte auszudrücken 
weiß! Franzöfifch ift recht die Sprache der Welt, werth, die 
allgemeine Sprache zu ſeyn, damit fie fih nur alle unter ein: 
ander recht betriegen und belügen können! Seine franzöfifchen 
Briefe ließen fib noch immer gut genug lefen. Wenn man 
fih’8 einbilden wollte, Fangen fie warm und felbit leiden 
ſchaftlich; doch genau befehen, waren es Phrafen, vermalebeite 
Phrafen! Er hat mir alle Freude an der ganzen Sprade, 
an der franzdfifchen Literatur, felbft an dem fchönen und koͤſt⸗ 
lihen Ausdrud edler Seelen in dieſer Mundart verdorben; 
mich fchaudert, wenn ich ein franzöfifhes Wort höre! 

Auf diefe Weite konnte fie frundenlang fortfahren ihren 
Unmuth zu zeigen und jede andere Unterhaltung zu unter: 
brechen oder zu verfiimmen. Serlo machte früher oder fpäter 
ihren launifchen Aeußerungen mit einiger Bitterfeit ein Ende; 
aber gewöhnlich war für diefen Abend das Geſpraͤch zerſtoͤrt. 

Ueberhaupt ift es leider der Fall, daß alles, was durch 
mehrere zufammentreffende Menſchen und Umſtaͤnde hervor: 
gebracht werden foll, Feine lange Zeit fich vollkommen erhalten 
kann. Bon einer Cheatergefellfhaft fo gut wie von einem 
Neihe, von einem Cirkel Freunde fo gut wie von einer 
Armee, läßt fich gewöhnlich der Moment angeben, wenn’ fie 
auf der höchften Stufe ibrer Vollkommenheit, ihrer Ueber: 
einftimmung, ihrer Zufriedenheit und Thätigfeit ftanden; oft 
aber verändert fi fchnel has Perfonal, neue Glieder treten 
hinzu, die Perfonen paflen nicht mehr zu den Umftänden, die 
Umftände nicht mehr zu den Perfonen; ed wird alles anderd, 





und was vorher verbunden war, fällt nunmehr bald ausein: 
ander. So fonnte man fagen, daß Serlo's Gefellfchaft eine 
Beit lang fo volllommen war, als irgend eine deutiche fich 
hätte rühmen können. Die meiften Schaufpieler ftanden an 
ihrem Plage; alle hatten genug zu thun, und alle thaten 
gern was zu thun war. Ihre perfönlichen Verhältniffe waren 
leidlih und jedes ſchien in feiner Kunft viel zu verfprechen, 
weil jedes die erften Schritte mit Feuer und Munterfeit that. 
Bald aber entdedte fih, daß ein Theil doch nur Automaten 
waren, die nur das erreichen fonnten, wohin man ohne Ge⸗ 
fühl gelangen kann, und bald mifchten fi die Leidenfchaften 
dazwifchen, die gewöhnlich jeder guten Einrichtung im Wege 
ftehen, und alled fo leicht audeinanderzerren, was vernünftige 
und wohldentende Menfchen zufammenzubalten wünfchen. 

Philinends Abgang war nicht fo unbedeutend ald man 
anfangs glaubte. Sie hatte mit großer Gefchidlichleit Serlo 
zu unterhalten, und die übrigen mehr oder weniger zu reizen 
gewußt. Sie ertrug Aureliens Heftigkeit mit großer Geduld, 
und ihr eigenfted Gefchäft war, Wilhelmen zu fchmeicheln. 
Sp war fie eine Art von Bindungsmittel fürd Ganze, und 
ihr Verluſt mußte bald fühlbar werden. 

Serlo konnte ohne eine kleine Liebfchaft nicht leben. Elmire, 
die in weniger Zeit herangewachſen und man Eünnte beinahe 
fagen fchön geworden war, hatte fchon lange feine Aufmerf: 
famfeit erregt, und Philine war Elug genug, diefe Zeidenfchaft, 
die fie merkte, zu begünftigen. Man muß fich, pflegte fie zu 
fagen, bei Zeiten aufd Kuppeln legen; es bleibt ung doch wei: 
ter nichts übrig, wenn wir alt werden. Dadurch hatten fich 
Serlo und Elmire dergeitalt genähert, daß fie nach Philinens 
Abſchiede bald einig wurden, und der Feine Roman intereflirte 
fie beide, um fo mehr, als fie ihn vor dem Alten, der über 
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eine ſolche Unregelmaͤßigkeit keinen Scherz verftanden hätte, 
geheim zu halten alle Urfache hatten. Elmirens Schweiter 
war mit im Verftändnig, und Eerlo mußte beiden Mädchen 
daher vieles nachfehen. Cine ihrer größten Untugenden war 
eine unmäßige Näfcherei, ja wenn man will, eine unleidliche 
Sefräßigkeit, worin fie Philinen keineswegs glichen, die da 
durch einen neuen Schein von Liebenswürdigfeit erhielt, daß 
fie gleichfam nur von der Luft lebte, fehr wenig aß, und nur 
den Schaum eines Champagnerglafes mit der größten Zierlid- 
feit wegfchlürfte. 

Nun aber mußte Serlo, wenn er feiner Schönen gefallen 
wollte, das Frühſtück mit dem Mittagseffen verbinden, und 
an diefes durch ein Veſperbrot dad Abendeſſen anfnüpfen. 
Dabei hatte Serlo einen Plan, deffen Ausführung ihn beun: 
ruhigte. Er glaubte eine gewiffe Neigung zwiſchen Wilhelmen 
und Aurelien zu entdeden, und wünfchte fehr, daß fie ernft: 
lich werden möchte. Er hoffte den ganzen mechanifchen Theil 
der Theaterwirtbhfchaft Wilhelmen aufzubürden, und an ihm, 
wie an feinem erfien Schwager, ein treues und fleißiges Wert: 
zeug zu finden. Schon hatte er ihm nah und nah den gröf: 
ten Theil der Beforgung unmerflich übertragen, Aurelie führte 
die Safe, und Serlo lebte wieder wie in früheren Zeiten ganz 
nah feinem Sinne. Doch war etwas, was fowohl ihn als 
feine Schwefter heimlich kraͤnkte. 

Das Publicum hat eine eigene Art, gegen öffentliche Men: 
fen von anerfanntem Verdienſte zu verfahren; es fängt nah 
und nah an gleichgültig gegen fie zu werden, und begünftigt 
viel geringere aber neu erfhheinende Talente; ed macht an jene 
übertriebene Forderungen, und läßt fi von diefen alles gefallen. 

Serlo und Aurelie hatten Gelegenheit genug, bierüber 
Betrachtungen anzuftellen. Die neuen Antömmlinge, befondere 








die jungen und wohlgebildeten, hatten alle Aufmerkfamteit, 
allen Beifall auf fih gezogen, und beide Gefchwifter mußten 
die meifte Zeit, nach ihren eifrigften Bemühungen, ohne 
den willfommenen Klang der zufammenfchlagenden Hänbe 
abtreten. Freilich kamen dazu noch befondere Urfachen. Aure: 
liens Stolz war auffallend, und von ihrer Verachtung des 
Publicums waren Viele unterrichtet. Serlo fhmeichelte zwar 
jedermann im Einzelnen, aber feine fpigen Reden über das 
Ganze waren doch auch öfters herumgetragen und wiederholt 
worden. Die neuen Glieder hingegen waren theils fremd 
und unbefannt, theile jung, liebendswürdig und hülfebedürftig, 
und hatten alfo auch fämmtlih Gönner gefunden. 

Nun gab ed auch bald innerlihe Unruhen und manches 
Mipvergnügen; denn kaum bemerkte man, daß Wilhelm die 
Beichäftigung eines Negiffeurs übernommen hatte, fo fingen 
die meiften Schaufpieler um defto mehr an unartig zu werden, 
als er nach feiner Weife etwas mehr Ordnung und Genanig: 
keit in das Ganze zu bringen wünfchte, und befonderd darauf 
beftand,, daß alles Mechanifche vor allen Dingen pünktlich und 
ordentlich geben folle. 

Sn kurzer Zeit war das ganze Verhältniß, das wirklich 
eine Zeit lang beinahe idealifh gehalten hatte, fo gemein, 
ald man ed nur irgend bei einem herumreifenden Theater 
finden mag. Und leider in dem Augenblide, ald Wilhelm 
durch Mühe, Fleiß und Anftrengung fich mit allen Erforder: 
niffen des Metiers befannt gemacht und feine Verfon fowohl 
als feine Sefchäftigkeit volllommen dazu gebildet hatte, fchien 
es ihm endlich in trüben Stunden, daß diefed Handwerk we: 
niger, als irgend ein andres, den nöthigen Aufwand von Zeit 
und Krärten verdiene. Das Gefhäft war laͤſtig und die Be- 
lohnung gering. Er hätte jedes andere lieber übernommen, 
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bei dem man doch, wenn ed vorbei iſt, der Ruhe des Geiſtes 
genießen kann, ald diefes, wo man nach überftandenen mecha: 
nifhen Muͤhſeligkeiten noch durch die höchfte Anftrengung des 
Geiſtes und der Empfindung erft das Ziel feiner Thaͤtigkeit 
erreihen fol. Cr mußte die Klagen Aureliens über die Wer: 
ſchwendung ded Bruders hören, er mußte bie Winfe Serlo’s 
mißverftehen, wenn bdiefer ihn zu einer Heirath mit der 
Schweſter von ferne zu leiten fuchte. Cr hatte dabei feinen 
Kummer zu verbergen, der ihn auf das tieffte drüdte, indem 
der nach dem zweideutigen Dfficier fortgefchidte Bote nicht 
zurück fam, auch nichts von ſich hören ließ, und unfer Freund 
daher feine Mariane zum zweiten Mal verloren zu haben 
fürdten mußte. 

Zu eben biefer Seit fiel eine allgemeine Trauer ein, wo- 
durch man genötbigt ward, das Theater auf einige Wochen 
zu ſchließen. Er ergriff diefe Zwifchenzeit, um jenen Geift: 
lichen zu befuchen, bei welhem der Harfenfpieler in der Koft 
wer. Cr fand ihn in einer angenehmen Gegend, und das 
Erfte, was er in dem Pfarrhofe erblidte, war der Alte, der 
einem Knaben auf feinem Inſtrumente Lection gab. Er be: 
zeugte viel Freude, Wilhelmen wieder zu fehen, ftand ani 
und reichte ihm die Hand und fagte: Sie fehen, daß ich in 
der Welt doch noch zu etwas nüße bin; Sie erlauben, daß 
ich fortfahre, denn die Stunden find eingetheilt. 

Der Geiftlihe begrüßte Wilhelmen auf das freundlicite 
und erzählte ihm, daß ber Alte fich fchon recht gut anlaile 
und daB man Hoffnung zu feiner völligen Genefung babe. 

Ihr Geſpraͤch fiel natürlich auf die Methode, Wahnfinnige 
zu curiren. 

Außer dem Phyfifhen, fagte der: Geiftliche, das ung oft 
unüberwindlihe Schwierigkeiten in den Weg legt und worüber 
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ih einen denfenden Arzt zu Rathe ziehe, finde ich die Mittel 
vom Wahnfinne zu heilen fehr einfah. Es find eben diefelben, 
wodurch man gefunde Menfchen hindert, wahnfinnig zu wer: 
den. Dan errege ihre Selbfithätigfeit, man gewöhne fie an 
Ordnung, man gebe ihnen einen Begriff, daß fie ihr Sepn 
und Schidfal mit fo Vielen gemein haben, daß das außer: 
ordentlihe Talent, das größte Glück und das hoͤchſte Unglüd 
nur Eleine Abweichungen von dem Gewöhnlichen find; fo wird 
fih fein Wahnfinn einfchleihen, und wenn er da ift, nad 
und nach wieder verfchwinden. Ich babe des alten Manneo 
Stunden eingetheilt, er unterrichter einige Kinder auf der 
Harfe, er hilft im Garten arbeiten, und tft fchon viel heiterer. 
Er wünfht von dem Kohle zu genießen, den er pflanzt, und 
wünfcht meinen Sohn, dem er die Harfe auf den Todesfall 
geſchenkt hat, recht emfig zu unterrichten, Damit fie der. Knabe 
ja aud brauden koͤnne. Als Geiftlicher fuche ich ihm über 
feine wunderbaren Scrupel nur wenig zu fagen, aber ein . 
tbatiged Leben führt fo viele Ereigniſſe herbei, daß er bald 
fühlen muß, daß jede Art von Zweifel nur durch Wirkfamfeit 
yehoben werden kann. sch gehe fachte zu Werke; wenn ich 
ihm aber noch feinen Bart und feine Kutte wegnehmen kann, 
fo babe ich viel gewonnen: denn ed bringt ung nichts näher 
dem Wahnfinn, ald wenn wir und vor andern auszeichnen, 
und nichts erhält fo fehr den gemeinen Berftand, als im 
allgemeinen Sinne mit vielen Menfchen zu leben, Wie vieles 
ift leider nicht im unferer Erziehung und in unfern bürger- 
lichen Sinrichtungen, wodurd wir und und unfere Kinder zur 
Zollheit vorbereiten. 

Wilhelm verweilte bei diefem vernünftigen Manne einige 
Tage, und erfuhr die intereflanteften Geſchichten, nicht allein 
von verrüdten Menfchen, fondern auch von foldhen, die man 
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für Hug, ja für weife-zu halten pflegt, und deren Cigenthüm: 
lichkeiten nabe an den Wahnfinn granzen. 

Dreifah belebt aber ward bie Unterhaltung, als der 
Medicus eintrat, der den Seiftlichen, feinen Freund, öfters 
zu befuhen, und ihm bei feinen menfchenfreundlichen Be: 
mübungen beizuftehen pflegte. Es war ein dltliher Mann, 
der bei einer ſchwaͤchlichen Gefundheit viele Jahre in And: 
Übung der edelften Pflichten zugebracht hatte. Er war ein 
großer Freund vom Landleben und konnte faft nicht anders 
als in freier Luft feyn; dabei war er äußerft gefellig und thätig, 
unb hatte feit vielen Jahren eine befondere Neigung, mit allen 
Landgeiftlihen Freundfhaft zu ftiften. Schem, an dem er 
eine nüglihe Beichäftigung kannte, fuchte er auf alle Weife 
beizuftehben; andern, die noch unbeftimmt waren, fuchte er 
eine Liebhaberei einzureden; und da er zugleich mit den Edel: 
leuten, Amtmännern und Gerichtshaltern in Verbindung ftand, 
fo hatte er in Zeit von zwanzig Jahren fehr viel im Stillen 
zur Eultur mancher Zweige der Landwirthfchaft beigetragen, 
und alles, was dem Felde, Thieren und Menfchen erfprießlic 
ift, in Bewegung gebraht, und fo die wahrfte Aufklärung 
befördert. Kür ben Menfchen, fagte er, ſey nur das Eine 
ein Unglüd, wenn fi irgend eine Idee bei ihm feftfeße, die 
keinen Einfluß ind thätige Leben babe oder ihn wohl gar vom 
thätigen Leben abziehe. Ich habe, fagte er, gegenwärtig einen 
folden Zell an einem vornehmen und reihen Ehepaar, wo 
mir bis jetzt noch alle Kunft mißglüdt ift; faft gehört der 
Fall in Ahr Fach, lieber Paſtor, und bdiefer junge Mann wird 
ihn nicht weiter erzählen. 

In der Abweſenheit eines vornehmen Mannes verkleidete 
man, mit einem nicht ganz lobenswürdigen Scherze, einen 

jungen Menfchen in die Hauskleidung biefes Herrn. Sein 
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Gemahlin follte dadurch angeführt werden, und ob man mir 
es gleih nur als eine Poſſe erzählt hat, fo fürchte ich doch 
fehr, man hatte die Abficht, die edle, liebenswürdige Dame 
vom rechten Wege abzuleiten. Der Gemahl fommt unver: 
mutbet zurüd, tritt in fein Zimmer, glaubt fih felbft zu 
ſehen, und fällt von der Zeit an in eine Melancholie, in der 
er die Veberzeugung nährt, daß er bald fterben werde. 

Er überläßt fih Perfonen, die ihm mit religiöfen Ideen 
fhmeicheln, und ih fehe nicht, wie er abzuhalten ift, mit 
feiner Gemahlin unter die Herrenhuter zu geben, und den 
größten Theil feines Vermögend, da er feine Kinder bat, 
feinen Verwandten zu entziehen. 

Mit feiner Semahlin? rief Wilhelm, den dieſe Erzählung 
nicht wenig erfchredt hatte, ungeftüm aus. 

Und leider, verfegte der Arzt, der in Wilhelms Aus: 
rufung nur eine menfchenfreundliche Theilnahme zu hören 
glaubte, ift diefe Dame mit einem noch tiefeen Kummer be: 
haftet, der ihr eine Entfernung von der Welt nicht widerlich 
macht. Eben diefer junge Menih nimmt Abfchied von ihr, 
fie ift nicht vorfichtig genug, eine auffeimende Neigung zu 
verbergen; er wird Eühn, fchließt fie in feine Arme, und 
drüdt ihr das große mit Brillanten: befehte Portrait ihres 
Gemahls gewaltfam wider die Bruft. Sie empfindet einen 
heftigen Echmerz, der nach und nach vergeht, erft eine Beine 
Röthe und dann feine Spur zuräd lapt. Sch bin ald Menich 
überzeugt, daB fie fich nicht3 weiter vorzuwerfen hat; ich bin 
ald Arzt gewiß, daß dieſer Drud feine üblen Folgen haben 
werde, aber fie läßt fich nicht ausdreden, es ſey eine Verhaͤr⸗ 
tung da, und wenn man ihr durch das Gefühl den Wahn 
benehmen will, fo behauptet fie, nur in diefem Augenblid fen 
nichts zu fühlen; fie bat fich feft eingebildet, ed werde dieſes 
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Uebel mit einem Krebsſchaden fich endigen, und fo ift ihre 
Jugend, ihre Liebenswürdigkeit für fie und andere völlig 
verloren. 

Ich Unglüdfeliger! rief Wilhelm, indem er fih vor die 
Stirne fhlug und aus der Gefellfhaft ins Feld lief. Er 
hatte fih noch nie in einem ſolchen Suftande befunden. 

Der Arzt und der Geiftliche, über diefe feltfame Ent- 
deckung böchlich erftaunt, hatten Abende genug mit ihm zu 
thun, ald er zurückkam und bei dem umftändlichern Bekenntniß 
diefer Begebenheiten ſich aufs lebhaftefte anflagte. Beide 
Männer nahmen den größten Antheil an ihm, befonders da 
er ihnen feine übrige Lage nun auch mit fchwarzen Farben 
der augenblicklichen Stimmung malte. 

Den andern Tag ließ fich der Arzt nicht lange bitten, 
mit ibm nach der Stadt zu gehen, um ihm Gefelfchaft zu 
leiften, und. Aurelien, die ihr Freund in bedenflichen Umftan: 
den zurüdgelaffen hatte, wo möglich Hülfe zu verfchaffen. 

Sie fanden fie auch wirklich fhlimmer, als fie vermuthe 
ten. Sie hatte eine Art von überfpringendem Fieber, dem 
um fo weniger beizufommen war, als fie die Anfälle nah 
ihrer Art vorfäglich unterhielt und verftärkte. Der Fremde 
ward nicht ald Arzt eingeführt, und betrug fich fehr gefällig 
und Flug. Man fprach über den Zuftand ihred Körpers und 
ihres Geifted, und der neue Freund erzählte manche Gefchid: 
ten, wie Perfonen, ungeachtet einer folden Kränflichfeit, ein 
hohes Alter erreichen koͤnnten; nichts aber fey fchädlicher in 
ſolchen Fällen, als eine vorfagliche Erneuerung leidenfhaft: 
liher Empfindungen. Befonderd verbarg er nicht, daß er 
diejenigen Perfonen fehr glüdlich gefunden habe, die bei einer 
nicht ganz berzuftellenden kraͤnklichen Anlage wahrhaft religiöfe 
Sefinnungen bei fih zu nähren beftimmt gewefen wären. Er 
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fagte dad auf eine fehr befcheidene Weile und gleichfam hiſto⸗ 
rifh, und verfprach dabei feinen neuen Freunden eine fehr 
intereffante Lectüre an einem Manufeript zu verfchaffen, dad 
er aus den Händen einer nunmehr abgefchiedenen vortrefflichen 
. Sreundin erhalten habe. Es ift mir unendlich werth, fagte er, 
und ich vertraue Ihnen das Driginal felbft an. Nur der Titel 
ift von meiner Hand: Belenntniffe einer fhönen Seele. 
Ueber diatetifche und medicinifche Behandlung der ungläd: 
lichen aufgefpannten Aurelie vertraute der Arzt Wilhelmen 
noch feinen beften Rath, verfprach zu fehreiben und wo möglid 
felbft wieder zu kommen. Inzwiſchen hatte fih in Wilhelms 
Abwefenheit eine Veränderung vorbereitet, die er nicht ver: 
muthen konnte. Wilhelm hatte während ber Zeit feiner Regie 
Das ganze Gefchäft mit einer gewiffen Freiheit und Kiberalität 
behandelt, vorzüglich auf die Sache gefehen, und befonderd 
bei Kleidungen, Decorationen und Requiſiten alles reichlich 
und anftändig angefhafft, auch, um den guten Willen der 
Leute zu erhalten, ihrem Eigennutze gefchmeichelt, da er ihnen 
durch edlere Motive nicht beikommen konnte; und er fand fi 
hierzu um fo mehr berechtigt, ale Serlo felbft feine Anſprüche 
machte, ein genauer Wirth zu feyn, den Glanz feines Theaters 
gerne loben hörte und zufrieden war, wenn Aurelie, welde - 
die ganze Haushaltung führte, nach Abzug aller Koften, ver: 
fiherte, daß fie Feine Schulden habe, und noch fo viel bergab, 
ald nöthig war, die Schulden abzutragen, die Serlo unter: 
deffen durch außerordentliche Sreigebigkeit gegen feine Schoͤ⸗ 
nen und fonft etwa auf fi geladen haben mochte. 
Melina, der indeflen die Garderobe beforgte, hatte, kalt 
und heimtüdifch wie er war, der Sache im Stillen zugefeben, 
und wußte, bei der Entfernung Wilhelms und bei der zu: 
nehmenden Krankheit Aureliend, Serlo fühlbar zu machen, 
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dag man eigentlih mehr einnehmen, weniger ausgeben, und 
entweder etwas zurüdlegen oder doch am Ende nah Willkür 
noch luftiger leben fünne. Serlo hörte dag gern und Melina 
wagte fih mit feinem Plane hervor. 

Ih will, fagte er, nicht behaupten, daß einer von den 
Schaufpielern gegenwärtig zu viel Sage bat: es find verdienft: 
volle Leute und fie würden an jedem Orte willlommen ſeyn; 
allein für die Einnahme, die fie und verfhaffen, erhalten fie 
doch zu viel Mein Vorſchlag wäre eine Dper einzurichten, 
und was das Schaufpiel betrifft, fo muß ich Ihnen fagen, Sie 
find der Mann, allein ein ganzes Schaufpiel auszumachen. 
Muͤſſen Sie jegt nicht felbft erfahren, daß man Ihre Verdienfte 
verfennt. Nicht, weil Ihre Mitipieler vortrefflih, fondern 
weil fie gut find, laßt man Ihrem aufßerordentlichen Talente 
feine Gerechtigkeit mehr widerfahren. 

Stellen Sie fih, wie wohl fonft gefhehen ift, nur allein 
bin, fuchen Sie mittelmäßige, ja ich darf fagen fchlechte Leute 
für geringe Sage an fih zu ziehen, ſtutzen Sie dag Volk, wie 
Sie es fo fehr verftehen, im Mechanifchen zu, wenden Sie 
das Uebrige an die Oper, und Sie werden fehen, daß Sie mit 
derfelben Mühe und mit denfelben Koften mehr Zufriedenheit 
erregen, und ungleich mehr Geld ald bisher gewinnen werden. 

Serlo war zu fehr geſchmeichelt, ale daß feine Einwen: 
dungen einige Stärfe hatten haben follen. Er geftand Melina'n 
gerne zu, daß er bei feiner Liebhaberei zur Muſik Iängit fo 
etwas gewünicht babe; doch fehe er freilich ein, daß die Nei: 
gung des Publicums dadurch noch mehr auf Abwege geleitet, 
und daß bei fo einer Vermifchung eines Theaters, dag nicht 
reht Dper nicht recht Schaufpiel fey, nothwendig der Ueberreſt 
von Geſchmack an einem beftimmten. und ausführlichen Kunjk 
werke ſich völlig verlieren muͤſſe. 














87 


Melina fcherzte nicht ganz fein über Wilhelms pedantifche 
Ideale diefer Art, über die Anmaßung das Publicum zu bilden, 
ftatt fih von ihm bilden zu laffen, und beide vereinigten fich 
mit großer Ueberzeugung, dab man nur Geld einnehmen, reich 
werden oder fih Iuftig machen folle, und verbargen fih kaum, 
daB fie nur jener Perfonen loszuſeyn wünfchten, die ihrem 
Plane im Wege ftanden. Melina bedauerte, daß bie ſchwaͤch⸗ 
lihe Sefundheit Aureliend ihr Fein langes Leben verfpreche, 
dachte aber gerade dad Gegentheil. Serlo fchien zu beklagen, 
daß Wilhelm nicht Eänger ſey, und gab dadurch, zu verftehen, 
daß er ihn für bald entbehrlich Halte. Melina trat mit einem 
ganzen Negifter von Erſparniſſen, die zu machen feven, ber: 
vor, und Serlo fah in ihm feinen erften Schwager dreifach 
erfegt. Ste fühlten wohl, daß fie fich über diefe Unterredung 
dad Geheimniß zuzufagen hatten, wurden dadurch nur noch 
mehr aneinander geknüpft und nahmen Gelegenheit, insgeheim 
über alled, was vorkam, fich zu befprechen, was Aurelie und 
Wilhelm unternahmen zu tadeln, und ihr neued Project in 
Gebanfen immer mehr auszuarbeiten. 

So verfhwiegen auch beide über ihren Plan ſeyn mochten, 
und fo wenig fie durch Worte fi verriethen, fo waren fie Doch 
nicht politifch genug, in dem DBetragen ihre Gefinnungen zu 
verbergen. Melina widerfegte ih Wilhelmen in manchen Fällen, 
die’ in feinem Kreife lagen, und Serlo, der niemals glimpflich 
mit feiner Schwefter umgegangen war, ward nur bitterer, 
iemehr ihre Kränklichleit zunahm, und jemehr fie bei ihren 
ungleichen, leidenfchaftlihen Launen Schonung verdient hätte. 

Zu eben diefer Zeit nahm man Emilie Galotti vor. Dieſes 
Städt war fehr glüdlich befegt und alle konnten in dem be: 
ſchraͤnkten Kreife dieſes Trauerfpield die ganze Mannigfaltigkeit 
ihres Spield zeigen. Eerlo war ald Marinelli an feinem 


Platze, Odoardo ward fehr gut vorgetragen, Madame Melina 
fpielte die Mutter mit vieler Einfiht, Elmire zeichnete fi 
in der Role Emiliens zu ihrem Vortheil aus, Laertes trat 
als Appiani mit vielem Anftand auf, und Wilhelm hatte ein 
Studium von mehreren Monaten auf die Molle des Prinzen 
verwendet. Bei diefer Gelegenheit batte er, fomohl mit ſich 
ſelbſt ald mit Serlo und Aurelten, die Trage oft abgehandelt: 
welch ein Unterfchieb fich zwifchen einem edlen und vornehmen 
Betragen zeige, und in wiefern jenes in diefem, dieſes aber 
nicht in jenem enthalten zu ſeyn brauche? 

Serlo, der felbft ald Marinelli den Hofmann vein, ohne 
Sarricatur vorftellte, äußerte über diefen Punkt manchen guten 
Gedanken. Der vornehme Anftand, fagte er, tft fchwer nad- 
zuahmen, weil er eigentlich negativ ift, und eine lange an⸗ 
haltende Uebung vorausfegt. Denn man foll nicht etwa in 
feinem Benehmen etwas darftellen, dad Würde anzeigt: denn 
leicht fallt man dadurch in ein foͤrmliches ſtolzes Weſen; man 
foll vielmehr nur alled vermeiden, was unwürdig, wag gemein 
ift; man fol fih nie vergeffen, immer auf fih und ander 
Acht haben, fich nichts vergeben, andern nicht zu viel, nicht 
zu wenig thun, durch nichte gerührt fcheinen, durch nichts be 
wegt werden, fich niemals übereilen, fi in jedem Momente 
zu faflen wiffen, und fo ein aͤußeres Gleichgewicht erhalten, 
innerlih mag es ftürmen wie ed will. Der edle Menſch kann 
fih in Momenten vernachläffigen, der vornehme nie. Diefer 
tft wie ein fehr wohlgefleideter Mann: er wird fih nirgends 
anlehnen, und jedermann wird ſich hüten, an ihn zu ftreichen; 
er unterfcheider fih vor andern, und doch darf er nicht allein 
ftehen bleiben; denn wie in jeder Kunft, alfo auch in biefer, 
fol zuletzt das Echwerfte mit Leichtigkeit andgeführt werden; 
fo foll der Vornehme, ungeachtet aller Abfonderung, immer 
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mit andern verbunden fcheinen, nirgends fteif, überall gewandt 
ſeyn, immer als der erfte erfcheinen, und fih nie als ein 
folher aufdringen. 

Man fieht alfo, daß man, um vornehm zu feheinen, wirt: 
li vornehm ſeyn müfle; man fieht, warum Frauen im Durch: 
fhnitt fich eher dieſes Anfehen geben können als Männer, 
warum SHofleute und Soldaten am fchnellften zu diejem An- 
ftande gelangen. 

Wilhelm verzweifelte nun faft an feiner Rolle, allein Serlo 
balf ihm wieder auf, indem er ihm über dad Einzelne bie 
feinften Bemerkungen mittheilte, und ihn dergeftalt aueftattete, 
daß er bei der Aufführung, wenigftene in den Augen ber 
Menge, einen recht feinen Prinzen darftellte. 

Serlo hatte verfprohen ihm nad) der Borftellung die Be: 
merkungen mitzurheilen, die er noch allenfalls über ihn machen 
würde; allein ein unangenehmer Streit zwifchen Bruder und 
Schwefter hinderte jede Eritifche Unterhaltung. Aurelie batte 
die. Rolle der Drfina auf eine Weife gefpielt, wie man fie 
wohl niemals wieder fehen wird. Sie war mit der Molle 
überbaupt fehr bekannt, und hatte fie in den Proben gleich: 
gültig behandelt; bei der Aufführung felbft aber zog fie, möchte 
man fagen, alle Schleufen ihres individuellen Kummers auf, ' 
und ed ward dadurch eine Darftelung, wie fie ſich fein Dichter 
in dem erften Feuer ber Erfindung hätte denfen koͤnnen. Gin 
unmäßiger Beifall des Publicums belohnte ihre fchmerzlichen 
Bemühungen, aber fie lag auch halb ohnmaͤchtig in einem 
Seffel, ald man fie nach der Aufführung auffuchte. 

Serlo hatte fchon über ihr übertriebenes Spiel, wie er 
ed nannte, und über die Entblößung ihres innerſten Herzens 
vor dem Publicum, das doch mehr oder weniger mit jener 
fatalen Gefchichte befannt war, feinen Unwillen zu erfennen 
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gegeben, und, wie er es im Zorn zu thun pflegte, mit den 
‚Zähnen gefnirfcht und mit den Füßen geftampft. Laßt fie, 
fagte er, ald er fie von den übrigen umgeben in dem Seffel 
fand, fie wird noch eh’ftend ganz nadt auf das Theater treten, 
und dann wird erft der Beifall recht vollfommen feyn. 

Undantbarer! rief fie aus, Unmenfchlicher! Man wird 
mic bald nadt dahin tragen, wo kein Beifall mehr zu unfern 
Ohren kommt! Mit diefen Worten fprang fie auf und eilt 
nac der Thüre. Die Magd hatte verfäumt, ihr den Mantel 
zu bringen, die Portechaife war nicht da; es hatte geregnet 
und ein fehr rauher Wind zog durch die Straßen. Man redete 
ihr vergebens zu, denn fie war übermäßig erbißt; fie ging 
vorfeßlich langfam und lobte die Kühlung, die fie recht begierig 
einzufaugen ſchien. Kaum war fie zu Haufe, als fie vor Hei- 
ferkeit kaum ein Wort mehr fprechen Eonnte; fie geftand aber 
nicht, daß fie im Naden und den Rüden hinab eine völlige 
Steifigkeit fühlte. Nicht lange, fo überfiel fie eine Art von 
Lähmung der Zunge, fo daß fie ein Wort fürs andere fprad; 
man brachte fie zu Bette, durch häufig angewandte Mittel 
(egte fich ein Uebel, indem fich das andere zeigte. Das Fieber 
ward ſtark und ihr Zuftand gefährlich. 

Den andern Morgen hatte fie eine ruhige Stunde. Sie 
ließ Wilhelm rufen und übergab ihm einen Brief. Diefes 
Blatt, fagte fie, wartet fchon lange auf dieſen Augenblid. Ich 
fühle, daß dad Ende meines Lebens bald heran naht; ver: 
fprehen Sie mir, daß Sie es feldft abgeben und dag Sie 
durch wenige Worte mein Leiden an dem Ungetreuen rächen 
wollen. Er iſt nicht fühllos, und wenigftend foll ihn mein 
Tod einen Augenblick ſchmerzen. 

Wilhelm übernahm den Brief, indem er fie jedoch tröjtete 
und den Gedanken des Todes won ihr entfernen wollte. 
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Nein, verfebte fie, benehmen Ste mir nicht meine nächte 
Hoffnung. Ich babe ihn lange erwartet und will ihn frendig 
in die Arme fchließen. 

Kurz darauf Fam das vom Arzt verfprochene Manuſcript 
an. Sie erfuchte Wilhelmen, ihr daraus vorzulefen, und die 
Wirkung, die es that, wird der Leſer am beften beurtheilen 
fönnen, wenn er fi mit dem folgenden Buche befannt gemacht 
bat. Das heftige und troßige Weſen unfrer armen Freundin 
ward auf einmal gelinder. Sie nahm den Brief zurüd und 
fchrieb einen andern, wie es fchien in fehr fanfter Stimmung; 
auch forderte fie Wilhelmen auf, ihren Freund, wenn er irgend 
durch die Nachricht ihres Todes betrübt werden follte, zu tröften, 
ihn zu verfihern, daß fie ihm verziehen habe, und daß fie ihm 
alles Gluüͤck wuͤnſhe. | 

Non diefer Zeit an war fie fehr ſtill und ſchien fih nur 
mit wenigen Ideen zu befchäftigen, die fie fih aus dem Manu: 
feript eigen zu machen fuchte, woraus ihr Wilhelm von Zeit 
zu Zeit vorlefen mußte. Die Abnahme ihrer Kräfte war nicht 
fihtbar, und unvermuthet fand fie Wilhelm eines Morgens 
todt, als er fie befuchen wollte. 

Bei der Achtung, die er für fie gehabt, und bei der Ge⸗ 
wohnheit, mit ihr zu leben, war ihm ihr Verluft fehr fchmerz- 
lich. Sie war die einzige Perfon, die ed eigentlich gut mit 
ihm meinte, und die Kälte Serlo’d in der letzten Zeit hatte 
ee nur allzufehr gefühlt. Er eilte daher, die aufgetragene 
Botihaft auszurichten und wuͤnſchte fih auf einige Zeit zu 
entfernen. Bon der andern Seite war für Melina diefe Ab- 
reife fehr erwuͤnſcht: denn diefer hatte fich bei der weitläufigen 
Sorrefpondenz, die er unterhielt, gleih mit einem Sänger 
und einer Sängerin eingelaffen, die das Publicum einftmweilen 
durch Zwifchenfpiele zur künftigen Oper vorbereiten follten, 
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Der Verluft Aureliens und Wilhelms Entfernung fol: 
ten auf diefe Weiſe in der erften Seit übertragen werden, 
und unfer Freund war mit allem zufrieden, was ihm feinen 
Urlaub auf einige Wochen erleichterte. 

Er hatte fi eine fonderbar wichtige Idee von feinem 
Auftrage gemacht. Der Tod feiner Freundin hatte ihn tief 
gerührt, und da er fie fo frühzeitig von dem Echauplape ab: 
treten ſah, mußte er nothwendig gegen den, der ihr Leben 
verkürzt, und dieſes kurze Leben ihr fo qualvoll gemadt, 
feindfelig gefinnt feyn. 

Ungeachtet der leßten gelinden Worte der Sterbenden, 
nahm er fich doch vor, bei Ueberreihung des Briefe ein ftren- 
sed Gericht über den ungetreuen Freund ergehen zu laflen, 
und da er fih nicht einer zufälligen Stimmung vertrauen 
wollte, dachte er an eine Rede, die in der Ausarbeitung pa: 
thetifher als billig ward. Nachdem er fih völlig von ber 
guten Sompofition feines Aufſatzes überzeugt hatte, machte 
er, indem er ihn auswendig lernte, Anftalt zu feiner Abreife. 
Mignon war beim Einpacken gegenwärtig und fragte ihn, ob 
er nah Eüden oder nah Norden reife? und als fie das letzte 
von ihm erfuhr, fagte fie: fo will ich dich hier wieder erwar: 
ten. Gie bat ihn um Die Perlenfhnur Marianens, die er 
dem lieben Gefchöpf nicht verfagen Eonnte; das Halstuch hatte 
fie fhon. Dagegen ftedte fie ihm den Schleier des Geiſtes 
in den Mantelfad, ob er ihr gleich fagte, daß ihm dieſer 
Slor zu feinem Gebrauch fey. 

Melina übernahm die Negie, und feine Frau verfprad 
auf die Kinder ein mütterlihes Auge zu haben, von denen 
fih Wilhelm ungern losriß. Felix war fehr Iuftig beim Ab: 
fhiede, und als man ihn fragte: was er wolle mirgebradt 
haben, fagte er: Höre! bringe mir einen Vater mit. Mignon 
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nahm den Scheidenden bei der Hand, und indem fie, auf 
die Sehen gehoben, ihm einen treuherzigen und lebhaften Kuß, 
doch ohne Zärtlichkeit, anf die Lippen drüdte, fagte fie: Mei: 
fter! vergiß und nicht und fomm bald wieder. 

Und fo laffen wir unfern Freund unter taufend Gedan— 
fen und Empfindungen feine Reiſe antreten, und zeichnen 
bier noch zum Schluffe ein Gedicht auf, dad Mignon mit 
großem Ausdrud einigemal recitirt hatte, und das wir frü- 
ber mitzutheilen durch den Drang fo mancher fonderbaren 
Ereigniffe verhindert wurden. 


Heiß mich nicht reben, heiß mich ſchweigen; 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht; 

Ich möchte bir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schidfal will es nid. 


Bur rechten Beit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Nacht, und fie muß ſich erhellen, 

Der harte Fels ſchließt feinen Bufen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen, 


Ein jeber fucht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort kann bie Bruft in Klagen ſich ergießen; 
Wein ein Schwur brüdt mir die Lippen zu 
Und nur ein Bott vermag fie aufzuſchließen. 


Schstes Bud. 


Behenntniffe einer. ſchönen Seele. 


Bis in mein achtes Jahr war ich ein ganz gefundes 
Kind, weiß mich aber von diefer Zeit fo wenig zu erinnern, 
ald von dem Tage meiner Geburt. Mit dem Anfange des 
achten Jahres befam ih einen Blutfturz, und in dem 
Augenblid war meine Seele ganz Empfindung und Ge 
daäͤchtniß. Die Fleinften Umftände diefes Zufalls ftehn mir 
noch vor Augen, ald hätte er fich geftern ereignet. 

Während des neunmonatlihen Kranfenlagers, das id 
mit Geduld aushielt, ward, fo wie mich dünft, der Grund 
zu meiner ganzen Denkart gelegt, indem meinem Geifte die 
erftien Hülfsmittel gereicht wurden, fich nach feiner eigenen 
Art zu entwideln. 

Ich litt und liebte, das war bie eigentliche Geſtalt 
meines Herzens. In dem heftigften Huften und abmattenden 
Fieber war ich ftille wie eine Schnede, die fi in ihr Haus 
zieht; fobald ich ein wenig Luft hatte, wollte ich etwas 
angenehmes fühlen, und da mir aller übrige Genuß verfagt 
war, ſuchte ich mich durch Augen und Ohren fchadlos zu 
halten. Man brachte mir Puppenwerk und Bilderbücher, 
und wer Sig an meinem Bette haben wollte, mußte mit 
etwas erzählen. 
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Bon meiner Mutter hörte ich die biblifchen Geſchichten 
gern an; der Vater unterhielt mic mit Gegenftänden ber 
Natur. Er befaß ein artiged Sabinet. Davon brachte er ge: 
legentlich eine Schublade nach der andern herunter, zeigte mir 
die Dinge und erklärte fie mir nach der Wahrheit. Getrock⸗ 
nete Pflanzen und Inſecten und manche Arten von anatomis 
fhen Präparaten, Menfchenhaut, Knochen, Mumien und 
dergleichen famen auf dad Krankenbette der Kleinen; Vögel 
und Thiere, die er auf der Jagd erlegte, wurden mir vorge: 
zeigt, ehe fie nach der Küche gingen; und damit doch auch der 
Fürft der Welt eine Stimme in diefer Verfammlung behielte, 
erzählte mir die Tante Liebesgefchichten und Feenmährcen. 
Alles warb angenommen und alles faßte Wurzel. Ich hatte 
Stunden, in denen ich mich lebhaft mit dem unfichtbaren 
Weſen unterhielt; ich weiß noch einige Verſe, die ich der 
Mutter damals in die Feder dictirte. 

Dft erzählte ich dem Vater wieder, was ich von ihm ge: 
lernt hatte. Sch nahm nicht leicht eine Arzenei, ohne zu 
fragen, wo wachlen die Dinge, aus denen fie gemadt ift? 
wie ſehen fie aus? wie beißen fie? Aber die Erzählungen 
meiner Tante waren auch nicht auf einen Stein gefallen. Ich 
dachte mich in fchöne Kleider und begegnete den allerliebften 
Prinzen, die nicht ruhen noch raften konnten, bis fie mußten, 
wer die unbelannte Schöne war. in ähnliches Abenteuer 
mit einem reizenden Fleinen Engel, der in weißem Gewand 
und golden Flügeln fi fih fehr um mid bemühte, febte ich fo 
lange fort, daß meine Einbildungskraft fein Bild faft bie zur 
Erſcheinung erhöhte. 

Nah Jahresfriſt war ich ziemlich wieder bergeftellt; aber 
ed war mir aus der Kindheit nichts Wildes übrig geblieben. 
Ich konnte nicht einmal mit Puppen fpielen, id verlangte 


nach Wefen, die meine Liebe erwiederten. Hunde, Katzen 
und Vögel, dergleichen mein Vater von allen Arten ernäbrte, 
vergnügten mic fehr; aber was hätte ich nicht gegeben, ein 
Gefchöpf zu befigen, das in einem ber Mährchen meiner 
Tante eine fehr wichtige Rolle fpielte. Ed war ein. Schäf: 
chen, das von einem Bauernmädchen in dem Walde aufge: 
fangen und ernährt worden war, aber in biefem artigen 
Thiere ftaf ein verwünfchter Prinz, der ſich endlich wieder 
als fhöner Jüngling zeigte und feine Wohlthäterin durd 
feine Hand belohnte. So ein Schäfhen hätte ich gar zu 
gerne befeflen! 

un wollte fich aber feines finden, und da alles neben 
mir fo ganz natürlich zuging, mußte mir nad und nach die 
Hoffnung auf einen fo Föftlichen Beltß faft vergehen. Unter: 
deffen tröftete ih mich, indem ich ſolche Bücher las, in 
denen wunderbare Begebenheiten befchrieben wurden. Unter 
allen war mir der chriftliche deutfche Herkules der Liebfte; 
die andächtige Liebeögefchichte war ganz nach meinem Sinne. 
Begegnete feiner Valiska irgend etwas, und es begegneten 
ihr graufame Dinge, fo betete er erft, eh er ihr zu Hülfe 
eilte, und bie Gebete ftanden ausführlih im Buche. Wie 
wohl gefiel mir das! Mein Hang zu dem Unfichtbaren, den 
ih immer auf eine dunkle Weife fühlte, ward Dadurch nur 
vermehrt; denn ein für allemal follte Gott auch mein Ber: 
trauter ſeyn. 

Als ich weiter heran wuchs, lad ich, der Himmel weis 
was, alles durcheinander; aber die römifhe Octavia behielt 
vor allen den Preis. Die Verfolgungen der erften Chriften, in 
einen Roman gekleidet, erregten bei mir dad lebhaftefte Intereſſe. 

Nun fing die Mutter an, über das ftete Leſen zu erzaͤh⸗ 
len; der Vater nahm ihr zu Liebe mir einen Tag bie Bücher 
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aus der Hand und gab fie mir den andern wieder. Sie war 
flug genug zu bemerken, daß bier nichts auszurichten war, 
und drang nur darauf, dag auch die Bibel eben fo fleißig ge 
lefen wurde. Auch dazu ließ ich mich nicht treiben, und ich 
las die heiligen Bücher mit vielem Antheil. Dabei war 
meine Mutter immer forgfältig, daß Feine verführerifchen 
Bücher in meine Hände kämen, und ich felbft würde jede 
fhandliche Schrift aus der Hand geworfen haben; denn meine 
Prinzen und Prinzeffinnen waren alle äußerft tugendhaft, und 
ih wußte übrigens von der natürlihen Sefchichte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts mehr, ald ich merken ließ, und hatte es 
meifteng ans der Bibel gelernt. Bedenkliche Stellen hielt ich 
mit Worten und Dingen, die mir vor Augen kamen, zuſam⸗ 
men, und brachte bei meiner Wißbegierde und Sombinatione: 
gabe die Wahrheit glücklich heraus. Hatte ich von Heren ge⸗ 
hört, fo Hätte ich auch mit der Hexerei befannt werden müflen. 

Meiner Mutter und dieſer Wißbegierde hatte ich es zu 
danken, daß ich Bei dem heftigen Hang zu Büchern doc kochen 
lernte; aber dabei war etwas zu fehen. Ein Huhn, ein Fer: 
kel aufzufchneiden, war für mich ein Feſt. Dem Bater 
brachte ich die Eingeweide, und er redete mit mir Darüber, 
wie mit einem jungen Studenten, und pflegte mich oft mit 
inniger Freude feinen mißrathenen Sohn zu nennen. 

Nun war das zwölfte Jahr zurüdgelegt. Ich lernte 
Franzoͤſiſch, Tanzen und Zeichnen, und erhielt den gewoͤhnli⸗ 
hen Neligiondunterriht. Bei dem legten wurden mande 
Empfindungen und Gedanken reae, aber nichts was fich auf 
meinen Zuftand bezogen hätte. Ich hörte gern von Gott ve 
den, ich war ſtolz darauf, beffer als meines Gleichen von ihm 
reden zu Fönnen; ich lad num mit Eifer mande Bücher, die 
mich in den Stand ſetzten, von Religion zu ſchwatzen, aber 
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nie fiel ed mir ein zu denken, wie ed denn mit mir ftehe, 
ob meine Seele fo geftaltet fey, ob fie einem Spiegel gleiche, 
von dem die ewige Sonne wiederglanzen koͤnnte; das hatte 
ich ein für allemal ſchon vorausgeſetzt. 

Franzöfifch lernte ich mit vieler Begierde. Mein Sprad: 
meifter war ein wadrer Mann. Cr war nicht ein leichtfin: 
niger Empirifer, nicht ein trodner Grammatifer; er hatte 
Wiffenfchaften, er hatte die Welt gefehen. Zugleich mit dem 
Sprachunterricht fättigte er meine Wißbegierde auf mandherlei 
Weife. Ich liebte ihn fo fehr, daß ich feine Ankunft immer 
mit Herzklopfen erwartete. Das Zeichnen fiel mir nidt 
fhwer, und ich würde es weiter gebracht haben, wenn mein 
Meifter Kopf und Kenntniffe gehabt hätte; er hatte aber nur 
Hände und Uebung. 

Tanzen war anfangs nur meine geringfte Freude; mein 
Körper war zu empfindlih und ich lernte nur in der Ge 
fellfhaft meiner Schwerter. Durch den Einfall unferd Tanz: 
meifterd, allen feinen Schülern und Schülerinnen einen 
Bau zu geben, ward aber die Luſt zu diefer Uebung ganz 
anders belebt. 

Unter vielen Anaben und Mädchen zeichneten fich zwei 
Söhne des Hofmarfhalld aus: der jüngfte fo alt wie ich, der 
andere zwei Jahr alter, Kinder von einer folhen Schönheit, 
daß fie nach dem allgemeinen Geftändniß alled übertrafen, 
was man je von fchönen Kindern gefehen hatte. Auch id 
hatte fie kaum erblict, fo fal ich niemand mehr vom ganzen 
Haufen. In dem Augenblide tanzte ich mit Aufmerffamfeit 
und wünfchte fchön zu tanzen. Wie es Fam, daß auch diefe 
Knaben unter allen andern mich vorzüglich bemerften? Genug, 
in der erſten Stunde waren wir die beften Freumde, und die 
Feine Tuftbarkeit ging noch nicht zu Ende, fo batten wir 
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ihon ausgemacht, wo wir und nächftend wieder ſehen wollten. 
Eine große Freude für mich! Aber ganz entzüdt war ich, als 
beide den andern Morgen, jeder in einem galanten Billet, 
das mit einem Blumenftrauß begleitet war, ſich nad mei: 
nem Befinden erfundigten. So fühlte ich nie mehr, wie ich 
da fühlte! Artigkeiten wurden mit Artigfeiten, Briefchen mit 
Driefhen erwiedert. Kirche und Promenaden wurden von 
nun an zu Rendezvous; unfre jungen Bekannten luden ung 
(don jederzeit zufammen ein, wir aber waren fchlau genug, 
die Eache dergeftalt zu verbeden, daß die Eltern nicht mehr 
dayon einſahen, ald wir für gut hielten. 

Nun hatte ich auf einmal zwei Liebhaber befommen. Sch 
war für feinen entfchieden; fie gefielen mir beide, und wir 
ftanden aufs befte, zufammen. Auf einmal ward der ältere 


fehr Frank; ich war felbft fchon oft fehr krank geweien, und, 


wußte den Leidenden durch Ueberfendung mander Artigkeiten 
und für einen Kranken ſchicklicher LXederbiffen zu erfreuen, 
daß feine Eltern die Aufmerkfamkeit danfbar erfannten, der 
Bitte des lieben Sohns Gehör gaben und mich fammt mei: 
nen Schweitern, fobald er nur das Bette verlaffen hatte, zu 
ihm einluden. Die Zärtlichkeit, womit er mid empfing, war 
nicht Findifh, und von dem Tage an war ich für ihm ent: 
fhieden. Er warnte mich gleih, vor feinem Bruder geheim 
zu feyn; allein das Feuer war nicht mehr zu verbergen, und 
die Eiferfucht des jüngern machte den Roman vollfommen. 
Fr fptelte und taufend Streihe; mit Luft vernichtete- er unfre 
Freude, und vermehrte dadurch die Leidenfchaff‘, die ©: zu 
zerſtoͤren ſuchte. 

Nun hatte ich denn wirklich das gewünſchte Schaͤfchen 
gefunden, und dieſe Leidenſchaft hatte, wie ſonſt eine Krank⸗ 
heit, die Wirkung auf mich, daß fie mich fill machte und 
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mich von der fchwärmenden Freude zurüdzog. Ich war ei: 
fam und gerührt und Gott fiel mir wieder ein. Er blieb 
mein Vertrauter, und ich weiß wohl, mit welchen Thraͤnen 
ih für den Knaben, der fortfränfelte, zu beten anbielt. 

Sp viel Kindifhes in dem Norgang war, fo viel trug 
er zur Bildung meines Herzens bei. Unferm franzöfifchen 
Sprachmeifter mußten wir täglich, flatt der fonft gewöhnlichen 
Ueberfegung, Briefe von unfrer eignen Erfindung fchreiben. 
Ich brachte meine Liebesgefchichte unter dem Namen Phyllis 
und Damon zu Marfte. Der Alte fah bald durh, und um 
mich treuberzig zu machen, lobte er meine Arbeit gar fehr. 
Sch wurde immer kühner, ging offenherzig heraus und war 
bis ins Detail der Wahrheit getreu. Sch weiß nicht mehr, 
bei welcher Stelle er einft Gelegenheit nahm, zu fagen: mie 
das artig, wie das natürlich ift! Aber die gute Phylis mag 
ih in Acht nehmen, es kann bald ernfthaft werden. 

Mich verdroß, daß er die Sache nicht ſchon für ernfthaft 
hielt, und fragte ihn piquirt, was er unter ernfthaft verftehe? 
Er ließ fi nicht zweimal fragen, und erflärte fich fo deutlich, 
daß ich meinen Schreden kaum verbergen fonnte. Doch ba 
fih glei darauf bei mir der Verdruß einftellte, und ich ihm 
übel nahm, Daß er foldhe Gedanken hegen Eönne, faßte ich 
mid, wollte meine Schöne rechtfertigen und fagte mit feuer: 
rotben Wangen: aber, mein Herr, Phyllis ift ein ehrbares 
Mädchen! 

Kun war er boshaft genug, mich mit meiner ehrbaren 
Heldin aufzuziehen, und, indem wir franzöfiichfprachen, mit 
dem „honn£te‘“ zu fpielen, um die Ehrbarfeit der Phyllis 
durch alle Bedeutungen durchzuführen. Sch fühlte das Fächer: 
liche und war dußerft verwirrt. Er, der mich nicht furchtfam 
machen wollte, brach ab, brachte aber das Gefpräch bei andern 





Selegenherten wieder auf die Bahn. Scaufpiele und kleine 
Sefhichten, die ich bei ihm las und überfehte, gaben ihm oft 
Anlaß zu zeigen, was für ein ſchwacher Schuß die fogenannte 
Tugend gegen die Aufforderungen eines Affects fey. Ich 
widerſprach nicht mehr, argerte mich aber immer heimlich, 
und feine Anmerkungen wurden mir zur Laſt. 

Mit meinem guten Damon fam ich auch nah und nad 
aus aller Verbindung. Die Chifanen des jüngern hatten 
unfern Umgang zerriffen. Nicht lange Zeit darauf farben 
beide blühende Jünglinge. Ed that mir weh, aber bald 
waren fie vergeflen. ' 

Phyllis wuchs nun fehnell heran, war ganz gefund und 
fing an die Welt zu fehen. Der Erbprinz vermählte fih und 
trat bald darauf nach dem Tode feines Vaters die Regierung 
an. Hof und Stadt waren in lebhafter Bewegung Nun 
hatte meine Neugierde mancerlei Nahrung. Nun gab es 
Komödien, Bälle und was fi daran anfchließt, und ob ung 
gleich die Eltern fo viel als möglich zurüc hielten, fo mußte 
man doch bei Hof, mo ich eingeführt war, erfcheinen. Die 
Fremden ftrömten herbei, in allen Haufern war große Welt, 
an uns felbft waren einige Savaliere empfohlen und andere 
introdueirt, und bei meinem Oheim waren abe Nationen 
anzutreffen. 

Mein ehrliher Mentor fuhr fort mich auf eine befcei- 
dene und doch treffende Weife zu warnen, und ich nahm es 
ihm. immer heimlich übel. Sch war keineswegs von der 
Wahrheit feiner Behauptung überzeugt, und vielleicht hatte 
ih auch damals Recht, vielleicht hatte er Unrecht, die Frauen 
unter allen Umftänden für fo fhwach zu halten; aber er redete 
zugleich fo zudringlic, daß mir einft bange wurde, er möchte 
Recht haben, da ich denn fehr lebhaft zu ihm fagte: weil die 
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Gefahr fo groß und das menfchliche Herz fo ſchwach ift, fo 
will ich Gott bitten, daß er mich bewahre. 

Die naive Antwort ſchien ihn zu freuen, er lobre meinen 
Vorſatz; aber ed war bei mir nichts weniger als ernitlid 
gemeint; dießmal war es nur ein leered Wort: denn die 
Empfindungen für den Unfichtbaren waren bei mir faft ganz 
verlofhen. Der große Schwarm, mit dem ich umgeben war, 
zerfireute mich und riß mich wie ein ftarfer Strom mit fort. 
Es waren bie leerften Jahre meined Lebens. Tagelang von 
nichts zu reden, feinen gefunden Gedanken zu haben, und 
nur zu fchwärmen, dad war meine Sache. Nicht einmal der 
geliebten Bücher wurde gedacht. Die Leute, mir denen ih 
umgeben war, hatten feine Ahnung von Wiffenfchaften; ee 
waren deutſche Hofleute und dieſe Klaffe hatte damals nicht 
die mindefte Eultur. 

Ein folder Umgang, follte man denken, hätte mid an 
den Nand des Verderbend führen müffen. Sch lebte in ſinn—⸗ 
licher Munterfeit nur fo bin, ich fammelte mich nicht, ih 
betete nicht, ich dachte nicht an mich noch an Gott; aber id 
feh’ e3 ala eine Führung an, daß mir Feiner von den vielen 
ihönen, reichen und wohlgefleideten Männern gefiel. Sie 
waren liederlih und verſteckten ed nicht, das fchredte mid 
zuruͤck; ihr Gefpräch zierten jie mit Zweideutigfeiten, bag be 
teidigte mich, und ich hielt mich kalt gegen fie; ihre Unart 
überftieg manchmal allen Glauben, und ich erlaubte mir 
grob zu ſeyn. 

Ueberdieß hatte mir mein Alter einmal vertraulich er: 
öffnet, daß mit den meiften diefer leidigen Buriche nicht allein 
die Tugend, fondern auch die Gefundheit eines Mädchens in 
Gefahr fev. Nun graute mir erft vor ihnen, und ich mar 
ſchon beforgt, wenn mir einer auf irgend eine Weife zu nahe 
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am. Ich hütete mich vor Gläfern und Taſſen, wie vor dem 
Stuhle, von dem einer aufgeftanden war. Auf diefe Weife 
war ich moralifch und phyſiſch fehr ifolirt, und alle die Artig: 
keiten, die fie mir fagten, nahm ich ftolz für fchuldigen Weih⸗ 
tauch auf. 

Unter den Fremden, die fih damals bei und aufhielten, 
zeichnete fih ein junger Mann befonders aus, den wir im 
Scherz Narciß nannten. Er hatte fih in der Diplomatiichen 
Laufbahn guten Ruf erworben, und hoffte bei verfchiedenen 
Veränderungen, die an unferm neuen Hofe vorgingen, vor: 
theilhaft placirt zu werden. Er ward mit meinem Vater 
bald befannt, und feine Kenntniffe und fein Betragen öffneten 
ihm den Weg in eine gefchlofene Geſellſchaft der würdigiten 
Männer. Mein Vater fprach viel zu feinem Xobe, und feine 
ihöne Seftalt hätte noch mehr Eindruck gemacht, wenn fein 
ganzes Weſen nicht eine Art von Selbftgefälligfeit gezeigt 
hatte. Sch hatte ihm gefeben, dachte gut von ihm, aber wir 
hatten und nie gefprochen. 

Auf einem großen Balle, auf dem er fi auch befand, 
tanzten wir eine Menuet zufammen; auch das ging ohne 
nähere Befanntfchaft ab. Als die heftigen Tänze angingen, 
die ih meinem Vater zu Kiebe, der für meine Sefundheit 
beforgt war, zu vermeiden pflegte, begab ih mich in ein 
Nebenzimmer, und unterhielt mich mit Altern Freundinnen, 
die fih zum Spiele geſetzt hatten. 

Narciß, der eine Weile mit herumgefprungen war, kam 
auch einmal in das Zimmer, in dem ich mich befand, und 
fing, nachdem er fich von einem Naſenbluten, das ihn beim 
Tanzen überfiel, erholt hatte, mit mir über mandherlei zu 
iprehen an. Binnen einer halben Stunde war der Discurs 
fo intereffant, ob ſich gleich Feine Spur von Zärtlichkeit drein 
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mifchte, daß wir nun beide dad Tanzen nicht mehr vertragen 
fonnten. Wir wurden bald von den andern darüber genedt, 
ohne daß wir und dadurch irre machen liefen. Den andern 
Abend konnten wir unfer Geſpräch wieder anknüpfen und 
fhonten unfre Gefundheit fehr. 

Nun war die Belanntfchaft gemaht. Narci wartete 
mir und meinen Schweitern auf, und nun fing ich erft wieder 
an, gewahr zu werden, was ich alles wußte, worüber ich ge: 
dacht, was ich empfunden hatte, und worüber ich mid im 
Geſpraͤche auszudrüden verftand. Mein neuer Freund, der 
von jeher in der beften Sefellfchaft geweien war, hatte außer 
dem hiftorifhen und politifhen Sache, das er ganz überfah, 
fehr ausgebreitete literarifhe Kenntniffe, und ihm blieb nichts 
Neues, befonderd was in Frankreich herausfam, unbekannt. 
Er brachte und fendete mir manch angenehmes Buch, doch 
das mußte geheimer als ein verbotened Xiebesverftändniß ge: 
halten werden. Man batte die gelehrten Weiber lächerlich 
gemacht, und man wollte auch die unterrichteten nicht leiden, 
wahrfcheinlih weil man für unhöflich hielt, fo viel unwiſſende 
Männer befhämen zu laſſen. Selbft mein Vater, dem diefe 
neue Gelegenheit, meinen Geift auszubilden, fehr erwuͤnſcht 
war, verlangte ausdrüdlich, daß dieſes literarifhe Sommer; 
ein Geheimniß bleiben follte. 

Sp währe unfer Umgang beinahe Jahr und Tag, und 
ich Eonnte nicht fagen, daß Narciß auf irgend eine Weife 
Liebe oder Zärtlichkeit gegen mich geäußert hätte. Er blieb 
artig und verbindlih, aber zeigte keinen Affect; vielmehr 
fhien der Netz meiner jüngften Schweiter, die damals außer: 
ordentlich fhön war, ihn nicht gleichgültig zu laffen. Er gab ihr 
im Scherze allerlei freundliche Namen aus fremden Sprachen, 
deren mehrere er fehr gut fprach, und deren eigenthümliche 
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Nedensarten er gern ins deutfche Geſpräch mifchte. Sie er: 
wiederte feine Artigfeiten nicht fonderlih; fie war von einem 
andern Faädchen gebunden, und da fie überhaupt fehr raſch 
und er empfindlich war, fo wurden fie nicht felten über Kleinig⸗ 
keiten uneind. Mit der Mutter und den Tanten wußte er 
ih gut zu halten, und fo war er nach und nah ein Glied 
der Familie geworden. 

Wer weiß wie lange wir noch auf diefe Weife fortgelebt 
hatten, wären durch einen fonderbaren Zufall unfere Verhält: 
niffe nicht auf einmal verändert worden. Ich ward mit mei: 
nen Schweitern in ein gewifles Haus gebeten, wohin ich nicht 
gerne sing. Die Gefellfhaft war zu gemiicht, und ed fanden 
fih dort oft Menihen wo nicht vom rohften doch vom platt: 
fien Schlage mit ein. Diebmal war Narciß auch mit geladen, 
und um feinetwillen war ich geneigt bin zu geben: denn ich 
war doch gewiß, jemanden zu finden, mit dem ich mich auf 
meine Weiſe unterhalten konnte. Schon bei Zafel hatten 
wir manches auszuftehen, denn einige Männer hatten ſtark 
getrunken; nach Tiſche follten und mußten Pfänder gefpielt 
werden. Es ging dabei fehr raufchend und lebhaft zu. Narciß 
hatte ein Pfand zu löfen; man gab ihm auf, der ganzen Ge: 
felfchaft etwas ind Ohr zu fagen, das jedermann angenehm 
wäre. Er mochte fich bei meiner Nachbarin, der Frau eines 
Hauptmanns, zu lange verweilen. Auf einmal gab ihm diefer 
eine Ohrfeige, daß mir, die ich gleich daran faß, der Puder 
in die Augen flog. Als ich die Augen ausgewiſcht und mid 
vom Schreden einigermaßen erholt hatte, fah ich beide Män: 
ner mit bloßen Degen. Narciß biutete, und der andere, außer 
fih von Wein, Zorn und Eiferfucht, konnte faum von der 
ganzen übrigen Gefelfchaft zurüd gehalten werden, Ich nahm 
Narcifien beim Arm und führte ihn zur Thüre hinaus eine 
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Treppe hinauf in ein andres Simmer, und weil ich meinen 
Freund vor feinem tollen Gegner nicht ficher glaubte, riegelte 
ih die Thüre fogleih zu. 

Mir hielten beide die Wunde nicht für ernſthaft, denn 
wir ſahen nur einen leichten Hieb über die Hand; bald aber 
wurden wir einen Strom von Blut, der den Rüden hinunter: 
floß, gewahr, und es zeigte fi eine große Wunde auf dem 
Kopfe. Nun ward mir bange. Ich eilte auf den Vorplatz 
um nah Hülfe zu fchiden, konnte aber niemand anfichtig 
werden, benn alles war unten geblieben, den rafenden Men: 
fhen zu baͤndigen. Endlih fam eine Tochter des Hauſes 
beraufgefprungen und ihre Munterkeit dängftigte mich nicht 
wenig, da fie fih über den tollen Epektafel und über die 
verfluhte Komödie faft zu ‘Tode lachen wollte. Ich bat fie 
dringend, mir einen Wundarzt zu fchaffen, und fie, nad 
ihrer wilden Art, fprang gleih die Treppe hinunter, felbft 
einen zu holen. 

Ich ging wieder zu meinem Verwundeten, band ihm 
mein Schnupftuh um die Hand, und ein Handtuch, das an 
der Thüre hing, um den Kopf. Er biutete noch immer heftig: 
der Verwundete erblaßte und fchien in Ohnmacht zu finken. 
Niemand war in der Nahe, der mir hätte beiftehen können; 
th nahm ihn fehr ungeswungen in den Arm und fuchte ihn 
durch Streiheln und Echmeicheln. aufzumuntern. Es ſchien 
die Mirkung eines geiftigen Heilmitteld zu thun; er blieb bei 
fih, aber faß todtenbleich da. 

Nun kam endlich die thaätige Hausfrau und wie erfchraf 
fie, als fie den Freund in diefer Geftalt in meinen Armen 
liegen und und alle beide mit Blur überfirömt ſah: dena 
niemand hatte fi) vorgeftellt, dab Nareiß verwundet fey; alle 
meinten, ich habe ihn glüdlich hinaus gebracht. 
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Kun war Wein, mohlriehendes Waffer und was nur er: 
quicken und erfrifchen konnte, im Ueberfluß da, nun fam auch 
der Wundarzt und ih hatte wohl abtreten koͤnnen; allein 
Narciß hielt mich feit bei der Hand, und ich wäre ohne ge: 
halten zu werden ftehen geblieben. Ich fuhr während des 
Verbandes fort, ihn mit Wein anzuftreihen und achtete es 
wenig, daß die ganze Gefelfhaft nunmehr umher ftand. Der 
Wundarzt hatte geendigt, der Verwundete nahm einen ftum: 
men verbindlichen Abfchied von mir und wurde nah Haufe 
getragen. 

Nun führte mich die Haudfrau in ihr Schlafzimmer; fie 
mußte mich ganz auskleiden und ich darf nicht verfchweigen, 
daß ich, da man fein Blut von meinem Körper abwuſch, zum 
erften Mal zufällig im Spiegel gewahr wurde, daß ich mid 
auh ohne Hülle für ſchoͤn halten durfte. Sch Eonnte keines 
meiner Kleidungsftüde wieder anziehn, und da die Perfonen 
im Haufe alle kleiner oder ftärfer waren ale ich, fo fam ich 
in einer feltfamen Verkleidung zum größten Erftaunen meiner 
Eltern nah Haufe. Sie waren über mein Echreden, über 
die Wunden des Freundes, über den Unfinn des Hauptmanng, 
über den ganzen Vorfall äußerft verdrieplih. Wenig fehlte, 
fo hätte mein Vater felbft, feinen Freund auf der Stelle zu 
rähen,; den Hauptmann herausgefordert. Er ſchalt die an- 
wefenden Herren, daß fie ein ſolches meuchlerifhed Beginnen 
nicht auf der Stelle geahndet; denn ed war nur zu offenbar, 
daß der Hauptmann fogleih, nachdem er gefchlagen. den Degen 
gezogen und Nareiffen von hinten verwundet habe; der Hieb 
über die Hand war erft geführt worden, ald Narciß felbft zum 
Degen griff. Sch war umbefchreiblich alterirt und afficirt, 
oder wie foll ich es ausdrüden; der Affeet, der im tiefften 
Grunde ded Herzens ruhte, war auf einmal lodgebrochen, wie 
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eine Flamme, welhe Luft befümmt. Und wenn Luft und 
Freude fehr gefhidt find, die Liebe zuerft zu erzeugen und 
im Stillen zu nähren; fo wird fie, die von Natur herzhaft 
ift, durch den Schreden am leichteften angetrieben, fich zu ent: 
fheiden und zu erklären. Man gab dem Töchterchen Arznei ein 
und legte ed zu Bette. Mit dem früheften Morgen eilte mein 
Water zu dem verwundeten Freund, der an einem jtarfen 
Wundfieber recht frank darnieder lag. 

Mein Bater fagre mir wenig von dem, was er mit ihm 
geredet hatte, und fuchte mich wegen der Folgen, Die dieſer 
Vorfall haben koͤnnte, zu beruhigen. Ed war die Mede, of 
man ſich mit einer Abbitte begnügen Eünne, ob die Sade 
gerichtlich werden müfle und was dergleichen mehr war. Ich 
fannte meinen Vater zu wohl, als daß ih ihm geglaubt 
hätte, daß er diefe Sache ohne Zweikampf geendigt zu fehen 
wünfchte; allein ich blieb fill, denn ich hatte von meinem 
Vater früh gelernt, daß Weiber in ſolche Handel ſich nicht zu 
mifchen hätten. Webrigend ſchien es nicht, ald wenn zwifchen 
den beiden Freunden etwas vorgefallen wäre, das mid be: 
troffen hätte; doch bald vertraute mein Vater den Inhalt 
feiner weitern Unterredung meiner Mutter. Narciß, fagte 
er, fev äußerft gerührt von meinem geleifteten Beiftand, hab 
ihn umarmt, fih für meinen ewigen Schuldner erklärt, 
bezeigt, er verlange Fein Glück, wenn er ed nicht mit mir 
theilen follte; er babe fih die Erlaubniß ausgebeten, ihn 
ald Vater anfehn zu dürfen. Mama fagte mir dag alles 
treulih wieder, hängte aber die mwohlmeinende Erinnerung 
daran, auf fo etwas, das in der erfien Bewegung gefagt 
worden, dürfe man fo fehr nicht achten. Ya freilich, antwor: 
tete ih mit angenommener Kälte, und fühlte der Himmel 
weiß was und wieviel dabei. | 
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Narciß biieb zwei Monate krank, konnte wegen der 
Bunde an der rechten Hand nicht einmal fchreiben, bezeigte 
mir aber inzwifhen fein Andenken durch die verbindlichfte 
Aufmerkſamkeit. Alle diefe mehr ald gewöhnlichen Höflich 
feiten hielt ic mit dem, was ich von der Mutter erfahren 
batte, zufammen, und beftändig war mein Kopf voller Grillen. 
Die ganze Stadt unterhielt fih von der Begebenheit. Man 
ſprach mit mir davon in einem befondern Tone, man zog 
Folgerungen daraus, die, fo fehr ich fie abzulehnen fuchte, 
mir immer fehr nahe gingen. Was vorher ZTandelei und 
Gewohnheit geweſen war, ward nun Ernſt und Neigung. 
Die Unruhe, in der ich lebte, war um fo heftiger, je forg: 
fältiger ich fie vor allen Menſchen zu verbergen fuchte. Der 
Gedanke, ihn zu verlieren, erfchredte mid, und die Mög: 
lichkeit einer nähern Verbindung machte mich zittern. Der 
Gedanke des Eheftandes hat für ein halbkluges Mädchen gewiß 
etwas ſchreckhaftes. 

Durch dieſe heftigen Erſchuͤtterungen ward ich wieder an 
mich ſelbſt erinnert. Die bunten Bilder eines zerſtreuten 
Lebens, die mir ſonſt Tag und Naht vor den Augen ſchweb⸗ 
ten, waren auf einmal weggeblafen. Meine Seele fing wieber 
an fich zu regen; allein die fehr unterbrochene Belanntfchaft 
mit dem unfihtbaren Freunde war fo leicht nicht wieder ber: 
geftelt. Wir blieben noch immer in ziemlicher Entfernung; 
es war wieder etwas, aber gegen fonft ein großer Unterfchied. 

Ein Zweilampf, worin der Hauptmann ſtark verwunder 
wurde, war vorüber, ohne Daß ich etwas davon erfahren 
hatte, und die Öffentliche Meinung war in jedem Sinne auf 
der Seite meines Geliebten, der endlich wieder auf dem 
Schauplatze erſchien. Vor allen Dingen ließ er fi mit ver: 
bundnem Haupt und eingewidelter Hand in unfer Haug 
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tragen. Wie Flopfte mir das Herz bei diefem Beſuche! Die 
ganze Familie war gegenwärtig; ed blieb auf beiden Seiten 
nur bei allgemeinen Dankfagungen und SHhöflichkeiten; doc 
fand er Gelegenheit, mir einige geheime Zeihen feiner Zärt: 
lichkeit zu geben, wodurch meine Unruhe nur zu fehr ver: 
mehrt ward. Nachdem er fich völlig wieder erholt, beſuchte 
er und den ganzen Winter auf eben dem Fuß wie ehemals, 
und bei allen leifen Seichen von Empfindung und Liebe, die 
er mir gab, blieb alles unerörtert. 

Auf. diefe Weiſe ward ich in fteter Hebung gehalten. Id 
fonnte mich feinem Menſchen vertrauen und von Gott war 
ih zu weit entfernt. Ich hatte diefen während vier wilder 
Jahre ganz vergeffen; nun Dachte ich dann und wann wieder 
an ihn, aber die Belanntichaft war erkaltet; ed waren nur 
Seremonienvifiten, die ich ihm machte, und da ich überdieß, 
wenn ich vor ihm erfhien, immer fchöne Kleider anlegte, 
meine Tugend, Chrbarkeit und Vorzüge, die ich vor andern 
zu haben glaubte, ihm mit Zufriedenheit vorwies; fo fchien 
er mich in dem Schmude gar nicht zu bemerfen. 

Ein Höfling würde, wenn fein Fürft, von dem er fein 
Glück erwartet, fi fo gegen ihn betrüge, ſehr beunruhigt 
werden; mir aber war nicht übel dabei zu Muthe. Ich hatte 
was ich brauchte, Gefundheit und Bequemlichkeit; wollte fic 
Gott mein Andenken gefallen laſſen, fo war ed gut; wo nidt, 
fo glaubte ich doch meine Echuldigfeit gethan zu haben. 

So dachte ich freilih damals nicht von mir; aber «es 
war doch die wahrhafte Seftalt meiner Seele. Meine Gefin: 
nungen zu dndern und zu reinigen, waren aber auch ſchon 
Anflalten gemadt. 

Der Frühling kam heran, und Nareiß befuchte mich un: 
angemeldet zu einer Zeit, da ih ganz allein zu Haufe mar. 
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Kun erihien er als Liebhaber und fragte mich, ob ich ihm, 
mein Herz, und, wenn er eine ehrenvolle, wohlbefoldete Stelle 
erhielte, auch dereinft meine Hand fchenfen wollte? 

Man batte ihn zwar in unfre Dienjte genommen; allein 
anfangs hielt man ihn, weil man fih vor feinem Chrgeiz 
fürdtete, mehr zurüd, ald dab man ihn fchnell emporgehoben 
hätte, und ließ ihn, weil er eigneg Vermögen hatte, bei 
einer kleinen Befoldung. 

Bei aller meiner Neigung zu ihm mußte ich, daß er der 
Mann nicht war, mit dem man ganz gerade handeln Fonnte. 
Ich nahm mich daher zufammen und verwies ihn an meinen 
Bater, an deſſen Einwilligung er nicht zu zweifeln fehlen, 
und mit mir erft auf der Stelle einig feyn wollte. Endlich 
fagte ich Ja, indem id die Beiftimmung meiner Eltern zu ' 
nothwendigen Bedingung machte. Er fprah alsdann mit 
beiden fürmlih; fie zeigten ihre Zufriedenheit, man gab ſich 
das Wort auf den bald zu hoffenden Fall, daß man ihn weiter 
avanciren werde. Schweftern und Tanten wurden Davon 
benadhrichtigt, und ihnen das Geheimniß auf das ftrengfte 
anbefohlen. 

Nun war aus einem Liebhaber ein Bräutigam geworden. 
Die Verfchiedenheit zwifchen beiden zeigte fich ſehr groß. 
Könnte jemand die Liebhaber aler wohldenfenden Mädchen in 
Bräntigame verwandeln, fo wäre es eine große Wohlthat für 
unfer Geſchlecht, felbft wenn auf diefes Verhältniß feine Ehe 
erfolgen follte. Die Liebe zwiſchen beiden Perfonen nimmt 
dadurch nicht ab, aber fie wird yernünftiger. Unzählige Fleine 
Thorheiten, alle Koketterien und Launen fallen gleich hinweg. 
Aeußert und der Bräutigam, daß wir ihm in einer Morgen- 
haube beffer ald in dem fchönften Aufſatze gefallen, dann wird 
einem wohldenfenden Mädchen gewiß die Frifur gleichgültig. 
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und es iſt nichts natürlicher, ald daß er auch jolid denkt, und 
lieber fih eine Hausfrau, ale der Welt eine Pupdode zu 
bilden wünfcht. Und fo gebt es durch alle Fächer durch. 

Hat ein folhes Mädchen dabei das Gluͤck, daß ihr Bräu: 
tigam Verftand und Kenntnifle befist, fo lernt fie mehr, als 
hohe Schulen und fremde Länder geben können. "Sie nimmt 
nicht nur alle Bildung gern an, die er ihr giebt, fondern fie 
fucht fih auch auf diefem Wege fo immer weiter zu bringen. 
Die Liebe macht vieles Unmoͤgliche möglih, und endlich gebt 
die dem weiblichen Geſchlecht fo nöthige und anftändige Unter: 
werfung fogleih an; der DBrautigam berriht nicht wie ber 
Ehemann; er bittet nur, und feine Geliebte fucht ihm abzu⸗ 
merken, was er wuͤnſcht, um es noch eher zu vollbringen als 
er bittet. 

So hat mich die Erfahrung gelehrt, was ich nicht um 
vieles miſſen möchte. Ich war gluͤcklich, wahrhaft glüdlic, 
wie man es in der Welt fepn kann, Das heißt, auf 
furze Zeit. 

Ein Sommer ging unter dieſen flillen Freuden hin. 
Narciß gab mir nicht die mindefte Gelegenheit zu Befchwer: 
den; er ward mir immer lieber, meine ganze Seele hing an 
ihm, das wußte er wohl und mußte ed zu ſchätzen. Inzwiſchen 
entipann fi) aus anfcheinenden Kleinigkeiten etwas, das um: 
ferm Berbältniffe nah und nach fchadlich wurde. 

Narciß ging als Brautigam mit mir um, und nie wagte 
er es, das von mir zu begehren, was ung noch verboten war. 
Allein über die Gränzen der Tugend und Sittfamfeit waren 
wir fehr verfchiedener Meinung. Ich wollte fiher gehen und 
erlaubte durchaus Feine Freiheit, als welche allenfalld die ganze 
Welt hätte willen dürfen. Cr, an Näfchereien gewöhnt, 
fand diefe Diät fehr jtreng; bier feßte ed nun beftändigen 
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Widerfpruh; er lobte mein Verhalten und fuchte meinen 
Entſchluß zu untergraben. 

Mir fiel das ernfthaft meines alten Sprachmeiſters 
wieder ein, und zugleich das Huͤlfsmittel, das ich damals 
dagegen angegeben hatte. 

Mit Gott war ich wieder ein wenig bekannter geworden. 
Er hatte mir fo einen lieben Braͤutigam gegeben und dafür 
wußte ich ihm Dank. Die irdifche Liebe felbft concentrirte 
meinen Geift und fegte ihn in Bewegung, und meine Be: 
fhaftigung mit Gott widerfprach ihr nicht. Ganz natürlich 
flagte ich ihm, was mich bange machte, und bemerkte nicht, 
daß ich Telbit dad, was mich bange machte, wünfchte und 
vegehrte. Ich Fam mir fehr ſtark vor und betete nicht etwe: 
Bewahre mich vor Verfuhung! über die Verfuchung war ich 
meinen Gedanken nach weit hinaus. In diefem lofen Flitter: 
fhmud eigner ‘Tugend erfchien ich dreift vor Gott; er ftieß 
mich nicht weg; auf die geringfte Bewegung zu ihm hinter: 
ließ er einen fanften Eindruck in meiner Seele, und Diefer 
Eindrud bewegte mich, ihn immer wieder aufzufuchen, 

Die ganze Welt war mir außer Narciflen todt, nichts 
hatte außer ihm einen Reiz für mich. Selbft meine Liebe 
zum Putz hatte nur den Zweck, ihm zu gefallen; wußte ic, 
daß er mich nicht ſah, fo konnte ich feine Sorgfalt darauf 
wenden. Ich tanzte gern; wenn er aber nicht Dabei war, To 
fhien mir, ald wenn ih die Bewegung nicht vertragen fünnte. 
Auf ein brillantes Zeft, bei dem er nicht zugegen war, Eonnte 
ich mir weder etwas neues anfchaffen, noch dag alte der Mode 
gemäß aufſtutzen. Einer war mir fo lieb als der andere, 
doc möchte ich lieber fagen, einer fo läftig als. der andere. 
Ich glaubte meinen Abend recht gut zugebracht zu haben, 
wenn ih mir mit altern Perfonen ein Spiel ausmachen 

Soette, fammtl. Werte. XVIL 8 
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fonnte, wozu ich fonft nicht die mindefte Luft Hatte, und 
wenn ein alter guter Freund mich etwa fcherzbaft darüber 
aufzog, lächelte ich vielleicht dad erfte Mal den ganzen Abend. 
So ging ed mit Promenaden und allen gefellichaftlichen Ber: 
gnügungen, die fih nur denken laffen. 


Ich hatt?’ ihn einzig mir erforen; 
Ih ſchien mir nur für ihn geboren 
Begehrte nichts als feine Gunſt. 


Sp war ich oft in ber Gefellfhaft einfam, und die völlige 
Einſamkeit war mir meiftend lieber. Allein mein gefchäftiger 
Seift konnte weder fchlafen noch träumen; ich fühlte und 
dachte, und erlangte nach und nach eine Fertigkeit, von mei: 
nen Empfindungen und Gedanten mit Gott zu reden. Da 
entwidelten fih Empfindungen anderer Art in meiner Ceele, 
die jenen nicht wideriprahen. Denn meine Liebe zu Narciß 
war dem ganzen Schöpfungsplane gemäß und ftieß nirgend 
gegen meine Pflihten an. Site widerfprachen fich nicht und 
waren doch unendlich verfchteden. Narciß mar das einzige 
Bild, das mir vorfchwebte, auf das fih meine ganze Liebe 
bezog; aber dad andere Gefühl bezog fih auf Fein Bild und 
war unausfprechlih angenehm. Ich habe ed nicht mehr und 
kann ed mir nicht mehr geben. 

Mein Geliebter, der fonft alle meine Geheimniſſe wußte, 
erfuhr nichts hiervon. ch merkte bald, Daß er anderd dadıte; 
er gab mir öfterd Schriften, die alled, wad man Sufammen: 
bang mit dem Unfichtbaren heißen Tann, mit leichten und 
fhweren Waffen beftritten. Ich las die Bücher, weil fie von 
ihm kamen, und wußte am Enbe fein Wort von alle dem, 
was darin geftanden hatte. 
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Ueber Wiilenfhaften und SKenntniffe ging ed auch nicht 
ohne Widerfpruch ab; er machte ed wie alle Männer, fpottete 
über gelehrte Frauen und bildete unaufhörlih an mir. Weber 
alle Gegenftände, die Rechtögelehrfamkeit ausgenommen, pflegte 
er mit mir zu fprechen, und indem er mir Schriften von 
allerlei Art beftändig zubrachte, wiederholte er oft die bedenk⸗ 
lihe Lehre: daß ein Frauenzimmer fein Wiffen heimlicher 
halten müffe, ald der Salvinift feinen Glauben im fatholi- 
(hen Lande; und indem ich wirklich auf eine ganz natürliche 
Meife vor der Welt mich nicht Flüger und uswerrichteter ald 
ionft zu zeigen pflegte, war er der erfte, der gelegentlich der: 
Eitelkeit nicht widerfiehen fonnte, von meinen Vorzügen zu 
iprechen. 

Ein berühmter und damals wegen feines Einfiuffes, feiner 
Talente und feines Geiftes fehr gefchäßter Weltmann fand an 
unferm Hofe großen Beifall. Er zeichnete Narciſſen beſonders 
aus und hatte ihn beftändig um fih. Sie ftritten auch über 
die Tugend der Frauen. Narciß vertraute mir weitläufig 
ihre Unterredung; ich blieb mit meinen Anmerkungen nicht 
dahinten, und mein Freund verlangte von mir einen fchrift: 
lichen Aufſatz. Ich fchrieb ziemlich geläufig franzöfifh: ic) 
hatte bei meinem Nlten einen guten Grund gelest. Die 
Sorrefpondenz mit meinem Freunde war in diefer Sprache 
geführt, und eine feinere Bildung fonnte man überhaupt da=. 
mals nur aus franzöfifhen Büchern nehmen. Mein Auffes 
batte dem Grafen gefallen; ich mußte einige kleine Lieber 
hergeben, die ich vor kurzem gedichtet Hatte. Genug, Narciß 
ihien fih auf feine Geliebte ohne Rüdhalt etwas zu Gute zu 
thun, und die Gefchichte endigte zu feiner großen Zufrie 
denheir mit einer geiftreichen Epiftel in franzöfifhen Werfen, 
die ibm der Graf bei feiner Abreife zufandte, worin ihres 
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freundfchaftlichen Streites gedacht war, und mein Freund am 
Ende glüdlich gepriefen wurde, daß er nach fo manchen Zweifeln 
und Irrthümern in den Armen einer reizenden und tugend: 
haften Sattin was Tugend fey am fiherften erfahren würde. 

Diefed Gedicht ward mir vor allen und dann aber aud 
faft jedermann gezeigt, und jeder dachte Dabei, was er wollte. 
So ging ed in mehreren Fällen und fo mußten alle Fremden, 
die er fchäßte, in unferm Haufe befannt werden. 

Eine graflihe Familie hielt fich wegen unfres geſchickten 
Arztes eine Zeit lang bier auf. Auch in diefem Hanfe war 
Narciß wie ein Sohn gehalten; er führte mich dafelbft ein, 
man fand bei diefen würdigen Verfonen eine angenehme 
Unterhaltung für Geift und Herz, und felbft Die gewöhnlichen 
Zeitvertreibe der Sefellfchaft fhienen in dieſem Haufe nicht 
fo feer wie anderwärts. Jedermann wußte wie wir zufammen 
ftanden; man behandelte und, wie es die Umitande mit 
fih brachten, und ließ das Hauptverhältmiß unberührt. Ic 
‚ eewähne diefer einen Bekanntfchaft, weil fie in der Zolge 
meines Lebens manchen Einfluß auf mich hatte. 

Nun war fait ein Fahr unfrer Verbindung veritrichen, 
und mit ihm war auch unfer Frühling dahin. Der Sommer 
kam und alles wurde ernfthafter und heißer. 

Durch einige unerwartete Todesfälle waren Aemter erledigt, 
auf die Narciß Anfprudh machen fonnte. Der Augenblie war 
nahe, in dem fich mein ganzes Schiefal entfcheiden follte, und 
indeß Narciß und alle Freunde fich bei Hofe die moͤglichſte 
Mühe gaben, gewiffe Eindrüde, die ihm ungünflig waren, 
zu vertilgen, und ihm den erwünfchten Platz zu verfchaflen, 
wendete ich mich mit meinem Anliegen zu dem unfichtbaren 
Freunde. Sch ward fo freundlich aufgenommen, daß ich gern 
wiederfam. Ganz frei geitand ich meinen Wunſch, Narcis 
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möchte zu der Stelle gelangen; allein meine Bitte war nicht 
ungeftüm, und ich forderte nicht, daß ed um meined Gebets 
willen gefchehen "follte, 

Die Stelle ward durch einen viel geringern Soncurrenten 
beſetzt. Ich erfchraf heftig über die Zeitung, und eilte in mein 
zimmer, das ich feit hinter mir zumachte. Der erfte Schmerz 
löfte fich in Thranen auf; der nächfte Gedanke war: es ift 
aber doch nicht von ungefähr gefchehen, und fogleich folgte die 
Entfchließung, es mir recht wohl gefallen zu laffen, weil auch 
dieſes anfcheinende Uebel zu meinem wahren Beiten gereichen 
würde. Nun drangen die fanfteften Empfindungen, die alle 
Wolfen des Kummers zertbeilten, herbei; ich fühlte, daß fich 
mit diefer Hülfe alles ausitehen ließ. Ich ging heiter zu Tifche, 
zum Erftaunen meiner Hausgenoffen. . 

Narciß hatte weniger Kraft als ich und ich mußte ihn tröften. 
Auch in feiner Familie begegneten ihm Widerwärtigkeiten, die 
ihn fehr drüdten, und bei dem wahren Vertrauen, dad unter 
und Statt hatte, vertraute er mir alled. Seine Negociationen 
in fremde Dienfte zu geben waren auch nicht glüdlicher; alles 
fühlte ich tief um feinet= und meinetwillen, und alles trug 
ih zuleßt an den Ort, wo mein Anliegen fo wohl aufgenom: 
men wurde. 

Se fanfter diefe Erfahrungen waren, defto öfter fuchte ich 
jie zu erneuern, und den Troſt immer da, wo ich ihn fo oft 
gefunden hatte; allein ich fand ihm nicht immer: es war mir 
wie einem, der fih an der Sonne wärmen will, und dem etwas 
im Wege ftebt, dad Schatten macht. Was ift Das? fragte ich 
mich ſelbſt. Sch fpürte der Sache eifrig nach, und bemerkte 
deutlich, daß alles von der Befchaffenheit meiner Seele abhing; 
wenn Die nicht ganz in der geradeften Richtung zu Gott ge: 
fehrt war, fo blieb ich Ealt; ich fühlte feine Rückwirkung nicht, 
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und konnte feine Antwort nicht vernehmen. Nun war dic 
zweite Trage: was verhindert diefe Michtung? Hier war id 
in einem weiten Zeld, und verwidelte mich in eine Unter: 
fuhung, die beinahe dad ganze zweite Jahr meiner Liebes: 
gefchichte fortdauerte. Ich hätte fie Früher endigen können, denn 
ich kam bald auf die Spur; aber ich wollte e3 nicht geftehen, 
und ſuchte taufend Ausflüchte. 

Ich fand fehr bald, daß die gerade Richtung meiner Seele 
durch thörichte Zerftreuung und Befchäftigung mit unmwürdigen 
Sachen geftört werde; das Wie und Wo war mir bald flar 
genug. Nun aber wie herausfommen in einer Welt, mo alles 
gleichgültig oder to ift? Gern hätte ich die Sache an ihren 
Ort geftelt ſeyn laffen, und hätte auf gerathewohl bingelebt 
wie andere Leute auch, die ih ganz wohlauf fab; allein 
ic durfte nicht: mein Innres widerfprah mir zu oft. Wolle 
ich mich. der Gefellfhaft entziehen und meine Verhältniſſe ver: 
ändern, fo Eonnte ich nicht. Ich war nun einmal in einen 
Kreis hinein gefperrt; gewifle Verbindungen konnte ich nicht 
(08 werden, und in der mir fo angelegenen Sache drängten 
und häuften fich die Fatalitäten. Sch legte mich oft mit Thränen 
zu Bette, und fand nach einer fchlaflofen Nacht auch wieder 
fo auf; ich bedurfte einer Eräftigen Unterflüßung, und die ver: 
lieh mir Gott nicht, wenn ich mit der Schellenfappe herumlief. 

Nun ging ed an ein Abwiegen aller und jeder Handlungen; 
Tanzen und Spielen wurden am erften in Unterfuchung ge 
nommen. Nie ift etwas für oder gegen diefe Dinge geredet, 
gedacht, oder gefchrieben worden, das ich nicht auffuchte, be 
fprah, lad, ermog, vermehrte, verwarf, und mich unerhoͤrt 
berumplagte. Unterließ ich diefe Dinge, fo war ich gewit, | 
Narciffen zu beleidigen; denn er fürchtete fich aͤußerſt vor dem 
Lächerlihen, das ung der Anfchein ängftlicher Gewiſſenhaftigkeit 
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vor der Welt giebt. Weil ich nun dad, was ich für Thor: 
heit , für ſchadliche Thorheit hielt, nicht einmal aus Gefhmad, 
fondern bloß um feinetwillen that, fo wurde mir alles ent- 
feglih ſchwer. 

Ohne unangenehme Weitläufigkeiten und Wiederholungen 
würde ich die Bemühungen nicht darftellen koͤnnen, welde 
id anwendete, um jene Handlungen, tie mich num einmal 
zerftreuten und meinen innern Frieden jtörten, fo zu ver: 
nihten, daß dabei mein Herz für die Einwirkungen des unſicht⸗ 
baren Wefens offen bliebe, und wie fchmerzlich ich empfinden 
mußte , daß der Streit auf diefe Weife nicht beigelegt werden 
koͤnne. Denn fobald ih mid in dad Gewand der Thorheit 
Fleidete, blieb ed nicht bloß bei der Maske, fondern die 
Narrheit durchdrang mich fogleih durch und durd. 

Darf ich hier das Geſetz einer bloß hiftorifchen Darfiel: 
lung überfchreiten, und einige Betrachtungen über Dagjenige 
machen, was in mir vorging? Was Eonnte das feyn, das 
meinen Sefhmad und meine Sinnedart fo änderte, daß ich 
im zweiundzwanzigſten Sahre, ja früher, Fein Vergnügen an 
Dingen fand, die Leute von diefem Alter unfchuldig beluftigen 
können? Warum waren fie mir nicht unfhuldig? Ich darf 
wohl antworten: eben weil fie mir nicht unfchuldig waren, 
weil ich nicht, wie andre meines Gleichen, unbefannt mit 
meiner Seele war. Nein, id wußte aus Erfahrungen, die 
ich ungefuht erlangt hatte, daß es höhere Empfindungen 
gebe, die und ein Vergnügen wahrhaftig gewährten, Das 
man vergebens bei Luſtbarkeiten ſucht, und daß in Ddiefen 
höhern Freuden zugleich ein geheimer Schatz zur Stärkung 
im Unglüd aufbewahrt fey. 

Aber die gefelligen Vergnügungen und Zerfirenuungen der 
Jugend mußten doch nothwendig einen ftarfen Reiz für mid 
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baben, weil ee mir nicht möglich war, fie zu thun, ale thäte 
ich fie nicht. Wie mandes Fünnte ich jest mit großer Kälte 
thun, wenn ich nur wollte, was mich damals irre machte, 
ja Meifter über mich zu werden drohte. Hier konnte Fein 
Mittelweg gehalten werden: ich mußte entweder die reizenden 
BVergnügungen oder die erguidenden innerlihen Empfindungen 
entbehren. 

Aber fhon war der Streit in meiner Seele ohne mein 
eigentliched Bewußtſeyn entfchieden. Wenn auch etwas in mir 
war, das fih nach den finnlichen Freuden hinfehnte, fo konnte 
ich fie Doch nicht mehr genießen. Wer den Wein noch fo fehr 
liebt, dem wird alle Luft zum Trinfen vergehen, wenn er fid 
bei vollen Fäffern in einem Keller befände, in welchem die 
verdorbene Luft ihn zu erftiden dDrohete. Reine Luft ift mehr 
als Wein, das fühlte ich nur zu lebhaft, und es hätte gleich 
vom Anfang an wenig Weberlegung bei mir gefoftet, das Gute 
dem Reizenden vorzuziehen, wenn mich die Furcht, Narciffene 
Gunſt zu verlieren, nicht abgehalten hätte. Aber da ich 
endlich nach taufendfältigem Streit, nach immer wiederholter 
Betrachtung, auch fharfe Blicke auf dad Band warf, das mid 
an ihn feithielt, entdedte ih, daB ed nur ſchwach war, daß 
es fich zerreißen laffe. Ich erkannte auf einmal, daß es nur 
eine Glasglocke fey, die mich in den Iuftleeren Raum fperrte; 
nurnoch fo viel Kraft fie entzwei zu fchlagen, und du bift gerettet! 

Gedaht gewagt. Ich z0g die Maske ab und hanbelte 
jedesmal, wie mir’d ums Herz war. Narciffen hatte ic 
immer zärtlich lieb; aber das Thermometer, das vorher im 
heißen Wafler geftanden, hing nun an der natürlichen Luft; 
ed konnte nicht höher fteigen, als die Atmofphare warm war. 

Unglüdlicherweife erfältete fie fih fehr. Narciß fing an, 
fi zurüdzuziehen und fremd au thun; das fand ihm frei, 
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aber mein Thermometer fiel, fo wie er ſich zurüdzog. Meine 
Familie bemerkte ed, man befragte mich, man wollte ſich ver: 
wundern. Ich erklärte mit männlihem Zroß, daß ich mich 
bisher genug aufgeopfert habe, daß ich bereit fey, noch ferner 
und bis ans Ende meines Lebens alle Widerwärtigfeiten mit 
ihn zu theilen, daß ich aber für meine Handlungen völlige 
Freiheit verlange, daß mein Thun und Xaffen von meiner 
Ueberzeugung abhängen müfle; daß ich zwar niemals eigen: 
finnig auf meiner Meinung bebarren, vielmehr jede Gründe 
gerne anhören wolle, aber da es mein eigned Glüd betreffe, 
müſſe die Entfheidung von mir abhängen, und feine Art von 
Zwang würde ich dulden. So wenig das Näfonnement bes 
größten Arztes mid bewegen würde, eine, fonft vielleicht ganz 
gefunde, und von vielen fehr geliebte, Speife zu mir zu neb- 
men, fobald mir meine Erfahrung bewiefe, daß fie mir jeder: 
zeit fchädlich fep, wie ich den Gebrauch des Kaffee's zum Beifpiel 
anführen Eönnte, fo wenig und noch viel weniger würde ich 
mir irgend eine Handlung, die mich verwirrte, ale für mich 
moralifch zuträglich aufdemonftriren laffen. 

Da ih mich fo lange im Stillen vorbereitet hatte, fo 
waren mir die Debatten hierüber eher angenehm als verdrief: 
ih. Ih mahte meinem Herzen Luft, und fühlte den ganzen 
Werth meines Entſchluſſes. Ich wich nicht ein Haar breit, 
und wen ich nicht Findlichen Nefpect fhuldig war, der wurde 
derb abgefertigt. In meinem Haufe fiegte ich bald. Meine 
Mutter hatte von Jugend auf ähnliche Gefinnungen, nur waren 
fie bei ibr nicht zur Reife gedieben; feine. Noth hatte fie ge: 
drangt undden Muth, ihre Uebergeugung durchzufeßen, erhöht. 
Sie freute fih, durch mich ihre ftillen Wünfche erfüllt zu 
fehen. Die jüngere Schweſter ſchien fich an mich anzufchließen; 
die zweite war aufmerkſam und ſtill. Die Tante hatte am 
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meiiten einzuwenden. Die Gründe, die fie vorbrachte, fchienen 
ihr unmwiderleglih, und waren es auch, weil fie ganz gemein 
waren. Ich war endlich genoͤthigt, ihr zu zeigen, daß fie in 
feinem Sinne eine Stimme in diefer Sache habe, und fie ließ 
nur felten merken, daß fie auf ihrem Sinne verharre. Auch 
war fie die einzige, die Diefe Begebenheit von Nahem anfah 
und ganz ohne Empfindung blieb, Sch thue ihr nicht zu viel, 
wenn ich fage, daß fie kein Gemuͤth und die eingefchränfteften 
Begriffe hatte. 

Der Vater benahm fich ganz feiner Denfart gemäß. Cr 
fprach weniges, aber öfter mit mir über die Sache, und feine 
Gründe waren verftändig, und ale feine Gründe unmwiderleg: 
(ih; nur das tiefe Gefühl meines Rechts gab mir Stärk, 
gegen ihn zu difputiren. Aber bald veränderten fich Die Scenen; 
ich mußte an fein Herz Anfpruc machen. Gedrängt von feinem 
Verſtande brah ich in die affectvolliten Vorftellungen aus. 
Sch ließ meiner Zunge und meinen Thränen freien Lauf. I 
zeigte ihm, wie ſehr ich Nareiffen liebte, und welchen Zwang 
ich mir feit zwer Jahren angethan hatte, wie gewiß ich fen, 
daß ich recht handle, daß ich bereit ſey, diefe Gewißheit mit 
dem Merluft des geliebten Bräutigams und anfcheinenden 
Glücks, ja wenn ed nöthig wäre, mit Hab’ und Gut zu ver: 
fiegeln; daß ich lieber mein Vaterland, Eltern und Freunde 
verlaffen, und mein Brot in der Fremde verdienen, ale gegen 
meine Einfihten handeln wolle. Er verbarg feine Rührung, 
ſchwieg einige Zeitftille und erklärte fich endlich öffentlich für mid. 

Narciß vermied feit jener Zeit unfer Haus, und nun gab 
mein Vater die wöchentliche Gefellfchaft auf, in ber fich dieſer 
befand. Die Sache machte Auffehn bei Hof und in der Stadt. 
Man ſprach darüber, wie gewöhnlich in folhen Fällen, an denen 
das Publicum heftigen Antheil zu nehmen pflegt, weil es 
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verwöhnt ift, anf die Entfchließungen ſchwacher Gemüther 
einigen Einfluß zu haben. Ich kannte bie Welt genng, und 
wußte, daß man oft von eben den Perfonen über dag getadelt 
wird, wozu man fich durch fie hat bereden laffen, und aud 
ohne das würden mir bei meiner innern Verfaffung alle folche 
vorübergehende Meinungen fo gut ald gar nicht gewefen fepn. 

Dagegen verfagte ih mir nicht, meiner Neigung zu 
Narciſſen nahzuhängen. Er war mir unfihtbar geworden, 
und mein Herz hatte fih nicht gegen ihn geändert. Ich 
liebte ihn zärtlich, gleihfam auf dad neue und viel gefeßter 
als vorher. Wollte er meine Weberzengung nicht ftören, fo 
war ich die feine; ohne diefe Bedingung hätte ich ein König- 
reich mit ihm ausgefchlagen. Mehrere Monate lang trug 
ich diefe Empfindungen und Gedanken mit mir herum, und 
da ich mich endlich ſtill und ftarf genug fühlte, um ruhig 
und gefegt zu Werke zu gehen, fo fehrieb ich ihm ein höf- 
liches, nicht zaͤrtliches Billet, und fragte ihn, warum er 
nicht mehr zu mir komme? 

Da ich feine Art kannte, fich felbft in geringern Dingen 
nicht gern zu erklären, fondern ftillfehweigend zu thun, was 
ihm gut däuchte, fo drang ich gegenwärtig mit Vorfaß in 
ihn. Ich erhielt eine lange und wie mir fchien abgefhmadte 
Antwort, in einem weitläufigen Styl und unbedeutenden 
Phrafen: daß er ohne beffere Stellen fih nicht einrichten, 
und mir feine Hand anbieten könne, daß ich am beiten wife, 
wie binderlich es ihm bisher gegangen, daß er glaube, ein 
fo lang fortgefester fruchtlofer Umgang könne meiner Renom⸗ 
mee fhaden, ich würde ihm erlauben, fich in der bisherigen 
Entfernung zu halten; fobald er im Stande wäre, mid 
glüdlih zu machen, würde ihm dad Wort, das er mir ge: 
geben, heilig feyn. 
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Ich antwortete ihm auf der Stelle: da die Sache aller 
Welt befannt fey, möge es zu fpät feyn, meine Renommee 
zu menagiren, und für dieſe wären mir mein Gewiflen und 
meine Unfchuld die fiherften Bürgen; ihm aber gäbe ich 
biermit fein Wort ohne Bedenken zurüd, und wünfcte, daß 
er dabei fein Glüd finden möchte. In eben der Stunde 
erhielt ich eine kurze Antwort, die im Wefentlichften mit 
der erften völlig gleichlautend war. Er blieb dabei, daß er 
nach erhaltener Stelle bei mir anfragen würde, ob ich fein 
Gluͤck mit ihm theilen wollte. 

Mir hieß das nun fo viel als nichts gefagt. Ich erklärte 
meinen Verwandten und Bekannten, die Sache fey abgethan, 
und fie war ed auch wirflih. Denn als er neun Monate 
hernach auf das erwünfchtefte befördert wurde, ließ er mir 
feine Hand nochmals antragen, freilich mit der Bedingung, 
daf ich als Gattin eines Mannes, der ein Haus machen 
müßte, meine Oefinnungen würde zu ändern haben. Ih 
danfte böflih, und eilte mit Herz und Sinn von diefer 
Geſchichte weg, wie man fi aus dem Schaufpielhaufe heraus 
fehnt, wenn der Vorhang gefallen ift. Und da er kurze Zeit 
darauf, wie ed ihm nun fehr leiht war, eine reiche und 
anfehnliche Partie gefunden hatte, und ich ihn nach feiner Art 
glüdlih wußte, fo war meine Beruhigung ganz volllommen. 

Ich darf nicht mit Stillfhweigen übergehen, daß einige: 
mal, noch ehe er eine Bedienung erhielt, auch nachher, an: 
fehnliche Heirathsanträge an mich gethan wurden, bie ic 
aber ganz ohne Bedenken ausſchlug, fo fehr Vater und Mutter 
mehr Nachgiebigkeit von meiner Seite gewünfcht hatten. 

Nun fhien mir nach einem frürmifhen Mär, und April 
dad fhönfte Maiwetter befhert zu fepn. Ich genoß bei einer 
guten Gefundheit eine unbefchreiblihe Gemüthsruhe; ic 
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mochte mich umfehen, wie ich wollte, fo hatte ich bei meinem 
Berinfte noch gewonnen. Jung und voll Empfindung wie ich 
war, daͤuchte mir die Schöpfung taufendmal fchöner als vor: 
ber, da ich Sefellfchaften und Spiele haben mußte, damit 
mir die Weile in dem fchönen Garten nicht zu lang wurde. 
Da ih mich einmal meiner Frömmigkeit nicht ſchämte, fo 
hatte ih Herz, meine Liebe zu Künften und MWiffenfchaften 
nicht zu verbergen. Ich zeichnete, malte, las, und fand 
Menfchen genug, die mich unterftüßten; ftatt der großen Welt, 
die ich verlaffen hatte, oder vielmehr, die mich verließ, bil 
dete fich eine Fleinere um mich ber, die weit reicher und unter: 
haltender war. Ich hatte eine Neigung zum gefellfchaftlichen 
Leben, und ich läugne nicht, daß mir, als ich meine ältern Be: 
Eanntichaften aufgab, vor der Einſamkeit grauete. Nun fand 
ih mich hinlänglih, ja vielleicht zu fehr entſchädigt. Meine 
Befanntichaften wurden erft recht weitläufig, nicht nur mit 
Einheimifchen, deren Sefinnungen mit den meinigen überein: 
fiimmten, fondern auch mit Fremden. Meine Gefchichte war 
ruhbar geworden, und es waren viele Menfchen neugierig, 
das Mädchen zu fehen, die Gott mehr fchäßte als ihren 
Bräutigam. Es war damals überhaupt eine gewifle religiöfe 
Stimmung in Deutfchland bemerkbar. In mehreren fürftli- 
hen und gräfliben Haufern war eine Sorge für das Heil 
der Seele lebendig. Es fehlte nicht an Edelleuten, die gleiche 
Aufmerffamteit besten, und in den geringern Ständen war 
durchaus diefe Geſinnung verbreitet. 

Die gräfliche Familie, deren ich oben erwähnt, zog mich 
num naher an ſich. Eie hatte ſich indeflen verftärft, indem 
fi) einige Verwandten in die Stadt gewendet hatten. Diefe 
ſchaͤtzbaren Perfonen firchten meinen Umgang, wie ich den 
ihrigen. Ste hatten große Verwandtichaft, und ich lernte in 
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diefem Haufe einen großen Theil der Zürften, Grafen und 
Herren des Reichs kennen. Meine Geftnnungen waren nie 
mandem ein Gebeimniß, und man mochte fie ehren oder auch 
nur fchonen, fo erlangte ih doch meinen Zweck und blieb 
ohne Anfechtung. 

Noch auf eine andere Weiſe follte ich wieder in die Welt 
geführt werden. Zu eben der Zeit verweilte ein Stiefbruder 
meines Vaters, der und fonft nur im Vorbeigehen beſucht 
hatte, länger bei und. Er hatte die Dienfte feined Hofes, 
wo er geehrt und von Cinfluß war, nur deßwegen verlaffen, 
weil nicht alles nach feinem Sinne ging. Sein Verftand war 
richtig und fein Charakter fireng, und er war darin meinem 
Bater ſehr aͤhnlich; nur hatte dieſer dabei einen gewiſſen 
Grad von Meichheit, wodurh ihm leichter ward, in Geſchaͤf 

«ten nachzugeben und etwas gegen feine Ueberzeugung nicht zu 
thun, aber geſchehen zu laffen, und den Unwillen darüber 
alsdann entweder in der Stille für fi oder vertraulich mit 
jeiner Familie zu verfochen. Mein Obeim war um vieles 
jünger, und feine Selbftftändigkeit ward durch feine dußern 
Umpftände nicht wenig beitätigt. Er hatte eine fehr reiche 
Mutter gehabt, und hatte von ihren nahen und fernen 2er: 
wandten noch ein großes Vermögen zu hoffen; er bedurfte keined 
fremden Zufchuffes, anftatt Daß mein Vater bei feinem mäßigen 
Vermögen durch Befoldung an den Dienft feft gefnüpft war. 

Noch unbiegfamer war mein Oheim durch haͤusliches 
Unglüd geworden. Er hatte eine liebenswürdige Frau und 
einen hoffnungsvollen Sohn früh verloren, und er fchten von 
der Zeit an alled von fi entfernen zu wollen, was nicht von 
feinem Willen abbing. 

In der Familie fagte man fich gelegentlih mit einiger 
Selbftgefälligteit in die Ohren, daß er wahrſcheinlich nicht 
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wieder heirathen werde, und daß wir Kinder und ſchon als 
Erben feines großen Vermögens anfehen fünnten. ch achtere 
nicht weiter darauf; allein dad Betragen der. übrigen ward 
nach diefen Hoffnungen nicht wenig geftimmt. Bei der Teftig: 
feit feineg Charakters batte er ſich gewöhnt, in der Unter: 
redung niemand zu widerfprechen, vielmehr die Meinung eines 
jeden freundlich anzuhören, und die Art, wie fich jeder eine 
Sache dachte, noch felbft durch Argumente und Beifpiele zu 
erheben. Wer ihn nicht Fannte, glaubte ſtets mit ihm einer: 
lei Meinung zu ſeyn; denn er batte einen ‚überwiegenden 
Verſtand und konnte fih in alle Vorftellungsarten verfeßen. 
Mir mir ging es ihm nicht fo glüdlich, denn bier war von 
Empfindungen die Rede, von denen er gar feine Ahnung 
hatte, und fo fchonend, theilnehmend und verftändig er mit 
mir über meine Gefinnungen fprah, fo war ed mir doc 
auffallend, daß er von dem, worin der Grund aller meiner 
Handlungen lag, offenbar feinen Begriff hatte. 

So geheim er übrigend war, entdeckte fih doch der End⸗ 
zweck ſeines ungewöhnlichen Aufenthalts bei und nad, einiger 
zeit. Er batte, wie man endlich bemerken konnte, fih unter 
ung die jüngite Schweiter auserfehen, um fie nach feinem 
Sinne zu verheirathen und glüdlih zu machen; und gewiß 
fie konnte nach ihren Förperlichen und geiftigen Gaben, befon-: 
ders wenn fi ein anfehnliches Vermoͤgen noch mit auf die 
Scale legte, auf die erften Partien Anſpruch machen. eine 
Gefinnungen gegen mich gab er gleichfalls pantomimiih zu 
erfennen, indem er mir den Platz einer Etiftsdame verfchaffte, 
wovon ich fehr bald auch die Einkünfte 309. 

Meine Schwelter war mit feiner Fürforge nicht fo zu: 
frieden und nicht fo dankbar wie ich. Sie entdedte mir eine 
nerzendangelegenheir, die fie bisher fehr weislich verborgen 
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batte: denn fie fürchtete wohl, was auch wirklich geſchah, dab 
ih ihr auf alle möglihe Weile die Verbindung mit einem 
Manne, ber ihr nicht hätte gefallen follen, widerrathen würde. 
Ich that mein Möglichftes, und es gelang mir. Die Abſich⸗ 
ten des Oheims waren zu ernfthaft und zu deutlich, und die 
Ausſicht für meine Schwefter, dei ihrem Weltiinne, zu reis 
zend, als daß fie nicht eine Neigung, die ihr Verſtand jelbit 
mißbilligte, aufzugeben Kraft hätte haben follen. 

Da fie nun den fanften Leitungen des Dheims nicht mehr 
wie bisher auswich, fo war der Grund zu feinem Plane bald 
gelegt. Sie mard Hofdame an einem benachbarten Hofe, wo 
er fie einer Freundin, die als Dberhofmeifterin in großem 
Anſehn ftand, zur Auffiht und Ausbildung übergeben fonnte. 
Sch begleitete fie zu dem Drt ihres neuen Aufenthaltes. Wir 
fonnten beide mit der Aufnahme, die wir erfuhren, fehr 
zufrieden fen, und manchmal mußte ich über die Perfon, die 
ih nun als Stiftsbame, als junge und fromme Stiftsdame, 
in der Welt fpielte, heimlich lächeln. 

In frühern Zeiten würde ein ſolches Verhältnis mic 
fehr verwirrt, ja mir vielleicht den Kopf verrüdt haben; nun 
aber war ich bei allem, was mich umgab, fehr gelafien. Ich 
ließ mich in großer Stille ein paar Stunden frifiren, putzte 
mich, und dachte nichts dabei, ale daß ich in meinem Ber: 
gältniffe diefe Gallalivree anzuziehen ſchuldig ſey. In den 
angefüllten Sälen fprah ich mit allen und jeden, ohne daß 
mir irgend eine Geftalt oder ein Wefen einen ſtarken Eindrud 
zurücgelaffen batte. Wenn ich wieder nach Haufe Fam, me: 
ren müde Beine meıit alled Gefühl, wag ich mit zurüdbracte. 
Meinem Verftande nüsten die vielen Menfchen die ich fab; 
und ale Muſter aller menfchlihen Tugenden, eined guten 
und edlen Betragens, lernte ich einige Frauen, beſonders bie 
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Dberhofmeifterin, kennen, unter der meine Schweiter fih zu 
bilden das Gluͤck hatte. 

Doc fühlte ich bei meiner Rüdkunft nicht fo glüdliche 
körperliche folgen von diefer Reiſe. Bei der größten Entbalt: 
famfeit und der genauften Diät war ich doch nicht, wie fonft, 
Herr-von meiner Zeit und meinen Kräften. Nahrung, Be: 
wegung, Aufftehn und Schlafengehn, Ankleiden und Ausfab: 
ren hing nicht, wie zu Haufe, von meinem Willen und 
meinem Empfinden ab. Im Laufe des gefelligen Kreiſes darf 
man nicht ftoden, ohne unböflih zu feyn, und alles, was 
nöthig war, leiftere ich gern, weil ich es für Pflicht bielt,- 
weil ich wußte, daß es bald vorüber gehen würde, und weil 
ih mich gefunder ale jemals fühlte. Demungeachtet mußte 
diefes fremde unrubige Leben auf mich ftärfer, als ich fühlte, 
gewirkt haben. Denn faum war ich zu Haufe angefommen 
und hatte meine Eltern mit einer befriedigenden Erzählung 
erfreut, fo überfiel mich ein Blutſturz, der, ob er gleich nicht 
gefährlih war und fchnell vorüberging, doch lange Zeit eine 
merflihe Schwachheit hinterließ. 

Hier hatte ih nun wieder eine neue Lection aufzufagen. 
Ih that ed freudig. Nichts feffelte mich an die Welt, und 
ih war überzeugt, daß ich hier das Rechte niemals finden 
würde, und fo war ich in dem heiterften und ruhigften Zu: 
ftande, und ward, indem ich Verzicht aufs Leben gethan hatte, 
beim Leben erhalten. 

Eine neue Prüfung batte ich auszuſtehen, da meine 
Mutter mit einer drückenden Beſchwerde überfallen wurde, 
die ſie noch fuͤnf Jahre trug, ehe ſie die Schuld der Natur 
bezahlte. In dieſer Zeit gab es manche Uebung. Oft wenn 
ihr die Bangigkeit zu ſtark wurde, ließ ſie uns des Nachts 
alle vor ihr Bette rufen, um wenigſtens durch unſre Gegenwart 
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zerſtreut, wo nicht gebeffert zu werden. Schwerer, ja kaum 
zu tragen, war ber Drud, ald mein Vater auch elend zu 
werden anfing. Bon Jugend auf hatte er öfters heftige 
Kopffhmerzen, die aber aufs längfte nur ſechsunddreißig 
Stunden anhielten. Nun aber wurden fie bleibend, und 
wenn fie auf einen hohen Grad ftiegen, fo zerriß der Jammer 
mir dad Herz. Bei biefen Stuͤrmen fühlte ich meine körper: 
lihe Schwaͤche am meiften, weil fie mich hinderte, meine 
beiligften, liebften Pflichten zu erfüllen, oder mir Doc, ihre 
Ausübung äußert befhwerlih machte, 

Nun fonnte ich mich prüfen, ob auf dem Wege, den ich 
eingefchlagen, Wahrheit oder Phantafie Tey, ob ich vielleicht 
nur nach andern gedacht, oder ob ber Gegenitand meines 
Glaubens eine Nealität habe, und zu meiner größten Unter: 
früßung fand ich immer das lestere. Die gerade Richtung 
meines Herzens zu Gott, den Umgang mit den beloved ones 
hatte ich gefucht und gefunden, und dad war, was mir alled 
erleichterte. Wie ein Wandrer in ben Scatten, fo eilte 
meine Seele nad) diefem Schußort, wenn mic alled von 
außen drüdte, und Fam niemals leer zurüd. 

Sn der neuern Zeit haben einige Verfechter der Religion 
die mehr Eifer ald Gefühl für diefelbe zu haben fcheinen, 
ihre Mitglaubigen aufgefordert, Beifpiele von wirklichen 
Gebetserhörungen befannt zu machen, wahrſcheinlich weil 
fie fih Brief und Siegel wünfhten, um ihren Gegnern redt 
biplomatifh und juriftifch zu Leibe zu gehen. Wie unbe 
kannt muß ihnen dad wahre Gefühl fepn, und wie wenig 
Achte Erfahrungen mögen fie ſelbſt gemacht haben! 

Ich darf fagen, ih kam nie leer zurüd, wenn ich unter 
Drud und Noth Gott gefucht hatte. Es ift unendlich viel 
gefagt, und doch kann und darf ich nicht mehr fagen. So 
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wichtig jede Erfahrung in dem Eritifchen Augenblide für mid) 
war, fo matt, fo unbedeutend, unwahrfcheinlich würde die 
Erzählung werden, wenn ich einzelne Faͤlle anführen wollte. 
Wie glüdlih war ich, daß taufend Fleine Vorgänge zufammen, 
fo gewiß ald dad Athemholen Zeihen meines Lebens ift, mix 
bewiefen, daß ich nicht ohne Gott auf der Welt fy. Er war 
mir nahe, ich war vor ihm. Das iſt's, was ich mit geflif: 
fentliher Vermeidung aller theologifhen Spftemfprahe mit 
größter Wahrheit fagen fann. 

Wie -fehr wünfchte ich, daß ich mich auh damald ganz 
ohne Syftem befunden hätte; aber wer fommt früh zu dem 
Glücke, fih feines eignen Selbſts, ohne fremde Formen, in 
reinem Zufammenhang bewußt zu feyn? Mir war es ernft 
mit meiner Eeligfeit. Befcheiden vertraute ich fremdem An: 
fehn; ich ergab mich völlig dem hallifchen Bekehrungsſyſtem, 
und mein ganzes Wefen wollte auf feine Wege hinpaffen. 

Nach diefem Lehrplan muß die Veränderung des Herzend 
mit einem tiefen Schreden über die Sünde anfangen; dad 
Herz muß in diefer Noth bald mehr bald weniger die ver- 
fhuldere Strafe erfennen und den Vorſchmack der Hölle Eoften, 
der Die Luft der Sünde verbittert. Endlih muß man eine 
fehr merflihe Verfiherung der Gnade fühlen, die aber im 
Fortgange ſich oft verftet und mit Ernft wieder gefucht wer 
den muß. 

Das alles traf bei mir weder nahe’ noch ferne zu. Wenn 
ich Gott aufrichtig fuchte, fo ließ er fich finden und hielt mir 
vom vergangenen Dingen nichts vor. Ich ſah hintennach wohl 
ein, wo ich unwürdig gewefen, und wußte auch, wo ich es 
noch war; aber die Erfenntniß meiner Gebrechen war ohne 
alle Angſt. Nicht einen Augenblick ift mir eine Furcht vor 
der Hölle angefommen, ja die Idee eines böfen Geiftes und 
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eines Straf: und Qudl:Drted nach dem Tode konnte keines: 
weges in dem Kreife meiner Ideen Platz finden. Ich fand 
die Menfchen, die ohne Gott lebten, deren Herz dem Ver 
trauen und der Kiebe gegen den Unfichtbaren zugefchloffen war, 
fhon fo unglüklih, daß eine Hölle und aͤußere Strafen mir 
eher für fie eine Linderung zu verfprechen, als eine Schärfung 
der Strafe zu drohen fchienen. Ich durfte nur Menfchen auf 
diefer Welt anfehen, die gehäffigen Gefühlen in ihrem Bufen 
Raum geben, die fi gegen dad Gute von irgend einer Art 
verftoden und fih und andern das Schlechte aufdringen wollen, 
die lieber bei Tage die Augen zufchließen, um nur behaupten 
zu innen, die Sonne gebe feinen Schein von ſich — wie 
über allen Ausdrud fchienen mir diefe Menfchen elend! Wer 
hätte eine Hölle fchaffen können, um ihren Zuftand zu ver: 
fhlimmern! 

Diefe Gemüthsbefchaffenheit blieb mir, einen Tag wie 
den andern, zehn Jahre lang. Sie erhielt fih durch viele 
Proben, auch am fchmerzhaften Sterbebette meiner geliebten 
Mutter. Ich war offen genug, um bei biefer Gelegenheit 
meine heitere Gemüthsverfaffung frommen aber ganz ſchul⸗ 
gerechten Leuten nicht zu verbergen, und ich mußte darüber 
manchen freundfchaftlichen Verweis erbulden. Man meinte 
mir eben zur rechten Zeit vorzuftellen, welchen Ernſt man 
anzumenden hätte, um in gefunden Tagen einen guten Grund 
zu legen. - 

An Ernſt wollte ich ed auch nicht fehlen laffen. Ich lieh 
mich für den Augenblit überzeugen und wäre um mein Leben 
gern traurig und vol Schreden geweien. Wie verwundert 
war ich aber, da es ein für allemal nicht möglich war. Wenn 
ih an Gott date, war ich heiter und vergnügt; auch bei 
meiner lieben Mutter ſchmerzensvollem Ende graute mir vor 
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dem Tode nicht. Doc, lernte ich vieles und ganz andre Sachen, 
ald meine unberufenen Zehrmeifter glaubten, in diefen großen 
Stunden. 

Nah und nah ward ich an den Einfihten fo mancher 
hochberuͤhmten Leute zweifelhaft und verwahrte meine Ge: 
finnungen in der Stille. Eine gewiffe Freundin, der ich erft 
zu viel eingeräumt hatte, wollte fih immer in meine Ange: 
legenheiten mengen; auch von dieſer war ich gemöthigt mich 
los zu machen, und einft fagte ich ihr ganz entichieden, fie 
folle ohne Mühe bleiben, ich brauche ihren Nath nicht; ich 
fenne meinen Gott und wolle ihn ganz allein zum Führer 
haben. Sie fand ſich fehr beleidigt, und ich glaube, fie hat 
mir's nie ganz verziehen. 

Dieſer Entihluß, mid dem Nathe und der Einwirkung 
meiner $reunde in geiftlihen Sachen zu entziehen, hatte die 
Folge, daß ich auch in aͤußerlichen Verhältniffen meinen eigenen 
Weg zu geben Muth gewann. Ohne den Beiſtand meines 
treuen unfichtbaren Führers hätte ed mir übel gerathen koͤn⸗ 
nen, und noch muß ich über diefe weite und glüdliche Leitung 
erftaunen. Niemand wußte eigentlih, worauf es bei mir 
ankam, und ich wußte es felbft nicht. 

Das Ding, dad noch nie erklärte böfe Ding, das uns 
von dem Weſen trennt, dem wir Das Leben verdanken, von 
dem Wefen, aus dem alles, was Leben genannt werden fol, 
fih unterhalten muß, das Ding, dad man Sünde nennt, 
fannte ich noch gar nicht. 

In dem Umgange mit dem unfi chtbaren Freunde fühlte 
ich den ſuͤßeſten Genuß aller meiner Lebenskraͤfte. Das Ver: 
langen, diefes Glück immer zu genießen, war fo groß, daß 
ich gern unterließ, was diefen Umgang ftörte, und hierin war 
die Erfahrung mein befter Lehrmeifter. Allein es ging mir 
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wie Kranken, die keine Arznei haben und fih mit der Diat 
zu helfen fuhen. Es thut etwas, aber lange nicht genug. 

Sn der Einſamkeit fonnte ih nicht immer bleiben, ob 
ih gleih in ihr das beſte Mittel gegen die mir fo eigene 
Zerſtreuung ber Gedanken fand. Kam ich nachher in Ge 
tümmel, fo machte ed einen defto größern Cindrud auf mid. 
Mein eigentlichiter Vortheil beftand darin, daß die Liebe zur 
Stille berrfchend war, und ih mih am Ende immer dahin 
wieder zurüdzog. Ich erfannte, wie in einer Art von Dam: 
merung, mein Elend und meine Schwäche, und ich fuchte mir 
dadurh zu helfen, daß ih mic, ichonte, daß ih mich nicht 
ausſetzte. 

Sieben Jahre lang hatte ich meine diaͤtetiſche Vorſicht 
ausgeübt. Ich hielt mich nicht für ſchlimm und fand meinen 
Zuftand wunſchenswerth. Ohne fonderbare Umftände und Ber: 
hältniffe wäre ih auf diefer Stufe ſtehen geblieben, und ich 
fam nur auf einem fonderbaren Wege weiter. Gegen ben 
Rath aller meiner Freunde Enüpfte ich ein neued Verhältniß 
an. Ihre Einwendungen machten mich anfangs ftußig. So: 
gleih wandte ich mich an meinen unfichtbaren Führer, und 
da dieſer ed mir vergönnte, ging ich ohne Bedenken auf mei- 
nem Wege fort. 

Ein Mann von Geift, Herz und Talenten batte fich in 
der Nahbarfchaft angelauft. Unter den Fremden, die ich fen- 
nen lernte, war auch er und feine Familie. Wir ftimmten 
in unfern Sitten, Hausverfaffungen und Gewohnheiten fehr 
überein, und Fonnten und daher bald an einander anfchließen. 

Philo, fo will ich ihn nennen, war fchon in gewiſſen Jah: 
ten, und meinem Vater, deffen Kräfte abzunehmen anfingen, 
in gewiffen Gefchäften von der größten Beihülfe. Er ward 
bald der innige Freund unferd Haufes, und da er, wie a 
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fagte, an mir eine Perfon fand, die nicht das Ausfchweifende 
und Leere der großen Welt, und nicht das Trockne und Aengſt⸗ 
lihe der Stillen im Lande babe, fo waren wir bald vertraute 
Sreunde. Er war mir fehr angenehm unb fehr brauchbar. 

Ob ich gleich nicht die mindefte Anlage noch Neigung 
hatte, mich in weltliche Gefchäfte zu mifchen und irgend einen 
Einfluß zu fuchen, fo hörte ich doch gerne davon, und wußte 
gern, was in der Nahe und Ferne vorging. Don weltlichen 
Dingen liebte ih, mir eine gefühllofe Deutlichkeit zu ver: 
fhaffen; Empfindung, Imnigfeit, Neigung bewahrte ich für 
meinen Gott, für die Meinigen und für meine Treunde. 

Diefe legten waren, wenn ich fo fagen darf, auf meine 
neue Verbindung mit Philo eiferfüchtig, und hatten dabei 
von mehr ald einer Seite Necht, wenn fie mich bhieräber 
warnten. Ich litt viel in der Stille, denn ich Fonnte felbft 
ihre Einwendungen nicht ganz für leer oder eigennäßig halten. 
Ich war von jeher gewohnt, meine Einſichten unterzuordnen,* 
und doch wollte dießmal meine Ueberzeugung nicht nah. Ich 
flehte zu meinem Gott, auch bier mich zu warnen, zu hindern, 
zu leiten, und da mich hierauf mein Herz nicht abmahnte, fo 
ging ich meinen Pfad getroft fort. 

Philo Hatte im Ganzen eine entfernte Aehnlichkeit mit 
Nareiffen; nur hatte eine fromme Erziehung fein Gefühl mehr 
sufammengehalten und belebt. Er hatte weniger Eitelkeit, 
mehr Charakter, und wenn jener in weltlichen Gefchäften fein, 
genau, anhaltend und unermüdlich war, fo war diefer Far, 
fharf, ichnell, und arbeitete mit einer unglaublichen Leichtig: 
feit. Durch ihn erfuhr ih die innerften Verhältniffe faft 
aller der vornehmen Perfonen, deren Aeußeres ich in der Ge: 
ſellſchaft hatte Ferinen lernen, und ich war froh, von meiner 
Warte dem Getümmel von Weitem zuzuſehen. Philo konnte 
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mir nichts mehr verhehlen: er vertraute mir nach und nad 
feine äußern und innern Verbindungen. Ich fürchtete für 
ihn, denn ich fah gewiſſe Umftände und Verwidelungen 
voraus, und das Uebel Fam fchneller als ich vermuthet hatte: 
denn er hatte mit gewiffen Befenntniffen immer zurückhge⸗ 
balten und auch zuleßt entdedte er mir rur fo viel, das ic 
das Schlimmite vermuthen konnte. 

Welche Wirkung hatte das auf mein Herz! Ich gelangte 
zu Erfahrungen, die mir ganz neu waren. Ich ſah mit un: 
befchreibliher Wehmuth einen Agathon, der, in den Hainen 
von Delphi erzogen, das Kehrgeld noch fchuldig war, und es 
nun mit fehweren rüdftändigen Zinfen abzahlte, und diefer 
Agathon war mein genau verbundener Freund. Meine Theil: 
nahme war lebhaft und vollflommen; ich litt mit ihm, und 
wir befanden ung beide in dem fonderbarften Zuftande. 

Nachdem ich mich lange mit feiner Gemüthsverfaffung 

» befchäftigt hatte, wendete fih meine Betrachtung auf mid 

felbft. Der Gedanke, du bift nicht beffer als er, flieg wie 

eine Eleine Wolfe vor mir auf, breitete fih nach und nach 
aus, und verfinfterte meine ganze Seele, 

"Nun dachte ich nicht mehr bloß, du bift nicht beffer als 
er; ich fühlte ed, und fühlte ed fo, daß ich ed nicht noch 
einmal fühlen möchte: und es war fein fchneller Uebergang. 
Mehr als ein Jahr mußte ich empfinden, daß, wenn mid 
eine unfihtbare Hand nicht umfchränft hatte, ich ein Girard, 
ein Sartouche, ein Damiend und weldes Ungeheuer man 
nennen will, hätte. werden koͤnnen: die Anlage dazu fühlte 
ich deutlich in meinem Herzen. Gott, welde Entdedung! 

Hatte ich nun bisher die Wirklichkeit der Sünde in mir 
durch die Erfahrung nicht einmal auf das leifefte gewahr 
werden koͤnnen, fo war mir jegt die Möglichkeit derfelben in der 
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Ahnung aufs fchredlichfte deutlich geworden, und doch kannte 
ich das Uebel nicht, ich fürchtete ed nur; ich fühlte, daß ich 
fchuldig ſeyn könnte, und hatte mich nicht anzuklagen. 

Sp tief ich überzeugt war, daß eine ſolche Geiftesbefchaf: 
fenheit, wofür ich die meinige anerkennen mußte, fich nicht 
zu einer Vereinigung mit dem hoͤchſten Wefen, die ich nad 
DOM Tode hoffte, ſchicken könne; fo wenig fürchtete ich, in 
eine folche Trennung zu gerathen. Bei allem Böfen, das ich 
in mir entdedte, hatte ih Ihn lieb, und haßte, was ich fühlte, 
ia ich wünfchte ed noch ernftliher zu baffen, und mein ganzer 
Wunfh war, von dieſer Krankheit und diefer Anlage zur 
Krankheit erlöft zu werden, und ih war gewiß, daß mir der 
große Arzt feine Hülfe nicht verfagen würde. 

Die einzige Frage war: was heilt diefen Schaden? Tu: 
gendbübungen? An die konnte ich nicht einmal denken; denn 
zehn Jahre hatte ich fhon mehr ald nur bloße Tugend geübt, 
und die nun erfannten Greuel hatten dabei tief in meiner 
Seele verborgen gelegen. Hätten fie nicht auch wie bei David 
losbrechen Fönnen, als er Bathſeba erblidte, und war er nicht 
auh ein Freund Gottes, und war ich nicht im Innerſten 
überzeugt, daß Gott mein Freund fey? 

Sollte ed alfo wohl eine unvermeidlihe Schwäche der 
Menfchheit feyn? Müuͤſſen wir uns nun gefallen laffen, daß 
wir irgend einmal die Herrfchaft unfrer Neigung empfinden, 
und bleibt und bei dem beiten Willen nichts andres übrig, 
als den Fall, den wir gethan, zu verabfcheuen, und ber einer 
ähnlichen Gelegenheit wiever zu fallen? 

Aus der Sittenlehre konnte ich Feinen ZTroft fchöpfen. 
Weder ihre Strenge, wodurch fie unfre Neigung meiftern will, 
noch ihre Sefälligfeit, mit der fie unfre Neigungen zu Tugen⸗ 
den machen möchte, konnte mir genügen. Die Grundbegriffe, . 
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die mir der Umgang mit dem unfichtbaren Freunde eind 
batte, hatten für mich fchon einen viel entfchiednern 

Indem ich einft die Lieder findirte, welche David 
jener bäßlichen Kataſtrophe gedichtet hatte, war mir fd 
fallend, daß er das in ihm wohnende Böfe fhon in dem 
woraus er geworden war, erblidte; daß er aber entfü 
ſeyn wollte, und daß er auf das dringendfte um ein 
Herz flehte. 

Wie nun aber dazu zu gelangen? Die Antwort aus) 
fombolifhen Büchern wußte ich wohl; ed war mir auch 
Bihelmahrheit, daß das Blut Jeſu Ehrifti und von 
Sünden reinige. Nun aber bemerkte ich erft, daß ich bi 
fo oft wiederholten Spruch noch nie verftanden hatte. 
Tragen: Was heißt dad? Wie foll das zugehen? arbeite 
Tag und Nacht in mir fih durch. Endlich glaubte ic I 
einem Schimmer zu fehen, daß das, was ich fuchte, in 
Menfhwerdung des ewigen Wortes, durch das alles und al 
wir erfchaffen find, zu fuchen ſey. Daß der Uranfängliche | 
in die Tiefen, in denen wir fteden, die er durchſchaut mi 
umfaßt, einftmal ald Bewohner begeben habe, durch unf 
Verhältnig von Stufe zu Stufe, von der Empfängnig m 
Geburt bis zu dem Grabe, durchgegangen ſey, daß er dur 
diefen fonderbaren Umweg wieder zu den lichten Höhen ar 
geftiegen, wo wir auch wohnen follten, um glüdlich zu fen 
das ward mir, wie in einer daͤmmernden Ferne, offenbart. 

D warum müſſen wir, um von folhen Dingen zu rede 
Bilder gebrauchen, die nur aͤußere Zuftände anzeigen! R 
ift vor ihm etwas Hohes oder Tiefed, etwas Dunkles odı 
Helles? Wir nur haben ein Dben und Unten, einen Tag um 
eine Nacht. Und eben darum ift er ung ähnlich gemorder 
weil wir fonft feinen Theil an ihm haben künnten. 
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Wie können wir aber an dieſer unfchäßbaren Wohlthat 
Theil nehmen? Durch den Glauben, antwortet und die Schrift. 
Was ift denn Glauben? Die Erzählung einer Begebenheit 
für wahr halten, was kann mir das helfen? Ih muß mir 
ihre Wirkungen, ihre Folgen zueignen koͤnnen. Diefer zueig- 
nende Glaube muß ein eigener, dem natärlihen Menihen 
unägöhnlicer Zuftand des Gemüthe ſeyn. 

n, Allmächtiger! fo fchenle mir Glauben, flebte ich 
einft in dem größten Druck ded Herzend. Ich lehnte mich 
auf "einen Fleinen Tifh, an dem ich-faß, und verbarg mein 
bethräntes Befiht in meinen Händen. Hier war ich in der 
Lage, in der man feyn muß, wenn Gott auf unfer Gebet 
achten fol, und in der man felten ift. 

Ja, wer nur fhildern könnte, was ich da fühlte! Ein 
Zug brachte meine Seele nach dem Kreuze hin, an dem Jeſus 
einft erblaßte; ein Zug war ed, ich Fann es nicht anders nen- 
nen, demjenigen völlig gleich, wodurch unfre Seele zu einem 
‚abmwefenden Geliebten geführt wird, ein Sunahen, das ver: 
muthlich viel wefentliher und wahrbafter ift, ald wir ver: 
muthen. So nahte meine Seele dem Menfchgewordenen und 
am Kreuz Geftorbenen, und in dem Augenblide wußte ich, 
was Glauben war. s 

Das ift Glauben! fagte ich, und fprang wie halb erfchredt 
in die Höhe. Ich fuchte nun meiner Empfindung, meines 
Anſchauens gewiß zu werden, und in kurzem war ich über: 
zeugt, daß mein Geift eine Fähigkeit fich aufzufhwingen er: 
halten habe, die ihm ganz neu war. 

Bei diefen Empfindungen verlaffen und die Worte. Ich 
fonnte fie ganz deutlich von aller Phantafie unterfheiden; fie 
waren ganz ohne Phantafie, ohne Bild, und gaben doch eben 
die Gewißheit eines Gegenftandes, auf den fie fich bezogen, 
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als die Einbildungskraft, indem fie uns die Süge eines ab: 
wefenden Geliebten vormalt. - 

Als das erfte Entzüden vorüber war, bemerfte ih, daß 
mir diefer Zuftand der Seele fchon vorher befannt gewefen; 
allein ich hatte ihn nie in diefer Stärke empfunden. Ich 
batte ihn niemals feit halten, nie zu eigen behalten koͤnnen. 
Ich glaube überhaupt, daß jede Menfchenfeele ein dag 
anderemal davon etwas empfunden hat. Ohne Zweifel ift er 
das, was einem jeden lehrt, daß ein Gott ift. 

Mir diefer mich ehemals von Zeit zu Seit nur anmwan: 
deinden Kraft war ich bisher fehr zufrieden gewefen, und 
wäre mir nicht durch fonderbare Schickung feit Jahr und Tag 
die unerwartete Plage widerfahren, wäre nicht dabei mein 
Können und Vermögen bei mir felbft außer allen Credit ge: 
fommen, fo wäre ich vielleicht mit jenem Zuftande immer 
zufrieden geblieben. | 

Nun aber hatte ich feit jenem großen Augenblide Flügel 
befommen. Ich konnte mich über dag, was mich vorher be 
drohete, auffchwingen, wie ein Vogel fingend über den ſchnell⸗ 
ften Strom ohne Mühe fliegt, vor welhem das Hündchen 
ängftlich bellend ſtehen bleibt. 

Meine Freude war unbefchreiblich, und ob ich gleich nie: 
mand etwas davon entdedte, fo merkten doch die Meinigen 
eine ungewöhnliche Heiterkeit an mir, ohne begreifen zu koͤn⸗ 
nen, was die Urfache meines Vergnügens wäre. Hätte ich doch 
immer gefchwiegen, und die reine Stimmung in meiner Seele zu 
erhalten gefuht! Hätte ich mich doch nicht durch Umftände ver: 
leiten laffen, mit meinem Geheimniffe hervor zu treten! dann 
hätte ich mir abermals einen großen Umweg erfparen fünnen. 

Da in meinem vorhergehenden zehniährigen Chriftenlauf 
diefe nothwendige Kraft nicht in meiner Seele war, fo hatte 
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ih mich in dem Zalı anderer redlihen Leute auch befunden; 
th hatte mir dadurch geholfen, daß ich die Phantafie immer 
mit Bildern erfülte, die einen Bezug auf Gott hatten, und 
auch diefes ift ſchon wahrhaft müglich: denn fchädliche Bilder 
und ihre böfen Folgen werden dadurch abgehalten. Sodann 
ergreift unfre Seele oft ein und das andere von den geiftigen 
Bildern, und fchwingt fi ein wenig damit in die Höhe, wie 
ein junger Vogel von einem Zweige auf den andern flattert. 
So lange man nichts befferes hat, iſt doch dieſe Uebung nicht 
ganz zu verwerfen. 

Auf Gott zielende Bilder und Eindrüde verfchaffen uns 
kirchliche Anftalten, Gloden, Orgeln und Gefänge, und befon- 
ders die Vorträge unfrer Lehrer. Auf fie war ich ganz umn- 
faglih begierig; feine Witterung, keine körperlihe Schwäche 
bielt mich ab, die Kirchen zu befuchen, und nur das fonn- 
tägige Geläute fonnte mir auf meinem Kranfenlager einige 
Ungeduld verurfachen. Unfern Oberhofprediger, der ein treff: 
liher Mann war, hörte ich mit großer Neigung; auch feine 
Eollegen waren mir werth, und ich wußte die goldnen Wepfel 
des göttlihen Wortes auch aus irdenen Schalen unter gemei: 
nem Dbfte heraus zu finden. Den öffentlichen Uebungen 
wurden alle mögliche Privat: Erbauungen, wie man fie nennt, 
hinzugefügt, und auch dadurch nur Phantafie und feinere 
Sinnlichkeit genahrt. Ich war fo an dieſen Gang gewöhnt, 
ich refpectirte ihn fo fehr, daß mir auch jeßt nichts höheres 
einfiel._ Denn meine Seele hat nur Fühlhörner und feine 
Augen; fie taftet nur und fiebt nicht; ach! daß fie Augen 
befäme und ſchauen dürfte! 

Auch jegt ging ich vol Verlangen in die Predigten; aber 
ach, wie gefhah mir! Ich fand das nicht mehr, was ich fonft 
gefunden. Diele Prediger ftumpften fich die Zähne an den 
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Schalen ab, indeſſen ich den Kern genoß. Ich mußte ihrer 
nun bald müde werden; aber mich an ben allein zu halten, 
den ih doch zu finden mußte, dazu war ich zu verwöhnt. 
Bilder wollte ih haben, aͤußere Eindrüde bedurfte ih, und 
glaubte ein reines geiftiged Beduͤrfniß zu fühlen. 

Philo's Eltern hatten mit der herrnhuthifhen Gemeinde 
in Verbindung geftanden; in feiner Bibliothek fanden fid 
noch viele Schriften des Grafen. Er hatte mit mir einige 
mal fehr Mar und bilfig darüber gefprochen, und mich erſucht, 
einige diefer Schriften durchzublättern, und wäre ed auch nur, 
um ein pfochologifhes Phänomen kennen zu lernen. Ich 
bielt den Grafen für einen gar zu argen Keber; fo lieh 
ih auch das Ebersdorfer Gefangbuch bei mir liegen, das 
mir der Freund in ähnlicher Abficht gleichfam aufgedrungen 
hatte. . 

In dem völligen Mangel aller äußern Ermunterungsmittel 
ergriff ich wie von ungefähr das gedachte Geſangbuch, und 
fand zu meinem Erftaunen wirflich Lieder darin, die, freilich 
unter fehr feltfamen Formen, auf dasjenige zu deuten fchie 
nen, was ich fühlte; die Originalität und Naivetaͤt der Aus: 
drüde 309 mich an. Cigene Empfindungen fchienen auf eine 
eigene Weife ausgedrüdt; keine Schul: Terminologie erinnerte 
an etwas fteifed oder gemeined. Ich ward überzeugt, die 
Leute fühlten, was ich fühlte, und ich fand mich nun fehr 
glüdlih, ein ſolches Verschen ind Gedächtniß zu faffen und 
mich einige Tage Damit zu tragen. 

Seit jenem Augenblid, in welchem mir das Wahre ge 
fchenft worden war, verfloffen auf diefe Weiſe ungefähr drei 
Monate. Endlich faßte ih den Entfchluß, meinem Freund 
Philo alled zu entdeden, und ihn um die Mittheilung jener 
Schriften zu bitten, auf die ih nun Aber die Maßen neugierig 
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geworden war. Ich that ed auch wirklich, ungeachtet mir 
ein Etwas im Herzen ernftlich davon abrieth. 

Ich erzählte Philo die ganze Geſchichte umpftändlich, und 
da er felbft darin eine Hauptperfon war, da meine Erzählung 
auch für ihn die ftrengfte Bußpredigt enthielt, war er dußerft 
betroffen und gerührt. Er zerfloß in Thranen. Ich freute 
mich, und glaubte, auch bei ihm fey eine völlige Sinnee- 
änderung bewirkt worden. 

Er verforgte mich mit allen Schriften, die ich nur ver: 
langte, und nun hatte ich überflüffige Nahrung für meine 
Einbildungskraft. Ich machte große Fortfchritte in der Bin: 
zendorfifhen Art zu denken und zu ſprechen. Man glaube 
nicht, daß ih die Art und Weile ded Grafen nicht auch 
gegenwärtig zu ſchaͤtzen wifle; ich laffe ihm gern Gerectigfeit 
widerfahren; er ift Fein leerer Phantaft; er fpricht von großen 
Wahrheiten meift in einem Fühnen Fluge der Einbildunge: 
kraft, und die ihn gefhmäht haben, mußten feine Gigenfchaften 
weder zu fhäßen, noch zu unterfcheiden. 

Ich gewann ihn unbefchreiblic lieb. Wäre ich mein eig: 
ner Herr gewefen, fo hätte ich gewiß Vaterland und Freunde 
verlaffen, wäre zu ihm gezogen; unfehlbar hätten wir ung 
verftanden, und fchwerlich hätten wir und lange vertragen. 

Dant fey meinem Genius, der mich damals in meiner 
haͤuslichen Verfaſſung fo eingefchranktt hielt! Es war fchon 
eine große Meife, wenn ich nur in den Hausgarten gehen 
fonnte. Die Pflege meines alten und fchwächlihen Waters 
machte mir Arbeit genug, und in den Ergößungsftunden war 
die edle Phantafie mein Zeitvertreib. Der einzige Menich, 
den ich fah, war Philo, den mein Vater fehr liebte, deſſen 
offnes Nerhältniß zu mir aber durch die letzte Erflärung eini⸗ 
germaßen gelitten hatte. Bei ihm war die NRührung nicht 
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tief gedrungen, und da ihm einige Verfuche, in meiner Sprache 
zu reden, nicht gelungen waren, fo vermied er biefe Materie 
um fo leichter, als er durch feine ausgebreiteten Kenntniſſe 
immer neue Gegenftände des Geſp rächs herbeizuführen wußte 

Ich war alfo eine herrnhuthiſche Schweiter auf meine - 
eigene Hand und hatte diefe neue Wendung meines Gemüthed 
und meiner Neigungen befonderd vor dem Oberbofprediger zu 
verbergen, den ih als meinen Beichtvater zu ſchaͤtzen ſehr 
Urfache hatte, und deſſen große Verdienſte auch gegenwärtig, 
durch feine aͤußerſte Abneigung gegen die herrnhuthifche Ges 
meinde, in meinen Augen nicht gefchmälert wurden. Leider 
foßte diefer würdige Mann an mir und andern viele Betrüb- 
niß erleben! 

Er hatte vor mehreren Jahren auswärts einen Savalier 
als einen reblihen frommen Mann fennen lernen, und war 
mit ihm, ale einem der Gott ernftlih fuchte, in einem un 
unterbrochenen Briefivechfel geblieben. Wie ſchmerzhaft war es 
daber für feinen geiftlichen Führer, als diefer Savalier fich in 
der Folge mit der herrnhuthiſchen Gemeinde einließ und ſich 
lange unter den Brüdern aufhielt; wie angenehm Dagegen, 
ald fein Freund fi mit den “Brüdern wieder entzweite, in 
der Nähe zu wohnen ſich entſchloß, und ſich feiner Leitung 
aufs neue völlig zu überlaffen fchien. 

Nun wurde der Neuangelommene gleihfam im Triumph 
allen befonders geliebten Schäfchen des Oberhirten vorgeftellt. 
Nur in unfer Haus ward er nicht eingeführt, weil mein Be 
ter niemand mehr zu feben pflegte. Der Savalier fand große 
Approbation; er hatte das Gefittete des Hofes und das Ein: 
nehmende der Gemeinde, dabei viel fchöne natürliche Eigen 
ichaften, und ward bald der große Heilige für alle, die ihn 
kennen Isrnten, worüber fi fein geiftliher Gönner außerſt 








145 


freute. Leider war jener nur über außere Umftände mit der 
Gemeinde brouillirt, und im Herzen noch ganz Herrnhuther. 
Er Hing zwar wirflih an der Mealität der Sache; allein auch 
ihm war dad Tändelwerk, das der Graf darum gehängt hatte, 
höchft angemeffen. Er war an jene Vorftelungs: und Me- 
densarten nun einmal gewöhnt, und wenn er ſich nunmehr 
vor feinem alten Freunde forgfältig verbergen mußte, fo war 
es ihm deſto nothwendiger, fobald er ein Haͤufchen vertrauter 
Perſonen um ſich erblidte, mit feinen Verschen, Litaneien 
und DBilderhen hervorzuräden, und er fand, wie man denken 
kann, großen Beifall. 

Ich wußte von der ganzen Sache nichts, und tändelte 
auf meine eigene Art fort. Lange Zeit blieben wir ung un: 
befannt. 

Einſt befuchte ih, im einer freien Stunde, eine Eranfe 
Steundin. ch traf mehrere Bekannte dort an, unb merkte 
bald, daß ich fie in einer Unterredung geftört hatte. Ich ließ 
mir nichts merfen, erblidtte aber, zu meiner großen Verwun— 
derung, an der Wand einige berrnhuthifhe Bilder, in zier: 
lihen Rahmen. Ich faßte gefchwind, was in der Zeit, ba ich 
nicht im Haufe geweien, vorgegangen fepn mochte, und be: 
willkommte diefe neue Erfcheinung mit einigen angemeflenen 
Verſen. 

Man denke ſich das Erſtaunen meiner Freundinnen. Wir 
erklaͤrten uns, und waren auf der Stelle einig und vertraut. 

Ich fuchte nun öfter Gelegenheit auszugehn. Leider fand 
ih fie nur alle drei big vier Wochen, ward mit dem adeligen 
Apoftel und nach und nah mit der ganzen heimlichen Ges 
meinde befannt. Ich befuchte, wenn ich Tonnte, ihre Der: 
fammilungen, und bei meinem gefelligen Sinn war ed mir 
unendlih angenehm, das von andern zu vernehmen und 

Goethe, ſämmtl. Werte XVII. 10 
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andern mitzutbeilen, was ich bisher nur in und mit mır 
felbft ausgearbeitet hatte. 

Ich war nicht fo eingenommen, daß ich nicht bemerft 
hatte, wie nur wenige den Sinn der zarten Worte und Aue: 
drude fühlten, und wie fie Dadurch auch nicht mehr, als 
ehemals durch die kirchlich fombolifche Sprache, gefördert waren. 
Demungeachtet ging ih mit ihnen fort, und ließ mich nicht 
irre machen. Ich dachte, daß ich nicht zur Unterfuchung und 
Herzensprüfung berufen fey. War ich Yoch auch durch manche 
unfhuldige Uebung zum befleren vorbereitet worden. Ich 
nahm meinen Theil hinweg, drang, wo ih zur Rede kam, 
auf den Sinn, der bei fo zarten Gegenftänden eher durd 
Worte verftekt als angedeutet wird, und ließ übrigend mit 
ftiller Verträglichleit einen jeden nach feiner Art gewähren. 

Auf diefe ruhigen Zeiten des heimlichen gefellfchaftlichen 
Genuffes folgten bald die Stürme öffentlicher Streitigkeiten 
und Widermwärtigkeiten, die am Hofe und in der Stadt große 
Bewegungen erregten, und id möchte beinahe fagen, manches 
Scandal verurfahten. Der Zeitpunft war gefommen, in mel: 
chem unfer Dberhofprediger, diefer große Widerfacher der herrn: 
buthifhen Gemeinde, zu feiner gefegneten Demüthigung ent: 
decken follte, daß feine beften und fonft anhanglichiten Zuhörer 
fih ſämmtlich auf die Seite der Gemeinde neigten. Er war 
äußerft gefräntt, vergaß im erften Augenblide alle Mäßigung, 
und konnte in der Folge fih nicht, felbft wenn er gewollt 
hätte, zurüdziehen. Es gab heftige Debatten, bei denen ic 
giäclicherweife nicht genannt wurde, da ich nur ein zufällige 
Mitglied der fo fehr verhaßten Zuſammenkuͤnfte war, und 
unfer eifriger Führer meinen Water und meinen Freund in 
bürgerlichen Angelegenheiten nicht entbehren konnte, Ich er: 
hiel meine Neutralität mit ftiller Zufrtedenheit: denn mic 
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von ſolchen Empfindungen umd Gegenftänden felbft mit wohl: 
wollenden Menfchen zu unterhalten, war mir fchon verdrieß- 
ih, wenn fie den tiefften Sinn nicht fallen Eonnten, und 
nur auf der Oberfläche verweilten. Nun aber gar über das 
mit Widerfahern zu ftreiten, worüber man fih kaum mit 
Freunden verftand, fehlen mir unnüß, ja verderblih. Denn 
bald konnte ich bemerken, daß liebevolle edle Menfhen, die 
in diefem Falle ihr Herz von Widerwillen und Haß nit 
rein balten konnten, gar bald zur Ungerechtigkeit übergingen, 
und, um eine äußere Form zu vertheidigen, ihr beites Sn: 
nerfte beinah zerftörten. Ä 

So fehr auch der würdige Mann in diefem Falle Unrecht 
baben miochte, und fo fehr man mich auch gegen ihn aufzu: 
bringen fuchte, konnte ih ihm doch niemals eine herzliche 
Achtung verfagen. Ich Fannte ihn genau; ich konnte mich in 
feine Art, diefe Sachen anzufehen, mit Billigfeit verfeßen. 
Gh Hatte niemals einen Menfchen obne Schwäche gefehen; 
nur ift fie auffallender bei vorzüglichen Menfchen. Wir wün⸗ 
fhen und wollen nun ein für allemal, daß die, die fo fehr 
privilegirt find, auch gar feinen Tribut, feine Abgaben zahlen 
follen. Sch ehrte ihn als einen vorzüglichen Mann, und hoffte 
den Einfluß meiner ftilen Neutralität, wo nicht zu einem 
Frieden, doch zu einem Waffenftillftande zu nutzen. Sch weiß 
nicht, was ich bewirkt hätte; Gott faßte die Sache kürzer, 
und nahm ihn zu fich. Bei feiner Bahre meinten alle, die 
noch kurz vorher um Worte mit ihm geftritten hatten. Seine 
NRechtichaffenheit, feine Gottesfurcht hatte niemals jemand 
bezweifelt. 

Auch ich mußte um dieſe Zeit das Puppenwerk aus den 
Händen legen, das mir durch dieſe Streitigkeiten gewifler: 
maßen in einem andern Lichte erfchienen war. Der Oheim 
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hatte feine Plane auf meine Schwefter in der Stille durchge 
führt. Er ftellte ihre einen jungen Mann von Stande und 
Vermoͤgen ald ihren Bräutigam vor, und zeigte fich in einer 
reihlihen Ausfteuer, wie man ed von ihm erwarten konnte. 
Mein Vater willigte mit Freuden ein; die Schweiter war frei 
und vorbereitet, und veränderte gerne ihren Stand. Die 
Hochzeit wurde auf des Oheims Schloß ausgerichtet, Familie 
und Freunde waren eingeladen, und wir famen alle mit hei: 
term Geiite. 

Zum erften Mal in meinem Leben erregte mir der Ein: 
tritt in ein Haus Bewunderung: Ich hatte wohl oft von des 
Oheims Geſchmack, von feinem Italianiſchen Baumeijter, von 
feinen Sammlungen und feiner Bibliothef reden hören; id 
verglich aber das alles mit dem, was ich ſchon geſehen hatte, 
und machte mir ein fehr buntes Bild davon in Gedanten. 
Wie verwundert war ich daher über den ernften und barme 
nifchen Eindruck, den ich beim Eintritt in das Haus empfand, 
und der fih in jedem Saal und Zimmer verftärkte. Hatte 
Pracht und Zierrath mich fonft nur zerftreut, fo fühlte ich 
mich bier gefammelt und auf mich felbit zurüdgeführt. Auch 
in allen Anftalten zu Feierlichfeiten und Feften erregten Pracht 
und Würde ein filled Gefallen, und ed war mir eben fo un: 
begreiflih, daß Fin Menſch das alled hatte erfinden und an: 
ordnen fönnen, als daß mehrere fich vereinigen Eönnten, um 
in einem fo großen Sinne zufammenzuwirken. Und bei dem 
allen fchienen der Wirth und die Seinigen fo natürli; es 
war feine Spur von Steifheit noch von leerem Seremoniel 
zu bemerken. . 

Die Trauung felbft war unvermuthet auf eine herzliche 
Art eingeleiter; eine vortrefflihe Vocalmuſik überrafchte und, 
und der Geiftlihe wußte diefer Ceremonie alle Zeierlichkeit ber 
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Wahrheit zu geben. Ich ftand neben Philo, und ftatt mir. 
Glück zu wünfhen fagte er mit einem tiefen Seufzer: Ale 
ih die Schwefter fah die Hand hingeben, war mir's, ald ob 
man mich mit fiedheifem Waſſer begoffen hätte Warum? 
fragte ih. Es iſt mir allegeit fo, wenn ich eine Sopulation 
anfehe, verfeßte er. Ich lachte über ihn, und babe nachher 
oft genug an feine Worte zu denken gehabt. 

Die Heiterkeit der Gefellfhaft, worunter viel junge Leute 
waren, fhien noch einmal fo glänzend, indem alles, was und 
umgab, würdig und ernfthaft war. Aller Hausrath, Tafel: 
zeug, Service und Tiſchaufſätze ſtimmten zu dem Ganzen, 
und wenn mir fonft die Baumelfter mit den Sonditoren aus 
Einer Schule entfprungen zu ſeyn fhienen; fo war hier Con- 
ditor und Tafeldecker bei dem Architekten in die Schule ge: 
gangen. 

Da man mehrere Tage zufammenblieb, hatte der geiftige 
und verftändige Wirth für die Unterhaltung der Gefellfchaft 
auf Das mannigfaltigfte geforgt. Ich wiederholte hier nicht 
die traurige Erfahrung, die ich fo oft in meinem Leben gehabt 
hatte, wie übel eine große gemifchte Gefellfchaft fich befinde, 
die ſich ſelbſt überlaffen zu ben allgemeinften und fchalften 
Seitvertreiben greifen muß, damit ja eher die guten als die 
fhlehten Subjecte Mangel der Unterhaltung fühlen. 

Ganz anders hatte ed der Oheim veranftaltet. Er hatte 
zwei bis drei Marfchälle, wenn ich fie fo nennen darf, beftellt; 
der eine hatte für die Freuden der jungen Welt zu forgen: 
Taͤnze, Spazierfahrten, Eleine Spiele waren von feiner Erfin- 
dung, und fanden unter feiner Direction, und da junge 
Leute gern im Freien leben, und die Einflüſſe der Luft nicht 
fheuen, fo war ihnen der Garten und der große Gartenfaal 
übergeben, an den zu diefem Endzwede noch einige Galerien 
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und Pavillons angebauet waren, zwar nur von Brettern umd 
2einwand, aber in fo edlen Verbältniffen, dab man nur an 
Stein und Marmor dabei erinnert ward. 

Wie felten ift eine Fete, wobei derjenige, der die Gaͤſte 
zufammenberuft, auch die Schuldigkeit empfindet, für ihre 
Bedürfniffe und Bequemlichkeiten auf alle Weife zu forgen! 

Jagd und Spielpartien, Eurze Promenaden, Gelegenheiten 
zu vertraulichen einfamen Geſpraͤchen waren für die altern 
Derfonen bereitet, und derjenige, der am fruͤhſten zu Bette 
ging, war auch gewiß am mweiteiten von allem Lärm ein: 
quartirt. \ 

Durch diefe gute Ordnung fchien der Raum, in dem wir 
und befanden, eine Fleine Welt zu feyn, und doch, wenn man 
ung bei Nahem betrachtete, war das Schloß nicht groß, und 
man würde ohne genaue Kenntniß deffelben und ohne den 
Beift des Wirthed woh' fchwerlich fo viele Leute darin beber: 
bergt, und jeden nach feiner Urt bewirthet haben. 

Sp angenehm ung der Anblid eines wohlgeftalteten Men: 
ſchen ift, fo angenehm ift und eine ganze Einrichtung, aus 
der ung bie Gegenwart eines verftändigen, vernünftigen We: 
fens fühlbar wird. Schon in ein reinliched Haus zu fommen 
ift eine Freude, wenn es auch font gefchmadlod gebauet und 
verziert tft: denn es zeigt und die Gegenwart wenigſtens von 
Giner Seite nebildeter Mienfchen. Wie doppelt angenehm iſt 
es ung alfo, wenn aus einer menfhlihen Wohnung ung ber 
Geiſt einer höbern, obgleich auch nur finnlichen, Cultur ent: 
gegen fprict. 

Mit vieler Lebhaftigfeit ward mir dieſes auf dem Schloffe 
meines Oheims anfhaulih. Ich hatte vieled von Kunft ge: 
bört und gelefen; Philo felbft war ein großer Xiebhaber von 
Gemälden, und hatte eine fchöne Sammlung; and ich ſelbſt 
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hatte viel gezeichnet: aber theild war ich zu fehr mit meinen 
Empfindungen befchäftigt, und trachtete nur dad Eine, was 
Noth ift, erft recht ind Meine zu bringen, -theils fchienen 
doch alle die Sachen, die ich gefehen hatte, mich wie die übri- 
gen weltlihen Dinge zu zeritrenen. Nun war ich zum erften 
Mal durh etwas Aeußerliches auf mich felbfi zurüdgeführt, 
und ich lernte den Unterfchied zwifchen dem natürlichen vor- 
srefflichen Gefang der Nachtigall und einem vierftiimmigen 
Hallelujah aus gefühlvollen Menſchenkehlen zu meiner größten 
Berwunderung erſt kennen. 

Sch verbarg meine Freude über dieſe neue Anſchauung 
meinem Oheim nicht, der, wenn alles andere in fein Theil 
gegangen war, fih mit mir befonderd zu unterhalten pflegte. 
Er fprah mit großer Beſcheidenheit von dent, was er befaß 
und hervorgebracht hatte, mit großer Sicherheit von dem 
Sinne, in dem ed gefammelt und aufgeftellt worden war, 
und ich fonnte wohl merken, daß er mit Schonung für mich 
redete, indem er nach feiner alten Art das Gute, wovon er 
Herr und Meifter zu ſeyn glaubte, demjenigen unterzuordnnen 
fhien, was nach meiner Ueberzeugung das rechte und befte war. 

Menn wir und, fagte er einmal, ald möglich denken 
tönnen, Daß der Schöpfer der Welt felbit die Geftalt feiner 
Creatur angenommen, und auf ihre Art und Weife fich eine 
Zeit lang auf der Welt befunden babe; fo muß ung diefed 
Geſchoͤpf ſchon unendlich vollkommen erfcheinen, weil fi der 
Schöpfer fo innig damit vereinigen konnte. Es muß alfo in 
dem Begriff des Menfchen fein Widerfpruch mit dem Begriff 
der Gottheit liegen, und wenn wir auch oft eine gewifle Un: 
ähnlichkeir und Entfernung von ihr einpfinden; fo ift es doch 
um defto mehr unfere Schuldigkeit, nicht immer wie der Ab: 
vocat des böfen Geiftes nur auf die Blößen und Schwächen 
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unferer Natur zu feben, fondern eher alle Vollkommenheiten 
aufzufuchen, wodurd wir Die Anfprüce unferer Gottaͤhnlich⸗ 
feir beftätigen koͤnnen. 

Ich lächelte und verfeßte: Beſchaͤmen Sie mich nicht zu 
fehr, lieber Oheim, durch die Gefälligkeit, in meiner Sprache 
zu reden! Dad, was Sie mir zu fagen haben, ift für mich 
von fo großer Wichtigkeit, daß ich ed im Ihrer eigenften 
Sprache zu hören wünfchte, und ich will alsdann, was ich mir 
davon nicht ganz zueignen kann, fchon zu überfegen fuchen. 

Ich werde, fagte er darauf, auch auf meine eigenfte 
Weife, ohne Veränderung des Tons fortfahren fönnen. Des 
Menihen größtes Derdienft bleibt wohl, wenn er die Um: 
ftände fo viel als möglich beftimmt und fich fo wenig als 
möglich von ihnen beftimmen laßt. Das ganze Weltweſen 
liegt vor und, wie ein großer Steinbruh vor dem Bau: 
meifter, der nur dann den Namen verdient, wenn er aud 
diefen zufälligen Naturmaflen ein in feinem Geifte entfprun: 
gened Urbild mit der größten Defonomie, Zweckmaͤßigkeit und 
Feftigfeit zufammenftellt. Alles außer ung ift nur Element, 
ja ich darf wohl fagen, auch alled an ung; aber tief in ung 
liegt diefe fchöpferifche Kraft, die das zu erfchaffen vermag, 
was fepn fol, und und nicht ruhen und raften läßt, big wir 
ed außer und oder an und, auf eine oder bie andere Weiſe, 
dDargeftellt haben. Sie, liebe Nichte, haben vielleicht das befte 
Theil ermählt; Sie haben Ihr fittlihes Weſen, Ihre tiefe 
liebevolle Natur mit fich feldft und mit dem hödhften Weſen 
übereinftimmend zu machen gefucht, indeß wir andern wohl auch 
nicht zu tadeln find, wenn wir den finnlihen Menfchen in feinem 
Umfange zu kennen und thätig in Einheit zu bringen fuchen. 

Dur folhe Gefprähe wurden wir nah und nach ver: 
trauter, und ich verlangte von ihm, daß er mit mir, obne 
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Sondescenden,, wie mit fich felbft ſprach. Glauben Sie nicht, 
fagte der Oheim zu mir, daß ich Ihnen fhmeichle, wenn ich 
Ihre Art zu denfen und zu handeln lobe. Ich verehre den 
Menſchen, der deutlich weiß wag er will, unabläflig vorſchrei⸗ 
tet, die Mittel zu feinem Swede kennt und fie zu ergreifen 
und zu brauchen weiß; im wie fern ſein Zweck groß oder Klein 
fey, Xob oder Tadel verdiene, das kommt bei mir erft nachher 
in Betrachtung. Glauben Sie mir, meine Liebe, der größte 
Theil des Unheild und deffen, was man bis in der Welt 
nennt, entfieht bloß, weil die Menihen zu nachläfig find, 
ihre Zwecke recht kennen zu lernen, und wenn fie folche fen: 
nen, ernfthaft darauf los zu arbeiten. Sie kommen mir vor 
wie Leute, ‚die den Begriff haben, es koͤnne und müffe ein 
Thurm gebaut werden, und die doch an den Grund nicht 
mehr Steine und Arbeit verwenden, als man allenfalls einer 
Hütte unterfhlüge. Hätten Sie, meine Freundin, deren 
hoͤchſtes Bedürfnis war, mit Ihrer innern fittlihden Natur 
ind Reine zu kommen, anftatt der großen und Fühnen Auf: 
opferungen, ſich zwifchen Ihrer Samilie, einem Bräutigam, 
vielleiht einem Gemahl nur fo bin bebolfen, Sie ‚würden, 
in einem ewigen Widerfpruch mit fi felbft, niemals einen 
zufriedenen Augenblick genoffen haben. 

Sie brauchen, verfegte ich bier, dad Wort Aufopferung, 
und ich habe manchmal gedacht, wie wir einer höhern Abficht, 
gleihfam wie einer Gottheit, dad Geringere zum Opfer 
darbringen, ob es und fihon am Herzen liegt, wie man ein 
geliebtes Schaf für die Gefundheit eines verehrten Waters: 
gern und willig zum Altar führen würde. 

Was ed auch ſey, verfepte er, der Verſtand oder die 
Empfindung, das und eind für dad andere hingeben, eins 
vor dem andern wählen beißt, fo tft Entichiedenheit und 
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Folge, nah meiner Meinung, dad Verehrungswürdigite am 
Menihen. Man kann die Waare und das Geld nicht zugleich 
haben; und der tft eben fo übel daran, dem es immer nah 
der Waare gelüfter, ohne daß er dad Herz bat das Geld hin: 
zugeben, ald der, den der Kauf reut, wenn er die Waare in 
Händen bat. Aber ich bin weit entfernt, die Menfchen def 
bald zu tadeln; denn fie find eigentlich nicht Schuld, fondern 
die verwidelte Lage, in der fie fih befinden, und in der fie 
fih nicht zu regieren wiffen. So werden Sie, zum Beifpiel, 
im Durdhfchnitt, weniger üble Wirthe auf dem Lande als in 
den Städten finden, und wieder in kleinen Städten weniger 
als in großen; und warum? Der Menfch ift zu einer befchränf- 
ten Lage geboren; einfache, nahe, beftimmte Zwecke vermag 
er einzufehen, und er gewöhnt fih, Die Mittel zu benugen, 
die ihm gleich zur Hand find; fobald er aber ind Weite 
fommt, weiß er weder was er will, noch was er foll, und es 
ift ganz einerlei, ob er durch die Menge der Gegenftände 
zerftreut, oder ob er durh die Höhe und Würde derfelben 
außer fich gefeßt werde. Es ift immer fein Unglüd, wenn 
er veranlaßt wird, nah etwas zu fireben, mit dem er fih 
durch eine regelmäßige Selbftthätigfeit nicht verbinden Tann. 
Fürwahr, fuhr er fort, ohne Ernft iſt in der Welt nichts 
möglich, und unter denen, die wir gebildete Menfchen nennen, 
ift eigentlih wenig Ernft zu finden; fte geben, ich möchte 
fagen, gegen Arbeiten und Gefchäfte, gegen Künfte, ja gegen 
Vergnügungen nur mit einer Art von Selbftvertheidigung zu 
«Merle; man lebt, wie man ein Pad Seitungen liest, nur 
damit man fie los werde, und es fällt mir dabei jener junge 
Engländer in Rom ein, der Abends, in einer Gefellfchaft, 
ſehr zufrieden erzählte: daß er doch heute ſechs Kirchen und 
zwei Galerien bei Seite gebracht habe. Man will mandherlei 
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wiſſen und fennen, und gerade dad, was einen am wenigften 
angeht, und man bemerft nicht, daß fein Hunger dadurch 
geftillt wird, wenn man nad der Luft ſchnappt. Wenn ich 
einen Menfchen kennen lerne, frage ich fogleich, womit befchäf: 
tigt er fih? und wie? und in welder Zolge? und mit der 
Beantwortung der Frage ift auch mein Intereſſe an ihm auf 
Zeitlebens entfchieden. 

Sie find, lieber Oheim, verfeßte ich darauf, vielleicht zu 
firenge, und entziehen manchem guten Menfchen, dem Sie 
nüglich feyn koͤnnten, Ihre hülfreihe Hand. 

ft es dem zu verdenfen, antwortete er, der fo lange 
vergebens an ihnen und um fie gearbeitet hat? Wie fehr 
leidet man nicht in der Jugend von Menfichen, die ung zu 
einer angenehmen Luftpartie einzuladen glauben, wenn fie 
uns in die Gefellfhaft der Danaiden oder des Siſyphus Zu 
bringen verfprechen. Gott ſey Dank, ich babe mich von ihnen 
losgemacht, und wenn einer unglüdlicherweife in meinen 
Kreis kommt, ſuche ich ihn auf die höflichfte Art hinaus zu 
complimentiren: denn gerade von diefen Leuten hört man die 
bitterften Klagen über den. verworrenen Lauf der Welthändel, 
über die Seichtigkeit der Wiffenfchaften, über den Leichtfinn 
der Künftler, über die Leerbeit der Dichter und was alles 
noch mehr if. Sie bedenfen am wenigften, daß eben fie 
felbft und die Menge, die ihnen gleich ift, gerade das Buch 
nicht lefen würden, dad geichrieben wäre wie fie es fordern, 
daß ihnen die ächte Dichtung fremd ſey, und daß felbft ein 
gutes Kunſtwerk nur durch Vorurtheil ihren Beifall erlangen 
fönne. Doc laſſen Sie und abbrechen, es ift bier feine Zeit 
zu ſchelten noch zu Elagen. 

Er. leitete meine Aufmerkfamteit auf die verfchiedenen 
Gemälde, die an der Wand aufgehängt waren; mein Auge 
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bielt fich an die, deren Anblick reigend, oder deren Gegenſtand 
bedeutend war; er ließ es eine Weile geichehen, dann fagte 
er: Sönnen Sie nun auch dem Genius, der diefe Werke 
bervorgebracht hat, einige Aufmerkſamkeit. Gute Gemüther 
ſehen fo gerne den Finger Gottes in der Natur; warum follte 
man nicht auch der Hand feines Nachahmers einige Betrach⸗ 
tung ſchenken? Er machte mid, fodann auf unſcheinbare Bilder 
aufmerkſam, und fuchte mir begreiflich zu machen, daß eigentlich 
die Geſchichte der Kunft allein und den Begriff von dem 
Werth und der Würde eines Kunftwerkö geben koͤnne, daß 
man erft die beichwerlihen Stufen de Mechanismus und 
bes Handwerks, an denen der fähige Menich fih Jahrhun⸗ 
derte lang hinauf arbeitet, kennen muͤſſe, um zu begreifen 
wie es möglich ‚fen, daß das Genie auf dem Gipfel, bei defien 
bloßem Anblick und ſchwindelt, fich frei und fröhlich bewege. 
Er hatte in biefem Sinne eine fhöne Reihe zufammen: 
gebracht, und ich konnte mic, nicht enthalten, als er mir fie 
auslegte, die moralifhe Bildung bier wie im Sleichnifle vor 
mir zu fehen. Als ich ihm meine Gedanken äußerte, verfeßte 
er: Sie haben volllommen Recht, und wir fehen daraus, baf 
man nicht wohl thut, der fittlihen Bildung, einfam, in 
fih ſelbſt verfchloffen nadhzuhängen; vielmehr wird man fin 
den, dab derjenige, deſſen Geiſt nach einer moraliichen Eultur 
ferebt, alle Urfache bat, feine feinere Sinnlichkeit zugleich mit 
auszubilden, Damit er nicht in Gefahr fomme, von feiner 
moralifhen Höhe herabzugleiten, indem er fich den Lodungen 
einer regellofen Phantafie übergiebt, und in den Fall kommt, 
feine edlere Natur durch Vergnügen an geihmadlofen Tän: 
deleien, wo nicht an etwas Schlimmerem herab zu würdigen. 
Ich hatte ihn nicht in Verdacht, dab er auf mic siele, 
aber ich fühlte mich getroffen, wenn ich zurück dachte, daß 
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unter den Liedern, die mich erbauet hatten, manches abge: 
fhmadte mochte gewefen feyn, und daß die Bildchen, die fih 
an meine geiftlihen Ideen anfchloffen, wohl fchwerlich vor den 
Augen des Dheimd würden Gnade gefunden haben. 

Philo hatte fich indeffen öfters in der Bibliothek aufge: 
halten, und führte mich nunmehr auch in felbiger ein. Wir 
bewunderten die Auswahl und dabei die Menge der Bücher. 
Sie waren in jenem Sinne gefammelt: denn ed waren bei: 
nahe auch nur folhe darin zu finden, die und zur deutlichen 
Erfenntnig führen, oder und zur rechten Ordnung anweifen, 
die ung entweder rechte-Materialien geben, oder ung von der 
Einheit unſers Geiftes überzeugen. 

Ich hatte in meinem Leben unfäglich gelefen, und in ge 
wiffen Fächern war mir faft fein Buch unbelannt; um deito 
angenehmer war mir’d hier von der Weberfiht des Ganzen 
zu fprechen, und Lücken zu bemerken, wo ich fonft nur eine 
befchränfte Verwirrung oder eine unendlihe Ausdehnung 
geſehen hatte. 

Zugleih machten wir die Belkanntichaft eines fehr inter: 
effanten ftilen Mannes. Er war Arzt und Naturforfcher, 
und ſchien mehr zu den Penaten ald zu den Bewohnern dee 
Haufes zu gehören. Er zeigte und das Naturaliencabinet, 
daß, wie die Bibliothek, in verfchloffenen Glasſchraͤnken zu: 
gleich die Wände des Zimmers verzierte und den Raum ver: 
edelte, ohne ihn zu verengen. Hier erinnerte ih mid mit 
Freuden meiner Jugend, und zeigte meinem Pater mehrere 
Gegenftände, die er ehbemald auf dad Krankenbette ſeines 
kaum in die Welt blidenden Kindes gebracht hatte. Dabei 
verhehlte der Arzt fo wenig ald bei folgenden Unterredungen, 
daß er fich mir in Abficht auf religiöfe Gefinnungen nähere, 
lobte dabei den Oheim außerordentlih wegen feiner Toleranz 


158 


und Schäßung von allem, was den Werth und die Einheit 
der menfhlihen Natur anzeige und befördere, nur verlange 
er freilih von ollen andern Menfchen ein gleiches und pflege 
nichts fo fehr, als individuellen Duͤnkel und ausfchließende 
Beichränttheit, zu verbammen oder zu fliehen. 

Seit der Trauung meiner Schwefter fah dem Oheim bie 
Treude aus den Augen, und er ſprach verfhiedenemal mit 
mir über das, was er für fie und ihre Kinder zu thun dente. 
Er hatte fchöne Güter, die er felbft bewirthichaftete und die 
er, in dem beften Zuftande, feinen Neffen zu übergeben hoffte. 
Wegen des Fleinen Gutes, auf dem wir und befanden, fchien 
er befondere Gedanken zu hegen: ich werde ed, fagte er, wur 
einer Perfon überlaffen, die zu kennen, zu ſchaͤtzen und zu 
genießen weiß was es enthalt, und die einfieht, wie fehr ein 
Neicher und Bornehmer, befonders in Deutichland, Urſache 
habe etwas Muftermäßiges aufzuftellen. 

Schon war ber größte Theil der Gäfte nah und nad 
verflogen; wir bereiteten ung zum Abfchied und glaubten die 
legte Scene der eierlichkeit erlebt zu haben, als wir aufs 
neue durch feine Aufmerkfamkeit, ung ein. würdiges Vergnü— 
gen zu maden, überrafht wurden. Wir hatten ihm Das 
Entzüden nicht verbergen fünnen, das wir fühlten, als bei 
meiner Schweiter Trauung ein Chor Menſchenſtimmen ſich, 
ohne alle Begleitung irgend eines Inſtruments, hören ließ. 
Wir legten es ihm nahe genug, und dad Vergnügen noc 
einmal zu verfchaffen; er fchien nicht darauf zu merken. Wie 
überrafcht waren wir daher, ald er eined Abende zu und 
fagte: die Tanzmuſik hat fib entfernt; die jungen flüchtigen 
Freunde haben und verlaffen; das Ehepaar felbft fieht fchon 
ernfthafter aus als vor einigen Tagen, und in einer folchen 
Epoche von einander zu fcheiden, da wir ung vielleicht nie, 
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wenigftens anders wieberfehen, regt und zu einer feierlichen 
Stimmung, die ich nicht edler nähren kann, als durch eine 
Mufit, deren Wiederholung Sie fhon früher zu wünfcen 
fhienen. 

Er lieg durch dad indeß verftärkte und im Stillen noch 
mehr geübte Chor und vier: und achtſtimmige Gefänge vor: 
tragen, die ung, ich darf wohl fagen, wirklich einen Vorſchmack 
der Seligfeit gaben. Ich Hatte bisher nur den frommen 
Gefang gefannt, in welhem gute Seelen oft mit heiferer 
Kehle, wie die Waldvoͤglein, Sott zu loben glauben, weil fie 
fih felbft eine angenehme Empfindung machen; dann die eitle 
Mufit der Eoncerte, in denen man allenfalld zur Bewundr- 
rung eines Talents, felten aber, auch nur zu einem vorüber: 
gehenden Vergnügen, bingeriffen wird. Nun vernahm ich 
eine Muſik aus dem tiefften Sinne der trefflichften menſch⸗ 
lichen Naturen entiprungen, bie durch beftimmte und geübte 
Drgane in harmonifcher . Einheit wieder zum tiefften beiten 
Sinne ded Menihen fprah, und ihn wirklih in dieſem 
Augenblide feine Gottaͤhnlichkeit lebhaft empfinden ließ. Alles 
waren Iateinifche, geiftliche Gefänge, die fih, wie Juwelen, 
ın dem goldnen Ninge einer gefitteten weltlihen Gefell- 
fhaft ausnahmen, und mich, ohne Anforderung einer foge: 
nannten Erbauung, auf das geiftigfte erhoben und glüdlich 
machten. 

Bei unſerer Abreiſe wurden wir alle auf das edelſte 
beſchenkt. Mir überreichte er das Ordenskreuz meines Stif- 
tes, kunſtmaͤßiger und fchöner gearbeitet und emaillirt als 
man es fonft zu fehen gewohnt war. Es hing an einem gro 
ben Brillanten, wodurch es zugleih an dad Band befeftigt 
wurde, und den er als den edelften Stein einer Naturalien- 
fammlung ansufehen bat. 
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Meine Schwefter zog nun mit ihrem Gemahl auf feine 
Güter; wir andern kehrten alle nach unſern Wohnungen zu: 
ruͤck und fehienen und, was unfere äußern Umſtaͤnde anbetraf, 
in ein ganz gemeined Leben zurüdgefehrt zu feyn.. Wir 
waren, wie aus einem Feenfchloß, auf die platte Erde gefeht 
und mußten und wieder nah unfrer Weife benehmen und 
bebelfen. 

Die fonderbaren Erfahrungen, die ich in jenem neuen 
Kreife gemacht hatte, ließen einen fchönen Cindrud bei mir 
zurück; doch blieb er nicht lange in feiner ganzen Lebhaftig: 
teit, obgleich der Oheim ihn zu unterhalten und zu erneuern 
fuchte, indem er mir, von Zeit zu Zeit, von feinen beften 
und gefälligften Kunſtwerken zufandte, und wenn ich fie lange 
genug genoffen batte, wieder mit andern vertaufchte. 

Ich war zu fehr gewohnt, mich mit mir felbit zu befchaf: 
tigen, die Angelegenheiten meines Herzend und meines Ge: 
müthes in Ordnung zu bringen, und mid davon mit dähn- 
lich gefinnten Perfonen zu unterhalten, ald daß ich mit Auf 
merkfamfeit ein Kunftwerf hätte betrachten follen, ohne bald 
auf mich felbft zurüdzufehren. Ich war gewohnt, ein Ge 
mälde und einen Kupferftiich nur anzufehen wie die Buchs 
ftaben eines Buche. Ein fhöner Drud gefällt wohl; aber 
wer wird ein Buch des Drudes wegen in die Hand nehmen? 
So follte mir auch eine bildliche Darftellung etwas fagen, fie 
folfte mich belehren, rühren, beffern; und der Oheim mochte 
in feinen Briefen, mit denen er feine Kunftwerfe erläuterte, 
reden was er wollte, fo blieb ed mit mir doch immer beim 
Alten. | 

Doch mehr ald meine eigene Natur zogen mid äußere 
Begebenheiten, die Veränderungen in meiner Familie, von 


ſolchen Betradtungen, ja eine Weile von mir felbft ab; ich 
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mußte dulden und wirken, mehr, ald meine ſchwachen Kräfte 
zu ertragen fchienen. 

Meine ledige Schwelter war bisher mein rechter Arm 
geweſen; gefund, ſtark und unbefchreiblich gütig hatte fie die 
Beforgung der Hausbaltung über fih genommen, wie mich 
die perfönliche Pflege des alten Vaters befchäftigte. Es über: 
fällt fie ein Katarrh, woraus eine Bruſtkrankheit wird, und 
in drei Wochen liegt fie auf der Bahre; ihr Tod fchlug mir 
Wunden, deren Narben ich jeßt noch nicht gerne anfehe. 

Ich lag krank zu Bette, ehe fie noch beerdigt war; der 
alte Schaden auf meiner Bruft fhien aufzuwachen, ich huftete 
beftig, und war fo beifer, daß ich Keinen lauten Ton hervor: 
bringen fonnte. 

Die verbeiratbete Schweiter fam vor Schreden und Be: 
trübniß zu früh in bie Wochen. Mein alter Vater fürdhtete, 
feine Kinder und die Hoffnung feiner Nahlommenfchaft auf 
einmal zu verlieren; feine gerechten Thränen vermehrten mei: 
nen Jammer; ich flehte zu Gott um Herſtellung einer leid: 
lihen Geſundheit, und bat ihn nur, mein Leben bis nach 
dem Tode bed Vaters zu friften. Ich genad, und war nad 
meiner Art wohl, konnte wieder meine Pflichten, obgleich nur 
auf eine kümmerliche Weile, erfüllen, 

Meine Schweiter warb wieder guter Hoffnung Man: 
cherlei Sorgen, die in foldhen Fällen der Mutter anvertraut 
werden, wurden mir mitgerheilt; fie lebte nicht ganz glüdlich 
mit ihrem Manne, das follte dem Vater verborgen bleiben; 
ih mußte Schiedsrichter ſeyn, und Eonnte ed um fo eher, da 
mein Schwager Zutrauen zu mir hatte, und beide wirklich 
gute Menſchen waren, nur daß beide, anftatt einander nad: 
zufehen, mit einander rechteten, und aus Begierde, völlig 
mit einander überein zu leben, niemals einig werden konnten. 

Goethe, fämmti. Werte. XV. 11 
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Run lernte ich auch die weltlihen Dinge mit Ernſt angreifen, 
und das ausüben, was ich fonft nur gefungen hatte. 

Meine Schweiter geber einen Sohn; die Unpäßplichkeit 
meined Vaters verhinderte ihn nicht, zu Ihr zu reifen. 
Beim Anblie bes Kinded war er unglaublich heiter und 
froh, und bei der Taufe erfhhien er mir gegen feine Art wie 
begeiftert, ja ich möchte fagen, «ld ein Genius mit zwei 
Gefihtern. Mit dem einen blidte er freudig vorwärts in 
jene Regionen, in die er bald einzugehen hoffte; mit dem 
andern auf das neue, hoffnungsvolle irdiſche Leben, das in 
dem Knaben entfprungen war, ber von ibm abſtammte. Cr 
ward nicht müde auf dem Nüdwege mid von dem Kinde zu 
unterdalten, von feiner Geftalt, feiner Geſundheit, und dem 
Wunfhe, daß die Anlagen diefed neuen Weltbuͤrgers glüdlic 
ausgebildet werden möchten. Seine Betrachtungen bierübe 
dauerten fort, als wir zu Haufe anlansten, und erit nad 
einigen Tagen bemerkte man eine Art Fieber, bie fi nad 
Tiſch, ohne Froft, durch eine etwas ermattende Hiße äußerte. 
Er legte fih jedoch nicht nieder, fuhr ded Morgens aus und 
verfah treulich feine Amtsgeſchaͤfte, bis ihn endlich anhaltende, 
ernftbafte Spymptome-davon abhielten. 

Nie werde ich die. Ruhe des Geiſtes, die Klarheit und 
Deutlichleit vergeffen, womit er die Angelegenheiten feines 
Haufes, die Beforgung feines Begrabniffes, ald wie dad 
Gefchäft eines andern, mit der größten Orbuung vornahm. 

Mit einer Heiterkeit, die ihm fonft nicht eigen war, 
und die bis zu einer lebhaften Freude flieg, ſagte er zu 
mir: Wo ift die Todesfurct hingekommen, die ich fonft nod 
wohl empfand ? Sollt? ich zu fterben ſcheuen ? Sch habe einen 
gnädigen Gott, das Grab erwedt mir fein Grauen, id 
. habe ein ewiges Leben. 
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Mir die Umftände feines Todes zurädzurufen, der bald 
darauf erfolgte, ift in meiner Einſamkeit eine meiner ange: 
nehmften Unterhaltungen, und die fichtbaren Wirkungen einer 
böhern Kraft dabei wird mir niemand wegräfonnicen. 

Der Tod meines lieben Waters veränderte meine bishe: 
rige Lebendart. Aus dem ftrengften Gehorfam, aus der 
größten Einſchraͤnkung kam ich in die größte Freiheit, und ich 
genoß ihrer wie einer Speife, die man lange entbehrt hat. 
Sonft war ich felten zwei Stunden außer dem Haufe, nun 
verliebte ich faum Einen Tag in meinem Zimmer. Meine 
Steunde, bei denen ich fonft nur abgerifene Befuche machen 
konnte, wollten fih meines anhaltenden Umgangs, fo wie ich 
mich des ihrigen, erfreuen; öfter wurde ich zu Tiſche gela: 
den, Spazierfahrten und Eleine Luftceifen kamen hinzu, und 
ich blieb nirgends zuräd. Als aber der Cirkel durchlaufen 
war, ſah ich, daß das unfhägbare Glüd der Freiheit nicht 
darin befteht, daß man alles thut, wad man thun mag, und 
wozu und die Umftände einladen, fondern daß man das ohne 
Hindernip und Nücdhalt, auf dem geraden Wege thun kann, 
was man für recht und fhidlih halt, und ich war alt genug, 
in diefem Kalle ohne Lehrgeld zu der fchönen Ueberzeugung zu 
gelangen. 

Mad ich mir nicht verfagen fonnte, war, ſobald als nur 
möglih, den Umgang mit den Gliebern der herrnhuthiſchen 
Gemeinde fortzufeßen und fefter zu knuͤpfen, und ich eilte, 
eine ihrer naͤchſten Einrichtungen zu befuchen: aber auch da 
fand ich keinesweges, was ich mir vorgejtellt hatte. Sch war 
ehrlich genug meine Meinung merken zu laffen, und man 
fuchte mir hinwieder beizubringen: diefe Verfaſſung ſey gar 
nichts gegen eine ordentlich eingerichtete Gemeinde. Ich 
fonnte mir das gefallen lafien; doch hatte nah meiner 
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Ueberzeugung der wahre Geiſt aus einer Kleinen fo gut als 
aus einer großen Anftalt hervorbliden follen. 

Einer ihrer Bifchöfe, der gegenwärtig war, ein unmittel: 
barer Schüler des Grafen, befchäftigte fich viel mit mir; er 
ſprach vollkommen Englifh, und weil ich ed ein wenig ver: 
ftand, meinte er, es fey ein Winf, daß wir zufammen ge 
hörten; ich meinte ed aber ganz und gar nicht; fein Umgang 
fonnte mir nicht im geringften gefallen. Er war ein Meffer: 
fhmied, ein geborner Mähre; feine Art zu denken konnte 
dad Handwerkömäßige nicht verläugnen. Beſſer verftand ic 
mich mit dem Herren von 2*, der Major in franzöfifchen 
Dienften gewefen war; aber zu der Unterthänigkeit, die er 
gegen feine Vorgeſetzten bezeigte, fühlte ich mic niemals 
fähig; ja ed war mir, ald wenn man mir eine Obrfeige 
gäbe, wenn ich die Majorin und andere, mehr oder weniger 
angefebene Frauen dem Bifchof bie Hand Eüffen ſah. Im 
deffen wurde doch eine Reife nach Holland verabredet, die aber, 
und gewiß zu meinem Beſten, niemals zu Stande Fam. 

Meine Schwefter war mit einer Tochter niedergelommen, 
und nun war die Reihe an und Frauen, zufrieden zu fepn 
und zu denken, wie fie dereinit, und ähnlich, erzogen werden 
follte. Mein Schwager war dagegen fehr unzufrieden, ale in 
dem Jahr darauf abermald eine Tochter erfolgte; er wünfcte 
bei feinen großen Gütern Knaben um fich zu ſehen, die ihm 
einft in der Verwaltung beiftehen könnten. 

Ich hielt mich bei meiner fhwahen Geſundheit ſtill, 
"und bei einer ruhigen Lebensart ziemlich im Gleichgewicht; 
ich fürchtete den Tod nicht, ja ich wünfchte zu fierben, aber 
ich fühlte in der Stille, daß mir Gott Zeit gebe, meine 
Seele zu unterfuhen und ihm immer näher zu kom— 
men. In den vielen fehlaflofen Nächten babe ich befondere 
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etwas empfunden, Das ich eben nicht deutlich befchreiben 
kann. 

Es war ald wenn meine Seele ohne Geſellſchaft des Koͤr⸗ 
pers daͤchte; ſie ſah den Koͤrper ſelbſt als ein ihr fremdes 

Weſen an, wie man etwa ein Kleid anſieht. Sie ſtellte ſich 
mit einer außerordentlichen Lebhaftigkeit die vergangenen 
Zeiten und Begebenheiten vor, und fühlte daraus, was 
folgen werde. Alle diefe Zeiten find dahin; was folgt wird 
auch dahin gehen: der Körper wird wie ein Kleid zerreißen, 
aber Ich, das wohlbefannte Ich, Ich bin. 

Diefem großen, erbabenen und tröftlichen Gefühle fo 
wenig ald nur möglich nachzuhaͤngen, lehrte mich ein edler 
Sreund, ber ſich mir immer näher verband; es war der Arzt, 
den ich in dem Haufe meines Oheims hatte fennen lernen, 
und der fih von der Verfaffung meines Körpers und meines 
Geiſtes fehr gut unterrichtet hatte; er zeigte mir, wie fehr 
diefe Empfindungen, wenn wir fie unabhängig von aͤußern 
Gegenftänden in und nähren, und gewiffermaßen aushöhlen 
und den Grund unferes Dafeynd untergraben. Thätig zu 
ſeyn, fagte er, ift des Menfchen erfte Beftimmung, und alle 
Zwifchenzeiten, in denen er auszuruhen genöthiget ift, follte 
er anwenden, eine deutliche Erfenntniß der äußerlichen Dinge 
zu erlangen, bie ihm in der Folge abermals feine Thaͤtigkeit 
erleichtert. 

Da der Freund meine Gewohnheit kannte, meinen eige⸗ 
nen Koͤrper als einen aͤußern Gegenſtand anzuſehn, und da 
er wußte, daß ich meine Conſtitution, mein Uebel und die 
mediciniſchen Huͤlfsmittel ziemlich kannte, und ich wirklich 
durch anhaltende eigene und fremde Leiden ein halber Arzt 
geworden war; ſo leitete er meine Aufmerkſamkeit von der 
Kenntniß des menſchlichen Koͤrpers und der Specereien auf 
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die übrigen nahbarlichen Gegenftände ber Schöpfung, und 
führte mich wie im Paradiefe umher, und nur zulebt, wenn 
ib mein Gleichniß fortfegen darf, ließ er mich den in der 
Abendkühle im Garten wandelnden Schönfer aud der Ent: 
fernung ahnen. 

Wie gerne fah ih nunmehr Gott in ber Natur, da ich 
ihn mit folher Gewißheit im Herzen trug; wie intereflant 
war mir dad Werffeiner Hände, und wie dankbar war ich, daß 
er mich mit dem Athem feined Mundes hatte beleben wollen! 

Wir hofften aufd neue, mit meiner Schwefter, auf einen 
Knaben, dem mein Schwager fo fehnlich entgegen ſah, und 
deffen Geburt er leider nicht erlebte. Der wadere Mann 
farb an den Folgen eines unglüdlichen Sturzes vom Pferde, 
und meine Schwefter folgte ihm, nachdem fie der Welt einen 
fhönen Knaben gegeben hatte. Ihre vier hinterlaffenen Kinder 
fonnte ich nur mit Wehmuth anſehn. So manche gefunde 
Perſon war vor mir, der Kranken, hingegangen ; follte ib 
nicht vielleicht von diefen hoffnungsvollen Blüthen mande 
abfallen fehen? Ich kannte die Welt genug, um zu willen, 
unter wie vielen Gefahren ein Kind, befonders fn dem 
hoͤhern Stande heraufwähft, und es fchien mir, ald wenn 
fie feit der Zeit meiner Jugend fih für bie gegenwärtige 
Melt noch vermehrt hätten. Ich fühlte, daß ich, bei meiner 
Schwähe, wenig oder nichts für die Kinder zu thun im 
Stande fey; um defto erwünſchter war mir des Oheims 
Entſchluß, der natürlich aus feiner Denkungsart entfprang, 
feine ganze Aufmerffamfeit auf die Erziehung diefer lieben“ 
würdigen Gefchöpfe zu verwenden. Und gewiß, fle verdienten 
es in jedem Sinne, fie waren wohlgebildet, und verfpraden, 
bei ihrer großen Verfchiedenheit, fämmtlich gutartige und 
verftändige Menfchen zu werden. 
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Seitdem mein guter Arzt mich aufmerkfam gemacht hatte, 
betrachtete ich gern die Famllienahnlichleit in Kindern und 
Verwandten. Mein Vater hatte forgfältig die Bilder feiner 
Vorfahren aufbewahrt, ſich felbft und feine Kinder von leid: 
lichen Meiftern malen laffen, auch war meine Mutter und 
ihre Verwandten nicht vergeffen worden. Wir kannten bie 
Charaktere der ganzen Familie genau, und da wir fie oft 
unter einander verglichen hatten, fo fuchten wir nun bei den 
Kindern die Aehnlichkeiten des Aeußern und Innern wieder 
auf. Der ältefte Sohn meiner Schwefter fchien feinem Groß: 
vater, väterliher Seite, zu gleichen, von dem ein jugend: 
liches Bild fehr gut gemalt in der Sammlung unferes Oheims 
aufgeftellt war; auch liebte er, wie jener, der fi immer als 
ein braver Dfficier gezeigt hatte, nichts fo fehr ald das Ge: 
wehr, womit er fich immer, fo oft er mid befuchte, befchäf- 
tigte. Denn mein Vater hatte einen fehr fchönen Gewehr: 
ſchrank hinterlaffen, und der Kleine hatte nicht eher Ruhe, 
bis ih ihm ein paar Piftolen und eine Jagdflinte ſchenkte, 
und bis er heraus gebracht hatte, wie ein deutſches Schloß 
aufzuziehen fey. Uebrigens war er in feinen Handlungen 
und feinem ganzen Weſen nichts weniger als rauh, fondern 
vielmehr fanft und verftändig. 

Die ältefte Tochter hatte meine ganze Neigung gefeflelt, 
und es mochte wohl daher kommen, weil fie mir ahnlich ſah, 
und weil fie fih von allen vieren am meiften zu mir bielt. 
Aber ich kann wohl fagen, je genauer ich fie beobachtete, da 
fie heranwuchs, defto mehr befchämte fie mich, und ich konnte 
Das Kind nicht ohne Bewunderung, ja ich darf beinahe fagen, 
nicht ohne Verehrung anfehn. Man fah nicht leicht eine 
edlere Seftalt, ein ruhiger Gemüth und eine immer fo gleiche, 
auf keinen Gegenftand eingefchränkte Thätigfeit. Ste war 
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feinen Augenbli ihres Lebens unbefchäftist, und jedes 
Geſchaͤft ward unter ihren Händen zur würdigen Handlung. 
Alles ſchien ihr gleih, wenn fie nur dad verrichten konnte, 
was in der Zeit und am Plag war, und eben fo Eonnte fie 
ruhig, ohne Ungeduld, bleiben, wenn ſich nichts zu thun 
fand. Diefe Thätigleit ohne Bedürfnif einer Beſchaͤftigung 
babe ich in meinem Leben nicht wieder gefehen. Unnachahm⸗ 
lih war von Jugend auf ihr Betragen gegen Nothleidende 
und Hülfsbedürftige. Ich geftehe gern, daß ich niemals das 
Talent hatte, mir aus der Wohlthätigkeit ein Gefchäft zu 
machen; ich war nicht farg gegen Arme, ja ich gab oft in 
meinem Verhältniffe zu viel dahin, aber gewiffermaßen Faufte 
ih mich nur los, und ed mußte mir jemand angeboren fepn, 
wenn er mir meine Sorgfalt abgewinnen wollte. Gerade dag 
Gegentheil lobe ich an meiner Nichte. Ich habe fie niemals 
einem Armen Geld geben fehben, und was fie von mir zu 
dieſem Endzwed erhielt, verwandelte fie immer erft in dad 
nächte Bedürfnig. Niemals erſchien fie. mir liebenswürdiger, 
als wenn fie meine Kleider und Waͤſchſchraͤnke plünderte; 
immer fand fie etwas, das ich nicht trug und nicht brauchte, 
und diefe alten Sachen zufammenzufchneiden und fie irgend 
einem zerlumpten Kinde anzupaflen, war ihre größte Gluͤc⸗ 
feligkeit. 

Die Sefinnungen ihrer Schweiter zeigten fih fhon ans 
ders; fie hatte vieles von der Mutter, verfprach ſchon frühe 
fehr zierlih und reizend zu werden, und fcheint ihr Verſpre⸗ 
chen halten zu wollen; fie ift fehr mit ihrem Aeußern befchäf 
tigt und wußte fih, von früher Zeit an, auf eine in bie 
Augen fallende Weife zu pußen und zu tragen. Ich erinnere 
mich noch immer, mit welhem Entzuͤcken fie fih ale ein 

Feines Kind im Spiegel befah, als ich ihr die fchönen Perlen, 
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die mir meine Mutter binterlaffen hatte, und bie fie vor 
ungefähr bei mir fand, umbinden mußte. 

Wenn ich diefe verfchiedenen Neigungen betrachtete, war 
ed mir angenehm zu denfen, wie meine Befißungen, nach 
meinem Tode, unter fie zerfallen und durch fie wieder lebendig 
werden würden. Ich fah die Zagdflinten meined Vaters fchon 
wieder auf dem Rüden des Neffen im Felde herummandeln, 
und aus feiner Jagdtafche fhon wieder Hühner herausfallen; 
ich fah meine fimmtlihe Garderobe beider Hfter-Confirmation, 
Lauter Kleinen Mädchen angepaßt, aus der Kirche herauskom⸗ 
men, und mit meinen beften Stoffen ein fittfames Bürger: 
mädchen an ihrem Brauttage gefhmüdt: denn zu Ausſtattung 
folder Kinder und ehrbarer armer Mädchen hatte Natalie 
eine befondere Neigung, ob fie gleich, wie ich hier bemerken 
muß, felbft feine Art von Liebe, und wenn ich fo fagen darf, 
fein Bedürfnig einer Anhänglichkeit an ein fihtbares oder 
unfichtbares Weſen, wie es fich bei mir in meiner Jugend 
fo lebhaft gezeigt hatte, auf irgend eine Weife merken ließ. 

Wenn ich nun dachte, daß die jüngfte an eben demfelben 
Tage meine Perlen und Juwelen nah Hofe tragen werde, 
fo ſah ich mit Ruhe meine Befißungen, wie meinen Körper, 
den Elementen wieder gegeben. 

Die Kinder wuchfen heran, und find zu meiner Sufrieden- 
heit gefunde, fchöne und wadre Sefchöpfe. Ich ertrage es mit 
Geduld, daß der Dheim fie von mir entfernt hält, und fehe fie, 
wenn fie in der Nähe oder auch wohl gar in der Stadt find, felten. 

Ein wunderbarer Mann, den man für einen franzöfifchen 
Geiftlihen Halt, ohne daß man recht von feiner Herkunft 
unterrichtet ift, hat die Aufficht über die fämmtlichen Kinder, 
welhe an verfhiedenen Drten erzogen werden und bald hier 
bald da in der Koft find. 
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Ich konnte anfangs keinen Plan in diefer Erziehung fehn, 
bis mir mein Arzt zulegt eröffnete: der Oheim habe fih durch 
den Abbe überzeugen laflen, daß, wenn man an der Erzie⸗ 
hung des Menichen etwas thun wolle, müfle man ſehen, wo- 
bin feine Neigungen und Wünfche gehen. Sodann müfle 
man ihn in die Lage verfeßen, jene fobald als möglich zu 
befriedigen, dieſe fobald als möglih zu erreihen, Damit der 
Menſch, wenn er fi geirret habe, früh genug feinen Irr⸗ 
tbum gewahr werde, und wenn er dad getroffen bat, was 
für ihn paßt, defto eifriger daran halte und ſich deſto emfiger 
fortbilde. Ich wuͤnſche, daß diefer fonderbare Nerfuch gelingen 
möge; bei fo guten Naturen ift ed vielleicht möglich. 

Aber dad, was ich nicht an diefen Erziehern billigen kann, 
ift, daß fie alles von den Kindern zu entfernen fuchen, was 
ie zu dem Umgange mit fich felbft und mit dem unfichtbaren, 
einzigen treuen Freunde führen könne. Ja, es verdrießt mich 
oft von dem Oheim, daß er mich deßhalb für bie Kinder für 
gefährlich halt. Im Praktifchen tft Doch Fein Menfch tolerant! 
Denn wer auch verfichert, daß er jedem feine Art und Weſen 
gerne laffen wolle, fucht doch immer Diejenigen von der Thaͤ⸗ 
tigfeit auszufchließen, die nicht fo denfen wie er. 

Diefe Art, die Kinder von mir zu entfernen, betrübte 
mic deito mehr, je mehr ich von der Realität meined lau: 
bens überzeugt feyn fann. Warum follte er nicht einen gött: 
lihen Urfprung, nicht einen wirflihen Gegenſtand haben, da 
er fib im Praftiihen fo wirkfam erweifet? Werden wir 
durchs Praktifche doch unferes eigenen Daſeyns felbft erft recht 
gewiß, warum follten wir und nicht auch auf eben dem Wege 
‚von jenem Weſen überzeugen koͤnnen, das ung zu allem Guten 
die Hand reicht? 


Daß ich immer vorwärts, nie rüdwärtd gebe, daß meine 
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Handlungen immer mehr der Idee ähnlich werden, bie ich 
mir von der Volllommenheit gemacht habe, daß ich täglich 
mehr Leichtigfeit fühle, das zu thun, was ich für Recht halte, 
ielbft bei der Schwäche meines Körpers, der mir fo manchen 
Dienft verfagt; läßt fich das alled aus der menſchlichen Natur, 
deren Verderben ich fo tief eingefehen babe, erklären? Für 
mich nun einmal nicht. 

Sch erinnere mich kaum eines Gebotes; nichts erſcheint 
mir in Geftalt eines Geſetzes; es ift ein Trieb, der mid 
leitet und mich immer recht führet; ich folge mit Freiheit 
meinen Sefinnungen, und mweiß fo wenig von Einſchraͤnkung 
ald von Neue. Gott fey Dank, daß ich erkenne, wem id 
diefes Gluͤck fchuldig bin und daß ich an diefe Vorzüge nur 
mit Demuth denken darf. Denn niemals werde ih in Ge: 
fahr kommen, auf mein eigned Können und Vermögen ftolz 
zu werden,’ da ich fo deutlich erfannt babe, welch Ungeheuer 
in jedem menſchlichen Bufen, wenn eine höhere Kraft und 
nicht bewahrt, fi) erzeugen und nahren könne. 


—— — — — 


Siebentes Bud. 


Erſtes Capitel. 


Der Frühling war in feiner völligen Herrlichkeit erfchia 
nen; ein frübzeitiged Gewitter, dad den ganzen Tag gedrohet 
hatte, ging ftürmifh an den Bergen nieder, "der Regen zog 
nah dem Lande, die Sonne trat wieder in ihrem Glanze 
hervor, und auf dem grauen Grunde erfhien der herrliche 
Dogen. Wilhelm ritt ihm entgegen und fah ihn mit Weh 
muth an. Ach! fagte er zu fich felbft, eriheinen ung denn 
eben die fchönften Farben des Lebens nur auf dunklem Grunde? 
Und müfen Tropfen fallen, wenn wir entzüdt werden follen ? 
Ein beiterer Tag ift wie ein grauer, wenn wir ihn ungerührt 
anfeben, und was kann und rühren, als die file Hoffnung, 
daß die angeborne Neigung unſers Herzens nicht ohne Gegen: 
ftand bleiben werde? Uns rührt die Erzählung jeder guten 
That, uns rührt das Anfchauen jedes harmonifchen Gegen: 
ftandes; wir fühlen dabei, daß wir nicht ganz in der Fremde 
find, wir wähnen einer Heimath näher zu ſeyn, nach Der 
unfer Beſtes, Innerſtes ungeduldig Hinftrebt. 

Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der fich 
zu ihm gefellte, mit ftarfem Schritte neben dem Pferde blieb, 
und, nach einigen gleichgültigen Dteden, zu dem Meiter ſagte: 
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wenn ich mich nicht irre, fo muß ih Sie irgendwo ſchon ge: 
fehen haben. 

Ich erinnere mid Ihrer auch, verfeste Wilhelm; haben 
wir nicht zufammen eine Iuftise Waflerfahrt gemacht? — 
Ganz recht! erwiederte der andere. 

Wilhelm betrachtete ihn genauer und fagte nach einigem 
Stillſchweigen: ich weiß nicht, was für eine Veränderung mit 
ihnen vorgegangen ſeyn mag; damals hielt ich Sie für einen 
Iutherifchen Landgeiftlichen, und jept fehen Sie mir eher einem 
katholiſchen ähnlich. 

Hente beträgen Sie fih wenigftend nicht, fagte der an- 
dere, indem er den Hut abnahm und die Tonfur fehen ließ. 
Bo ift denn Ihre Sefellfchaft Hingefommen? Sind Sie noch 
lange bei ihr geblieben? 

Länger ald billig: denn leider wenn ich an jene Zeit zu: 
rück denfe, die ich mit ihr zugebracht habe, fo glaube ih in 
ein unendliches Leere zu fehen; es tft mir nichts davon übrig 
geblieben. 

Darin irren Sie fih; alled, was und begegnet, läßt 
Spuren zurüd, alled trägt unmerflih zu unferer Bildung 
bei; Doch es iſt gefährlich, fi davon Mechenfchaft geben zu 
wollen. Wir werden dabei entweder ſtolz und laͤßig, oder 
niedergefchlagen und Fleinmüthig, und eins tft für die Folge 
fo hinderlich als dad andere. Das ficherfte bleibt immer, nur 
das nähfte zu thun mad vor ung liegt, und das ift jeßt, 
fuhr er mit einem Lächeln fort, daß wir eilen ind Quartier 
zu fommen. 

Wilhelm fragte, wie weit noch der Weg nach Lothario's 
Gut ſey? Der andere verſetzte, daß es hinter dem Berge 
liege. Vielleicht treffe ich Sie dort an, fuhr er fort, ich habe 


nur in der Nachbarſchaft noch etwas zu beſorgen. Leben Sie 


— — 
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fo lange wohl! Und mit diefen Worten ging er einen fteilen 
Pfad, der fchneller über den Berg hinüber zu führen fchien. 

Ja wohl Hat er Recht! fagte Wilhelm vor fich, indem 
er weiter ritt; an das nächfte foll man denken, und für mic 
tft wohl jegt nichts näheres, ald der traurige Auftrag, ben 
ich ausrichten fol. Laß fehen, ob ich die Rede noch ganz im 
Gedaͤchtniß habe, die den graufamen Zreund beſchaͤmen fol. 

Er fing darauf an, fich dieſes Kunſtwerk vorzufagen; es 
fehlte ihm auch nicht eine Sylbe, und je mehr ihm fein Ge 
daͤchtniß zu Statten kam, deſto mehr wuchs feine Leidenichaft 
und fein Much. Aureliens Leiden und Tod waren lebhaft 
vor feiner Seele gegenwärtig. 

Geiſt meiner Freundin! rief er aus, umſchwebe mid! 
und wenn ed dir möglich ift, fo gieb mir ein Zeichen, daß 
bu befänftigr, daß du verföhnt fepft! 

Unter dieſen Worten und Gedanten war er auf die Höhe 
ded Berges gekommen, und ſah an deflen Abhang, an der 
andern Seite, ein wunderlihed Gebäude liegen, Dad er fo 
gleih für Lothario's Wohnung bielt. Ein altes unregel- 
mäßiged Echloß, mir einigen Thuͤrmen und Giebeln, ſchien bie 
erite Anlage Dazu geweien zu ſepn; allein noch unregelmäßiger 
waren bie neuen Angebäude, bie theils nah, theild im einiger 
Entfernung davon errichtet, mit dem Hauptgebäude durch 
Salerien und bedeckte Gänge zufammenbingen. Alle äußere 
Spmmetrie, jedes architeftonifche Anſehn ſchien dem Bebürf: 
niß der innern Bequemlichkeit aufgeopfert zu ſeyn. Keine 
Spur von Wall und Graben war zu fehen, eben fo wenig 
als. von künftlichen Gärten und großen Allen. Cin Gemüfe 
und Baumgarten drang bis an die Haͤuſer hinan, und 
Heine nußbare Gärten waren felbft in den Zwiſchenraͤu⸗ 
men angelegt. Ein heiteres Doͤrfchen lag in einiger 
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Entfernung; Gärten und Felder fchienen durchaus in dem 
beften Zuftande. 

Sn feine eignen leidenfchaftlicden Betrachtungen vertieft, 
ritt Wilhelm weiter, ohne viel über das was er fah nad: 
zudenten, ftellte fein Pferd in einem Gafthofe ein umd eilte 
nicht ohne Bewegung nach dem Schloffe zu. 

Ein alter Bedienter empfing ihn an ber Thüre, und 
berichtete ihm mit vieler Gutmuͤthigkeit, daß er heute wohl 
fhwerlih vor den Herren kommen werde; ber Herr habe 
viel Briefe zu fhreiben und ſchon einige feiner Geſchaͤfts⸗ 
leute abweifen laffen. Wilhelm ward dringender, und endlich 
mußte der Alte nachgeben und ihn melden. Er kfam zurüd, 
und führte Wilhelmen in einen großen alten Saal, Dort 
erfuchte er ihm fih zu gedulden, weil der Herr vielleicht noch 
eine Zeit lang ausbleiben werde. Wilhelm ging unruhig 
auf und ab, und warf einige Blicke auf die Ritter und 
Frauen, deren alte Abbildungen an der Wand umberbingen: 
er wieberholte den Anfang feiner Rede, und fie ſchien ihm 
in Gegenwart diefer Harnifhe und Kragen erft recht am 
Platz. Sp oft er etwas raufchen hörte, ſetzte er fih in 
Pofitur, um feinen Gegner mit Würde zu empfangen, ihm 
erft den Brief zu überreichen, und ihn dann mit den Waffen 
des Vorwurfs anzufallen. 

Mehrmals war er ſchon getaͤuſcht worden, und fing wirk⸗ 
lich an verdrießlich und verſtimmt zu werden, als endlich 
aus einer Seitenthür ein wohlgebildeter Mann, in Stiefeln 
und einem ſchlichten Ueberrocke, heraustrat. Was bringen 
Sie mir Gutes? ſagte er mit freundlicher Stimme zu 
Wilhelmen; verzeihen Sie, daß ich Sie habe warten laſſen. 

Er faltete, indem er dieſes ſprach, einen Brief, den 
er in der Hand hielt. Wilhelm, nicht ohne Verlegenheit, 
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Aberreichte ihm dad Blatt Aureliens, und fagte: Ich bringe 
die lebten Worte einer Freundin, die Sie nicht ohne Rüb- 
rung lefen werden. 

Lothario nahm ben Brief und ging fogleich in dag Zim: 
mer zuruͤck, wo er, wie Wilhelm recht gut durch die offne 
Thüre fehen konnte, erſt noch einige Briefe fiegelte und über: 
fhrieb, dann Aureliend Brief eröffnete und lad. Er fchien 
dad Blatt einigemal burchgelefen zu haben, und Wilhelm, 
obgleih feinem Gefühl nah die pathetifhe Mede zu dem 
natürlihen Empfang nicht recht paſſen wollte, nahm fich doch 
zufammen, ging auf die Schwelle los und wollte feinen 
Spruch beginnen, ald eine Tapetentbüre des Cabinets fi 
öffnete, und der Geiftlihe hereintrat. 

Ich erhalte die wunderlichite Depefche von der Welt, rief 
Lothario ihm entgegen; verzeihen Sie mir, fuhr er fort, 
indem er fich gegen Wilhelmen wandte, wenn ich in diefem 
Augenblide nicht geftimmt bin, mich mit Ihnen weiter zu 
unterhalten. Sie bleiben heute Nacht bei uns! und Sie for: 
gen für uniern Saft, Abbe, daß ihm nichts abgeht. 

Mit diefen Worten machte er eine Verbeugung gegen 
Wilhelmen; der Geiftlihe nahm unfern Zreund bei der Hand, 
der nicht ohne Widerftreben folgte. 

Stillſchweigend gingen fie durch wunderlihe Gänge, und 
famen in ein gar artiges Zimmer. Der Geiftliche führte ihn 
ein, und verließ ihn ohne weitere Entfchuldigung. Bald bar: 
auf erfchien ein munterer Knabe, der fih bei Wilhelmen als 
feine Bedienung anfündigte und das Abendeſſen brachte, bei 
der Aufwartung von der Ordnung des Haufes, wie man zu 
frühftüden, zu fpeifen, zu arbeiten und fih zu vergnügen 
pflegte, manches erzählte, und befonders zu Lothario's Ruhm 
gar vieles vorbrachte. 
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Sp angenehm auch der Knabe war, fo fuchte ihn Wils 
helm doch bald loszuwerden. Er wünfchte allein zu fepn, 
denn er fühlte fi in feiner Lage aͤußerſt gedrädt und bes 
klommen. Er machte fih Vorwürfe, feinen Vorfag fo fchlecht 
volführt, feinen Auftrag nur halb ausgerichtet zu haben. 
Bald nahm er fih vor, den andern Morgen das Verfäumte 
nachzuhbolen, bald ward er gewahr, daß Kothario’s Gegenwart 
ihn zu ganz andern Gefühlen ftimmte. Das Haus, worin 
er fih befand, kam ihm auch fo wunderbar vor; er wußte 
fih in feine Lage nicht zu finden. Er wollte fich ausziehen 
‚und oͤffnete feinen Mantelfad; mit feinen Nachtfachen brachte 
er zugleich den Schleier ded Geifted hervor, den Mignon 
eingepadt hatte. Der Anblic vermehrte feine traurige Stim: 
mung. Glied! Juͤngling, fliehb! rief er aus, was foll das 
mpftifche Wort heißen? was flieben? wohin fliehen? Weit 
beffer hätte der Geiſt mir zugerufen: Kehre in dich felbft 
zurüd! Er betrachtete die englifchen Kupfer, die an der Wand 
in Rahmen hingen; gleichgültig fah er über die meiften hin: 
weg, endlich fand er auf dem einen ein unglüdlich ftranden: 
des Schiff vorgeftellt: ein Vater mit feinen fhönen Töchtern 
erwartete den Tod von den hereindringenden Wellen. Das 
eine Frauenzimmer fchien Aehnlichkeit mit jener Amazone zu 
haben; ein unausſprechliches Mitleiden ergriff unfern Freund, 
er fühlte ein unwiderftehliches Bebürfniß feinem Herzen Luft 
zu machen, Thränen drangen aus feinem Auge, und er fonnte 
fih nicht wieder erholen, bis ihn der Schlaf übermwältigte. 

Sonderbare Traumbilder erfchienen ihm gegen Morgen. 
Er fand ſich in einem Garten, den er ald Knabe öfters be: 
fucht hatte, und ſah mit Vergnügen die befannten Alleen, 
Heden und Blumenbeete wieder, Mariane begegnete ihm, 
er fprach liebevoll mit ihr und ohne Erinnerung irgend eines 
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vergangenen Mißverhaͤltniſſes. Gleich darauf trat fein Vater 
zu ihnen, im Hauslleide; und mit vertrauliher Miene, bie 
ibm felten war, hieß er den Sohn zwei Stühle aus dem 
Sartenhaufe holen, nahm Marianen bei der Hand und führte 
fie nach einer Laube. 

Wilhelm eilte nach dem Gartenfaale, fand ihn aber ganz 
leer, nur fah er Aurelien an dem entgegengefegten Fenfter 
ſtehen; er ging fie anzureden, allein fie blieb unverwandt, 
und ob er fich gleich neben fie ftellte, konnte er doch ihr Ge- 
ficht nicht fehen. Er blidte zum Fenſter hinaus und fah, in 
einem fremden Garten, viele Menfchen beifammen, von denen 
er einige fogleich erkannte. Frau Melina faß unter einem 
Baum und fpielte mit einer Nofe, die fie in der Hand hielt; 
Laertes ftand neben ihr und zählte Gold aus einer Hand in 
die andere. Mignon und Felir lagen im Grafe, jene aus— 
geftredt auf dem Rüden, diefer auf dem Gefichte. Philine 
trat hervor, und Platfchte über den Kindern in die Hände, 
Mignon blieb unbeweglih, Felix fprang auf und floh vor 
Philinen. Erft lachte er im Laufen, als Philine ihn verfolgte; 
dann fchrie er Angftlih, als der Harfenfpieler mit großen, 
langfamen Schritten ihm nachging. Das Kind lief gerade 
auf einen Teich los; Wilhelm eilte ihm nach, aber zu fpät, 
dad Kind lag im Wafler! Wilhelm fand wie eingewurzelt. 
Nun ſah er die fchöne Amazone an der andern Seite des 
Teiche, fie feredte ihre rechte Hand gegen dad Kind aus und 
ging am Ufer hin, das Kind durchftrich dad Waſſer in gerader 
Richtung auf den Finger zu, und folgte ihr nach, wie fie 
ging, endlich reichte fie ihm ihre Hand und 308 ed aus dem 
Teihe. Wilhelm war indeffen näher gefommen, das Kind 
brannte über und über, und es fielen feurige Tropfen von 
ihm herab. Wilhelm war noch beforgter, doch die Amazone 
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nahm fchnell einen weißen Schleier vom Haupte und bedeite 
das Kind damit. Das Feuer war fogleich geloͤſcht. Als fie 
den Schleier aufhob, fprangen zwei Knaben hervor, bie zu: 
fammen muthwillig bin und ber fpielten, ald Wilhelm mit 
der Amazone Hand in Hand durch den Garten ging, und in 
der Entfernung feinen Vater und Marianen in einer Allee 
fpazieren ſah, die mit hohen Baumen den ganzen Garten zu 
umgeben ſchien. Er richtete feinen Weg auf beide zu, und 
machte mit feiner ſchoͤnen Begleiterin den Durchſchnitt bes 
Gartens, ald auf einmal der blonde Friedrich ihnen in den 
Weg trat und fie mit großem Gelächter und allerlei Poſſen 
aufhielt. Sie wollten demungeachtet ihren Weg weiter fort: 
fegen; da eilte er weg und lief auf jenes entfernte Paar zu; 
der Vater und Mariane fchienen vor ihm zu fliehen, er lief 
nur defto fchneller, und Wilhelm ſah jeme faft im Fluge durch . 
die Allee hinfchweben. Natur und Neigung forderten ihn auf, 
jenen zu Hülfe zu kommen, aber die Hand der Amazone hielt 
ihn zurüd. Wie gern ließ er fih halten! Mit dieſer ge: 
mifchten Empfindung wachte er auf und fand fein Zimmer 
fhon von ber hellen Sonne erleuchtet. 


— — — — 


Zweites Capitel. 


Der Knabe lud Wilhelmen zum Fruͤhſtuͤck ein; dieſer fand 
den Abbe fchon im Saale; Xothario, hieß ed, fey ausgeritten; 
der Abbe war nicht fehr gefprächig und fchien eher nachdenklich 
zu ſeyn; er fragte nach Aureliend Tode und hörte mit Theil: 
nahme der Erzählung Wilhelms zu. Achl rief er aus, wen 
es lebhaft und gegenwärtig ift, welche unendliche Operationen 
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Natur und Kunft machen müflen, bis ein gebildeter Menſch 
bafteht, wer felbit fo viel als möglich an der Bildung feiner 
Mitbräder Theil nimmt, der möchte verzweifeln, wenn er 
fieht, wie freventlich fich oft der Menfch zerftört und fo oft in den 
Fall kommt, mit oder ohne Schuld, jerftört zu werden. Wenn 
ich das bedenke, fo fcheint mir das Leben felbit eine fo zu: 
fällige Gabe, daß ich jeden loben möchte, der fie nicht höher 
als billig Ihäpt. 

Er hatte kaum audgefprocden, als die Thüre mit Heftig⸗ 
keit fih aufriß, ein junges Frauenzimmer hereinftürgte, und 
den alten Bedienten, ber fih ihr in den Weg ftellte, zurüd: 
ftieß. Sie eilte gerade auf den Abbe zu, und konnte, indem 
fie ihn bei dem Arm faßte, vor Weinen und Schluchzen faum 
die wenigen Worte bervorbringen: Wo tft er? Wo habt ihr 
ihn? Es iſt eine entfegliche Verraͤtherei! Gefteht nur! Ich 
weiß was vorgeht! Ih will ihm nah! Ich will wiſſen 
wo er ift. 

Beruhigen Sie fih, mein Kind, fagte der Abbe mit an: 
genommener Selaffenheit, kommen Sie auf Ihr Zimmer, Sie 
follen alles erfahren, nur müflen Sie hören können, wenn ich 
Ihnen erzählen fol. Er bot ihr die Hand an, im Sinne fie 
wegzuführen. Ich werde nicht auf mein Zimmer gehen, rief 
fie aus, ich baffe die Wände, zwifchen denen Ihr mich ſchon 
fo lange gefangen haltet! Und doch habe ich alled erfahren, 
der Obriſt hat ihn herausgefordert, er ift hinausgeritten, 
feinen Gegner aufzuſuchen und vielleicht jeßt eben in biefem 
Augenblide — ed war mir etlihemal, ald hörte ich fehteßen. 
Laſſen Sie anfpannen und fahren Sie mit mir, ober ich fülle 
das Haus, dad ganze Dorf mit meinem Geſchrei. 

Sie eilte unter den heftigften Thränen nach dem Zenfter, 

der Abbe hielt fie zurüc und fuchte vergebens fie zum befänftigen. 
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Man hörte einen Wagen fahren, fie riß das Fenfter auf: 
er iſt todt! rief fie, da bringen fie ihn — Er fteigt aus! fagte 
der Abbe. Sie fehen, er lebt — Er ift verwundet, verfeßte 
fie heftig, fonft kam’ er zu Pferde! Sie führen ihn! Er ift 
gefährlich verwundet! Ste rannte zur Thüre hinaus und die 
Treppe hinunter, ber Abbe eilte ihr nach und Wilhelm folgte 
ihnen; er fah wie die Schöne ihrem herauflommenden Ge: 
liebten begegnete. 

Lothario lehnte fih auf feinen Begleiter, welchen Wilhelm 
fogleih für feinen alten Gönner Jarno erkannte, fprach dem 
teoftlofen Frauenzimmer gar liebreich und freundlich zu, und 
indem er fih auch auf fie ftügte, fam er die Treppe langfam 
kerauf; er grüßte Wilhelmen und ward in fein Cabinet geführt. 

Nicht lange darauf fam Jarno wieder heraus und trat 
su Wilhelmen: Sie find, wie es fcheint, fagte er, pradeftinirt 
überall Schaufpieler und Theater zu finden; wir find eben in 
einem Drama begriffen, das nicht ganz luftig ift. 

Ich freue mich, verſetzte Wilhelm, Sie in diefem fonder: 
baren Augenblidte wiederzufinden; ich bin verwundert, er: 
fhroden, und Ihre Gegenwart macht mich gleich ruhig und 
gefaßt. Sagen Sie mir, hat ed Gefahr? Iſt der Baron 
fhwer verwundet? — Ich glaube nicht, verfeßte Jarno. 

Nah einiger Zeit trat der junge Wundarzt aus dem 
Zimmer. Nun was fagen Sie? rief ihm Jarno entgegen — 
Daß es ſehr gefährlich fteht, verſetzte diefer und ſteckte einige 
Inſtrumente in feine lederne Taſche zufammen. | 

Wilhelm betrachtete dad Band, dad von der Tafche herunter 
bing, er glaubte ed zu kennen. Lebhafte, widerfprechende Far: 
ben, ein feltfamed Mufter, Gold und Silber in wunderlihen 
Figuren, zeichneten biefed Band vor allen Bändern der Welt 
aus. Wilpelm war überzeugt, die AInftrumententafche bes 
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alten Shirurgus vor fih zu ſehen, der ihn in jenem Walde 
verbunden hatte, und die Hoffnung, nach fo langer Zeit 
wieder eine Spur feiner Amazone zu finden, ſchlug wie eine 
Slamme durch fein ganzes Wefen. 

Wo haben Sie die Tafche her? rief er and. Wem ge: 
hörte fie vor Ihnen? Ich bitte, fagen Sie mir's. — Ich 
babe fie in einer Auction gekauft, verfekte jener, was kuͤm⸗ 
mert’s mich, wen fie angehörte? Mit diefen Worten ent: 


-fernte er fih, und Jarno fagte: Wenn diefem jungen Menfchen 


nur ein wahres Wort aud dem Munde ginge. — So bat er 
alfo diefe Tafche nicht erftanden? verfehte Wilhelm. — So 
wenig ald ed Gefahr mit Kothario hat, antwortete Jarno. 

Wilhelm ftand in ein vielfaches Nachdenken verfentt, ale 
Jarno ihn fragte, wie es ihm feither gegangen fey? Wilhelm 
erzählte feine Gefchichte im allgemeinen, und als er zuletzt 
von Aureliens Tod und feiner Botfchaft gefprochen hatte, 
rief jener aus: es ift doch fonderbar, ſehr fonderbar! 

Der Abbe trat aus dem Zimmer, winfte Jarno zu, an 
feiner Statt hinein zu geben, und fagte zu Wilhelmen: der 
Baron läßt Sie erfuhen, bier zu bleiben, einige Tage bie 
Sefellfhaft zu vermehren und zu feiner Unterhaltung unter 
diefen Umftänden beizutragen. Haben Sie nöthig etwag an 
die Ihrigen zu beftellen,, fo fol Ihr Brief gleich beſorgt wer: 
den, und damit Sie diefe wunderbare Begebenheit verftehen, 
von der Sie Augenzeuge find, muß ich Ihnen erzählen, was 
eigentlich kein Geheimniß ift. Der Baron hatte ein kleines 
Abenteuer mit einer Dame, dad mehr Auffehen machte ald 
billig war, weil fie den Triumph, ihn einer Nebenbuplerin 
entriffen zu haben, allzu lebhaft genießen wollte. Leider fand 
er nach einiger Zeit bei ihr nicht die nämliche Unterhaltung, 
er vermied fie: allein bei ibrer heftigen Gemüthsart war es 
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ihre unmöglich, ihr Schickſal mit geſetztem Muthe zu tragen. 
Bei einem Balle gab es einen Sffentlichen Bruch, fie glaubte 
ſich aͤußerſt beleidigt, und wünfchte geracht zu werden; fein 
Ritter fand fih, der fih ihrer angenommen hätte, bis endlich 
ihr Mann, von dem fie fi lange getrennt hatte, die Sache 
erfuhr und ih ihrer annahm, den Baron herausforderte und 
heute verwundete; doc ift der Dbrift, wie ich höre, noch 
fhlimmer dabei gefahren. 

Bon diefem Augenblide an ward unfer Freund im Haufe, 
als gehöre er zur Familie, behandelt. 


— — — — — — 


Drittes Capitel. 


Man hatte einigemal dem Kranken vorgeleſen; Wilhelm 
leiſtete dieſen kleinen Dienſt mit Freuden. Lydie kam nicht 
vom Bette hinweg, ihre Sorgfalt für den Verwundeten ver⸗ 
ſchlang alle ihre übrige Aufmerkſamkeit, aber heute ſchien 
auch Lothario zerſtreut, ja er bat, daß man nicht weiter 
leſen moͤchte. 

Ich fühle heute ſo lebhaft, ſagte er, wie thoͤricht der 
Menſch feine Zeit verſtreichen läßt! Wie manches babe ich 
mir vorgenommen, wie mandes durchdacht, und wie zaudert 


- man nicht bei feinen beiten Vorfägen! Ich habe die Bor: 


fchläge über die Veränderungen gelefen, die ih auf meinen 
Gütern machen will, und ich kann fagen, ich freue mich vor: 
züglich dieferwegen, daß die Kugel feinen gefährlihern Weg 
genommen bat. 

Lydie fah ihn zärtlih, ja mit Thranen in den Augen 
an, als wollte ſie fragen, ob denn fie, ob feine Zreunde nicht 
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auch Antheil an der Lebensfreude fordern koͤnnten? Jarno 
dagegen verſetzte: Deränderungen, wie Sie vorhaben, werden 
billig erit von allen Seiten überlegt, bis man fich dazu 
entfchließt. 

Lange Ueberlegungen, verfeßte Lothario, zeigen gewöhnlich, 
daß man den Punkt nicht im Auge bat, von dem bie Rede 
ift, Abereilte Handlungen, daß man ihn gar nicht kennt. Ich 
überfehe fehr deutlih, daß ih in vielen Stüden, bei der 
MWirtbfchaft meiner Güter, die Dienfte meiner Landleute nicht 
entbehren kann, und daß ich auf gewiflen Nechten ſtrack und 
ftreng halten muß; ich ice aber auch, daß andere Befugnifle 
mir zwar vortheilbaft, aber nicht ganz unentbehrlich find, fo 
daß ich davon meinen Leuten auch was gönnen kann. Man 
verliert nicht immer, wenn man entbehrt. Nutze ich nicht 
meine Güter weit befler ald mein Vater? Werde ich meine 
Einkünfte nicht noch höher treiben? Und foll ich diefen wachien: 
den Vortheil allein genießen? Sol ih dem, der mit mir 
und für mich arbeiter, nicht auch in dem Seinigen Vortheile 
gönnen, die und erweiterte Kenntniffe, die und eine vorrüdende 
Zeit darbieter? 

Der Menſch iſt nun einmal fo! rief Jarno, und ich table 
mich nicht, wenn ich mich auch in diefer Eigenheit ertappe; 
der Menich begehrt alles am fich zu reißen, um nur nach Be 
lieben damit falten und walten zu können; dad Geld, das 
er nicht felbft ausgiebt, fcheint ihm felten wohl angewendet. 

D ja, verfeßte Lothario, wir könnten manches vom Ca— 
pital entbehren, wenn wir mit den Intereffen weniger will: 
türlih umgingen. 

Das einzige, was ich zu erinnern habe, fagte Jarno, und 
warum ich nicht rathen kann, daß Ste eben jebt die Ver 
änderungen machen, wodurch Ste wenigſtens im QAugenblide 
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verlieren, iſt, daß Sie felbft noch Schulden haben, deren Ab- 
zahlung Sie einengt. Ich würde rathen, Ihren Plan aufzu: 
fhieben, bis Sie völlig im Meinen wären. 

Und indeflen einer Kugel, oder einem Dachziegel zu über: 
laffen, 0b er die Refultate meines Lebens und meiner Thätig: 
feit auf immer vernichten wollte! D, mein Freund! fuhr 
Lothario fort: das ift ein Hauptfehler gebildeter Menichen, 
daß fie alles an eine Idee, wenig oder nichte an einen Gegen: 
ftand wenden mögen. Wozu habe ich Schulden gemacht? Warum 
babe ich mich mit meinem Oheim entzweit? meine Gefchwifter 
fo lange ſich ſelbſt überlaffen, ald um einer dee willen? 
In Amerika glaubte ich zu wirken, über dem Meere glaubte 
ih nüglih und nothwendig zu ſeyn; war eine Handlung 
niht mit taufend Gefahren umgeben, fo fchien fie mir 
nicht bedeutend, nicht würdig. Wie anders ſeh' ich jeßt die 
Dinge, und wie ift mir das Nächfte To werth, fo theuer ge: 
worden. 

Sch erinnere mich wohl des Briefes, verfeßte Jarno, den 
ich noch über das Meer erhielt. Ste fchrieben mir: ich werde 
zurüdfehren und in meinem Haufe, in meinem Baumgarten, 
mitten unter den Meinigen fagen: hier, oder nirgend 
ift Amerika! 

‘a, mein Freund, und ich wiederhole noch immer daffelbe, 
und doch fchelte ich mich zugleich, daß ich bier nicht fo thätig 
wie dort bin. Zu einer gewilfen, gleichen, fortdauernden Ge: 
genwart brauchen wir nur Verftand, und wir werden auch 
nur zu Derftand, fo daß wir das Außerordentliche, was jeder 
gleichgültige Tag von und fordert, nicht mehr fehen, und 
wenn wir es erfennen, doch taufend Cntfchuldigungen finden, 
es nicht zu thun. Ein verftändiger Menfch iſt viel für fich, 
aber fürd Ganze ift er wenig. 
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Wir wollen, fagte Jarno, dem Verſtande nicht zu nahe 
treten, und befennen, daß dad Außerordentliche, was ge 
fhieht, meiftend thöricht ift. M 

Ya, und zwar eben deßwegen, weil die Menfchen das 
Außerordentlihe außer der Ordnung thun. So giebt mein 
Schwager fein Vermögen, in fo fern er ed veräußern kann, 
der Brüdergemeinde, und glaubt feiner Seele Heil dadurch 
zu befördern; hätte er einen geringen Theil feiner Einkünfte 
aufgeopfert, fo hatte er viel glüdlihe Menfchen machen, und 
fih und ihnen einen Himmel auf Erden fchaffen koͤnnen. 
Selten find unfere Aufopferungen thätig; wir thun gleid 
Verzicht auf dad, wad wir weggeben. Nicht entfchloffen, 
fondern verzweifelt entfagen wir dem, was wir befißen. 
Diefe Tage, ich geſteh' ed, fhwebt mir der Graf immer vor 
Augen, und ich bin feſt entfchloffen, dad aus Weberzeugung 
zu thun, wozu ihn ein ängftliher Wahn treibt; ich will 
meine Genefung nicht abwarten. Hier find die Papiere, fie 
dürfen nur ind Meine gebracht werden. Nehmen Sie den 
Gerichtshalter dazu, unfer Saft hilft Ihnen auch, Sie wiffen 
fo gut ald ih, worauf es anlommt, und ich will bier ge 
nefend oder jterbend dabei bleiben und ausrufen: bier, 
oder nirgend ift Herrnhuth! 

ALS Lydie ihren Freund von ſterben reden hörte, ftürzte 
fie vor feinem Bette nieder, bing an feinen Armen und 
weinte bitterlih. Der Wundarzt Fam herein, Jarno gab 
Wilhelmen die Papiere und nöthigte Lydien, fich zu entfernen. 

Ums Himmels willen! rief Wilhelm, ald fie in dem 
Saal allein waren, was it dad mit dem Grafen? Welch ein 
Graf ift das, der fih unter die Brüdergemeinde begiebt? 

Den Sie fehr wohl kennen, verfeßte Jarno. Sie find 
das Gefpenft, das ihn in die Arme der Froͤmmigkeit jagt, 
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Eie find der Boͤſewicht, der fein artiged Weib in einen Zus 
ſtand verfegt, in dem fie erträglich findet, ihrem Manne zu 
folgen. 

Und fie iſt Lothario's Schweiter? rief Wilhelm. 

Nicht anders. 

Und Lothario weiß —? 

Alles. 

O laffen Ste mich: fliehen! rief Wilhelm aus: wie kann 
ih vor ihm ftehen? Was kann er fagen? 

Daß niemand einen Stein gegen den andern aufheben 
fol, und daß niemand lange Reden componiren fol, um bie 
Leute zu befhämen, er müßte fie denn vor dem Spiegel hal: 
ten wollen. 

Auch das willen Sie? 

Wie manches andere, verfeßte Jarno lächelnd; doch dieß⸗ 
mal, fuhr er fort, werde ich Sie fo leicht nicht wie dag voriges 
mal loslaffen, und vor meinem Werbefold haben Sie ſich auch 
nicht mehr zu fürdren. Ich bin kein Soldat mehr, und auch 
als Soldat Hätte ih Ihnen diefen Argwohn nicht einflößen 
follen. Seit ber Seit, daß ih Sie nicht gefehen habe, bat 
fih vieles geändert. Nach dem Tode meines Fürften, meines 
einzigen Freundes und Wohlthäterd, babe ich mich aus ber 
Welt und aus allen weltlichen Verhältniffen herausgeriffen. 
Ich beförderte gern was vernünftig war, verfchwieg nicht wenn 
ich etwas abgefchmadt fand, und man hatte immer von meinem 
unrubigen Kopf und von meinem böfen Maule zu reden. Das 
Menfhenpad fürchtet fih vor nichts mehr, ale vor dem Ver: 
ftande; vor der Dummheit follten fie ſich fürchten, wenn fie 
begriffen, was fürchterlich ift; aber jener ift unbequem, und 
man muß ihn bei Seite fchaffen; dieſe tft nur verderblic, 
und das kann man abwarten. Doc ed mag hingehen, ich 
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babe zu leben, und von meinem "Plane follen Sie weiter 
bören. Sie follen Theil daran nehmen, wenn Sie mögen; 
aber fagen Sie mir, wie ift ed Ihnen ergangen? Ich fehe, 
ich fühle Ihnen an, auch Sie haben fich verändert. Wie 
fteht’8 mit Ihrer alten Grille, etwas fchönes und gutes in 
Gefellfhaft von Zigeunern hervorzubringen? 

Ich bin geftraft genug! rief Wilhelm aus: erinnern Sie 
mich nicht, woher ich komme und wohin ich gehe. Man fpricht 
viel vom Theater, aber wer nicht felbft darauf war, kann fid 
feine Vorſtellung davon machen. Wie völlig dieſe Menfchen 
mit fi felbft unbefannt find, wie fie ihr Geſchäft ohne Nach: 
denfen treiben, wie ihre Anforderungen ohne Graͤnzen find, 
davon hat man feinen Begriff. Nicht allein will jeder ber 
erfte, fondern auch der einzige ſeyn, jeder möchte gerne alle 
übrigen ausfchließen, und ſieht wicht, daß er mit ihnen zu: 
fammen kaum etwas leiftet; jeder dünkt fih wunderoriginal 
zu fepn, und ift unfähig fich in etwas zu finden was außer 
dem Schlendrian if; babei eine immerwährende Unrube 
nach etwas neuem. Mit welder Heftigkeit wirken fie gegen 
einander! und nur die kleinlichſte Eigenliebe, der beſchraͤnkteſte 
Eigennuß macht, daß fie fich mit einander verbinden. Vom 
wechfelfeitigen Betragen ift gar die Rede nicht; ein ewiges 
Mißtrauen wird durch heimliche Tüde und fchändliche Reden 
unterhalten; wer nicht lieberlich lebt, lebt albern. Jeder 
macht Anfpruch auf die unbedingtefte Achtung, jeder ift eimpfind: 
lich gegen den mindeften Tadel. Das hat er felbft alles ſchon 
beffer gewußt! Und warum bat er denn immer das Gegen 
theil gethban? Immer bedürftig und immer ohne Zutrauen, 
fcheint e8, als wenn fie fich vor nichts fo fehr fürchteten, ald vor 
Vernunft und gutem Geſchmack, und nichts fo fehr zu erbals 
ten fuchten; ald dad Majeltätsrecht ihrer perfönlihen Willkür. 
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Wilhelm holte Athem, um feine Litanei noch weiter fort- 
zufegen, als ein unmäßiges Gelächter Jarno's ihn unterbrach. 
Die armen Schaufpieler! rief er aus, warf fih in einen Seflel 
und lachte fort: die armen guten Schaufpieler! Willen Sie 
denn, mein Freund, fuhr er fort, nachdem er fich einiger: 
maßen wieder erholt hatte, daß Sie nicht dag Theater, fon: 
dern die Welt befchrieben haben, und daß ich Ihnen aus allen 
Ständen genug Figuren und Handlungen zu Ihren harten 
Pinfelftrihen finden wollte? Verzeihen Sie mir, ih muß 
wieder lachen, daß Sie glaubten, diefe fchönen Qualitäten feven 
nur auf die Bretter gebannt. 

Wilhelm faßte fi, denn wirklich hatte ihn das unbaͤndige 
und unzeitige Gelächter Jarno's verdroffen. Sie fünnen, fagte 
er, Ihren Menſchenhaß nicht ganz verbergen, wenn Sie be- 
haupten, daß diefe Fehler allgemein feyen. 

Und ed zeugt von Ihrer Unbelanntfchaft mit der Welt, 
wenn Sie diefe Erfcheinungen dem Theater fo hoch anrechnen. 
Wahrhaftig, ich verzeihe dem Schaufpieler jeden Fehler, der 
aus dem Selbftbetrug und aus der Begierde zu gefallen ent: 
fpringt; denn wenn er fih und andern nicht etwas fcheint, 
fo ift er nichts. Zum Schein tft er berufen, er muß den 
augenblidlichen Beifall hoch ſchaͤtzen, denn er erhält feinen andern 
Lohn; er muß zu glänzen fuchen, denn deßwegen fteht er da. 

Sie erlauben, verfegte Wilhelm, daß ich von meiner Seite 
wenigſtens lächele. Nie hätte ich geglaubt, daß Sie fo billig, 
fo nachſichtig feyn könnten. 

Nein, bei Gott! dieß ift mein völliger, wohlbedachter 
Ernft. Alle Fehler des Menfchen verzeih’ ich dem Schaufpieler, 
feine Sebler des Schaufpielerd verzeih' ich dem Menſchen. 
Laſſen Sie mich meine Klaglieder hierüber nicht anftimmen, 
fie würden heftiger Klingen als die Ihrigen. 
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Der Chirurgus kam aus dem Eabinet, und auf Befragen, 
wie fih der Kranfe befinde? fagte er mit lebhafter Freund: 
lichkeit: recht ſehr wohl, ich hoffe ihn bald völlig wieder her: 
geftellt zu fehen. Sogleich eilte er zum Saal hinaus, und 
erwartete Wilhelms Trage nicht, der fchon den Mund öffnete, 
fih nochmals und dringender nad der Brieftafhe zu erfun: 
digen. Das Verlangen, von feiner Amazone etwag zu erfahren, 
gab ihm Vertrauen zu Jarno; er entdedte ihm feinen Kal, 
und bat ihn um feine Beihülfe. Sie wilfen fo viel, fagte 
er, follten Sie nicht auch das erfahren Fünnen? 

Jarno war einen Augenblid nachdenfend, dann fagte er 
zu feinem jungen Freunde: Seyn Sie ruhig, und laffen Sie 
fih weiter nichts merken, wir wollen der Schönen fchon auf 
die Spur kommen. Gebt beunruhigt mich nur Lothario's 
Zuftand, die Sache fteht gefährlich, das fagt mir die Freund: 
lichkeit und der gute Troft des Wundarztes. Ich hatte Lydien 
fhon gern weggefchafft, denn fie nußt bier gar nichts, aber 
ich weiß nicht, wie ich es anfangen fol. Heute Abend hoff 
ich fol unfer alter Medicus fommen, und dann wollen wir 
weiter ratbfchlagen. 


— —— — — — — — 


Viertes Capitel. 


Der Medicus kam; es war der gute, alte, kleine Arzt, 
den wir ſchon kennen, und dem wir die Mittheilung bes inter: 
effanten Manuferipte verdanken. Er befuchte vor allen Dingen 
den Verwundeten, und fhien mit deffen Befinden keinesweges 
zufrieden. Dann hatte er mit Jarno eine lange Unterredung, 
doc ließen fie nichts merken, als fie Abends zu Tiſche kamen. 
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Wilhelm begrüßte ihn aufs freundlichftie, und erfundigte 
fih nach feinem Harfenfpieler. — Wir haben noch Hoffnung, 
den Unglüdlichen zu rechte zu bringen, verfeßte der Arzt. — 
Diefer Menfh war eine traurige Zugabe zu Ihrem einge: 
fhräntten und wunderlichen Leben, fagte Jarno. Wie ift ed 
ihm weiter ergangen? Laſſen Ste mich es willen. 

Nachdem man Jarno's Neugierde befriediget hatte, fuhr 
der Arzt fort: Nie habe ich ein Gemüth in einer fo fonder: 
baren Lage gefehen. Seit vielen Jahren bat er an nichts, 
was außer ihm war, den mindeften Antheil genommen, ja 
faft auf nichtd gemerkt; bloß in fich gekehrt, betrachtete er 
fein hohles leeres Ich, das ihm als ein unermeßlicher Abgrund 
erfchien. Wie rührend war ed, wenn er von biefem traurigen 
Zuftande ſprach! Ich fehe nichts vor mir, nichts hinter mir, 
rief er aus, ald eine unendlide Nacht, in der ich mich in 
der fchredlichften Einſamkeit befinde; kein Gefühl bleibt mir, 
als das Gefühl meiner Schuld, die doch auch nur wie ein 
entferntes unförmliches Gefpenft fih rüdwärts ſehen läßt. 
Doch da ift keine Höhe, Feine Tiefe, Fein Vor noch Suräd, 
fein Wort drüdt diefen immer gleichen Zuftand aus. Manch⸗ 
mal ruf ich in der Noth diefer Gleichgültigfeit: Ewig! ewig! 
mit Heftigfeit aus, und diefes feltiame unbegreiflihe Wort 
ift hell und klar gegen die Finfterniß meines Zuſtandes. Kein . 
Strahl einer Gottheit erfcheint mir in diefer Nacht, ich weine 
meine Thraͤnen alle mir felbft und um mid felbft. Nichte 
ift mir graufamer als Freundichaft und Liebe; denn fie allein 
loden mir den Wunſch ab, daß die Erfcheinungen, die mid 
umgeben, wirklich ſeyn möchten. Aber auch diefe beiden Ge⸗ 
fpenfter find nur aus dem Abgrunde geftiegen, um mic zu 
ängftigen, und um mir zuleßt auch dad theure Bewußtſeyn 
dieſes ungeheuren Daſeyns zu rauben. 
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Sie ſollten ihn hören, fuhr der Arzt fort, wenn er in 
vertraulichen Stunden auf diefe Weiſe fein Herz erleichtert; 
mit der größten Ruͤhrung babe ich ihm einigemal zugehört. 
Wenn fi ihm etwas aufdringt, dad ihn noͤthigt, einen Augen: 
blick zu gefteben, eine Seit fen vergangen, fo fcheint er wie 
erftaunt, und dann verwirft er wieder bie Veränderung an 
den Dingen als eine Crfheinung ber Erfheinungen. Eines 
Abende fang er ein Lied über feine grauen Haare; wir faßen 
alle um ihn ber und weinten. 

D, fhaffen Sie es mir! rief Wilhelm aus. 

Haben Sie denn aber, fragte Jarno, nichtd entdedt von 
dem, was er fein Verbrechen nennt, nicht die Urfache feiner 
fonderbaren Tracht, fein Betragen beim Brande, feine Wuth 
gegen das Kind? \ 

Nur dur Muthmaßungen können wir feinem Schiefale 
näber kommen; ihn unmittelbar zu fragen, würde gegen unfere 
Grundfäße fen. Da wir wohl merken, daß er Tatholifch er: 
zogen tft, haben wir geglaubt, ihm durch eine Beichte Linde- 
rung zu verfihaffen; aber er entfernt ſich auf eine fonberbare 
Weife jedesmal, wenn wir ihn dem Beiftlichen näher zu bringen 
ſuchen. Daß ich aber Ihren Wunſch, etwas von ihm zu 
wiſſen, nicht ganz unbefriedigt laffe, will ich Ihnen wenigſtens 
unfere Vermuthungen entdeden. Cr bat feine Jugend in dem 
geiftlihen Stande zugebracht; daher fcheint er fein langes Se: 
wand und feinen Bart erhalten zu wollen. Die Freuden ber 
Liebe blieben ihm bie größte Zeit feines Lebens unbekannt. 
Erft ſpaͤt mag eine Verirrung mit einem fehr nahe verwandten 
Srauenzimmer, ed mag ihr Tod, ber einem unglüdlichen Ge⸗ 
fhöpfe dad Daſeyn gab, fein Gehirn völlig zerrütter haben. 

Sein größter Bahn ift, daß er überall Ungläd bringe, und 
daß ihm der Tod durch einen unfchuldigen Knaben bevorftehe. 
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Erſt fürdtete er fih vor Mignon, eh er wußte, daf ed ein 
Mädchen war; nun ängftigte ihn Felix, und da er dag Leben 
bei alle feinem Elend unendlich liebt, fcheint feine Abneigung 
gegen dad Kind daher entftanden zu feyn. 

Was haben Sie denn zu feiner Beſſerung für Hoffnung? 
fragte Wilhelm. 

Es geht langfam vorwärts, verfeßte der Arzt, aber doch 
nicht zurüd. Seine beftimmten Beichäftigungen treibt er fort, 
und wir haben ihn gewöhnt, die Seitungen zu lefen, die er 
jest immer mit großer Begierde erwartet. 

Ich bin auf feine Lieder neugierig, fagte Jarno. 

Davon werde ich Ihnen verfchiedene geben können, fagte 
der Arzt. Der ältefte Sohn des Geiftlichen, der feinem Vater 
die Predigten nachzufchreiben. gewohnt ift, hat manche Strophe, 
ohne von dem Alten bemerkt zu werden, aufgezeichnet, und 
mehrere Lieder nach und nach zufammengefeßt. 

Den andern Morgen kam Jarno zu Wilhelmen, und fagte 
ihm: Sie müffen und einen Gefallen thun; Lydie muß einige 
Zeit entfernt werden; ihre heftige, und, ich darf wohl fagen, 
unbequeme Liebe und Leidenfchaft hindert des Barons Ge: 
nefung. Seine Wunde verlangt Ruhe und Gelaffenbeit, ob 
fie gleich bei feiner guten Natur nicht gefährlih ift. Sie 
haben gefehen, wie ihn Lydie mit ftürmifcher Sorgfalt, unbe: 
zwinglicher Angft und nie verfiegenden Chränen qualt, und — 
genug, fehte er nach einer Pauſe, mit einem Lächeln binzu, 
der Medicus verlangt ausdrüdlih, dab fie das Haus auf 
einige Zeit verlaflen folle. Wir haben ihr eingebildet, eine 
fehr gute Freundin halte ſich in der Naͤhe auf, verlange fie 
zu ſehen und erwarte fie jeden Augenblid. Sie bat fich be: 
reden laflen, zu dem Gerichtshalter zu fahren, der nur zwei 
Stunden von hier wohnt. Diefer ift unterrichtet, und wird 

Soethe, fämmti. Werte. XVII. 13 
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berzlich bedauern, daß Fräulein Therefe fo eben weggefahren 
fey; er wird wahrfcheinlich machen, Daß man fie noch einholen 
Eönne, Lodie wird ihr nacheilen, und, wenn das Glück gut 
ift, wird fie von einem Drte zum andern geführt werden. 
Zulegt, wenn fie darauf beiteht, wieder umzufehren, darf 
man ihr nicht widerfprehen; man muß die Naht zu Hülfe 
nehmen, der Kutfcher ift ein gefcheidter Kerl, mit dem man 
noch Abrebe nehmen muß. Sie feßen fih zu ihr in den Wa: 
gen, unterhalten fie und dirigiren das Abenteuer. 

Sie geben mir einen fonderbaren und bedenflichen Auf: 
trag, verfegte Wilhelm: wie Aängitlich ift die Gegenwart einer 
gekraͤnkten treuen Liebe! und ich fol felbit dad Werkzeug dazu 
feyn? Es ift das erfte Mal in meinem Leben, daß ich jeman: 
den auf diefe Weife hintergehe: denn ich habe immer geglaubt, 

dab ed und zu weit führen könne, wenn wir einmal um bed 
Guten und Nüglihen willen zu betrügen anfangen. 

Können wir doch Kinder nicht anders erziehen, als auf 
diefe Weiſe, verfebte Jarno. 

Bei Kindern möchte es noch hingehen, fagte Wilhelm, 
indem wir fie fo zärtlich lieben und offenbar überfehen; aber 
bei unſers Sleihen, für die und nicht immer das Herz fo 
laut um Schonung anruft, möchte es oft gefährlich werden. 
Doh glauben Sie nicht, führ er nach einem furzen Rad: 
denken fort, daß ich deßwegen diefen Auftrag ablehne. Bei 
der Ehrfurcht, die mir Ihr Verftand einflößt, bei der Nei: 
gung, die ich für Ihren trefflihen Freund fühle, bei dem 
lebhaften Wunfch, feine Genefung, durch welhe Mittel fie 
auch möglich fen, zu befördern, mag ich mich gerne felbft ver: 
. geffen. Es iſt nicht genug, daß man fein Leben für einen 
Freund wagen fünne, man muß auch im Wothfall feine Ueber: 
zeugung für ihn verlaͤugnen. Unſere liebſte Leidenſchaft, unſere 
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beften Wünfche find wir für ihn aufzuopfern ſchuldig. Ich 
übernehme den Anftrag, ob ich gleich ſchon die Qual voraus: 
fehe, die ih von Lydiens Thranen, von ihrer Verzweiflung 
werde zu erdbulden haben. 

Dagegen erwartet Sie auch feine geringe Belohnung, 
„verfeßte Jarno, indem Sie Fräulein Therefen kennen lernen, 
ein Frauenzimmer, wie ed ihrer wenige giebt; fie befchämt 
hundert Männer, und ich möchte fie eine wahre Amazone 
nennen, wenn andere nur ale artige Hermayhroditen in dieſer 
zweideutigen Kleidung herum gehen. 

Wilhelm war betroffen; er hoffte in Thereſen feine Ama: 
zone wieder zu finden, um fo mehr, als Jarno, von dem er 
einige Auskunft verlangte, kurz abbrach und fich entfernte. 

Die neue nahe Hoffnung, jene verehrte und geliebte 
Geſtalt wieder zu ſehen, brachte in ihm die fonderbarften 
Bewegungen hervor. Cr hielt nunmehr den Auftrag, der 
ihm gegeben worden war, für ein Werk einer ausdrüdlichen 
Schidung, und der Gedanke, daß er ein armes Mädchen von 
dem Gegenftande ihrer aufrichtigften und beftigften Siebe 
binterliftig zu entfernen im Begriff war, erfhien ihm nur 
im Vorübergehen, wie der Schatten eines Vogels über die 
erleuchtete Erde wegfliegt. 

Der Wagen ftand vor der Thüre, Xpdie zauderte einen 
Augenblick hinein zu ſteigen. Grüßt euren Herren nochmals, 
fagte fie zu dem alten Bedienten; vor Abend bin ich wieder 
zurüd. Thranen fanden ihr im Auge, als fie im Kortfahren 
fih nochmals ummendete. Sie kehrte fih darauf zu Wil- 
helmen, nahm fih zufammen, und fagte: Sie werden an 
Sräulein Therefen eine fehr intereffante Perfon finden. Mich 
wundert, wie fie in diefe Gegend fommt: denn Sie werden 
wohl wifen, daß fie und der Baron ſich beftig liebren. 
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Ungeachtet der Entfernung war Xethario oft bei ihr; ich war 
damals um fie, es fehlen ale ob fie nur für einander leben 
würden. Auf einmel aber zerfhlug ſich's, ohne daß ein 
Menſch begreifen Eonnte warum. Cr hatte mich kennen ler: 
nen, und ich laͤugne nicht, daß ich Thereſen herzlich beneidete, 
dag ih meine Neigung zu ibm kaum verbarg, und daß ic 
ihn nicht zuruͤckſtieß, als er auf einmal mich ſtatt Therefen 
zu wählen ſchien. Sie betrug fih gegen mich, wie ich es 
nicht beffer wünfchen konnte, ob es gleich beinahe fcheinen 
mußte, als hätte ich ihr einen fo werthen Liebhaber geraubt. 
Aber auch wie viel taufend Thränen und Schmerzen bat mid 
diefe Liebe fchon gekoftet! Erſt faben wir und nur zumeilen anf 
dritten Drte verftoblen, aber lange konnte ich das Leben nicht 
ertragen; nur in feiner Gegenwart war ih glüdlich, ganz 
glücklich! Fern von ibm hatte ich Fein trodnes Auge, keinen 
ruhigen Pulsſchlag. Einuſt vergog er mehrere Tage, ich war 
in Verzweiflung, machte mich auf den Weg, und überrafchte 
ihn bier. Er nahm mich liebevoll auf, und wäre nicht diefer 
unglüdfelige Handel dazwiſchen gekommen, fo hätte ich ein 
bimmlifched Leben geführt; und was ich ausgeſtanden babe, 
feitdem er in Gefahr tft , feitdem er leidet, fag-ich nicht, und 
noch in diefem Augenblide mache ih mir lebhafte NWorwürfe, 
daß ich mich nur einen Tag von ihm habe entfernen koͤnnen. 

Wilhelm wollte fi eben naher nach Therefen erkundigen, 
als fie bei dem Gerichtöhalter vorfuhren, der an den Wagen 
fam, und von Herzen bedauerte, daß Träulein Therefe fchon 
abgefahren fey. Er bot den Reifenden ein Fruühſtuͤck an, fagte 
aber zugleich, der Wagen würde noch im naͤchſten Dorfe ein: 
zuholen feyn. Man entichloß fih nachzufahren, und der 
Kutſcher ſaͤumte nicht; man hatte ſchon einige Dörfer zurdd: 
gelegt und niemand angetroffen. Lydie beftand nun darauf, 
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man folle umkehren; der Kutfcher fuhr zu, als verftünde er 
es nicht. Endlich verlangte fie ed mit größter SHeftigfeit; 
Wilhelm rief ihm zu und gab das verabredete Zeichen. Der 
Kutfcher erwiederte: wir haben nicht nöthig denfelben Weg 
zurüd zu fahren; ich weiß einen nähern, der zugleich viel 
bequemer if. Er fuhr nun feitwärts durch einen Wald und 
über lange Triften weg. Endlich da fein bekannter Gegen: 
ftand zum Vorſchein fam, geftand der Kutfcher, er fey un: 
glüfliher Weife irre ‚gefahren, wolle fih aber bald wieder 
zurechte finden, indem er dort ein Dorf ſehe. Die Nacht 
fam herbei und der Kutſcher machte feine Sache fo gefchidt, 
daß er überall fragte und nirgends die Antwort abwartete. 
Sp fuhr man die ganze Nacht, Lodie fchloß kein Auge; bei 
Mondfchein fand fie überall Aehnlichkeiten, und immer ver: 
fhwanden fie wieder. Morgens fchienen ihr die Gegenftände 
befannt, aber defto unerwarteter. Der Wagen hielt vor einem 
fleinen artig gebauten Landhaufe ftille; ein Frauenzimmer 
trat aus der Thuͤre und öffnete den Schlag. Lodie fah fie 
ftarr an, ſah fih um, fab fie wieder an und lag ohnmächtig 
in Wilhelms Armen. 


— — — — — 


Fünftes Capitel. 


Wilhelm ward in ein Manſardzimmerchen geführt; das 
Haus war neu, und fo Hein ale es beinah nur möglich war, 
äußerft reinlid und ordentlich. In Therefen, die ihn und 
Lydien an der Kutfhe empfangen hatte, fand er feine Ama: 
zone nicht; ed war ein anderes, ein himmelweit von ihr 
unterfhiedenes Wein. Wohlgebaut, ohne groß zu fenn, 
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fie fort, daß ich fo weich, fo leicht zu rühren bin! Es ıf 
nur Dad Auge, dad weint. Ich hatte eine Fleine Warze am 
untern Augenlied, man bat mir fie glüdlich abgebunden, aber 
das Auge ift feit der Zeit immer fchwach geblieben, der ge 
ringfte Anlap drangt mir eine Thräne hervor. Hier faß das 
Wärghen; Sie fehen feine Spur mehr davon. 

Er fab keine Spur, aber er fah ihr ind Auge, es war 
Har wie Cryſtall, er glaubte bis auf den Grund ihrer Seele 
zu eben. 

Wir haben, fagte fie, nun das Lofungswort unferer Ber: 
bindung ausgefprochen; laffen Sie und fobald ale möglich mit 
einander völlig befannr werden. Die Gelchichte des Menfchen 
ift fein Charafter. Ih will Ihnen erzählen, wie ed mir 
ergangen ift; fchenfen Sie mir ein kleines Vertrauen, und 
laffen Sie uns auch in der Ferne verbunden bleiben. Die 
Welt ift fo leer, wenn man nur Berge, Flüffe und Städte 
darin denkt, aber bie und da jemand zu wiffen, der mit une 
übereinftimmt, mit dem wir auch ſtillſchweigend fortleben, 
das macht und dieſes Erdenrund erft zu einem bewohnten 
Garten. 

Sie eilte fort, und verfprach ihn bald zum Spaziergange 
abzuholen. Ihre Gegenwart batte fehr angenehm auf ihn 
gewirkt; er wünfchte ihr Verhaͤltniß zu Lothario zu erfahren. 
Er ward gerufen, fie kam ihm aus ihrem Zimmer entgegen. 

Als fie die enge und beinah fteile Treppe einzeln bin: 
untergehen: mußten, fagte fie: das Eönnte alles weiter und 
breiter feyn, wenn ich auf Das Anerbieten Ihres großmü— 
thigen Sreundes hätte hören wollen; doch um feiner werth 
zu bleiben, muß ich das an mir.erhalten, was mich ihm fo 
werth machte. Wo ijt der Verwalter? fragte fie, inden fie 

die Treppe völlig herunter kam. Ste mülfen nicht denken, 
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fuhr fie fort, daB ich fo reich bin, um einen Verwalter zu 
brauchen; die wenigen Weder meines Zreigütchend kann id) 
wohl ſelbſt beftellen. Der Verwalter gehört meinem neuen 
Nachbar, der das fhöne Gut gefauft hat, dad ich in= und 
auswendig kenne; der gute alte Mann liegt krank am Yo: 
dagra, feine Leute find in diefer Gegend neu, und ich helfe 
ihnen gerne fich einrichten. 

Ste madhten einen Spaziergang durch Aeder, Wieſen 
und einige Baumgärten. Thereſe bedeutete den Nerwalter in 
allem, fie konnte ihm von jeder Kleinigkeit Nechenichaft geben, 
und Wilhelm hatte Urfache genug, fi über ihre Kenntniß, 
ihre Beftimmtheit und über die Gewandtheit, wie fie in 
jedem Falle Mittel anzugeben wußte, zu verwundern. Sie 
hielt fi nirgends auf, eilte immer zu den bedeutenden Punk: 
ten, und fo war Die Sache bald abgetban. Grüßt euerh 
Herrn, fagte fie, ale fie den Mann verabichiedete; ich werde 
ihn fobald ald möglich beſuchen, und wünfche volllommene 
Beſſerung. Da könnte ih nun au, fagte fie mit Lächeln, 
als er weg war, bald reich und vielhbabend werden; denn 
mein guter Nachbar wäre nicht abgeneigt, mir feine Hand 
zu geben. 

Der Alte mit dem Podagra? rief Wilhelm; ich wüßte 
nicht, wie Sie in Ihren Jahren zu fo einem verzweifelten 
Entfchlug kommen könnten? — Sch bin auch gar nicht ver: 
fucht! verfeste Cherefe. Wohlhabend tft jeder, der dem, was 
er befißt, vorzuftehen weiß; vielhabend zu ſeyn iſt eine.läftige 
Sache, wenn man es nicht verfteht. 

Wilhelm zeigte feine VBerwunderung über ihre Wirthichafte- 
fenntniffe. — Entfchiedene Neigung, frühe Gelegenheit, äußerer 
Antrieb und eine fortgefeßte Beichäftigung in einer nüßlichen 
Sache, machen in der Welt noch viel mehr möglich, verfehte 
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Therefe, und wenn Sie erft erfahren werben, was mich dazu 
belebt hat, fo werben Sie fi über das fonderbar fcheinende 
Talent nicht mehr verwundern. 

Sie ließ ihn, ale fie zu Haufe anlangten, in ihrem eleinen 
Garten, in welchem er fi kaum berumdrehen konnte; fo eng 
waren die Wege, und fo reichlih war alles bepflanzt. Cr 
mußte lächeln, ale er über den Hof zurüdkehrte; denn da lag 
das Brennholz fo accurat gefägt, gefpalten und gefchränft, 
als wenn e3 ein Theil des Gebäudes wäre, und immer fo 
liegen bleiben follte. Rein ftanden alle Gefäße an ihren Plaͤtzen, 
das Häuschen war weiß und roth angeftrichen und luftig an: 
sufehen. Was das Handwerk hervorbringen kann, das feine 
fhönen Verhaͤltniſſe kennt, aber für Bedärfniß, Dauer und 
Heiterkeit arbeitet, fchien auf dem Plage vereinigt zu fepn. 
Man brachte ihm das Effen auf fein Zimmer, und er batte 
Zeit genug, Betrachtungen anzuftellen. Belonders fiel ihm 
anf, daß er nun wieder eine fo intereffante Perfon kennen 
lernte, die mit Lothario in einem nahen Berhältniffe geftanden 
hatte. Billig ift ed, fagte er zu fich felbit, daß fo ein treff⸗ 
licher Mann auch treffliche Weiberfeelen an fi ziehe! Wie 
weit verbreitet fich die Wirkung der Männlichkeit und Würde! 
Henn nur andere nicht fo fehr dabei zu kurz kämen! Ja, ge: 
ftehe dir nur deine Furcht. Wenn du dereinft deine Amazone 
wieder antriffft, diefe Geftalt aller Geftalten, du findeſt fie, 
teoß aller deiner Hoffnungen und Träume, zu deiner Be: 
ihämung und Demüthigung doch noch am Ende — als ſeine 
Braut. 
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Sechstes Gapitel. 


Wilhelm hatte einen unruhigen Nachmitiag nicht ganz 
ohne lange Weile zugebracht, als ſich gegen Abend feine Thüre 
öffnete, und ein junger artiger Jagerburfche mit einem Gruße 
bereintrat. Wollen wir nun fpazieren gehen? fagte der junge 
Menſch, und in dem Augenblide erkannte Wilhelm iCherefen 
an ihren fchönen Augen. 

Verzeihen Sie mir diefe Maskerade, fing fie an, denn 
leider ift es jeßt nur Maskerade. Doc da ich Ihnen einmal 
von der Zeit erzählen fol, in der ich mich fo gerne in dieſer 
Welt ſah, will ih mir auch jene Tage auf alle Weife ver: 
gegenwärtigen.- Kommen Sie! felbjt der Plaß, an dem wir 


fo oft von unfern Jagden und Spaziergängen ausrubten, fol. 


dazu beitragen. 

Sie gingen, und auf dem Wege fagte Thereie zu ihrem 
Begleiter: ed ift nicht billig, daß Sie mich allein reden laſſen; 
(bon willen Sie genug von mir, und ich weiß noch nicht das 
mindefte von. Ihnen; erzählen Sie mir indeflen etwas von 
fih, damit ih Muth befomme, Ahnen auch meine Gefchichte 
und meine Berhältniffe vorzulegen. Leider hab’ ich, verſetzte 
Wilhelm, nichts zu erzählen ald Irrthümer auf Irrthümer, 
Berirrungen auf Verirrungen, und ich wüßte nicht, wen ich 
die Verworrenheiten, in denen ih mich befand und befinde, 
lieber verbergen möchte ald Ihnen. Ihr Blick und alled, was 
Sie umgiebt, Ahr ganzes Weſen und Ahr Berragen zeigt 
mir, daß Sie fih Ihres vergangenen Lebens freuen können, 
daß Sie auf einem fhönen reinen Wege in einer fichern Kolge 


gegangen find, daß Sie feine Zeit verloren, daß Sie fih nichts 


vorzumwerfen baben. 
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Therefe, und wenn Sie erft erfahren werden, was mich dazu 
belebt bat, fo werben Sie fi über das fonderbar fcheinende 
Zalent nit mehr verwundern. 

Sie ließ ihn, als fie zu Haufe anlangten, in ihrem Beinen 
Garten, in welchem er fi kaum herumdrehen konnte; fo eng 
waren die Wege, und fo reichlich war alles bepflanzt. Gr 
mußte lächeln, als er über den Hof zurüdkehrte; denn da lag 
das Breunholz fo accurat gelägt, gelpalten und gefchräntt, 
ald wenn es ein ‘Theil des Gebäudes wäre, und immer fo 
liegen bleiben follte. Rein ftanden alle Gefäße an ihren Plaͤtzen, 
das Häuschen war weiß und roth angeftrichen und Luftig an: 
sufehen. Was das Handwerk hervorbringen kann, das feine 
fhönen Berbältniffe kennt, aber für Bedärfniß, Dauer und 
Heiterfeit arbeitet, fchten auf dem Plabe vereinigt zu fepn. 
Man brachte ihm das Eſſen auf fein Zimmer, und er hatte 
Zeit genug, Betrachtungen anzuftellen. Beſonders fiel ihm 
auf, daß er nun wieder eine fo intereflante Perfon kennen 
lernte, die mit Lothario in einem nahen Verhältniffe geftanden 
hatte. Billig ift es, fagte er zu fich felbft, daß fo ein trefi: 
fiher Mann auch trefflihe Weiberfeelen an fih ziehe! Wie 
weit verbreitet fich die Wirkung der Männlichkeit und Würbe ! 
Wenn nur andere nicht fo fehr dabei zu kurz kämen! Ja, ge: 
ftehe dir nur deine Furcht. Wenn du dereinft deine Amazone 
wieder antriffit, diefe Geftalt aller Geftalten, du findeft fie, 
teoß aller deiner Hoffnungen und Traume, zu deiner Be: 
ihämung und Demüthigung Doch noch am Ende — als ſeine 
Braut. 
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Sechstes Eapitel. _ 


Wilhelm hatte einen unruhigen Nachmitiag nicht ganz 
ohne lange Weile zugebracht, als fich gegen Abend feine Thüre 
öffnete, und ein junger artiger Jägerburfche mit einem Gruße 
bereintrat. Wollen wir nun fpazieren gehen? fagte der junge 
Menih, und in dem Augenblide erkannte Wilhelm Cherefen 
an ihren fchönen Augen. 

Verzeihen Sie mir diefe Maskerade, fing fie an, denn 
leider ift es jest nur Maskerade. Doc da ich Ihnen einmal 
von ber Seit erzählen fol, im der ich mic fo gerne in diefer 
Welt ſah, will ih mir auch jene Tage auf alle Weife ver: 
gegenwärtigen. Kommen Sie! felbft der Plaß, an dem wir 


fo oft von unfern Jagden und Spaziergängen ausrubten, fol. 


dazu beitragen. 

Sie gingen, und auf dem Wege fagte Thereſe zu ihrem 
Begleiter: es iſt nicht billig, daß Sie mich allein reden laflen; 
ihon willen Sie genug von mir, und ich weiß noch nicht das 
mindefte von. Ihnen; erzählen Sie mir indeflen etwas von 
fih, damit ih Muth befomme, Ihnen auch meine Gefchichte 
und meine Verhaͤltniſſe vorzulegen. Leider hab’ ich, verſetzte 
Wilhelm, nichts zu erzählen als Irrthümer auf Irrthümer, 
Berirrungen auf Verirrungen, und ich wüßte nicht, wen ich 
die Verworrenheiten, in denen ich mich befand und befinde, 
lieber verbergen möchte ald Ihnen. Ihr Bli und alled, was 
Sie umgiebt, Ihr ganzes Weſen und Ihr Berragen zeigt 
mir, daß Sie fih Ihres vergangenen Lebens freuen koͤnnen, 
daß Sie auf einem fhönen reinen Wege in einer fihern Folge 


gegangen find, daß Sie feine Seit verloren, daß Sie ſich nichts 


vorzumerfen haben. 
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Therefe lächelte und verfeßte: wir muͤſſen abwarten, ob 
Sie auch noch fo denken, wenn Sie meine Gefihichte hören. 
Sie gingen weiter, und unter einigen allgemeinen Geſpraͤchen 
fragte ihn Therefe: find Sie frei? — Ich glaube es zu ſeyn, 
verfeßte er, aber ich wünfhe es nicht. — Gut! fagte fie, dad 
deutet auf einen complicirten Roman, und zeigt mir, daf 
Sie auch etwas zu erzählen haben. 

Unter diefen Worten ftiegen fie den Hügel hinan und 
lagerten fih bei einer großen Eiche, die ihren Schatten weit 
umber verbreitete. Hier, fagte Thereſe, unter diefem dent: 
fhen Baume will ic) Ihnen die Gefchichte eines deutichen 
Maͤdchens erzählen; hören Sie mich gebuldig an. 

Mein Bater war ein wohlhabender Edelmann diefer Pro: 
vinz, ein beiterer, Flarer, thätiger, wadrer Mann, ein yärt: 
tiher Vater, ein redlicher Freund, ein treffliher Wirth, an 
dem ich nur den einzigen Fehler kannte, daß er gegen eine 
Frau zu nachfichtig war, die ihn nicht zu ſchaͤtzen wußte. Leider 
muß ich das von meiner eigenen Mutter fagen! Ihr Wefen 
war dem feinigen ganz entgegengefeßt. Sie war raſch, unbe: 
itändig, ohne Neigung weder für ihr Haus noch für mid, 
ihr einziges Kind; verſchwenderiſch, aber fchön, geiftreich,, voller 
Talente, dad Entzüden eines Cirkels, den fie um fi zu ver: 
fammeln wußte. Freilih war ihre Geſellſchaft niemals groß, 
oder blieb es nicht lange. Diefer Eirkel beftand meift aus 
Männern, denn keine Frau befand fi wohl neben ihr, und 
noch weniger konnte fie das Verdienft irgend eined Weibes 
dulden. Ich glich meinem Vater an Geftalt und Sefinnungen. 
Wie eine junge Ente gleich das Wafler ſucht, fo waren von 
der erften Jugend an die Küche, die Vorrathskammer, die 
Scheunen und Böden mein Clement. Die Ordnung und Rein: 
lichfeit des Haufes fchien, felbft da ich noch fpielte, mein 
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einziger Inſtinct, mein einziges Augenmerk zu fepn. Mein 
Bater freute fich darüber, und gab meinem kindiſchen Be: 
ftreben ftufenweife die zwermäßigften Befchäftigungen; meine 
Mutter dagegen liebte mich nicht, und verhehlte es feinen 
Augenblid. 

Gh wuchs heran, mit den Jahren vermehrte fich meine 
Thaͤtigkeit und die Liebe meines Baterd zu mir. Wenn wir 
allein waren, auf die Felder gingen, wenn ich ihm die Rech: 
nungen durchſehen half, dann konnte ich ihm recht anfühlen, 
wie glüdlih er war. Wenn ih ihm in die Augen fah, fo 
war es, als wenn ih in mich felbit hinein fähe, denn eben 
die Augen waren ed, die mid ihm vollkommen ähnlich machten. 
Aber nicht eben den Muth, nicht eben den Ausdrud behielt 
er in der Gegenwart meiner Mutter; er entfchuldigte mich 
gelind, wenn fie mic heftig und ungerecht tabdelte; er nahm 
ih meiner an, nicht als wenn er mich befhüßen, fondern ald 
wenn er meine guten Eigenſchaften nur entfchuldigen koͤnnte. 
So febte er auch feiner von ihren Neigungen Hinderniffe ent: 
gegen; fie fing an mit größter Zeidenihaft ſich auf das Schau: 
fptel zu werfen, ein Theater ward erbauet, an Männern fehlte 
es nicht von allen Altern und Geftalten, die fih mit ihr auf 
der Bühne darftellten, an Frauen hingegen mangelte es oft. 
Ludie, ein artigeds Mädchen, das mit mir erzogen worden 
war, und das gleich in ihrer erften Jugend reizend zu werden 
verfprah, mußte die zweiten Rollen übernehmen, und eine 
alte Kammerfrau die Mütter und Xanten vorftellen, indeß 
meine Mutter fich die erften Liebhaberinnen, SHeldinnen und 
Schäferinnen aller Art vorbehielt. Ich Tann Ihnen gar nicht 
fagen, wie läherlih mir es vorkam, wenn die Menichen, die 
ich alle recht gut kannte, fich verkleidet hatten, da droben 
ftanden, und für etwas anders, als fie waren, gehalten ſeyn 
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woliten. Ich ſah immer nur meine Mutter und Lydien, Dieien 
Baron und jenen Secretär, fie mochten nun ald Zürften und 
Grafen, oder ald Bauern erfheinen, und ich konnte nicht 
begreifen, wie fie mir zummthen'wollten zu glauben, daß es 
ihnen wohl oder wehe fey, daß fie verliebt oder gleichgültig, 
geisig ober freigebig feyen, da ich doch meift von dem Gegen: 
theile genau unterrichtet war. Deßwegen blieb ich auch fehr 
feiten unter den Zuſchauern; ich pußte ihnen immer die Lichter, 
damit ih nur etwas zu thun hatte, beforgte bad Abendeffen, 
und hatte des andern Morgens, wenn fie noch lange fchliefen, 
fhon ihre Garderobe in Ordnung gebracht, die fie des Abends 
gewöhnlich übereinander geworfen zurüdließen. 

Meiner Mutter ſchien biefe Thätigfeit ganz recht zu fepn, 
aber ihre Neigung konnte ich nicht erwerben; fie verachtete 
mich, und ich weiß noch recht gut, dab fie mehr ald einmal 
mit Bitterfeit wiederholte: wenn die Mutter fo ungewiß fepn 
Eönute als der Vater, fo würde man wohl fchwerlich diefe 
Magd für meine Tochter halten. Ich laͤugne nicht, daß ihr 
Berragen mich nach und nach ganz von ihr entfernte, ich be 
trachtete ihre Handlungen wie die Handlungen einer fremden 
Perſon, und da ich gewohnt war wie ein Kalle das Geſinde 
zu beobachten: denn, im Vorbeigehen gefagt, darauf beruht 
eigentlich der Grund aller Haushaltung; fo fielen mir natür- 
lich auch die Verhältniffe meiner Mutter und ihrer Gefellfcyaft 
auf. Es lieh fi wohl bemerken, daß fie nicht alle Männer 
mit ebendenfelben Augen anſah; ich gab fcharfer Acht, und 
bemerkte bald, daß Lydie Vertrante war, und bei dieſer Ge 
(egendeit felbft mit einer Leibenfchaft befannter wurde, die fie 
von ihrer erften Tugend an fo oft vorgeftellt hatte. Ich wußte 
alle ihre Sufammenkünfte, aber ich fchwieg, und fagte meinem 
Vater nichts, den ich zu betrüben fürchtete; endlich aber ward 
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ich dazu gemöthigt. Manches konnten fie nicht imternehmen, 
ohne das Sefinde zu beftechen. Diefes fing an mir zu troßen, 
die Anordnungen meines Baterd zu vernachläffigen und meine 
Befehle nicht zu vollziehen; die Unordnungen, die daraus ent: 
ftanden, waren mir unerträglich, ich entdedte, ich Elagte alles 
meinem Vater. 

Er hörte mich gelaffen an. Gutes Kind! fagte er zulekt 
mit Laͤcheln, ich weiß alles; fey ruhig, ertrag’ es mit Geduld, 
denn es ift nur um deinetwillen, daß ich es leide. 

Ich war nicht ruhig, ich hatte keine Geduld. Ich fchalt 
meinen Vater im Stillen; denn ich glaubte nicht, dab er um 
irgend einer Urfache willm fo etwas zu dulden brauche; ich 
beftand auf der Ordnung, und ich war entichloffien, die Sache 
aufs aͤußerſte kommen zu laffen. 

Meine Mutter war reich von fich, verzehrte aber Doch 
mehr, ale fie follte, und dieß gab, wie ich wohl merkte, manche 
Erflärung zwifchen meinen Eltern. Lange war der Sache nicht 
geholfen, bis bie Leidenfchaften meiner Mutter felbft eine Art- 
von Entwidelung hervorbrachten. 

Der erfte Liebhaber ward auf eine eclatante Weife unge: 
treu; bad Haus, die Gegend, ihre Verhaͤltniſſe waren ihr 
zuwider. Sie wollte auf ein anderes Gut ziehen, da war es 
ihr zu einfam; fie wollte nach der Stadt, da galt fie nicht 
genug. Ich weiß nicht, was alles zwifchen ihr und meinem 
Mater vorging; genug, er entfchloß fich- endlich unter Bedin- 
gungen, die ich nicht erfuhr, in eine Meife, die fie nach dem 
füdlichen Frankreich thun wollte, einzumilligen. 

Wir waren nun frei und lebten wie im Himmel; ja im 
glaube, daB mein Vater nichts verloren hat, wenn er ihre 
Gegenwart auch ſchon mit einer anfehnlihen Summe abfaufte. 
Alles unnüge Geſinde ward abgefchafft, und das Glück fchien 


unfere Ordnung zu begünftigen; wir batten einige fehr gute 
Jahre, alles gelang nah Wunſch. Aber leider dauerte dieſer 
frohe Zuftand nicht lange; ganz unvermuthet ward mein Vater 
von einem Schlagfufle befallen, der ibm bie rechte Seite lähmte 
und den reinen Gebrauch der Sprache benahm. Mean mußte 
alles errathen, was er verlangte, denn er brachte nie das 
Wort hervor, das er im Sinne hatte. Sehr angitlich waren 
mir daher manche Augenblide, in denen er mit mir ausdrüd: . 
lich allein feyn wollte; er deutete mit heftiger Seberde, daß 
jedermann fich entfernen follte, und wenn wir ung allein fahen 
war er nicht im Stande, das rechte Wort hervor zu bringen. 
Seine Ungebuld ftieg aufs aͤußerſte und fein Buftand betrübte 
mich im innerften Herzen. So viel fchien mir gewiß, daß er 
mir etwas zu vertrauen hatte, das mich befonders anging. 
Welches Verlangen fühlt ich nicht, es zu erfahren! Sonft 
konnt' ich ihm alles an den Augen anfehen; aber jest war es 
vergebens! Selbit feine Augen ſprachen niht mehr. Nur fo 
viel war mir deutlih: er wollte nichts, er begehrte nichts, 
er ftrebte nur mir etwas zu entdecken, das ich leider nicht 
erfuhr. Sein Webel wiederholte fih, er ward bald Darauf 
ganz, unthätig und unfähig; und nicht lange, fo war er todt. 

Sch weiß nicht, wie fi bei mir der Gedanfe feſtgeſetzt 
hatte, daß er irgendwo einen Schatz niedergelegt habe, den er 
mir nach feinem Tode lieber ald meiner Mutter gönnen wollte; 
ih fuchte fchon bei feinen Lebzeiten nach, allein ich fand nichts; 
nach feinem Tode ward alles verfiegelt. Ich fchrieb meiner 
Mutter und bot ihr an, als Verwalter im Haufe zu bleiben; 
fie fhlug ed aus und ich mußte dad Gut räumen. Es kam 
ein wechfelfeitiged Teftament zum Vorſchein, wodurd fie im 
Beſitz und Genuß von allem, und ich, wenigſtens ihre ganze 
Lebenszeit über, von ihr abhängig blieb. Nun glaubte ic 
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erſt recht die Winle meines Waters zu verftehn; ich bedauerte 
ihn, daß er fo ſchwach geweien war, auch nach feinem ‘Tode 
ungerecht gegen mich zu ſeyn. Denn einige meiner Freunde 
wollten fogar. behaupten, es fey beinah nicht beffer, als ob er 
mid, enterbt hätte, und verlangten, ich follte Das Teftament 
angreifen, wozu ich mich aber nicht entichließen Fonnte. Ich 
verehrte das Andenken meines Waters zu fehr; ich vertraute 
dem Schickſal, ich vertraute mir felbit. 

Ich hatte mit einer Dame in der Nachbarfchaft, die große 
Güter befaß, immer in gutem Verhältnifle geftanden; fie nahm 
mich mit Vergnügen auf, und ed ward mir leicht, bald ihrer 
Haushaltung vorzuftehn. Sie lebte fehr regelmäßig und liebte 
die Drdnung in allem, und ich half ihr treulich in dem Kampf 
mit Verwalter und Gefinde. Ich bin weder geisig noch miß- 
günftig, aber wir Weiber beftehn überhaupt viel ernfthafter - 
als felbit ein Mann darauf, daß nichtö verfchleudert werde. 
Feder Unterfchleif ift und unerträglid; wir wollen, Daß jeder 
nur genieße, infofern er dazu berechtigt ift. | 

Nun war ich wieder in meinem Clemente, und trauerte 
ftill über den Tod meines Vaters. Meine Befchügerin war 
mit mir zufrieden, nur ein Fleiner Umftand ftörte meine 
Ruhe. Lydie kam zurüd; meine Muster war graufam genug, 
das arme Mädchen abzuftoßen, nachdem fie aus dem Grunde 
verdorben war. Sie hatte bei meiner Mutter gelernt, Leiden: 
fchaften ald Beſtimmung anzufehen; fie war gewöhnt, fich in 
nichts zu mäßigen. Als fie unvermuthet wieder erfchien, 
nahm meine Wohlthäterin auch fie auf; fie wollte mir an die 
Hand gehn und konnte fich in nichts fchiden. 

Um diefe Zeit Famen die Verwandten und künftigen Erben 
meiner Dame oft ind Haus, und beiuftigten fi mit ber 
Jagd. Auch Lothario war manchmal mit ihnen; ich bemerfte 
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gar bald, wie fehr er fih vor allen andern auszeichnete, jedoch 
ohne die mindefte Beziehung auf mich ſelbſt. Er war gegen 
alle höflich, und bald ſchien Lydie feine Aufmerkſamkeit auf 
fih zu ziehen. Ich Hatte immer zu thun und war felten bei 
der Gefellfehaft; in feiner Gegenwart fprach ich weniger als 
gewöhnlich: denn ich will nicht läugnen, daß eine lebhafte 
Unterhaltung von jeher mir die Würze ded Lebens war. Ih 
fprach mit meinem Vater gern viel über alles, was begegnete. 
Was man nicht beſpricht, bedenkt man nicht recht. Keinem 
Menſchen hatte ich jemals lieber zugehört als Lothario, wenn 
er von feinen Meifen, von feinen Feldzügen erzählte Die 
Welt Ing ihm fo klar, fo offen da, wie mir die Gegend, in 
der ich gewirthfchafter hatte. Ich hörte nicht etwa die wun- 
derlichen Schickſale des Abenteurers, die übertriebenen Halb: 
wabrbeiten eines befchränften Reiſenden, der immer nur feine 
Perſon an die Stelle des Landes feßt, wovon er und ein Bild 
zu geben verfpricht; er erzählte nicht, er führte und an die 
Drte ſelbſt; ich babe nicht leicht ein fo reined Vergnügen 
empfunden. 

Aber unausiprehlihb war meine Zufriedenheit, als ic 
ihn eines Abende über die Frauen reden hörte. Das Gelpräh 
machte fih ganz natürlich; einige Damen aus der Nachbar: 
‚haft hatten und befucht und über die Bildung der Frauen 
die gewöhnlichen Geipräce geführt. Man fey ungerecht gegen 
unfer Geſchlecht, hieß es, die Männer wollten alle höhere 
Eultur für fih behalten, mean wolle und zu feinen Willen: 
fchaften zulaffen, man verlange, daß wir nur ZTandelpuppen 
oder Haushälterinnen ſeyn follten. Lothario fprach wenig zu 
au diefem; ald aber die Geſellſchaft Fleiner ward, fagte er 
auch hierüber‘ offen feine - Meinung. Co tft fonderbar, rief: er 
aus, daß man ed dem Manne verargt, der eine Frau an die 
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hoͤchſte Stelle feßen will, die fie einzunehmen fähig ift: und 
welche ift höher ald das Negiment des Haufes? Wenn der 
Mann fih mit äußern Verhältniffen quält, wenn er die Be: 
fisthümer. herbei fchaffen und befhügen muß, wenn er fogar 
an der Staarsverwaltung Antheil nimmt, überall von lm: 
ftänden abhangt, und, ich möchte fagen, nichts regiert, indem 
er zu regieren glaubt, immer nur politifch fepn muß, wo er 
gern vernünftig wäre, verftedt, wo er offen, falfh, wo er 
redlic zu ſeyn wünfchte; wenn er um bes Zieled willen, das 
er nie erreicht, das fhönfte Ziel, die Harmonie mit fich felbft, 
in jedem Augenblide aufgeben muß: indeflen berrfcht eine - 
vernünftige Hausfrau im Innern wirklich, und macht einer 
ganzen Familie jede Thätigkeit, jede Zufriedenheit möglich. _ 
Mas ift das höchfte Süd des Menfchen, als daß wir das 
ausführen, was wir ald reht und gut einſehen? daß wir 
wirklich Herren über die Mittel zu unfern Sweden find? Und 
wo follen, wo können unfere nachften Zwecke liegen, als inner: 
halb des Haufes? Alle immer wiederkehrenden, unentbehr⸗ 
lihen Bedürfnifle, wo erwarten wir, wo fordern wir fie, als 
da, wo wir aufftehn und und niederlegen, wo Küche und 
Keller und jede Art von Vorrath für und und die unfrigen 
immer bereit ſeyn fol? Welche regelmäßige Chätigkeit wird 
erfordert, um diefe immer wiederfebrende Ordnung in einer 
unverrüdten lebendigen Zolge durchzuführen! Wie wenig Man: 
nern ift es gegeben, gleichfam als ein Geftirn regelmäßig wie: 
derzufehren, und dem Tage, fo wie der Naht vorzuftehn! fich 
ihre häuslichen Werkzeuge zu bilden, zu pflanzen und zu ernten. 
zu verwahren und auszuſpenden, und den Kreis immer mir 
Ruhe, Liebe und Zweckmaͤßigkeit zu durchwandeln! Hat ein 
Weib einmal diefe innere Herrihaft ergriffen, fo macht fie 
den Mann, den fie liebt, erſt allein dadurch zum Herrn; ihre 
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Aufmerkfamteit erwirbt alle Kinntniffe, und ihre Thaͤtigkeit 
weiß fie alle zu benußen. So ift fie von niemand abhängig, 
und verfchafft ihrem Manne die wahre Unabhängigkeit, die 
bausliche, die innere; das, was er befißt, ſieht er gefichert, 
dad, was er erwirbt, gut benußt, und fo kann er fein Ge 
müth nach großen Gegenftänden wenden, und, wenn dad Glüd 
gut ift, das dem Staate feyn, was feiner Gattin zu Haufe 
fo wohl anfteht. 

Er machte darauf eine Belchreibung, wie er fi eine 
Frau wünfche. Ich ward roth, denn er befchrieb mich, wie 
ich leibre und lebte. Ich genoß im Stillen meinen Triumph, 
um fo mehr, da ih aus allen Umftänden fah, daß er mid 
yerfönlich nicht gemeint hatte, daß er mich eigentlich nicht 
fannte. Ich erinnere mich feiner angenehmern Empfindung 
in meinem aanzen Leben, als daß ein Mann, den ich fo fehr 
fhäßte, nicht meiner Perfon, fondern meiner innerften Natur 
den Vorzug gab. Welche Belohnung fühlte ih! Welche Anf- 
munterung war mir geworden! 

Als fie weg waren, fagte meine wurdige Freundin lächelnd 
zu mir: Echade, daß die Männer oft denken und reden, was 
fie doch nicht zur Ausführung kommen laffen, fonft wäre eine 
trefflihe Partie für meine liebe Therefe geradezu gefunden. 
Ich ſcherzte über ihre Aeußerung, und fügte binzu, Daß zwar 
der Verftand der Männer fich nah Haushälterinnen umfehe, 
daß aber ihr Herz und ihre Einbildungskraft jih nach andern 
Eigenfchaften fehne, und daß wir Haushälterinnen eigentlich 
gegen die liebenswürdigen und reisenden Mädchen feinen 
Wettſtreit aushalten innen. Diefe Worte fagte ich Lydien 
zum Gehör: denn fie verbarg nicht, daß Lothario großen Cin- 
druck auf fie gemacht Habe, und auch er ſchien bei jedem neuen 
Befuche immer aufmerkfamer auf fie zu werden. Sie war 
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arm, fie war nicht von Stande, fie konnte an keine Heirath 
mit ihm denfen; aber fie fonnte der Wonne nicht wiberftehen, 
zu reizen und gereizt zu werden. Ich hatte nie geliebt und 
liebte auch jeßt nicht; allein ob es mir fhon unendlich ange: 
nehm war, zu fehen, wohin meine Natur von einem fo ver- 
ehrten Manne geftellt und gerechnet werde, will ich doch nicht 
laugnen, daß ich Damit nicht ganz zufrieden war. Ich wünfchte 
nun auch, daß er mich fennen, daß er perfönlih Antheil an 
mir nehmen möchte. Es entitand bei mir diefer Wunſch ohne 
irgend einen beftimmten Gedanken, was daraus folgen Fünnte. 
Der größte Dienft, den ich meiner Wohlthäterin leiftete, 
war, daß ich die fchönen Wealdungen ihrer Güter in Ordnung 
zu bringen ſuchte. In dieſen Föftlihen Beftßungen, Deren 
großen Werth Zeit und Umitände immer vermehren, ging es 
leider mur immer nach dem alten -Schlendrian fort, nirgende 
wer Plan und Ordnung, und des Etehlens und bes Inter: 
f&leifs fein Ende. Manche Berge ftanden öde, und einen 
gleichen Wuchs hatten nur noch die älteften Schläge. Ich be: 
ging alles ſelbſt mit einem gefchidten Forſtmann, ich ließ die 
Waldungen meflen, ich ließ fchlagen, fäen, pflanzen, und in 
furzer Zeit war alled im Gange. Ich hatte mir, um leichter 
zu Pferde fort zu fommen und auch-zu Fuße nirgends gehin- 
dert zu fen, Mannskleider machen laffen, ich war an vielen 
Drten, und man fürchtete mich überall. | 
Ich hörte, daß die Gefellfchaft junger Freunde mit Lothario 
wieder ein Jagen angeftellt hatte; zum erften Mal in meinem 
Leben fiel mir’d ein zu feheinen, oder, daß ich mir nicht 
unrecht thue, in den Mugen des trefflihen Mannes für das 
zu gelten, was ich war. Ich zog meine Mannefleider an, 
nahm die Flinte auf den Müden und ging mit unferm Jäger 
hinaus, um die Gefellfchaft an der Graͤnze zu erwarten. Sie 
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kam, Lothario Fannte mich. nicht: gleich; einer von den Neffen 
meiner Wohlthaͤterin fteilte mich ihm als einen gefchidten 
Sorftmann vor, feherzte über meine Jugend und trieb fein 
Spiel zu meinem Lobe fo lange, bis endlich Lothario mich er 
fannte. Der Neffe fecundirte meine Abfiht, ald wenn wir ee 
abgeredet hatten. Umftändlich erzählte er, und dankbar, mas 
ich für die Güter der Tante und alfo auch für ihn gethan hatte. 

Lothario hörte mit Aufmerkfamkeit zu, unterhielt fih mit 
mir, fragte nah allen Berbältnifien der ‚Güter und der Ge 
gend, und ih war froh, meine Kenntniffe vor ihm ausbreiten 
zu Eönnen; ich beftand in meinem Sramen ſehr gut, ich legte 
ihm einige VBorfchläge zu gewiflen Verbeflerungen zur Prü- 
fung vor, er billigte fie, erzählte mir ähnliche Beifpiele, und 
. verftärfte meine Gründe durh den Zuſammenhang, den er 
ihnen gab. Meine Zufriedenheit wuchs mit jedem Augenblid. 
Aber glüdlichermeife weite ih nur gefannt, wollte nicht ge 
liebt feyn: denn — wir famen nach Haufe, und ich bemerkte 
mehr als fonft, Daß die Aufmerkſamkeit, die er Lodien bezeigte, 
eine heimliche Neigung zu verrathen fehien. Ich hatte meinen 
Endzweck erreiht, und war doch nicht ruhig; er zeigte von 
dem Tage an eine wahre Achtung und ein fchönes Vertrauen 
gegen mich, er redete mich in Gefellichaft gewöhnlich an, 
fragte mich um meine Meinung und fchien befonders in Haus- 
haltungsfachen das Zutrauen zu mir zu haben, als wenn ich 
alles wife. Seine Theilnahme munterte mich außerordentlich 
auf, fogar wenn von allgemeiner Landesoͤkonomie und von 
Finanzen die Rede war, zog er mich ind Gefpräch, und ich 
ſuchte in feiner Abwefenheit mehr Kenntniffe von der Provinz, 
je von dem ganzen Lande zu erlangen. Ed ward mir leicht, 
denn es wiederholte fih nur im Großen, was ich im Kleinen 
{0 genau wußte und fannte. 
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Er kam von bdiefer Zeit an öfter in unfer Haus. Es 
ward, ich kann wohl fagen, von allem gefprocen, aber ge: 
wiffermaßen ward unfer Geſpraͤch zuletzt immer oͤkonomiſch, 
wenn auch nur im uneigentlihen Sinne. Was der Menfch 
durch confequente Anwendung feiner Kräfte, feiner Zeit, feines 
Geldes, felbft durch geringfheinende Mittel für ungeheure 
Wirkungen hervorbringen könne, darüber ward viel gefprochen. 

Ich widerfiand der Neigung nicht, die mich zu ihm zog, 
und ich fühlte leider nur zu bald, wie fehr, wie herzlich, wie 
rein und aufrihtig meine Liebe war, da ich immer mehr zu 
bemerfen glaubte, daß feine äftern Befuche Lydien und nicht 
mir galten. Sie wenigftens war auf das lebhaftefte davon 
überzeugt; fie machte mich zu ihrer Vertrauten, und dadurch 
fand ich mich noch einigermaßen getröftet. Das, was fie fo 
fehr zu ihrem Vortheil auslegte, fand ich keinesweges beden⸗ 
tend; von der Abſicht einer ernfthaften, dauernden Verbindung 
zeigte fich feine Spur, um fo deutlicher fah ich den Hang des 
leidenfchaftlihen Mädchens, um jeden Preis bie Seinige zu 
werden. 

So fanden die Sahen, als mich die Frau vom Haufe 
sit einem unvermutheten Antrag überrafchte. Lothario, fagte 
fie, bietet Ihnen feine Hand an, und wünfdht Sie in feinem 
Leben immer zur Seite zu haben. Sie verbreitete fich über 
meine Eigenfchaften, und fagte mir, was ich fo gerne anhörte: 
daß Lothario überzeugt fen, in mir die Perfon gefunden zu 
haben, die er fo lange gewünfcht hatte. 

Das hoͤchſte Glück war nun für mich erreicht: ein Mann 
verlangte mich, den ich fo fehr fehäßte, bei dem und mit dem 
ich eine völlige, freie, ausgebreitete, nügliche Wirkung meiner 
angebornen Neigung, meines dur Uebung erworbenen Ta: 
ients vor mir fah; die Summe meines ganzen Daſeyns ſchien 
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fih ins Unendlihe vermehrt zu haben. Ich gab meine Ein: 
willigung, er kam felbft, er fprach mit mir allein, er reichte 
mir feine Hand, er ſah mir in die Augen, er umarmte mid 
und drüdte einen Kuß auf meine Lippen. Ed war der erfte 
und legte. Er vertraute mir feine ganze Lage, was ihn fein 
Amerilanifcher Feldzug gekoftet, welche Schulden er auf feine 
Güter geladen, wie er fih mit feinem Großoheim einiger: 
maßen darüber entzweit habe, wie diefer würdige Mann für 
ihn zu forgen Denke, aber freilih auf feine eigene Art: er 
wolle ihm eine reihe Zrau geben, da einem wohldenkenden 
Manne doch nur mit einer haushältifhen gedient fey; er 
hoffe durch feine Schweiter den Alten zu bereden. Er legte 
mir den Zuſtand feines Vermögend, feine Plane, feine Aue: 
fihten vor, und erbat fih meine Mitwirkung. Nur bis zur 
Einwilligung feines Oheims follte ed ein Geheimniß bleiben. 

Kaum hatte er fih entfernt, fo fragte mich Ludie: ob 
er etwa von ihr geiprochen babe? Ich fagte nein, und machte 
ihr lange Weile mit Erzählung von oͤkonomiſchen Gegenftän: 
den. Sie war unruhig, mißlaunig, und fein Betragen, als 
er wieder kam, verbeflerte ihren Zuftand nicht. 

Doch ich fehe, daß die Sonne ſich zu ihrem Untergange 
neigt! Es ift Ihr Gluͤck, mein Freund, Sie hätten fonft die 
Gefchichte, die ich mir fo gerne felbft erzähle, mit allen ihren 
Heinen Umftänden durchhören müflen. Laffen Sie mich eilen, 
wir nahen einer Epoche, bei der nicht gut zu verweilen tft. 

Lothario machte mich mit feiner trefflihen Schweiter be 
tannt, und dieſe wußte mich auf eine Ichidliche Weile beim 
Dheim einzuführen; ih gewann den Alten, er willigte in 
unfre Wünfche, und ich kehrte, mit einer glüdlihen Nachricht, 
zu meiner Wohlthäterin zurüd, Die Sahe war im Haufe 
nun fein Geheimniß mehr, Lydie erfuhr fie, fie glaubte etwas 
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Unmögliches zu vernehmen. Als fie endlich daran nicht mehr 
zweifeln konnte, verihwand fie auf einmal, und man wußte 
nicht, wohin fie fich verloren hatte. 

Der Tag unferer Verbindung nabte heran; ich hatte ihn 
(don oft um fein Bildnis gebeten, und ich erinnerte ihn, 
eben ald er wegreiten wollte, nochmals an fein Verſprechen. 
Sie haben vergeflen, fagte er, mir das Gehaͤuſe zu geben, 
wohinein Sie es gepaßt wünfhen. Es war fo: ich hatte ein 
Geſchenk von einer Freundin, das ich fehr wertb hielt. Bon 
ihren Haaren war ein verzogener Name unter dem äußern 
Slafe befeftigt, inwendig blieb ein leeres Eifenbein, worauf 
eben ihr Bild gemalt werden follte, ald fie mir unglüdlicher: 
weife durch den Tod entriffen wurde. Lothario's Neigung 
beglüdte mich in dem Augenblide, da ihr Verluſt mir nod) 
fehr ſchmerzhaft war, und ich wünfchte die LXüde, die fie mir 
in ihrem Geſchenk zurüdgelaflen hatte, durch das Bild meines 
Freundes auszufüllen. 

Sch eile nah meinem Zimmer, hole mein Schmudtäft: 
hen, und eröffne es in feiner Gegenwart; kaum ſieht er 
hinein, fo erblidt er ein Medaillon mit dem Bilde eines 
Frauenzimmers, er nimmt ed in die Hand, betrachtet ed mit 
Aufmerkſamkeit, und fragt haftig!: wen foll dieß Portrait vor⸗ 
fielen? — Meine Mutter, verfeßte ih. — Hätt’ ich doch 
geihworen, rief er aus, es ſey Dad Portrait einer Frau von 
Saint Alban, die ih vor einigen Jahren in der Schweiz 
antraf. — Es ift einerlei Perſon, verfeßte ich laͤchelnd, und 
Sie haben alſo Ihre Schwiegermutter, ohne es zu wiflen, 
fennen gelernt. Saint Alben ift der romantifhe Name, 
unter dem meine Mutter reif’t; fie befindet fih unter dem: 
felben noch gegenwärtig in Frankreich. 

Ich bin der unglüdlichfte aller Menfchen! rief er aus, 
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indem er das Bild in das Käftchen zurüd warf, feine Augen 
mit der Hand bededite und fogleih dad Zimmer verließ. Er 
warf fih auf fein Pferd, ich lief auf den Balcon und rief 
ibm nad; er kehrte fihb um, warf mir eine Hand zu, ent: 
fernte fi eilig — und ich habe ihn nicht wieder gefeben. 

Die Sonne ging unter, Therefe fah mit unverwandtem 
Bid in die Gluth, und ihre beiden fhönen Augen füllten 
fih mit Thraͤnen. 

Therefe fchwieg, und legte auf ihres neuen Freundes 
Hände ihre Hand; er kuͤßte fie mit Theilmehmung, fie trock 
nete ihre Thränen, und ftand auf. Laſſen Sie ung zurüd- 
sehen, fagte fie, und für die unfrigen forgen! 

Das Geſpraͤch auf dem Wege war nicht lebhaft; fie kamen 
zur Gartenthüre herein, und fahen Lodien auf einer Bank 
fißen; fie ftand auf, wich ihnen aus, und begab fi ind Haus 
zurüd; fie hatte ein Papier in der‘ Hand, und zwei Fleine 
Mädchen waren bei ihr. Ich fehe, fagte Thereſe, fie trägt 
ihren einzigen Troft, den Brief Lothario's, noch immer bei 
fih. Ihr Freund verfpricht ihr, daß fie gleich, fobald er fi 
wohl befindet, wieder an feiner Seite leben foll; er bittet fie, 
fo lange ruhig bei mir zu verweilen. An dieſen Worten 
hängt fie, mit diefen Zeilen troͤſtet fie fih, aber feine Freunde 
find übel bei ihr angefchrieben. 

Sindeffen waren die beiden Kinder berangefommen, be 
grüßten Thereſen, und gaben ihr Nechenichaft von allem, was 
in ihrer Abwefenheit im Haufe vorgegangen war. Ste fehen 
bier noch einen Theil meiner Beichäftigung, fagte Therefe. 
Ich Habe mit Lothario's treffliher Schwefter einen Bund 
gemacht; wir erziehen eine Anzahl Kinder gemeinfchaftlich: 
ih bilde die lebhaften und dienftfertigen Haushälterinnen, 
and fie übernimmt diejenigen, an denen ſich ein rubigered 
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und feineres Talent zeigt; denn es ift billig, daß man auf 
jede Weife für das Slüd der Männer und der Haushaltung 
forge. Wenn Sie meine edle Freundin kennen lernen, fo 
werden Sie ein neues Leben anfangen: ihre Schönheit, ihre 
Säte maht fie der Anbetung einer ganzen Welt würdig. 
Wilhelm getraute ſich nicht zu fagen, daß er leider die ſchoͤne 
Graͤfin fhon kenne, und daß ihn fein vorübergehendes Ver: 
haͤltniß zu ihr auf ewig ſchmerzen werde; er war fehr zufrie: 
den, daß Thereſe dad Geſpraͤch nicht fortfeßte, und daß ihre 
Gefchäfte fie in das Haus zurückzugehen nöthigten. Er befand 
fih nun allein, und die legte Nachricht, daB die junge fhöne 
Graͤfin auch ſchon gendthigt ſey, durch Wohlthätigfeit den 
Mangel an eignem Glück zu erfeben, machte ihn dußerft 
traurig; er fühlte, daB es bei ihr nur eine Nothwendigkeit 
war, ſich zu zerftreuen und an die Stelle eines frohen Lebens: 
genuffes die Hoffnung fremder Glüdfeligfeit zu feßen. Er 
pries Thereſen glüdlich, daß felbir bei jemer unerwarteten 
traurigen Veränderung feine Veränderung in ihr felbit vor: 
zugeben braudte. Wie gluͤcklich ift der über alles, rief er 
aus, der, um fib mit dem Schickſal in Einigkeit zu feßen, 
nicht fein ganzes vorbergehendes Leben wegzumwerfen braucht! 

Therefe kam auf fein Zimmer, und bat um Verzeihung, 
daß fie ihn ftöre. Hier in dem Wandfchrant, fagte fie, fteht 
meine ganze Bibliothef; es find cher Bücher, die ich nicht 
mwegwerfe, als die ich aufhebe. Xydie verlangt ein geiftliches 
Buch, es findet ſich wohl auch eins und das andere darunter. 
Die Menſchen, die das ganze Jahr mweltlich find, bilden ſich 
ein, fie müßten zur Seit der Noth geiftlich ſeyn; fie fehen 
‚alles Gute und Sittlihe wie eine Arzenei an, bie man mit 
Miderwillen zu fih nimmt, wenn man fich fchlecht befindet; 
fie fehen in einem. Geiftlihen, einem Sittenlehrer nur einen 
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Arzt, den man nicht gefhwind genug aus dem Haufe los 
werden kann: ich aber geftehe gern, ich habe vom GSittlichen 
den Begriff als von einer Diät, die eben dadurch nur Diät 
ift, wenn ich fie zur Lebensregel mache, wenn ich fie dad ganze 
Jahr nicht außer Augen lafle. 

Sie fuchten unter den Büchern, und fanden einige foge: 
nannte Crbauungsfchriften. Die Zuflucht zu diefen Büchern, 
fagte Cherefe, bat Xpdie von meiner Mutter gelernt: Schau: 
fptele und Romane waren ihr Leben, fo lange ber Liebhaber 
treu blieb; feine Entfernung brachte fogleich diefe Bücher wieder 
in Sredit. Ich kann überhaupt nicht begreifen, fuhr fie fort, 
wie man bat glauben Fönnen, daß Gott durch Bücher und 
Sefhichten zu ung ſpreche. Wem die Welt nicht unmittelbar 
eröffnet, was fie für ein Verbaltniß zu ihm bat, wem fein 
Herz nicht fagt, was er fih und andern fehuldig ift, der wird 
es wohl fchwerlih aus Büchern erfahren, die eigentlih nur 
geichiekt find, unfern Irrthümern Namen zu geben. 

Sie lieg Wilhelmen allein, und er brachte feinen Abend 
mit Nevifion der Eleinen Bibliothek zu; fie war wirklich bloß 
durch Zufall zufammen gekommen. 

Thereſe blieb die wenigen Tage, die Wilhelm bei ihr 
verweilte, fih immer gleich; fie erzählte ihm die Folgen ihrer 
Begebenheit in verfchiedenen Abſaͤtzen ſehr umſtaͤndlich. Ihrem 
Gedaͤchtniß war Tag und Stunde, Plag und Name gegenmär: 
tig, und wir ziehen, was unfern Leſern zu willen nörbig ift, 
dier ind Kurze zufammen. 

Die Urfahe von Lothario's rafher Entfernung ließ fid 
leider leicht erklären: er war Thereſens Mutter auf ihrer 
Meife begegnet, ihre Meize zogen ihn an, fie war nicht karg 
gegen ihn, und nun entfernte ihn diefes unglüdliche, ſchnel 
vorübergegangene Abenteuer von der Verbindung mit einem 
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Srauenzimmer, dad die Natur felbft für ihn gebildet zu haben 
fhien. Cherefe blieb in dem reinen Kreife ihrer Beſchäftigung 
und ihrer Pfliht. Man erfuhr, dab Lodie ſich heimlich in 
der Nahbarichaft aufgehalten habe. Sie war glüdlih, als 
die Heirath, obgleih aus unbefannten Urfahen, nicht volk 
zogen wurde, fie fuchte ſich Lothario. zu nähern, und es ſchien, 
daß er mehr aus Verzweiflung ald aus Neigung, mehr über: 
raſcht ald mit Meberlegung, mehr aus langer Weile als aus 
Vorſatz, ihren Wuͤnſchen ‚begegnet fen. 

scherefe war rubig darüber, fie machte: feine weitern 
Anfprüde auf ihn, und felbft wenn er ihre Gatte geweſen 
wäre, hätte fie vieleicht Much genug gehabt, ein ſolches Ver: 
haͤltniß zu ertragen, wenn ed nur ihre häusliche Ordnung 
nicht geftört hätte; wenigftend aͤußerte fie oft, daß eine Frau, 
die dad Hausweſen recht zufammenbalte, ihrem Wanne jede 
Kleine Phantafie nachfehen und von feiner Nüdfehr jederzeit 
gewiß feyn koͤnne. 

Thereſens Mutter hatte bald die Angelegenheiten ihres 
Bermögens in Unordnung gebracht; ihre Tochter mußte es ent: 
gelten, denn fie erhielt wenig von ihr; die alte Dame, Che: 
refend Beſchützerin, ftarb, hinterließ ihr das Eleine Freigut 
und ein artiged Kapital zum Vermächtniß. Thereſe wußte 
jich fogleih in den engen Kreis zu finden, 2othario bot ihr 
ein befferes Befischum. an, Jarno machte den Unterhändler, 
fie ſchlug es aus. Ich will, fagte fie, im Kleinen zeigen, 
daß ich werth war, das Große mit ihm zu theilen; aber das 
behalte ich mir vor, daß, wenn der Zufall mic um meiner 
oder anderer willen in Verlegenheit feßt, ich zuerft zu meinem 
werthen Freund, ohne Bedenken, die Zuflucht nehmen koͤnne. 

Nichts bleibt weniger verborgen und ungenußt ald zweck⸗ 
mäßige Thätigfeit. Kaum hatte fie fich auf. ihrem Kleinen 


Gute eingerichtet, fo ſuchten die Nachbarn fchon ihre nahere 
Belanntfchaft und ihren Math, und der neue DBefißer ber 
angranzenden Güter gab nicht undentlich zn verftehen, daß 
ed nur auf fie ankomme, ob fie feine Hand annehmen und 
Erbe des größten Theils feined Vermögens werden wolle. 
Ste hatte fchon gegen Wilhelmen dieſes Werhältniffes er: 
wähnt, und fcherzte gelegentlih über SHeirathen und Miß— 
beiratben mit ihm. 

Es giebt, fagte fie, den Menfchen nichts mehr zu reden, 
ald wenn einmal eine Heirath geichieht, die fie nah ihrer 
Art eine Mißheirath nennen koͤnnen, und doc find die MiE 
heirathen viel gewöhnlicher ald die Heirathen: denn es fieht 
leider nach einer furzen Zeit mit den meiften Verbindungen 
gar mißlih aus. Die Vermifhung der Stände dur Hei⸗ 
ratben verdienen nur in fo fern Mißheirathen genannt zu 
werden, als der eine Theil an der angebornen, angewohnten 
und gleihfam nothwendig gewordenen Exiſtenz des andern 
feinen Theil nehmen kann. Die verfchiedenen Klaffen haben 
verfchiedene Lebensweiſen, die fie nicht mit einander theilen 
noch verwechfeln koͤnnen, und das iſt's, warum Verbindungen 
diefer Art beffer nicht gefchloffen werden; aber Ausnahmen 
und recht glüdliche Ausnahmen find möglich. So ift die 
Heirath eines jungen Mädchens mit einem bejahrten Manne 
immer mißlih, und doch habe ich fie recht gut ausfchlagen 
feben. Für mich kenne ih nur Eine Mißheirath, wenn id 
fetern und repräfentiren müßte; ich wollte lieber jedem ehr: 
baren Pächtersfohn aus der Nachbarfchaft meine Hand geben. 

Wilhelm gedachte nunmehr zurüdzufehren, und bat feine 
neue Freundin, ihm noch ein Abſchiedswort bei Lydien zu 
verfhaffen. Das leibenfchaftlide Mädchen lieb fich bewegen, 
er fagte ihr einige freundliche Worte, fie verfeßte: ben eriten 


223 


Schmerz hab’ ich überwunden, Lothario wird mir ewig theuer 
feyn; aber feine Freunde kenne ich, es ift mir leid, daß er 
fo umgeben ift. Der: Abbe wäre fähig, wegen einer Grille 
die Menfchen in Noth zu laffen, oder fie gar hinein zu für: 
zen; der Arzt möchte gern alles ind Gleiche bringen; Jarno 
bat kein Gemüth, und Sie — wenigſtens feinen Charakter! 
Fahren Sie nur fo fort, und laffen Sie fih als Werkzeug 
diefer drei Menfchen brauchen, man wird Ihnen noch manche 
Grecution auftragen. Lange, mir ift es recht wohl befannt, 
war ihnen meine Gegenwart zumider, ich hatte ihr Geheim: 
niß nicht entdedt, aber ich hatte beobachtet, daß fie ein Ge: 
heimniß verbargen. Wozu dieſe verfchloffenen Zimmer? diefe 
mwunderlihen Gänge? Warum kann niemand zu dem großen 
Thurm gelangen? Warum verbannten fie mich, fo oft fie 
nur konnten, in meine Stube? Sch will geftehen, daß Eifer: 
fucht zuerft mich auf diefe Entdedung brachte, ich fürchtete 
eine glüdlihe Nebenbuhlerin ſey irgendwo verftedt. Neun 
glaube ich dad nicht mehr, ich bin überzeugt, Daß Lothario 
mich liebt, daß er es redlih mit mir meint, aber eben fo 
gewiß bin ich überzeugt, Daß er von feinen fünftlihen und 
falfchen Zreunden betrogen wird. Wenn Ste fih um ihn 
verdient machen wollen, wenn Ihnen verziehen werden foll, 
was Sie an mir verbrochen haben, fo befreien Sie ihn aus 
den Händen diefer Menſchen. Doch was Hoffe ich! Weber: 
reiben Sie ihm diefen Brief, wiederholen Sie, was er ent: 
Halt: daß ich ihn ewig lieben werde, daß ich mich auf fein 
Wort verlaffe. Ach! rief fie aus, indem fie aufftand und am 
Halſe Thereſens weinte: er ift von meinen Feinden umgeben, 
fie. werden ihn zu bereden ſuchen, daß ih ihm nichts auf: 
geopfert habe; o! der befte Mann mag gerne hören, daß er 
jedes Opfer werth tft, ohne dafür dankbar ſeyn zu dürfen. 


Wilhelms Abſchied von Thereſen war heiterer; fie wuͤnſchte 
ihn bald wieder zu fehen. Sie kennen mich ganz! fagte fie: 
Sie haben mich immer reden laflen; es ift dad nächte Mal 
Ihre Pflicht, meine Aufrichtigfeit zu erwiedern. 

Auf feiner Rüdreife hatte er Zeit genug, dieſe neue, 
belle Erſcheinung lebhaft in der Erinnerung zu betrachten. 
Weld ein Zutrauen hatte fie ihm eingeflößt! Er dachte an 
Mignon und Zelir, wie glüdlic die Kinder unter einer fol 
hen Aufjicht werden koͤnnten; dann dachte er an fich felbit, 
und fühlte, welhe Wonne es feyn müffe, in der Nähe eines 
fo ganz Elaren menfchlichen Weſens zu leben. Als er fich dem 
Schloß näherte, fiel ihm der Thurm mit den vielen Gängen 
und Seitengebäuden mehr als fonjt auf; er nahm jih vor, 
bei der näachiten Gelegenheit Jarno oder den Abbe darüber 
zur Mede zu ftellen. 


Siebentes Gapitel. 


Als Wilhelm nach dem Echloffe fam, fand er den edlen 
Kothario auf dem Wege der völligen Beſſerung; der Arzt und 
der Abbe waren nicht zugegen, Jarno allein war geblieben. 
In kurzer Zeit ritt der Senefende ſchon wieder aus, bald 
allein, bald mit feinen Freunden. Sein Geſpraͤch wer ernft: 
baft und gefällig, feine Unterhaltung beiehrend und erquidend; 
oft bemerkte man Spuren einer zarten Fühlbarkeit, ob er fie 
gleich "zu verbergen fuchte, und, wenn fie fi wider feinen 
Willen zeigte, beinah zu mißbilligen fchien. 

Sp war er eined Abends ftill bei Tiſche, ob er gleich 
heiter ausfah. | 
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Sie hahen heute gewiß ein Abenteuer gehabt? ſagte end⸗ 
sich Jarno, und zwar ein angenehmes. 

Wie Sie fih auf Ihre Leute verftehen! verfeßte Lothario 
Ga, es ift mir ein fehr angenehmes Abenteuer begegnet. Zu 
einer andern Zeit hätte ich es vielleicht nicht fo reizend ge: 
funden, als diegmal, da es mich fo empfänglich antraf. Ach 
ritt gegen Abend jenfeit des Waſſers durch die Dörfer, einen 
Weg, den ih oft genug in frühbern Jahren befucht hatte. 
Mein: Sörperliches Leiden muß mich mürber gemacht haben, 
als ich ſelbſt glaubte: ich fühlte mich weich, und, bei wieder 
auflebenden Kräften, wie neugeboren. Alle Gegenftände er: - 
fhienen mir in eben dem Lichte, wie ich fie in frübern Jah: 
ren gefeben batte, alle fo lieblih, fo anmuthig, fo reizend; 
wie fie mir lange nicht erfchienen find. Ich merkte wohl, 
Daß. es Schwachbeit war, ich ließ mir fie aber ganz wohlge: 
fallen, ritt fachte bin, und es wurde mir ganz begreiflich, 
wie Menſchen eine Krankheit liebgewinnen koͤnnen, welche 
und zu füßen Empfindungen ftimmt. Sie willen vielleicht, 
was mic ehemals fo oft diefen Weg führte? 

Wenn ich mich recht erinnere, verfeßte Jarno, fo war ed 
ein kleiner Liebeshandel, der fi mit der Tochter eines Pach⸗ 
ters entfponnen hatte. | 

Man dürfte es. wohl einen großen nennen, verfeßte Lo⸗ 
thario: denn wir hatten ung beide fehr lieb, recht im Ernſt, 
und auch ziemlich lange. Zufälligerweife traf heute alles zu: 
fammen, mir bie erften Zeiten unferer Liebe recht lebhaft 
dDerzuftellen. Die Knaben fchüttelten eben wieder Mailäfer 
von den Bäumen, und das Laub der Eichen war eben nicht 
weiter ald an dem Tage, da ich fie zum erſten Mal fab. 
Kun war es lange, daß ih Margarethen nicht geieben babe, 
denn fie ift weit weg verbeirathet, nur börte ich zufällig, jie 
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fe mit ihren Kindern vor wenigen Wochen gefommen, ihren 
Mater zu befuchen. 

: &o war ja wohl biefer Spazierritt nicht fo ganz zufällig ? 

Ich laͤugne nicht, fagte Lothario, dap ich fie anzutreffen 
wünfchte. Als ich nicht weit von dem Wohnhaus war, fah 
ih ihren Vater vor der Thüre fißen; ein Kind von ungefähr 
Einem Jahre ftand bei ibm. Als ich mich näherte, ſah eine 
Frauensperfon fchnell oben zum Kenfter heraus, und als ich 
gegen die Thüre kam, hörte ich jemand die Treppe herunter 
fpringen. Ich dachte gewiß, fie fey es, und, ich will’e nur 
geftehn, ich fchmeichelte mir, fie habe mich erfannt, und fie 
fomme mir eilig entgegen. Aber wie beihämt war ich, als 
fie zur Thüre heraus fprang, das Kind, dem die Pferde naher 
famen, anfaßte und in dag Haus hineintrug Es war mir 
eine unangenehme Empfindung, und nur wurde meine Eitel- 
feit ein wenig getröfter, als ich, wie fie hinweg etlte, an 
ihrem NRaden und an dem freiſte henden Ohr eine merkliche 
Roͤthe zu ſehen glaubte. 

Sch hielt fill und ſprach mit dem Vater, und ſchieite 
indeffen an den Senftern herum, ob fie fich nicht bier oder 
da blicken ließe; allein ich bemerfte feine Spur von ihr. Fra: 
gen wollt’ ich auch nicht, und fo ritt ich vorbei. Mein Ver: 
druß wurde durch Verwunderung einigermaßen gemildert: 
denn ob ich gleih kaum das Geficht gefehen hatte, fo ſchien 
fie mir faft gar nicht verändert, und zehn Jahre find doc 
eine Zeit! ja fie Ihien mir jünger, eben fo ſchlank, eben fo 
leicht auf den Füßen, der Hals wo möglich noch zierlicher als 
vorher, ihre Wange eben fo leicht der liebenswuͤrdigen Roͤthe 
empfänglich, dabei Mutter von ſechs Kindern, vielleicht no 
von mehrern. Es paßte diefe Grideinung fo gut in bie 
übrige Zauberwelt, die mich umgab, daß ich um fo mehr mit 











227 


einem verjängten Gefühl weiter ritt, und an dem nächiten 
Walde erft umfehrte, ald die Sonne im Untergehen war. 
So fehr mih and der fallende Thau an die Vorfchrift des 
Arztes erinnerte, und ed wohl räthlicher geweſen wäre, ge: 
rade nad Haufe zu fehren, fo nahm ich Doch wieder meinen 
eg nach der Seite des Pachthofes zurüd. Ach bemerkte, 
daß ein weibliches Geihöpf in dem Garten auf und nieder 
ging, der mit einer leichten Hede umzogen tft. Ich ritt auf 
dem Fußpfade nach der Hede zu, und ich fand mich eben 
nicht: weit von der Perfon, nach der ich verlangte. 

Ob mir gleich die Abendfonne in den Augen lag, ſah ich 
doch, daß fie fih am Zaune befchäftigte, der fie nur leicht 
bededte. Ich glaubte meine alte Geliebte zu erkennen. Da 
ich an fie fam, hielt ich fill, nicht ohne Regung des Herzens. 
Einige bobe Zweige wilder Rofen, die eine leife Luft hin und 
ber wehte, machten mir ihre Geftalt undeutlich. Ich redete 
fie an, und fragte, wie fie lebe. Sie antwortete mir mit 
halber Stimme: ganz wohl. Indeß bemerfte ich, daß ein 
Kind hinter dem Zaune befchäftigt war Blumen ausjureißen, 
und nahm die Gelegenbeit fie zu fragen: wo denn thre übri: 
gen Kinder feven? Es ift nicht meim Kind, ſagte fie, dad 
wäre früh! und in diefem Augenblick fchiete ſich's, Daß ich 
durch die Zweige ihr Gefiht genau fehen konnte, und ich 
wußte nicht, was ich zu der Erſcheinung fagen follte. Ed war 
meine Geliebte und mar es nicht. Faſt jünger, faſt fchöner, 
als ich fie vor zehen Jahren gekannt hatte. Sind Sie denn 
nicht die Tochter des Pachters? fragte ich halb verwirrt. 
Nein, fagte fie, ich bin ihre Muhme. 

Aber Sie gleichen einander fo außerordentlich, verfeßte ich. 

Das fagt jedermann, der fie vor zehen Jahren gefannt hat. 

Ich fuhr fort, fie verfchiedenes zu fragen; mein Irrthum 
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war mir angenehm, ob ich ihn gleich fchon entdeckt hatte. 
Ich konnte mich von bem lebendigen Bilde voriger Glüd: 
feligleit, das vor mir fand, nicht Iosreißen. Das Kind 
hatte fich indeflen von mir entfernt, und war Blumen zu 
fuhen nad dem Teiche gegangen. Sie nahm Abfchied, und 
eilte dem Kinde nad. 

Indeſſen hatte ich Doc erfahren, daß meine alte Geliebte 
noch wirklich in dem Haufe ihres Waters fey, und indem ich 
ritt, befchäftigte ich mich mit Muthmaßungen , ob fie felbit, 
oder die Muhme das Kind vor den Pferden gefichert babe. 
Ich wiederholte mir die ganze Gefchichte mehrmald im Sinne, 
und ih wüßte nicht leicht, daß irgend etwas angenehmer 
auf mich gewirkt hätte. Aber ih fühle wohl, ich bin nod 
krank, und wir wollen den Doctor bitten, daß er ung von 
dem Weberrefte diefer Stimmung erlöfe, 

Es pflegt in vertraulichen Belenntniffen anmutbiger Lie: 
beöbegebeniheiten wie mit Gefpenftergefchichten zu geben: ift 
nur erft eine erzählt, fo fließen die übrigen von felbft zu. 

Unfere kleine Sefellfchaft fand in ber Rüderinnerung ver: 
gangener Zeiten manchen Stoff diefer Art. Lothario hatte 
am meiften zu erzählen. Jarno's Geſchichten trugen alle 
einen eigenen Charakter, und wad Wilhelm zu geftehen hatte, 
wiffen wir fhon. Indeſſen war ihm bange, daB man ihn an 
die Gefchichte mit der Gräfin erinnern möchte; allein niemand 
dachte derfelben auch nur auf die entferntefte Weife. 

es ift wahr, fagte Lothario, angenehmer kann keine 
Empfindung in der Welt feyn, ald wenn dag Herz nach einer 
gleichgültigen Pauſe fih der Liebe zu einem neuen Gegen: 
.ftande wieder öffnet, und doch wollt’ ich diefem Gläd für 
mein Leben entfagt haben, wenn mic das Schickſal mit The: 
vefen hätte verbinden wollen. Man ift nicht immer Juͤngling, 
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und man follte nicht immer Kind feyn. Dem. Manne, 
der die Welt kennt, der weiß, was er darin zu thun, 
was er von ihr zu hoffen bat, was kann ihm ermwünfchter 
ſeyn, als eine Gattin zu finden, die überall mir ihm wirkt, 
und die ihm alled vorzubereiten weiß, deren TChätigkeit das⸗ 
jenige aufnimmt, was die feinige liegen laffen muß, deren 
Geſchaͤftigkeit fih nach allen Seiten verbreitet, wenn die fei- 
nige nur einen geraden Weg fortgehen darf. Welchen Himmel 
hatte ih mir mir Therefen geträumt! Nicht den Himmel 
eines fchwärmerifhen Gluͤcks, fondern eines fichern Lebens 
auf der Erde: Ordnung im Glück, Muth im Unglüd, Sorge 
für das Geringfte, und eine Seele, fahig dad Größte zu 
faffen und wieder fahren zu laffen. O! ich ſah in ihr gar 
wohl die Anlagen, deren Entwidelung wir bewundern, wenn 
wir in der Geſchichte Frauen fehen, die ung weit vorzüglicher 
als alle Männer erfheinen: Biefe Klarheit über die Umftände, 
diefe Gewandtheit in. allen Fällen, diefe Sicherheit im Ein- 
zelnen, wodurch das Ganze fich immer fo gut befindet, ohne 
daß fie jemald daran zu denken fcheinen. Sie können wohl, 
fuhr er fort, indem er ſich lächelnd ‚gegen Wilhelmen wen: 
dete, mir verzeihen, wenn Therefe mich Aurelien entführte: 
mit jener Eonnte ich ein heiteres Leben hoffen, da bei Diefer 
auch nicht an eine glüdliche Strnde zu denfen war. 

Ich läugne nicht, verfeßte Wilhelm, daß ih mit großer 
Bitterkeit im Herzen gegen Sie hierher gefommen bin, und 
daß ich mir vorgenommen hatte, Ihr Betragen gegen Aure: 
lien fehr ftreng zu tadeln. - 

Auch verdient ed Tadel, fagte Lothario: ich hätte meine 
Freundſchaft zu ihr nicht mit dem Gefühl der Liebe verwech⸗ 
fein follen, ich Hätte nicht an die Stelle der Achtung, die fie 
verdiente, eine Neigung eindrängen follen, die fie weder 


230 


erregen, noch erhalten konnte. Ach! fie war nicht liebenswuͤr⸗ 
dig, wenn fie liebte, und das tft das größte Unglüd, dad 
einem Weibe begegnen kann. 

Es fep drum, erwiederte Wilhelm, wir koͤnnen nicht 
immer dad Tadelnswerthe vermeiden, nicht vermeiden, daß 
unfere Gejinnungen und Handlungen auf eine fonderbare 
Weite von ihrer matürlihen und guten Richtung abgelenkt 
werden; aber gewiſſe Plichten follten wir niemals aus den 
Augen: feßen. Die Afche der Freundin ruhe fanft; wir wollen, 
ohne ung zu fchelten und fie zu tadeln, mitleidig Blumen 
auf ihr Grab ſtreuen. Aber bei dem Grabe, in welchem bie 
unglückliche Mutter ruht, laſſen Sie. mih fragen, warum 
Sie fih des Kindes nicht annehmen? eined Sohnes, deſſen 
fih jedermann erfreuen würde, und den Sie ganz und gar 
zu vernacläffigen fcheinen. Wie innen Sie, bei Ihren rei: 
nen und zarten Gefühlen, dad Herz eined Vaters gänzlich 
verläugnen? Sie haben diefe ganze Zeit noch mit feiner 
Solbe an das koͤſtliche Geſchoͤpf gedacht, von deſſen Anmuth 
fo viel zu erzählen wäre, | 
WVon wem reden. Sie? verſette Lothario, ich verſtehe 
Sie nicht. 

Von wem anders, als von Ihrem Sohne, dem Sohne 
Aureliens, dem ſchoͤnen Kinde, dem zu feinem Slüde nichts 
fehlt, als daß ein zärtlicher Mater fich feiner aunimmt? 

Sie irren ſehr, mein Freund, rief Lothario: Aurelie 
hatte keinen Sohn, am wenigſten von mir, ich weiß von fei- 
nem Kinde, fonjt würde ih mic, defien mit Freuden anneb 
men; aber auch im gegenwärtigen Falle will ich gern das 
Beine Gefchöpf als eine Verlaffenichaft von ihr anfehen, und 
für feine Erziehung ſorgen. Hat.fie fih denn. irgend etwas 
merken laffen, daß der Knabe ihr, daß er mir zugeböre? 
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Nicht daß ich mich erinnere, ein ausdrüdliches Wort von 
ihr gehört zu haben, es war aber einmal fo angenommen, 
und ich babe nicht einen Augenblid daran gezweifelt. 

Ich kann, fiel: Jarno ein, einigen Aufichluß hierüber ge 
ben. Ein altes Weib, das Sie oft müflen gefeben haben, 
brachte "das Kind zu Aurelien, fie nahm es mit Leiden: 
fhaft auf, und hoffte ihre Leiden Durch feine ‚Gegenwart 
zu lindern: auch bat es ihr manchen vergnügten Augenblid 
gemacht. 

Wilhelm war durch diefe Entdeckung fehr unruhig gemwor: 
den, er gedachte der guten Mignon neben dem fchönen Zelir 
auf das lebhaftefte, er zeigte feinen Wunfch, die beiden Kin- 
der aus der Lage, in ber fie fi befanden, herauszuziehen. 

Wir wollen damit bald fertig ſeyn, verfeßte Lothario. 
Das wunderliche Mädchen übergeben wir Therefen, fie kann 
unmöglich in beffere Hände gerathen, und was den Knaben 
betrifft, den, daͤcht' ich, nähmen Sie felbft zu ſich: denn was 
ſogar die Frauen an und ungebilder zurüdlaffen, das bilden 
die Kinder aus, wenn wir und mit ihnen abgeben, 

Ueberhaupt daͤchte ich, verſetzte Jarno, Sie entiagten 
kurz und gut dem Theater, zu dem Sie doch einmal kein 
Talent haben. 

Wilhelm war betroffen; er mußte ſich zuſammennehmen, 
denn Jarno's harte Worte hatten ſeine Eigenliebe nicht we⸗ 
nig verletzt. Wenn Sie mich davon überzeugen, verſetzte er 
mit gezwungenem Lächeln, fo werden Sie. mir einen Dienſt 
erweifen, ob es gleich nur ein trauriger Dienft ift, wenn man 
ung aus einem Lieblingstraume auffchüttelt. 

Dhne viel weiter darüber zu reden, verfeäte Jarno, 
möchte ich Sie nur antreiben, erſt die Kinder zu bolen; das 
übrige wird ſich ſchon geben. 
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Ich bin bereit dazu, verfegte Wilhelm; ich bin unruhig 
und neugierig, ob ich nicht von dem Schickſal des Raben 
etwas naͤheres entdecken kann; ich verlange dad Mädchen 
wiederzufehen, das fih mit fo vieler Eigenheit an mich ge: 
ſchloſſen hat. 

Man ward einig, daß er bald abretfen follte. 

Den andern Tag hatte er fih dazu vorbereitet, das Pferd 
ward gefattelt, nur wollte er noch von Lothario Abfchied. neb- 
men. Als die Epzeit herbei kam, feßte man fich wie gewöhn: 
lich zu Tische, ohne auf den Hausherren zu warten; er kam 
erft fpät, und feßte fih zu ihnen. 

Ich wollte wetten, fagte Jarno, Sie haben heute Ihr 
zärtlihed Herz wieder auf die Probe geftelt, Sie haben der 
Begierde nicht widerſtehen koͤnnen, Ihre ehemalige Geliebte 
wiederzuſehen. 

Errathen! verſebte Lothario. | 

Laffen Sie uns hören, fagte Jarno, wie ift ed abgelau: 
fen? Ich bin äußerft neugierig. 

Ich läugne nicht, verfeßte Lothario, daß mir das ben: 
teuer mehr als bilfig auf dem Herzen lag; ich faßte daher 
den Entſchluß, nochmals hinzureiten‘, und die Perſon wirklich 
zu fehen, deren verjüngtes Bild’ mir eine fo angenehme Illu⸗ 
fion gemacht hatte. Ich ſtieg ſchon in einiger Entfernung 
vom Haufe ab, und ließ die Pferde bei Seite führen, um bie 
Kinder nicht zu ftören, die vor dem Thore fpielten. Ich ging 
in dad Haus, und von ımgefähr fam fie mir entgegen, denn 
fie war es felbft, und ich erfannte fie ungeachtet ber großen 
Veränderung wieder. Sie war ftärfer geworden, und fchien 
größer zu feyn; ihre Anmuth blickte durch ein geſetztes Weſen 
hindurh, und ihre Munterkeit war in ein ftilfed Nachdenfen 
übergegangen. Ihr Kopf, den fie fonft fo leicht und frei 
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teug, bing ein wenig gefentt, und leife Falten waren über 
ihre Stirne gezogen. 

Ste fhlug die Augen nieder, als fie mich fah, aber feine 
Roͤthe verfündigte eine innere Bewegung des Herzens. Ich 
reichte ihr die Hand, fie gab mir die ihrige; ich fragte nad) 
ihrem Manne, er war abweiend,. nach ihren Kindern, fie 
trat an die Thüre und rief fje herbei, alle kamen und ver: 
iammelten fih um fie. Es tft nichts reizender, als eine 
Mutter zu fehen mit einem Kinde auf dem Arme, und nichts 
ehrwürbdiger, als eine Mutter unter vielen Kindern. Ich 
fragte nach den Namen ber Kleinen, um doch nur etwas zu 
fagen; fie bat mich hinein zu treten und auf ihren Vater zu 
warten. Ich nahm es an; fie führte mich in die Stube, wo 
ich beinahe noch alles auf dem alten Plape fand, und — fon- 
derbar! die ſchoͤne Muhme, ihr Ebenbild, ſaß auf eben dem 
Schemel hinter dem Spinnroden, wo ich meine Geliebte in 
eben der Geftalt fo oft gefunden hatte. Ein Fleineds Mädchen, 
das feiner Mutter volllommen glihb, war uns nachgefolgt, 
und fo ftand ich in der fonderbarften Gegenwart, zwifchen der 
Bergangenheit und Zukunft, wie in einem Drangenmwalde, 
wo in einem Pleinen Bezirk DBlüthen und Früchte ftufenweis 
neben einander leben. Die Muhme ging hinaus, einige Er: 
frifhung zu holen, ich gab dem ehemals fo geliebten Se 
fhöpfe die Hand, und fagte zu ihr: ich babe eine rechte 
Sreude, Sie wieder zu fehen. — Ste find fehr gut, mir das 
zu fagen, verfeste fie; aber auch ich kann Ihnen verfichern, 
daß ich eine unausfprechliche Freude habe. Wie oft habe ich 
mir gewünfht, Ste nur noch einmal in meinem Leben wie 
derzufehen; ich habe es in Augenbliden gewünfcht, Die ic) 
für meine leßten bielt. Sie fagte das mit einer gefebten 
Stimme, ohne Rühruig, mit jener Natürlichkeit, die mich 
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ebemals fo fehr an ihr entzüdte. Die Muhme kam wieder, 
ihr Vater dazu — und ich überlafle euch zu denken, mit wel 
chem Herzen ich blieb, und mit welchem ich mich entfernte. 


— 


Achtes ‚Eapitel. | 


Wilhelm hatte auf feinem Wege nach der Stadt die eb: 
len weiblichen Gefchöpfe, die er kannte und von denen er 
gehört hatte, im Sinne; ihre fonderbaren Schickſale, die 
wenig Erfreulihes enthielten, waren ihm fchmerzlich gegen: 
wärtig. Ach! rief er aud, arme Mariane! was werde ich 
noch von dir erfahren müflen? Und dich, herrliche Amazone, 
edler Schußgeift, dem ich fo viel fchuldig bin, dem ich überall 
zu begegnen hoffe, und den ich leider nirgends finde, in wel 
hen traurigen Umftänden treff’ ich dich vielleicht, wenn du 
mir einft wieder begegneit! 

Sn der Stadt war niemand von feinen Bekannten zu 
Haufe; er vilte auf das Theater, er glaubte fie in der Probe 
zu finden; alles war ftill, das Haus fchien leer, doch fah er 
einen Laden offen. Als er auf die. Bühne fam, fand er Yu 
relieng alte Dienerin befchäftigt, Leinwand zu einer neuen 
Decoration zufammenzunähen; es fiel nur fo.viel Licht ber: 
ein, als noͤthig war, ihre Arbeit zu erhellen. Felix und 
Mignon ſaßen neben ihr auf ber Erde; beide hielten ein 
Buch, und indem Mignon laut las, fagte ihr Zelir ale 
Worte nach, ald wenn er die Buchftaben Eennte, als wenn er 
auch zu lefen verftünde. 

Die Kinder fprangen auf und begrüßten den Ankommen⸗ 
den: er umarmte fie aufs zärtlichite, und führte ſie naher zu 
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der Alten. Bift du es? fagte er zu ihr mit Ernſt, die dieſes 
Kind Aurelien zugeführt hatte. Sie fah von ihrer Wrbeit 
auf, und wendete ihr Gefiht zu ihm; er ſah fie in vollem 
Lichte, erſchrak, trat einige Schritte zurüd; es war die alte 
Barbara. 

Wo ift Mariane? rief er aus. — Weit von bier, | ver: 
ſetzte die Alte. 

Und Zelir?.. 

Iſt der Sohn dieſes ungluͤcklichen nur allzuzaͤrtlich lieben⸗ 
den Maͤdchens. Möchten Sie niemals empfinden, was Sie 
ung gekoſtet haben! Möchte der Schaß,. den ich Ihnen über: 
liefere, Sie fo gluͤcklich machen, ald er und unglüdlich ge: 
macht bat! \ 

Sie ſtand auf, um wegzugehen. Wilhelm hielt fie feſt. 
Ich denfe Ihnen nicht zu entlaufen, fagte fie, laſſen Sie mid 
ein Document holen, das Sie erfreuen und ſchmeczen wird. 
Sie entfernte ih, und Wilhelm fah den Knaben mit einer 
angftlihen Freude an; er durfte fih dad Kind noch nicht zu⸗ 
eignen. Er ift dein, rief Mignon, er ift bein, und drüdte 
das Kind an Wilhelms Kuise. 

Die Alte kam, und überreichte ihm. einen Brief. Hier 
ind Marianend lebte Worte, fagte fie. 

Eie ift todt! rief er aus, 

Todt! fagte die Alte; möchte Ich Ihnen doch alle -Bor: 
würfe erfparen koͤnnen. 

- Weberrafcht und verwirrt erbrah Wilhelm den Brief; e er 
hatte aber faum die erften Worte gelefen, ald ihn ein bitrrer 
Schmerz ergriff; er ließ den Brief. fallen, ſtuͤrzte auf eine 
Raſenbank, und blieb eine Zeit lang liegen. Mignon bemühte 
ſich um ihn, Indeſſen harte Zeliv den Brief aufgehoben, und 
zerrte jeine Gefpielin fo lange, big diefe nachgab, und zu 
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ihm kniete und ihm vorlad. Felix wiederholte die Worte, 
und Wilhelm war genöthigt fie zweimal zu hören. „Wenn 
diefed Blatt jemals zu dir kommt, fo bedaure deine unglüd: 
liche Beliebte. Deine Liebe bat ihr den Tod gegeben: Der 
Knabe, deffen Geburt ich nur einige Tage überlebe, ift dein; 
ich fterbe dir treu, fo ſehr der Schein auch gegen mich fpre 
chen mag; mit dir verlor ich alled, was mich an das Leben 
feffelte. Ich fterbe zufrieden, da man mir verfichert, Das 
Kind fey geiund und werbe leben. Höre bie alte Barbara, 
verzeib ihr, leb wohl und vergiß mich nicht!" 

Welch ein fchmerzliher und noch zu feinem Troſte halb 
rätbfelbafter Brief! deſſen Inhalt ihm erft recht fühlbar ward, 
da ihn die Kinder ftodend und ftammelnd vortrugen und 
wiederholten. 

Da haben Ste ed nun! rief die Alte, ohne abzumarten, 
bis er fich erholt hatte; danken Sie dem Himmel, dab, nad 
dem Verluſte eines fo guten Mädchens, Ihnen noch ein fo 
vortreffliched. Kind übrig bleibt. Nichte wird Ihrem Schmerze 
gleihen, wenn Sie vernehmen, wie dad gute Mädchen Ihnen 
bis and Ende treu geblieben, wie unglüdlich ſie geworden if, 
und was fie Ihnen alles aufgeopfert- hat. 

Laß mich den Becher des Jammers und ber Freuden, 
rief Wilhelm aus, auf einmal trinten! Weberzeuge mich, ja 
überrede mich nur, daß fie ein gutes Mädchen war, daß 
fie meine Achtung wie meine Liebe verdiente, und über 
laß mich dann meinen Schmerzen über ihren unerfeplichen 
Verluſt. 

Es iſt jetzt nicht Zeit, verſetzte die Alte, ich habe zu 
thun, und, wuͤnſchte nicht, daß man uns beiſammen faͤnde. 
Laſſen Sie es ein Geheimniß ſeyn, daß Felir Ihnen ange 
hoͤrt; ich Hätte uͤber meine bisherige Verſtellung zu viel 
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Vorwürfe von der Gefellichaft zu erwarten. Mignon verrät) 
ung nicht, fie ift gut und verfchwiegen. 

Ich wußte ed lange und fagte nichts, verfeßte Mignon. 
— Wie ift es möglih? rief die Alte — Woher? ner Wil: 
helm ein. 

Der Seift bat mir’s geſagt. 

Wo? wo? 

Im Gewoͤlbe, da der Alte das Meſſer zog, rief mir's 
zu: Ruſe ſeinen Vater, und da fielſt du mir ein. 

Wer rief denn? 

Ich weiß nicht, im Herzen, im Kopfe, ich war ſo angſt, 
ich zitterte, ich betete, da rief's und ich verſtand's. 

Wilhelm druͤckte ſie an ſein Herz, empfahl ihr Felix und 
entfernte ſich. Er bemerkte erſt zuletzt, daß ſie viel blaͤſſer 
und magerer geworden war, als er fie verlaſſen hatte. Ma: 
Dame Melina fand er von feinen Bekannten zuerft;- fie be: 
grüßte ihn aufs freundlichſte. D! dab Sie doch alles, rief 
fie aus, bei uns finden möchten, wie Sie wünfchten! 

Ich zweifle daran, fagte Wilhelm, und erwarte es nicht. 
Geftehen Sie ed nur, man bat alle Anftalten gemaht, mid 
entbehren zu können. 

Warum find Sie auch. weggegangen ? verfebte die 
Freundin. 

Man kann die Erfahrung nicht früh genug machen, wie 
entbehrlih man in der Welt if. Welche wichtige Perfonen 
glauben wir zu ſeyn! Wir denfen allein ‘den Kreis zu beleben, 
in welchem wir wirken; in unferer Abweſenheit muß, bilden 
wir uns ein, Xeben, Nahrung und Athem finden, und die 
Lücke, die entfieht, wird faum bemerkt, fie füllt ſich fo ge 
ſchwind wieder aus, ja fie wird oft nur der Platz, wo nicht 
für etwas befferes, doch für etwas-angenehmeres. 
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Und die Leiden unferer Freunde bringen wir nicht in 
Auſchlag? 

Auch unſere Freunde thun wohl, wenn ſie ſich bald finden, 
wenn ſie ſich ſagen: da wo du biſt, da wo du bleibſt, wirke 
was du kannſt, ſer thaͤtig und gefällig, und laß dir die 
Gegenwart heiter feyn. 

Bei näherer Erkundigung fand Wilhelm, was er ver: 
muthet hatte: die Oper war eingerichtet, und zog die ganze 
Aufmerkfamteit des Purblicumsd an fih. Seine Rollen waren 
inzwifchen durch Laerted und Horatio befeßt worden, und 
beide lodten den Zufchauern einen weit lebhaftern Beifall 
ab, als er jemals Hatte erlangen können. 

Laertes trat herein, und Madame Melina rief aus: ſehn 
Ste hier Diefen glädlichen Menfchen, der bald ein Sayitalift, 
oder Gott weiß was werden wird! Wilhelm umarmte ibn, 
und fühlte ein vortrefflich feines Tuch an feinem Node; feine 
übrige Kleidung war einfach, aber alles vom beften Beuge. 

Loͤſen Ste mir dad Näthfel! rief Wilhelm aus. 

Es ift noch Zeit genug, verfeßte Laertes, um zu erfahren, 
daß. mir mein Hin: und Herlaufen nunmehr bezahlt wird, 
daß ein Patron eines großen Handelshauſes von meiner 
Unruhe, meinen Kenntniſſen und Belanntfchaften Vortheil 
zieht, und mir einen Theil davon abläßt; ich wollte viel 
drum geben, wenn ich mir dabei auch Zutrauen gegen bie 
Weiber ermäleln könnte: denn es tft eine hübſche Nichte im 
Haufe, und ich merke wohl, wenn ich wollte, Fönnte ich bald 
ein gemadter Mann fepn. 

Sie wiffen wohl noch nicht, ſagte Madame Melina, daf 
fih indeffen auch unter und eine Heirath gemacht hat? Serlo 
ift wirklich mit der fchönen Elmire öffentlich getraut, da der 
Vater ihre heimliche Vertraulichkeit nicht gut heißen wollte. 
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Sp unterhielten fie fi Aber manches, was ſich in feiner 
Abweſenheit zugetragen hatte, und er Eonnte gar wohl be: 
merfen, daß er, dem Geift und dem Sinne der- Sefellfchaft 
nach, wirflich längft verabfchiedet war. 

Mit Ungeduld erwartete er die Alte, die ihm tief in 
der. Nacht ihren fonderbaren Befud angekündigt hatte. Sie 
wollte kommen, wenn alles fchlief, und verlangte folde Vor: 
bereitungen, eben als wenn das jüngfte Mädchen fich zu 
einem Geliebten fchleihen wollte. Er las indeß Marianens 
Brief wohl hundertmal dur, las mit unausſprechlichem 
Entzäden das Wort Treue von ihrer geliebten Hand, und 
mit Entfegen. die Anfündigung ihres Todes, beiten An: 
näberung fie nicht zu fürchten fehlen. 

Mitternaht war vorbei, ald etwas an der halboffnen 
Thüre raufchte, und die Alte mit einem Körbchen. hereintrat. 
Ich fol Euch, fagte fte, die Gefchichte unferer Leiden erzählen, 
und ich muß erwarten, daß Ihr ungerührt dabei fißt, daß 
Ihr nur, um Eure Neugierde zu befriedigen, mich ſo ſorgſam 
erwartet, und daß Ihr Euch jeßt, wie damals, in Eure Falte 
Cigenliebe büllet, wenn ung das Herz bricht. Aber feht her! 
fo brachte ich an jenem glüdlihen Abend die Champagner: 
flafche hervor, fo ftellte ich die drei Glaͤſer anf den Tifch, 
und fo fingt Ihr an, ung mit gutmüthigen Kindergefchichten 
zu täufhen und einzufchläfern, wie ich Euch jetzt mit trauri- 
gen Wahrheiten aufllären und wach erhalten muß. i 

Wilhelm wußte nicht, was er fagen follte, als die Alte 
wirtjih den Stöpfel fpringen ließ, und die brei Glaſer 
vollſchenkte. 

Trinkt! rief ſie, nachdem ſie ihr ſchäumendes Glas ſchnell 
ausgeleert hatte, trinkt! eh der Geiſt verraucht! Dieſes dritte 
Glas ſoll zum Andenken meiner unglücklichen Freundin 
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ungenoflen verfhäumen. Wie roth waren ihre Kippen, als jie 
Euch damals Beicheid that! Ach! und nun auf ewig verblaßt 
und erftarrt! 

Sibylle! Zurie! rief Wilhelm aus, indem er auffprang 
und mir der Fauſt auf den Tiſch flug, weld ein böfer Geiſt 
befißt und treibe dich? Für wen haltſt du mid, Daß du 
dentft, die einfachfte Sefchichte von Marianend Tod und Lei- 
den werde mich nicht empfindlich genug Eränfen, daß du noch 
ſolche hoͤlliſche Kunftgriffe brauchſt, um meine Marter zu 
ſchaͤrfen? Gebt deine unerfättliche Möllerei fo weit, daß du 
beim Todtenmahle fchwelgen mußt, fo trint und rede! Ich 
babe dich von jeher verabfcheut, und noch kann ich mir Ma- 
risnen nicht unfchuldig denken, wenn ich dich, ihre Geſell⸗ 
fhafterin, nur anfehe. 

Gemach, mein Herr! verfeßte die Alte: Ste werden mid 
nicht aus meiner Faſſung bringen. Sie find uns noch ſehr 
verfhuldet, und von einem Schuldner läßt man fich nit 
übel begegnen. Aber Sie haben Recht, auch meine einfachfte 
Erzählung ift Strafe genug für Sie. So hören Sie denn 
den Kampf und ben Sieg Marianend, um die Ihrige zu 
bleiben. 

Die Meinige? rief Wilpelm aus, welch ein Maͤhrchen 
willſt du beginnen? 

Unterbrechen Sie mich nicht, fiel fie ein, hören Sie 
mich, und dann glauben Sie, was Sie wollen, es iſt ohne 
dem jetzt ganz einerlei. Haben Sie nicht am lebten Abend, 
als Sie bei uns waren, ein Billet gefunden und mitge 
nommen? 

Ich fand das Blatt erft, ald ich es mitgenommen batte; 
es war in das Halstuch verwirelt, dad ich aus inbrünftiger 
Liebe ergriff und zu mir ftedte. 
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Mas enthielt dad Papier? 

Die Ausfichten eines verdrießlichen Liebhabers, in der 
nachften Nacht befler als geftern ‚aufgenommen zu werden. 
Und dag man ihm Wort gehalten bat, babe ich mit eignen 
Yugen gefehen, denn er fchlih früh vor Tage aus Eurem 
Haufe hinweg. 

Sie können ihn geſehen Haben; aber was bei und vorging, 
wie traurig Mariane diefe Nacht, wie verdrießlich ich fie zu: 
brachte, das werden Sie erft jebt erfahren. Ich will ganz 
aufrichtig feyn, weder läugnen noch befchönigen, daß ich Marıa- 
nen beredete, fich einem gewiſſen Norberg zu ergeben; fie folgte, 
ja ih kaunn fagen, fie gehorchte mir mir Widerwillen. Er 
war reich, er fchien verliebt, und ich hoffte, er werde beftändig 
feyn. Gleich darauf mußte er eine Reife machen und Mariane 
lernte Sie kennen. Was hatte ich da nicht auszuftehen! was 
zu hindern! was zu erdbulden! O! rief fie manchmal, hättet 
du meiner Jugend, meiner Unfchuld nur noch vier Wochen 
geſchont, fo hätte ich einen würdigen Gegenftand meiner Xiebe 
gefunden, ich wäre feiner würdig gewefen, und die Liebe hatte 
da3 mit einem ruhigen Bewußtfenn geben dürfen, was ich 
jest wider Willen verkauft habe. Sie überließ fich ganz ihrer 
Neigung, und ich darf nicht fragen, ob Sie glüdlih waren. 
Ich hatte eine uneingefchrankte Gewalt über ihren Verſtand, 
denn ich kannte alle Mittel, ihre Eleinen Neigungen zu be: 
friedigen; ich hatte feine Macht über ihr Herz, denn niemals 
billigte fie, was ich für fie that, wozu ich fie bewegte, wenn 
ihr Herz widerfprah: nur der unbezwingliden Noth gab fie 
nach, und die Noth erichien ihr bald fehr drüdend. In den 
erften Zeiten ihrer Tugend hatte es ihr an nichts gemangelt; 
ihre Samilie verlor durch eine Verwidelung von Umſtaͤnden 
ihre Vermögen, das arme Mädchen war an mancherlel 
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Bedürfniffe gewöhnt, und ihrem Fleinen Semüth waren gewiſſe 
gute Grundfäge eingeprägt, die fie unruhig machten, ohne 
ihr viel zu helfen. Ste hatte nicht die mindefte Gewandtheit 
in weltlichen Dingen, fie war unfchuldig im eigentlichen Sinne; 
fie hatte keinen Begriff, daB man Faufen könne, ohne zu be 
zahlen; für nichts war ihr mehr bange, ald wenn fie fchuldig 
war; fie hatte immer lieber gegeben ald genommen, und nur 
eine folche Lage machte es möglich, daß fie genöthigt ward, 
fih felbft hinzugeben, um eine Menge Fleiner Schulden los: 
zuwerden. 

Und haͤtteſt du, fuhr Wilhelm auf, fie nieht retten können? 

D ja, verfeste die Alte, mit Hunger und Noth, mit 
Kummer und Entbehrung, und darauf war ich niemals ein- 
gerichtet. 

Abſcheuliche, niederträhtige Kupplerin! fo haft du das 
unglüdliche Geſchoͤpf geopfert? fo haft du fie deiner Kehle, 
deinem unerfättlichen Heißhunger hingegeben? 

Ihr thätet beffer, Euch zu mäßigen, und mit Schimpf: 
reden inne zu halten, verfegte die Alte. Wenn Ihr ſchimpfen 
wolt, fo gebt in Eure großen vornehmen Häuſer, da werder 
Ihr Mütter finden, die recht ängftlich beforgt find, wie fie 
fir ein liebenswürdiges, himmlifhes Mädchen den aller: 
abfcheulichften Menſchen auffinden wollen, wenn er nur zu: 
gleih der reichite if. Seht das arme Gelhöpf vor feinem 
Schidfale zittern und beben, und nirgends Troft finden, als 
bis ihr irgend eine erfohrne Freundin begreiflich macht, daß 
fie durch den Eheftand dad Recht erwerbe, uber ihr Herz und 
ihre Perfon nach Gefallen disponiren zu können. 

Schweig! rief Wilhelm: glaubft du denn, daf ein Mer: 
brechen durch das andere entfchuldigt werden könne? Erzahle, 
ohne weitere Anmerkungen zu machen! 
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So hören Sie, ohne mich zu tadeln! Mariane ward 
wider meinen Willen die Ihre. Bei diefem Abenteuer babe 
ich mir wenigftend nichts vorzumerfen. Norberg kam zurüd, 
er eilte Marianen zu fehen, die ihn kalt und verbrießlich auf: 
nahm und ihm nicht einen Kuß erlaubte. Ich brauchte meine 
ganze Kunft, um ihr Betragen zu entichuldigen; ich ließ ihn 
merken, daß ein Beichtvater ihr das Gewiſſen geichärft babe, 
und daß man ein Gewiſſen, fo lange es fpricht, refpectiren 
müfe. Ich brachte ihn dahin, daß er ging, und verſprach 
ihm, mein beftes zu thun. Er war reich und roh, aber er’ 
hatte einen Grund von Sutmüthigfeit, und liebte Marianen 
auf das aͤußerſte. Er verſprach mir Geduld, und ich arbeitete 
defto lebhafter, um ihn nicht zu fehr zu prüfen. Ich hatte 
mit Marianen einen harten Stand; ich überredete fie, ja ich 
kann fagen, ich zwang fie endlich durch die Drohung, daß ich 
fie verlaffen würde, an ihren Liebhaber zu fchreiben, und ihn 
auf die Nacht einzuladen. Sie kamen und rafften zufälliger 
Weiſe feine Antwort in dem Halstuh auf, Ihre unver: 
mutbete Gegenwart hatte mir ein böfes Spiel gemadht. Kaum 
waren Sie weg, fo ging die Qual von neuem an; fie ſchwur, 
daß fie Ihnen nicht untreu werden koͤnne, und war fo leiden: 
fhaftlib, fo außer fich, daß fie mir ein herzlihes Mitleid 
ablockte. Ich verſprach ihr endlich, daß ich auch diefe Nacht 
Norbergen beruhigen, und ihn unter allerlei Vorwaͤnden ent: 
fernen wollte; ich bat fie zu Bette zu gehen, allein fie fchien 
mir nicht zu trauen: fie blieb angezogen, und fchlief zuleßt, 
bewegt und andgeweint wie fie war, in ihren Kleidern ein. 

Norberg fam; und ich fuchte ihn abzuhalten, ich ftellte 
ihm ihre Gewiſſensbiſſe, ihre Neue mit den fihwärzeften Far: 
ben vor; er wuͤnſchte fie nur zu ſehen, und ich ging in das 
Zimmer, um fie vorzubereiten; er fchritt mir nach, und wir 
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traten beide zu gleiher Seit vor ihr Bette. Sie ermwachte, 
fprang mit Wuth anf und entriß fih unfern Armen; fie be 
ſchwur und bat, fie flebte, drohte und verficherte, daß fie nicht 
nachgeben würde. Sie war unvorfichtig genug, über ihre 
wahre Leidenfchaft einige Worte fallen zu laffen, die der arme 
Norberg im geiftlihen Sinne deuten mußte. Endlich verließ 
er fie, umd fie fchloß fih ein. Ich behielt ihn noch lange bei 
mir, und fprach mit ihm über ihren Zuſtand, daß fie guter 
Hoffnung ſey, und daß man das arme Mädchen ‘fchonen müffe. 
Er fühlte fih fo ftolz auf feine DBaterfchaft, er freute fich fo . 
ſehr auf einen Knaben, daß er alles einging, was fie von ihm 
verlangte, und daß er verſprach, lieber einige Zeit zu verreifen, 
als feine Geliebte zu ängftigen, und ihr durch dieſe Gemuths⸗ 
bewegungen zu fchaden. Mit diefen Sefinnungen fhlich er Mor: 
gens früh von mir weg, und Sie, mein Herr, wenn Sie Schild: 
wache geitanden haben, fo hätte es zu Ihrer Slüdfeligleit nichts 
weiter bedurft, als in den Bufen ihres Nebenbuhlers zu fehen, 
den Sie fo begünftigt, fo glüdlich hielten, und deffen Erſchei⸗ 
nung Sie zur Verzweiflung brachte. 

Medeft Du wahr? fagte Wilhelm. . 

So wahr, fagte die Alte, ald ich noch hofe, Sie zur 
Verzweiflung zu bringen. 

Sa, gewiß Sie würden verzweifeln, wenn ih Ihnen das 
Bild unſers naͤchſten Morgens recht lebhaft darſtellen Könnte. 
Wie heiter wachte fie auf! wie freundlich rief fie mich herein! 
wie lebhaft dankte fie mir! wie herzlich drüdte fie mich an 
ihren Bufen! Nun, fagte fie, indem fie lähelnd vor den 
Spiegel trat, darf ih mich wieder an mir felbft, mid 
an meiner Geftalt freuen, da ich wieder mir, da ich mei: 
nem einzig geliebten Freund angehöre. Wie ift es fo füß, 
überwunden zu haben! ‚welch eine himmlifhe Empfindung ifl 
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es, feinem Herzen zu folgen! Wie dank’ ich dir, daß du Dich 
meiner angenommen, daß du deine Kiugheit, deinen Verftand 
auch einmal zu meinem Vortheil angewendet haft! Steh mir 
bei, und erfinne, was mich ganz glüdlich machen Tann! 

Ich gab ihr nah, ich wollte fie nicht reizen, ich ſchmei⸗ 
chelte ihrer Hoffnung, und fie lieblofte mich auf das an: 
muthigfte. Entfernte fie fih einen Augenblick vom Zenfter, 
fo mußte ih Wache ſtehen: denn Sie follten num ein- für 
allemal vorbei gehen, man wollte Sie wenigftens fehen; fo 
ging der ganze Tag unruhig bin. Nachts, zur gewöhnlichen 
Stunde, erwarteten wir Sie ganz gewiß. Ich paßte ſchon an 
der Treppe, die Zeit ward mir lang, ich ging wieder zu ihr 
hinein. Ih fand fie zu meiner Berwunderung in ihrer 
Officierstracht, fie fah unglaublich heiter umd reizend aus. 
Verdien' ich nicht, fagte fie, beute in Mannstracht zu er: 
fheinen? Habe ich mich nicht brav gehalten? Mein Geliebter 
foll mich heute wie das erfte Mal fehen, ich will ihn fo zärt: 
lich und mit mehr Freiheit an mein Herz drüden, als damals: 
denn bin ich jet nicht viel mehr die Seine als damals, da 
mich ein edler Entfchluß noch nicht frei gemacht hatte? ber, 
fügte fie nah einigem Nachdenken hinzu, noch hab’ ich nicht 
ganz, gewonnen, noch muß ich erft dad Yeußerfte wagen, um 
feiner werth, um feines Befiked gewiß zu ſeyn; ich muß ihm 
alles entdeden, meinen ganzen Zuftand offenbaren, und ihm 
alsdann überlaffen, ob er mich behalten oder verftoßen will. 
Diefe Scene bereite ich ihm, bereite ih mir zu; und wäre 
fein Gefühl mich. zu verftoßen fähig, fo würde ich alsdann 
ganz wieder mir felbft angehören, ich würde in meiner Strafe 
meinen Troſt finden, und alles erdulden, was das Schidfal 
mir auferlegen wollte. 

Mir diefen Geſinnungen, mit biefen Hoffnungen, mein 
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Herr, erwartete Ste das liebenswürdige Mädchen; Sie kamen 
nicht. O! wie fol ich den Suftand des Wartend und Hoffens 
befchreiben? Ich ſehe dich noch vor mir, mit welcher Liebe, 
mit welcher Inbrunft du von dem Manne fprachft, deſſen 
Grauſamkeit du noch nicht erfahren batteft! 

Gute liebe Barbara, rief Wilhelm, indem er auffprang 
und die Alte bei der Hand faßte: es ift nun genug der Per: 
ftelung, genug der Vorbereitung! Dein gleichgültiger, dein 
ruhiger, dein zufriedner Ton bat dich verrathen. Gieb mir 
Marianen wieder! fie lebt, fie ift in der Nabe. Nicht umfonft 
haft du dieſe fpäte einfame Stunde zu deinem Befuche ge: 
wählt, nicht umfonft haft du mich duch diefe entzüdende Er: 
zäblung vorbereitet. Wo haft du fie? Bo verbirgft du fie? 
Ich glaube dir alles, im verfpreche dir alles zu glauben, wenn 
du mir fie zeigft, wenn du fie meinen Armen wiedergiebft. 
Ihren Schatten habe ich fehon im Fluge gefeben, laß mich fie 
wieder in meine Arme faffen! Ich will vor ihr auf den Knien 
liegen, ich wid fie um Vergebung bitten, ich will ihr zu ihrem 
Kampfe, zu ihrem Siege über fih und dih Glück wünfcen, 
ih will ihr meinen Felir zuführen. Komm! Wo haft du fie 
verftedt? Laß fie, laß mich nicht länger in Ungemwißpeit: 
Dein Endzweck ift erreicht. Wo haft du fie verborgen? Komm, 
daß ich fie mit diefem Licht beleuchte! daß ich wieder ihr 
holdes Angeficht fehe! 

Er hatte die Alte vom Stuhl aufgezogen, fie fab ihn 
ftarr an, die Thränen ftürzten ihr aus den Augen, und ein 
ungebeurer Schmerz ergriff fi. Welch ein unglüdliher Irr⸗ 
thum, rief fie aus, laͤßt Ste noch einen Augenblid hoffen! — 
Ta, ih habe fie verborgen, aber unter die Erde; weder das 
Licht der Sonne noch eine vertrauliche Kerze wirb ihr holder 
Angeficht jemals wieder erleuchten. Führen Sie den guten 





247 


Selir an ihr Grab, und fagen Sie ihm, da liegt deine Mutter, . 
die - dein Vater ungehört verdammt hat. Das liebe Herz 
fchlägt nicht mehr vor Ungeduld, Sie zu fehen, nicht etwa in 
einer benachbarten Kammer wartet fie auf den Ausgang mei: 
ner Erzählung, oder meines Maͤhrchens; die dunkle Kammer 
hat fie aufgenommen, wohin fein Brantigam folgt, woraus 
man keinem Geliebten entgegen geht. 

Ste warf fih auf die Erde an einem Stuhl nieder und 
weinte bitterlich; Wilhelm war zum erſten Male voͤllig über⸗ 
zeugt, daß Mariane todt ſey; er befand ſich in einem trau: 
rigen Zuſtande. Die Alte richtete fih auf; ih habe Ihnen 
weiter nichts zu fagen, rief fie, und warf ein Padet auf den 
Tiſch. Hier diefe Brieffchaften mögen völlig Ihre Graufam: 
feit befhämen; lefen Sie diefe Blätter mit trodnen Augen 
durch, wenn es Ihnen möglich if. Sie fhlich leife fort, und 
Wilhelm hatte diefe Nacht das Herz nicht, die Brieftaſche zu 
öffnen, er hatte fie felbft Marianen gefchenft, er wußte, daß 
fie jedes Blättchen, das fie von ihm erhalten hatte, forgfältig 
darin aufhob. Den andern Morgen vermochte er ed über fidy; 
er löfte das Band, und es fielen ihm kleine Settelchen mit 
Bleiſtift von feiner eigenen Hand gefchrieben entgegen, und 
riefen. ihm jede Situation, von dem erften Tage ihrer an- 
muthigen Belanntfchaft, bis zu dem leßten ihrer graufsmen 
Trennung, wieder herbei. Allein nicht ohne die lebhafteften 
Schmerzen durdlad er eine Mleine Sammlung von Billeten, 
die an ihn gefchrieben waren, und die, wie er aus dem In: 
halt fah, von Wernern waren zurüdgewielen worden. 


Keines meiner Blätter hat bis. zu Dir durchdringen Fönnen; 
mein Bitten und Ziehen hat dih nicht erreicht; haft du ſelbſt 
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diefe graufamen Befehle gegeben? Coll ih dich nie wieder 
sehen? Noch einmal verfuch’ ich es, ich bitte dich: komm, 
o komm! ich verlange dich nicht zu behalten, wenn ich dic 
nur noch einmal an mein Herz drüden kann. 


— 


Menn ich fonft bei dir faß, deine Hände hielt, dir in die 
Augen fah, und mit vollem Herzen der Liebe und dee Zu: 
trauend zu dir fagte: lieber, lieber guter Mann! dag hörteft 
du fo gern, ich mußte es dir fo oft wiederholen, ich wieder: 
hole ed noch einmal: lieber, lieber guter Mann! fey gut, 
wie du warft, fomm und laß mich nicht in meinem Elende 
verderben! 


Du haltft mich für fhuldig, ich bin es auch, aber nicht 
wie du denff. Komm, damit ih nur den einzigen Troft 
babe, von dir genz gefannt zu ſeyn, ed gehe mir nachher, 
wie e8 wolle. 


— — — — m 


Nicht um meinetwillen allein, auch um dein ſelbſt willen 
fleh' ich dich an, zu kommen. Ich fuͤhle die unertraͤglichen 
Schmerzen, die du leideſt, indem du mich fliehſt; komm, daß 
unſere Trennung weniger grauſam werde! Ich war vielleicht 
nie deiner wuͤrdig, als eben in dem Augenblick, da du mich 
in ein graͤnzenloſes Elend zurückſtoͤßeſt. 


 — 


Bei allem, was heilig ift, bei allem, was ein menfc- 
liches Herz rühren kann, ruf ich dich an! Es iſt um eine 
Seele, ed ift um ein Leben zu thun, um zwei Zeben, von 
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denen dir eind ewig theuer ſeyn muß. Dein Argwohn wird 

auch das nicht glauben, und doch werde ich es in’ der Stunde 
des ‘Todes ausfprechen: das Kind, das ich unter dem Herzen 
trage, tft dein. Seitdem ich dich liebe, bat Fein andrer mir 
auch nur die Hand gedrüdt; o daß deine Liebe, daß deine 
Nechtichaffenheit die Gefährten meiner Jugend geweſen wären! 


Du wilft mich nicht hören? fo muß ich denn zuleßt wohl 
verftummen, aber diefe Blätter follen nicht untergehen, viel: 
leiht Fönnen fie noch zu dir fprechen, wenn dad Leichentuch 
fhon meine Lippe bededt, und wenn die Stimme deiner Reue 
nicht mehr zu meinem Ohre reichen fann. Durch mein trau: 
riged Leben bid an den lebten Augenblid wird das mein 
einziger Troſt feyn: daß ich ohne Schuld gegen dich war, wenn 
ich mich auch nicht unfchuldig nennen durfte. 
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Wilhelm konnte nicht weiter; er überließ ſich ganz 
ſeinem Schmerz, aber noch mehr war er bedrängt, als Laertes 
herein trat, dem er ſeine Empfindungen zu verbergen ſuchte. 
Dieſer brachte einen Beutel mit Ducaten hervor, zaͤhlte und 
rechnete, und verſicherte Wilhelmen: es ſey nichts ſchoͤneres 
in der Welt, als wenn man eben auf dem Wege ſey, reich 
zu werden; es koͤnne uns auch alsdann nichts ſtoͤren oder 
abhalten. Wilhelm erinnerte ſich feines Traums und lächelte; 
aber zugleich dachte er auch mit Schaudern: daß in jenem 
ZTraumgefihte Mariane ihn verlaffen, um feinem verftorbenen 
Vater zu folgen, und daß beide zuleßt wie Geifter fchwebend 
fih um den Garten bewegt hatten. 

Laertes rip ihn aus feinem Nachdenken, und führte ihn 
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auf ein Kaffeehaus, wo fich ſogleich mehrere Perfonen um ihn 
verfammelten, die ihn fonft gern auf dem Theater geſehen 
batten; fie freuten fich feiner Gegenwart, bedanerten aber, 
daß er, wie fie hörten, die Bühne verlaffen wolle; fie fprachen 
fo beftimmt und vernünftig von ihm und feinem Spiele, von 
dem Grade feined Talents, von ihren Hoffnungen, dab Wil 
beim nicht ohne Rührung zulegt ausdrief: o wie unendlich 
werthb wäre mir diefe Theilnahme vor wenig Monaten ge: 
weien! Wie belehrend und wie erfreuend! Niemals hätte ich 
mein Gemüth fo ganz von der Bühne abgewendet, und nie 
mals wäre ich fo weit gefommen, am Publico zu verzweifeln. 

Dazu follte es überhaupt nicht kommen, fagte ein ältlicher 
Mann, der bervortrat; das Publicum ift groß, wahrer Der: 
ftand und wahres Gefühl find nicht fo felten ald man glaubt; 
nur muß der Künftler niemals einen unbedingten Beifall für 
das, was er hervorbringt, verlangen: denn eben der unbedingte 
ift am wenigften werth, und den bedingten wollen die Herren 
nicht gerne. Ich weiß wohl, im Leben wie in der Kunft muß 
man mit fih zu Nathe geben, wenn man etwas thun und 
hervorbringen foll; wenn ed aber gethan oder vollendet ift, fo 
darf man mit Anfmerffamfeit nur viele hören, und man 
fann fi mit einiger Uebung aus diefen vielen Stimmen gar 
bald ein ganzes Urtheil zufammen feßen: denn diejenigen, die 
ung diefe Mühe erfparen Fönnten, balten ſich meift ftille genug. 

Das follten fie eben nicht, fagte Wilhelm. Ich babe fo 
oft gehört, daß Menfchen, die felbft über gute Werke fchwiegen, 
doch beflagten und bedauerten, daB gefchwiegen wird. 

Sp wollen wir heute Iaut werden, rief ein junger Mann, 
Sie müffen mit und fpeifen, und wir wollen alles einholen, 


was wir Ihnen und manchmal der guten Aurelie fchuldig 
geblieben find. 
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Wilhelm lehnte die Einladung ab, und begab fi zu Ma: 
dame Melina, die er wegen der Kinder fprechen wollte, indem 
er fie von ihr wegzunehmen gedachte. 

Das Geheimniß der Alten war nicht zum beten bei ihm 
verwahrt. Er verrieth fih, ale er den fchönen Felix wieder 
anfichtig ward. O, mein Kind! riefer aus, mein liebes Kind! 
Er hub ihn auf, und drüdte ihn an fein Herz. Vater! Was 
haft dur mir mitgebracht, rief das Kind. Mignon fah beide 
an, als wenn fie warnen wollte, fich nicht zu verratben. 

Was ift das für eine neue Erfcheinung? fagte Madame 
Meline. Man fuchte die Kinder bei Seite zu bringen, und 
Wilhelm, der-der Alten das ftrengfte Geheimniß nicht ſchuldig 
zu fepn glaubte, entdedte feiner Freundin das ganze Verhält: 
niß. Madame Melina ſah ihn lächelnd an. Ol über die leicht: 
glaͤubigen Männer! rief fie aus: wenn nur etwas auf ihrem 
Wege ift, fo kann man es ihnen fehr leicht aufbürden; aber 
dafür fehen fie fih auch ein andermal weber rechts noch links 
um, und willen nichts zu fchäßen, als was fie vorher mit dem 
Stempel einer willfürlichen Leidenfchaft bezeichnet haben. Sie 
fonnte einen Seufzer nicht unterdrüden, und wenn Wilhelm 
nicht ganz blind geweſen wäre, fo hätte er eine nie ganz be: 
fiegte Neigung in ihrem Betragen erkennen müffen. 

Er fprah nunmehr mit ihr von den Kindern, wie er 
Felix bei fich zu behalten und Mignon auf das Land zu thun 
gedaͤchte. Frau Melina, ob fie fih gleich ungerne von beiden 
zugleich trennte, fand doch den Worfchlag gut, ja nothwendig. 
Felix verwilderte bei ihr, und Mignon fehien einer freien Luft 
und anderer DVerbältniffe zu bedürfen; das gute Kind war 
kraͤnklich und konnte ſich nicht erholen. 

Laſſen Sie ſich nicht irren, fuhr Madame Melina fort, 
daß ich einige Zweifel, ob Ihnen der Knabe wirklich zugehoͤre, 
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Jeihtfinnig geäußert babe. Der Alten ift freilich wenig zu 
trauen, doch wer Unwahrheit zu feinem Nutzen erfinnt, kann 
auch einmal wahr reden, wenn ihm die Wahrheiten nüplic 
feinen. Aurelien hatte die Alte vorgefpiegelt, Felix fey ein 
Sohn Lothario’d, und die Eigenheit haben wir Weiber, daß 
wir die Kinder unferer Liebhaber recht herzlich lieben, wenn 
wir fchon die Mutter nicht kennen, oder fie von Herzen baffen. 
Felix kam herein geiprungen, fie drüdte ihn an fich, mit einer 
Lebhaftigkeit, Die ihr fonft nicht gewöhnlich war. - 

Wilhelm eilte nach Haufe, und beitellte die Alte, die ihn, 
jebod nicht eher, ale in der Dämmerung, zu befuchen ver: 
fprah; er empfing fie verdrießlih, und fagte zu ihr: Es tft 
nichts Schändblicheres in der Welt, als fich auf Lügen und 
Maͤhrchen einzurichten! Schon haft du viel Boͤſes Damit ge: 
ftiftet, und jest, da dein Wort dad Glück meines Lebens ent: 
fheiden könnte, jeßt ſteh' ich zweifelhaft, und wage nicht das 
Kind in meine Arme zu fließen, deffen ungetrübter Beſitz 
mich Außerft glücklich mahen würde. Ich kann dich, ſchaͤnd⸗ 
liche Sreatur, nicht ohne Haß und Verachtung anfehen. 

Ener Berragen kommt mir, wenn ich aufrichtig reden 
fol, verfeste die Alte, ganz unerträglich vor: Und wenn's 
nun Euer Sohn nicht wäre, fo tft ed das fchönfte, angenehmite 
Kind von der Welt, dad man gern für jeden Preis kaufen 
möchte, um ed nur immer um fih zu haben. Ift es nicht 
werth, daß Ihr Euch feiner annehmt? Verdiene ich für meine 
Sorgfalt, für meine Mühe mit ihm, nicht einen Fleinen Unter: 
balt für mein künftiges Leben? D! ihr Herren, denen nichts 
abgeht, ihr habt gut von Wahrheit und Geradheit reden; aber 
wie eine arme Creatur, deren geringftem Bedürfniß nichts 
entgegen kommt, die in ihren Verlegenheiten keinen Freund, 
feinen Rath, Leine Hülfe fieht, wie die ſich durch die felbftifchen 
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Menſchen durdhdrüden, und im Stillen barben muß — ba: 
von würde manches zu fagen fepyn, wenn ihr hören wollte 
und könntet. Haben Sie Marianend Briefe gelefen? Es find 
dieſelben, die fie zu jener unglüdlichen Zeit fchrieb. Vergebens 
fuchte ich mich Ihnen zu nähern, vergebens ihnen diefe Blätter 
zuzuftellen; “hr graufamer Schwager hatte Sie fo umlagert, 
daß alle Lift und Klugheit vergebens war, und zuletzt, ald er 
mir und Marianen mit dem Gefängniß drohte, mußte ich 
wohl alle Hoffnung aufgeben. Trifft nicht alled mit dem über: 
ein, was ich erzählt Habe? Und feßt nicht Norbergs Brief die 
ganze Gefchichte nußer allen Zweifel? 

Was für ein Brief? fragte Wilhelm. 

Haben Sie ihn nicht in der Vrieftaſche gefunden? ver⸗ 
ſetzte die Alte. 

Ich habe noch nicht alles durchleſen. 

Geben Sie nur die Brieftaſche her; auf dieſes Document 
kommt alles an. Norbergs unglückliches Billet hat die trau⸗ 
rige Verwirrung gemacht, ein anderes von feiner Hand mag 
auch den Knoten löfen,; infofern am Faden noch etwas gelegen 
ift.. Sie nahm ein Blatt aus der Brieftafhe, Wilhelm er- 
Fannte jene verhaßte Hand, er nahm fih zufammen und lag. 

„Sag’ mir nur, Maͤdchen, wie vermagft du das über 
mich? Hart? ich. doch nicht geglaubt, dab eine Goͤttin felbft 
mich zum fenufzenden Liebhaber umichaffen koͤnnte. Anſtatt 
mir mit offenen Armen entgegen zu eilen, zieht du dich zu: 
rüd;.man hätte es wahrhaftig für Abſcheu nehmen Fünnen, 
wie du dich betrugſt. Iſt's erlaubt, daß ich die Nacht mit 
der alten Barbara auf einem Koffer in einer Kammer zu: 
bringen mußte? Und mein geliebtes Mädchen war nur zwei 
Thüren davon. Es tft zu toll, fag’ ich dir! ch habe ver: 
ſprochen, dir einige Bedenkzeit zu laſſen, nicht gleich in dich 
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zu dringen, und ich möchte rafend werben über jede verlorne 
Diertelftunde. Habe ich dir nicht gefhentt, was ich wußte 
und konnte? Zweifelft du noch an meiner Liebe? Was willſt 
du haben? fag’ es mir! Es fol dir an nichts fehlen. Ich 
wollte, der Pfaffe müßte verfiummen und verblinden, der dir 
ſolches Zeug in den Kopf gefeht hat. Mußteſt du auch gerade 
an fo einen fommen! Es giebt fo viele, die jungen Leuten 
etwas nadhzufehen willen. Genug, ich fage dir, es muß anders 
werden, in ein paar Tagen muß ih Antwort willen, demn 
ich gehe bald wieder weg, und wenn du nicht wieder freund: 
lich und gefällig bift, fo follft bu mich nicht wieder fehen....“ 

In diefer Art ging der Brief noch lange fort, drehte fi 
zu Wilhelms fhmerzlicher Zufriedenheit immer um benfelben 
Punkt herum, und zeugte für die Wahrheit der Gefchichte, 
die er von Barbara vernommen hatte. Gin zweites Blatt 
bewies deutlich, daß Mariane auch in der Folge nicht nachge: 
geben hatte, und Wilhelm vernahm aus dieſen und mehreren 
Papieren nicht ohne tiefen Schmerz die Geſchichte des unglüd: 
lichen Maͤdchens bis zur Stunde ihres Todes. 

Die Ulte Hatte den rohen Menfchen nach und nad zahm 
gemacht, indem fie ihm den Tod Marianend meldete, und 
ihm den Glauben ließ, als wenn Felix fein Sohn fey; er 
hatte ihr einigemal Geld geſchickt, das fie aber für fich behielt, 
da fie Aurelien die Sorge .für des Kindes Erziehung aufge: 
fhwaßt hatte. Aber leider dauerte biefer heimliche Erwerb 
nicht lange. Norberg hatte durch ein wildes Leben den größten 
Theil feines Vermögens verzehrt, und wiederholte Liebes: 
geſchichten fein Herz gegen feinen erften, eingebildeten Sohn 
verhärtet. 

So wahrfheinlic das alles lautete, und fo fchön es zu: 
fammentraf, traute Wilhelm doch noch nicht, fich der Freude 
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zu überlaflen; er fchien fih vor einem Geſchenke zu fürchten, 
das ihm ein böfer Genius barreichte. 

Ihre Zweifelfuht, fagte die Alte, die feine Gemuͤths⸗ 
ſtimmung errieth, kann nur die Zeit heilen. Sehen Sie dag 
Kind als ein fremdes an, und geben Sie defto genauer auf 
ihn Acht, bemerken Sie feine Gaben, feine Natur, feine 
Faͤhigkeiten, und wenn Ste nicht nah und nah ſich felbft 
wiedererfennen, fo müflen Sie fchlechte Augen haben. Denn 
das verfichre ih Sie, wenn ich ein Mann wäre, mir follte nie 
mand ein Kind unterfchieben; aber es ift ein Glück für Die Weiber, 
daß die Männer in diefen Fällen nicht fo fcharffichtig find. 

Nah allem diefem feßte ſich Wilhelm mit der Alten aud: 
einander; er wollte den Felix mit fich nehmen, fie follte Mignon 
zu Thereſen bringen, und hernach eine kleine Penfion, die er 
ihr verſprach, wo fie wollte, verzehren. 

Er ließ Mignon rufen, um fie auf diefe Veränderung vor: 
zubereiten. — Meifter! fagte fie, behalte mich bei dir, es 
wird mir wohl thun und weh. ' 

Er ftellte ihr vor, daß fie nun herangewachſen ſey, und daß 
doch etwas für ihre weitere Bildung gethan werden müſſe. — 
Ich bin gebildet genug, verfeßte fie, um zu lieben und zu trauern. 

Er machte fie auf ihre Gefundheit aufmerkffam, daß fie 
eine anhaltende Sorgfalt und die Leitung eines geſchickten 
Arztes bedürfe. — Warum foll man für mich forgen, fagte 
fie, da fo viel zu forgen it? 

Nachdem er fih viele Mühe gegeben, fie zu überzeugen, 
daß er fie jest micht mit fich nehmen könne, daß er fie zu 
Merfonen bringen wolle, wo er fie oͤfters fehen werde, ſchien 
fie von alle dem nichts gehört zu haben. Du willft mich nicht 
bei dir? fagte fie. Wielleicht ift es beffer, fchide mich zum 
alten Harfenfpieler, der arme Mann ift fo allein. 
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Wilhelm fuchte ihre begreiflich zu machen, daß der Alte 
gut aufgehoben fey. — Ich fehne mich jede Stunde nah ihm. 
verfeßte das Kind. 

Ich babe aber nicht bemerkt, fagte Wilhelm, daß du ihm 
fo geneigt ſeyſt, ald er noch mit ung lebte. 

Ich fürdtete mich vor ihm, wenn er wachte; ich Fonnte 
nur feine Augen nicht feben, aber wenn er fhlief, feßte ich 
mich gern zu ihm, ich wehrte ihm die Fliegen, und konnte 
mich nicht fatt an ihm fehen. D! er bat mir in fchredlichen 
Augenbliden beigeftanden, ed weiß niemand, was ich ihm 
(huldig bin. Haͤtt' ih nur den Weg gewußt, ih wäre ſchon 
zu ihm gelaufen. 

Wilhelm ftellte ihr die Umftände weitläufig vor, und 
fagte: fie fey fo ein vernünftiges Kind, fie möchte doch auch 
biegmal feinen Wünfchen folgen. — Die Vernunft ift grau: 
fam, verfeßte fie, Das Herz ift beſſer. Ich will hingehen, 
wohin du willft, aber laß mir deinen Kelir! 

Nach vielem Hin: und Wiederreden war fie immer auf 
ihrem Sinne geblieben, und Wilhelm mußte fih zulegt ent: 
schließen, die beiden Kinder der Alten zu übergeben, und fie 
zufammen an Sräulein Therefe zu fhiden. Es ward ihm 
das um fo leichter, ald er ſich noch immer fürdtete, Den 
fhönen Felix fich ald feinen Sohn zuzueiguen. Cr nahm ihn 
auf den Arm und trug ihn herum, das Kind mochte gern 
vor den Spiegel gehoben ſeyn, und, ohne fich es zu geftehen, 
trug Wilhelm ihn gern vor den Spiegel, und fuchte dort 
Yehnlichleiten zwifchen fi und dem Kinde auszufpäben. 
Ward es ihm dann einen Augenblick recht wahrfcheinlich, fo 
drüdte er den Knaben an feine Bruft, aber auf einmal, 
erfhredt dur den Gedanken, dab er fih betrügen koͤnne, 
feßte er das Kind nieder, und ließ es hinlaufen. O! rief er 
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aus, wenn ich mir dieſes unfchägbare Gut zueignen könnte, 
und es würde mir dann entriffen, fo wäre ich der ungläd: 
lichfte aller Menſchen! 

Die Kinder waren weggefahren, und Wilhelm wollte 
nun feinen förmlichen Abſchied vom Theater nehmen, ald er 
fühlte, daß er ſchon abgefchieden ſey, und nur zu geben 
brauchte. Mariane war nicht mehr, feine zwei Schußgeifter 
hatten fich entfernt, und feine Gedanken eilten ihnen nad. 
Der. fchöne Knabe fchwebte wie eine reizende ungewiſſe Erſchei⸗ 
nung vor feiner Cinbildungsfraft, er ſah ihn, an Therefend 
Hand, durch Felder und Wälder laufen, in der freien Luft 
und neben einer freien und beitern Begleiterin fih bilden; 
Therefe war ihm noch viel werther geworden, feitdem er das 
Kind in ihrer Gefellfchaft dachte. Selbft als Sufchauer im 
Theater erinnerte er fich ihrer mit Lächeln; beinahe war er 
in ihrem Falle, die Vorſtellungen machten ihm keine Illuſion 
mehr. 

Serlo und Melina waren aͤußerſt höflich gegen ihn, fo= 
bald fie merkten, daß er an feinen vorigen Plag keinen wei: 
tern Anſpruch machte. Ein Theil des Publicums wünfchte 
ihn nochmals auftreten zu fehen; es wäre ihm unmöglich 
gewefen, und bei der Gefellfchaft wünfchte es niemand, als 
allenfalld Frau Melina. 

Er nahm nun wirflih Abſchied von diefer Freundin, er 
war gerührt, und fagte: wenn doch der Menih fih nicht 
vermeflen wollte, irgend etwas für die Zukunft zu verfprechen! 
Das geringfte vermag er nicht zu halten, gefchweige wenn 
fein Vorſatz von Bedeutung ift. Wie fhäme ich mich, wenn 
ich denfe, was ich Ihnen allen zufammen in jener ungläd: 
lihen Nacht verſprach, da wir beraubt, frank, verlebt umd 
verwundet in eine elende Schenfe zufammengedrängt waren. 

®oethe, ſaͤmmtl Werfe. XVII. 17 
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Wie erhöhte damals das Ungläd meinen Muth, und weichen 
Schab glaubte ich in meinem guten Willen zu finden; nun 
ift aus allem dem nichts, gar nichts geworden! Ich verlaffe 
Sie ald Ihr Schuldner, und mein Slüd ift, daB man mein 
Verſprechen nicht mehr achtete, ald ed werth war, und daß 
niemand mich jemals deßhalb gemahnt hat.- 

Seyn Sie nicht ungerecht gegen ſich felbft, verfeßte Frau 
Melina; wenn niemand erfennt, was Sie für uns getbhan 
hatten, fo werde ich es nicht verfennen: denn unfer ganzer 
Zuftand wäre völlig anders, wenn wir Sie nicht befeffen haͤt⸗ 
ten. Gebt ed doch unfern Vorfägen, wie unfern Wünfchen. 
Sie fehen ſich gar nicht mehr ahnlich, wenn fie ausgeführt, 
wenn fie erfüllt find, und wir glauben nichts gethan, nichts 
erlangt zu haben. 

Sie werden, verfeßte Wilhelm, durch Ihre freundfchaft: 
liche Auslegung mein Gewiſſen nicht beruhigen, und ich werde 
mir immer ald Ihr Schuldner vorkommen. 

Es iſt auch wohl möglih, daß Sie es find, verfegte 
Madame Melina, nur nicht auf die Art, wie Sie es denken. 
Wir rechnen uns zur Schande ein Verfprehen nicht zu erfül 
len, dad wir mit dem Munde gethban haben. D, mein 
Freund,- ein guter Menfch verfpricht durch feine Gegenwart 
nur immer zu viel! Dad Vertrauen, dad er hervorlodt, bie 
Neigung, die er einflößt, die Hoffnungen, die er erregt, find 
unendlich; er wird und bleibt ein Schuldner, ohne es zu 
wiffen. Leben Sie wohl. Wenn unfere äußern Umſtaͤnde fi 
unter Ihrer Leitung recht glüdlich hergeftellt haben, fo ent: 
ftedt in meinem Innern durch Ihren Abfchied eine Lücke, die 
fih fe leicht nicht wieder ausfüllen wird. 

Wilhelm jchrieb vor feiner Abreife aud der Stadt noch 
einen weitlaufigen Brief an Wernern. Sie hatten zwar einige 
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Briefe: gewechfelt, aber weil fie nicht einig werben konnten, 
börten fie zulegt auf zu fhreiben. Nun hatte ſich Wilhelm 
‚wieder genähert, er war im Begriff, dasjenige zu thun, was 
jener fo fehr wünfchte, er konnte fagen: ich verlafle dag Thea⸗ 
ter, und verbinde mich mit Männern, deren Umgang mid, 
in jedem Sinne, zu einer reinen und fichern CThaͤtigkeit füh⸗ 
ren muß. Cr erkundigte fich nach feinem Wermögen, und ee 
ſchien ihm nunmehr fonderbar, daß er fo lange fich nicht 
darum befümmert hatte. Er wußte nicht, daß es bie Art 
aller der Menfchen fep, denen an ihrer Innern Bildung viel 
gelegen ift, daß fie die Äußeren Verhältniffe ganz und gar 
vernachläffigen. Wilhelm hatte fih in diefem Falle befunden; 
er fhien nunmehr zum erfien Mal zu merken, daß er äußerer 
Hülfsmittel bedürfe, um nachhaltig zu wirfen. Er reifte 
fort mit einem ganz andern Sinn, als das erſte Mal; bie 
Ausfichten, die fich ihm zeigten, waren reizend, und er hoffte 
auf feinem Wege etwas frohes zu erleben. 


Neuntes Capitel. 


Als er nach Lothario's Gut zurückkam, fand er eine große 
Veränderung. Jarno kam ihm entgegen mit der Nachricht, 
daß der Oheim geftorben, daß Lothario hingegangen fey, die 
hinterlaffenen Güter in Befig zu nehmen. Sie kommen 
eben zur rechten Seit, fagte er, um mir und dem Abbe bei: 
zuftehn. Lothario hat und den Handel um wichtige Güter in 
unferer Nahbarfchaft aufgetragen; es war fchon lange vorbe: 
reitet, und num finden wir Geld und Credit eben. zur rechten 
Stunde. Das einzige war dabei bedenflih, daß ein auswär: 
tiges Handelshaus auch ſchon auf dielelben Güter Abficht 
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batte; nun find wir kurz und gut entichloffen, mit jenem 
gemeine Sache zu machen, denn fonft hätten wir uns ohne 
Noth und Vernunft binaufgetrieben. Wir haben, fo fcheint 
es, mit einem Eugen Manne zu thun. Nun machen wir 
Calculs und Anſchlaͤge; auch muß oͤkonomiſch überlegt wer: 
den, wie wir bie Güter theilen koͤnnen, fo daß jeder ein 
ſchoͤnes Befisthum erhält. Es wurden Wilhelmen die Papiere 
vorgelegt, man befah die Felder, Wiefen, Schlöffer, und 
obgleich Jarno und der Abbe die Sache fehr gut zu verftehen 
fhienen, fo wünfchte Wilhelm doch, daß Fräulein Xherefe 
von ber Gefellfchaft feyn möchte. 

Ste brachten mehrere Tage mit diefen Arbeiten zu, und 
Wilhelm hatte faum Seit, feine Abenteuer und feine zweifel- 
bafte Vaterfhaft den Freunden zu erzählen, die eine ihm fo 
wichtige Begebenheit gleichgültig und leichtfinnig behandelten. 

Er hatte bemerft, daß fie manchmal in vertrauten Ge 
fprachen, bei Tifche und auf Spaziergängen, auf einmal inne 
hielten, ihren Worten eine andere Wendung gaben, und be: 
durch wenigftend anzeigten, daß fie unter fih manches abzu⸗ 
thun hatten, das ihm verborgen fey. Er erinnerte fi an 
das, was Ludie gefagt hatte, und glaubte um fo mehr daran, 
als eine ganze Seite des Schloffes vor ihm immer unzu⸗ 
gänglich geweſen war. Zu gewiſſen Galerien und befonderd 
zu dem alten Thurm, den er von außen reht gut Eannte, 
hatte er biöher vergebend Weg und Cingang gefucht. 

Eines Abende fagte Jarno zu ihm: wir können Sie nun 
fo fiher als den unfern anfehen, daß es unbillig wäre, wenn 
wir Sie nicht tiefer in unfere Geheimniſſe einführten. Es if 
sut, daß der Menfch, der erft in die Welt tritt, viel von 
fih halte, daß er fi viele Vorzüge zu erwerben denke, daß 
er alles möglich zu machen ſuche; aber wenn feine Bildung 
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auf einem gewiſſen Grade fteht, dann iſt es vortheilhaft, 
wenn er fich in einer größern Mafle verlieren lernt, wenn 
er lernt, um anderer willen zu leben, und feiner felbft in 
einer pflihtmäßigen Thaͤtigkeit zu vergeffen. Da lernt er 
erft fich ſelbſt kennen, denn dad Handeln eigentlich vergleicht 
und mit andern. Ste follen bald erfahren, welch eine Fleine 
Welt fih in Ihrer Nähe befindet, und wie gut Sie in dieſer 
Heinen Welt gefannt find; ‚morgen früh, vor Sonnenaufgang, 
ſeyn Ste angezogen und bereit. 

Jarno kam zur beftimmten Stunde, und führte ihn 
durch befaunte und unbefannte Zimmer des Schloffes, dann 
durch einige Salerien, und fie gelangten. endlich vor eine 
große alte Thüre, die ſtark mit Eifen befhlagen war. Jarno 
pochte, die Thüre that fich ein wenig auf, fo daß eben ein 
Menſch hineinfchlüpfen konnte. Jarno ſchob Wilhelmen hin⸗ 
ein, ohne ihm zu folgen. Dieſer fand ſich in einem dunkeln 
und engen Behaͤltniſſe, es war finſter um ihn, und als er 
einen Schritt vorwaͤrts gehen wollte, ſtieß er ſchon wider. 
Eine nicht ganz unbekannte Stimme rief ihm zu: Tritt her⸗ 
ein! und nun bemerkte er erſt, daß die Seiten des Raums, 
in dem er ſich befand, nur mit Teppichen behangen waren, 
durch welche ein ſchwaches Licht hindurchſchimmerte. Tritt 
herein! rief es nochmals; er hub den Teppich auf, und trat 
hinein. 

Der Saal, in dem er ſich nunmehr befand, ſchien ehe⸗ 
mals eine Capelle geweſen zu ſeyn; anſtatt des Altars ſtand 
ein großer Tiſch auf einigen Stufen, mit einem gruͤnen Tep⸗ 
pich behangen, daruͤber ſchien ein zugezogener Vorhang ein 
Gemälde zu bedecken; an den Seiten waren ſchoͤn gearbeitete 
Schränke mit feinen Dratdgittern verfchloffen, wie man fie 
in Bibliothefen zu fehen pflegt, nur fah er anftatt der Bücher 
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viele Mollen aufgeftellt. Niemand befand fi in dem Saal; 
die aufgebende Sonne fiel durch die farbigen Fenſter Wilhel⸗ 
men gerade entgegen, und begrüßte ihn freundlich. 

Setze Dich! rief eine Stimme, die von dem Altar ber 
zu tönen fchien. Wilhelm feste fich auf einen Eleinen Arm: 
ſtuhl, der wider den Verſchlag des Eingangs fland; ed mar 
fein anderer Si& im ganzen Zimmer, er mußte ſich darein 
ergeben, ob ihn fchon die Morgenfonne blendete; der Seſſel 
ftand feft, er Fonnte nur die Hand vor die Augen halten. 

Indem eröffnete fih, mit einem Fleinen Geraͤuſche, der 
Vorhang über dem Altar, und zeigte, innerhalb eined Rab: 
mens, eine leere, dunkle Deffnung. Es trat ein Mann ber: 
vor in- gewöhnlicher Kleidung, der ihn begrüßte, und zu ihm 
fagte: Sollten Sie mich nicht wieder erfennen? Sollten Sie, 
unter andern Dingen, die Sie willen möchten, nicht auch 
zu erfahren wünfcen, wo die Kunſtſammlung Ihres Groß: 
vaters ſich gegenwärtig befindet? Grinnern Sie fi des Ge⸗ 
mäldes nicht mehr, dad Ihnen fo reizend war? Wo mag der 
kranke Königsfohn wohl jeßo fehmahten? — Wilhelm erfannte 
leicht den Fremden, der, in jener bedeutenden Nacht, fih mit 
ihm im Safthaufe unterhalten hatte. Vielleicht, fuhr diefer fort, 
fönnen wir jeßt über Schickſal und Charakter eher einig werben. 

Wilhelm wollte eben antworten, ald der Vorhang fich 
wieder vafch zufammenzog. Sonderbar! fagte er bei fich felbft, 
follten zufällige Ereigniffe einen Zufammenhang haben? Und 
dad, was wir Schidfal nennen, follte es bloß Zufall feyn? 
Wo mag fih meines Großvaters Sammlung befinden? und 
warum erinnert man mich in diefen feierlichen Augenblidden 
daran? 

Er hatte nicht Zeit weiter zu: denken, denn der Vorhang 
öffnete fich wieder, und ein Mann ftand vor feinen Augen, 








den er fogleich für den Landgeiſtlichen erkannte, der mit ihm 
und der Iuftigen Gefellfchaft jene Waflerfahrt gemacht hatte; 
er glich dem Abbe, ob er gleih nicht diefelbe Perfon fchien. 
Mit einem heitern Gefichte und einem würdigen Ausdruck 
fing der Mann an: nicht vor Irrthum zu bewahren, ift die 
Pflicht des Menfchenerzieherd, fondern den Irrenden zu lei: 
ten, ja ihn feinen Irrthum aus vollen Bechern ausihlürfen 
zu laffen, das ift Weisheit der Lehrer. Wer feinen. Irrtum 
nur foftet, halt lange damit Haus, er freuet fich deſſen ald 
eines feltenen Gluͤcks; aber wer ihn ganz erfhöpft, ber muß 
ihn kennen lernen, wenn er nicht wahnfinnig if. Der Vor 
bang ſchloß fich abermals, und Wilhelm hatte Seit nachzı: 
denfen. Non welchem Irrthum Tann der Mann fprechen? 
fagte er zu fi felbit, ald von dem, der mich mein ganzed 
Leben verfolgt hat, daß ich da Bildung fuchte, wo feine zu 
finden war, daß ih mir einbildete, ein Talent erwerben zu 
fönnen, zu dem ich nicht die geringfte Anlage hatte. 

Der Vorhang riß fich fehneller auf, ein Officier trat her: 
vor, und fagte nur im Morbeigehen: Lernen Sie die Men: 
(hen kennen, zu denen man Zutrauen haben Fann! Der 
Vorhang ſchloß fih, und Wilhelm brauchte fich nicht lange 
zu befinnen, um diefen Officier für denjenigen zu erfennen, 
der ihn in des Grafen Park umarmt hatte, und Echuld 
gewefen war, daß er Jarno für einen Werber hielt. Wie 
diefer bieher gefommen, und wer er fey, war Wilhelmen voͤl⸗ 
lig ein Räthfe. — Wenn fo viele Menfhen an dir Theil 
nahmen, deinen Lebensweg fannten, und mußten, was daranf 
zu thun fey, warum führten fie Dich nicht: firenger? warum 
nicht ernfter? warum. begünftiaten fie beine Spiele, anftatt 
dich davon. wegzuführen? 

Rechte nicht mit und! rief eine Stimme: Du bift 
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gerettet, und auf dem Wege zum Biel Du wirft Feine deiner 
Thorheiten bereuen und keine zurüd wiünfchen, Fein glüde 
liheres Schickſal kann einem Menfhen werden. Der Bor: 
bang riß fi von vinander, und, in voller Ruͤſtung, ftand 
der alte König von Danemarl in dem Raume. Ich bin ber 
Geift deines Vaters, fagte dag Bildniß, und feheide getroft, 
da meine Wuͤnſche für dich, mehr als ich fie felbft begriff, 
erfüllt find. Steile Gegenden laſſen fih nur durch Umwege 
erklimmen, auf der Ebene führen gerade Wege von einem 
Drt zum andern. Lebe wohl, und gedenfe mein, wenn du 
geniebeft, was ich bir vorbereitet habe. 

Wilhelm mar dußerft betroffen, er glaubte die Stimme 
feines Vaters zu hören, und Doch war fie ed auch nicht; er 
befand fih durch .die Gegenwart und bie Erinnerung in ber 
verworrenften Lage. 

Nicht lange Eonnte er. nachdenfen, ald der Abbe hervor: 
trat, und fich hinter den grünen Tifch ſtellte. Treten Sie 
herbei! rief er feinem . verwunderten Freunde zu. Er trat 
herbei, und flieg die Stufen hinan. Auf dem Teppiche lag 
eine kleine Role. Hier tft Ihr Xehrbrief, fagte der Abbe, 
beberzigen Sie ihn, er iſt von wichtigem- Inhalt. Wilhelm 
nahm ihn auf, öffnete ihn und las: 


£ e brbrief. 

Die Kunft ift lang, dad Xeben kurz, das Urtheil fchwie- 
tig, die Gelegenheit flüchtig. Handeln iſt leiht, Denken 
ſchwer; nach dem Gedachten handeln unbequem. Aller An- 
fang iſt heiter, die Schwelle iſt der Platz der Erwartung. 
Der Knabe ſtaunt, der Eindruck beſtimmt ihn, er lernt ſpie⸗ 
lend, der Ernſt überraſcht ihn. Die Nachahmung iſt uns 
angeboren, das Nachzuahmende wird nicht leicht erkannt. 
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Selten -wird dad Treffliche gefunden, feltner gefhäßt. Die 
Hoͤhe reizt und, nicht die Stufen; den Gipfel im Auge wan- 
deln wir gern auf der Ebene, Nur ein Theil der Kunſt kann 
gelehrt werden, der Künftler braucht fie ganz. Wer fie halb 
kennt, iſt immer irre und redet viel; wer fie ganz befigt, 
mag nur thun und veder felten oder fpät. Jene haben keine 
Geheimniſſe und Feine Kraft, ihre Lehre ift wie gebadenes 
Brod ſchmackhaft und fättigend für Einen Tag; aber Mehl 
fann man nicht faen, und die Saatfrücte follen nicht ver: 
mablen werden. Die Worte find gut, fie find aber nicht dag 
Beſte. Das Befte wird nicht deutlich durch Worte. Der 
Geiſt, aus dem wir handeln, ift dad Höcfte. Die Handlung 
wird nur vom Geifte begriffen und wieder dargeftellt. Nie: 
mand weiß, was er thut, wenn er recht handelt; aber des 
Unrechten find wir und immer bewußt. Wer bloß mit Beichen 
wirkt, ift ein Pedant, ein Heuchler oder ein Pfuſcher. Es 
find ihrer viel, und es wird ihnen wohl zufammen. hr 
Geſchwaͤtz hält den Schüler zurück, und ihre beharrliche Mit: 
telmäßigfeit ängftigt die Beſten. Des achten Künftlerd Lehre 
fehließt den Sinn auf; denn wo die Worte fehlen, fpricht bie 
That. Der ächte Schüler lernt aus dem Bekannten dad Un- 
befannte entwideln, und nähert fih dem Meifter. 


Genug! rief der Abbe, das übrige zu feiner Seit. Jetzt 
feben Ste fih in jenen Schranfen um. 

Wilhelm ging hin und las die Auffchriften der Rollen. 
Er fand mit Verwunderung Lothario's Lehrjahre, Jarno's 
Lehriahre und feine eignen Lehrjahre dafelbft aufgeftellt, unter 
vielen andern, deren Namen ihm unbekannt waren. 

Darf ich hoffen, in diefe Rollen einen Blick zu werfen ? 
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gerettet, und anf dem Wege zum Biel. Du wirft feine deiner 
Thorbeiten bereuen und keine zurüd wünfcen, fein glüd: 
licheres Schidfal kann einem Menſchen werden. Der Bor: 
bang riß fih von einander, und, in voller Nüftung, fand 
der alte König von Daͤnemark in dem Raume. Ich bin der 
Geiſt deined Vaters, fagte das Bildniß, und fcheide getroft, 
da meine Wünfche für dich, mehr als ich fie felbft begriff, 
erfüllt find. Steile Gegenden laſſen fih nur durch Umwege 
erklimmen, auf der Ebene führen gerade Wege von einem 
Drt zum andern. Lebe wohl, und gedenfe mein, wenn du 
geniefeft, was ich dir vorbereitet habe. 

Wilhelm war dußerft betroffen, er glaubte die Stimme 
feined Vaters zu hören, und doch war fie es auch nicht; er 
befand fich durch die Gegenwart und Die Erinnerung in der 
verworrenften Lage. 

Nicht lange Eonnte er. nachdenken, ald der Abbe hervor: 
trat, und fich Hinter den grünen Tifh ſtellte. Treten Sie 
herbei! rief er feinem . verwunderten Freunde zu. Gr trat 
herbei, und flieg die Stufen binan. Auf dem Teppiche lag 
eine Keine Nofe. Hier ift Ihr Lehrbrief, fagte der Abbe, 
bederzigen Sie ihn, er ift von wichtigem- Inhalt. Wilhelm 
nahm ihn auf, öffnete ihn und las: 


£ e brbrief. 

Die Kunft ift lang, dad Leben kurz, das Urtheil fchwie: 
tig, die Gelegenheit flühtis. Handeln tft leiht, Denken 
fhwer; nach dem Gedachten handeln unbequem. Aller An: 
fang ift heiter, die Schwelle ift der Platz der Erwartung. 
Der Knabe ftaunt, ber Eindrud beffimmt ihn, er lernt fpie 
lend, der Ernſt überrafcht ihn. Die Nachahmung tft uns 
angeboren, das Nachzuahmende wird nicht leicht erkannt, 
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Selten wird bad Trefflihe gefunden, feltner gefchäßt. Die 
Höhe reizt und, nicht die Stufen; den Gipfel im Auge wan- 
dein wir gern auf der Ebene. Nur ein Theil der Kunft fann 
gelehrt werden, der Künftler braucht fie ganz. Wer fie halb 
fennt, ift immer irre und redet viel; wer fie ganz befißt, 
mag nur thun und redet felten oder fpät. Jene haben feine 
Geheimniffe und keine Kraft, ihre Lehre ift wie gebadenes 
Brod ſchmackhaft und fattigend für Einen Tag; aber Mehl 
kann man nicht ſaͤen, und die Saatfrücte follen nicht ver: 
mahlen werden. Die Worte find gut, fie find aber nicht das 
Beſte. Das Befte wird nicht deutlih durh Worte, Der 
Geiſt, aus dem wir handeln, ift dad Höcfte. Die Handlung 
wird nur vom Geifte begriffen und wieder dargeftelt. Nie- 
mand weiß, was er thut, wenn er recht handelt; aber des 
Unrechten find wir und immer bewußt. Wer bloß mit Zeichen 
wirkt, ift ein Pedant, ein Heuchler oder ein Pfuſcher. Es 
find ihrer viel, und es wird ihnen wohl zufammen. Ihr 
Geſchwaͤtz Halt den Schüler zurüd, und ihre beharrliche Mit: 
telmäßigfeit ängftigt die Beften. Des achten Künftlere Lehre 
fohließt den Sinn auf; denn wo die Worte fehlen, fpricht die 
That. Der ächre Schüler lernt aus dem Belannten dad Un- 
befannte entwideln, und nähert fih dem Meifter. 


Genug! rief der Abbe, das übrige zu feiner Seit. Jetzt 
fehen Ste fih in jenen Schränfen um. | 

Wilhelm ging bin und las die AUuffchriften der Rollen. 
Er fand mit Vermunderung Lothario's Lehrjahre, Jarno's 
Lehrjahre und feine eignen Lehrjahre dafelbft aufgeftellt, unter 
vielen andern, deren Namen ihm unbelannt waren. 

Darf ih Hoffen, in diefe Rollen einen Bli zu werfen ? 
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zärtlichfte, und beide konnten nicht verbergen, daß fie fich 
wechfelweife verändert fanden. Werner behauptete, fein Freund 
fey größer, ftärker, gerader, in -feinem Weſen gebildeter und 
in feinem Betragen angenehmer geworden. — Etwas von 
feiner alten Treuherzigkeit vermiff ich, feßte er hinzu. — 
Sie wird fi auch fchon wieder zeigen, wenn wir ung nur 
von der erften Verwunderung erholt haben, fagte Wilhelm. 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleich vortheilhaften 
Eindruck auf Wilhelmen gemacht hätte. Der gute Mann 
ichien eher zurüd ald vorwärts gegangen zu fepn. Cr war 
viel magerer, als ehemals, fein ſpitzes Gefiht fchien feiner, 
feine Nafe länger zu feyn, feine Stirn und fein Scheitel 
waren von Haaren emtblößt, feine Stimme hell, beftig und 
fhreiend, und feine eingedbrüdte Bruſt, feine vorfallenden 
Schultern, feine farblofen Wangen ließen feinen Zweifel 
übrig, daß ein arbeitfamer Hppochondrift gegenwärtig fep. 

Wilhelm wer befheiden genug, um fich über diefe große 
Veränderung fehr mäßig zu erklären, da der andere hingegen 
feiner freundfchaftlihen Freude völligen Lauf lief. Wahrhaf: 
tig! rief er aus, wenn du deine Seit fchleht angewendet, 
und, wie ich vermuthe, nichts gewonnen haft, fo bift du doch 
indefien ein Perfüönchen geworden, das fein Gluͤck machen 
kann und muß; verfchlendere und verfchleudere nur auch das 
nicht wieder: du. follft mir mit Diefer Figur eine reiche und 
fhöne Erbin erfaufen. — Du wirft Doch, verfeßte Wilhelm 
lächelnd, deinen Charakter nicht verläugnen! Kaum findeft du 
nach langer Zeit deinen Freund wieder, fo fiehft du ihn fchon 
als eine Waare, als einen Gegenftand deiner Speculation an, 
mit dem fich:.etwag gewinnen läßt. 

Jarmno und der Abbe fchienen über diefe Etkennung keines: 
weges verwundert, und ließen beide Freunde fich nach Belieben 
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über dad Vergangene und Segenwärtige. ausbreiten. Werner 
ging um feinen Freund herum, drehte ihn hin und ber, fo, 
daß er ihn fait verlegen machte. Nein! nein! rief er aus, fo. 
was iſt mir noch nicht vorgefommen, und doch weiß ich wohl, 
daß. ich mich: nicht betrüge. Deine Augen find tiefer, deine 
Stirn ift breiter, deine Nafe feiner und dein Mund: liebrei⸗ 
cher geworden. Seht nur einmal, wie er fteht! wie das alles 
paßt und zufammenhängt! Wie doc das Faullenzen gebeiher! 
Ich armer Teufel dagegen — er beſah fih im Spiegel — 
wenn ich diefe Zeit ber nicht recht viel Geld gewonnen- hätte, 
fo wäre doch auch gar nichte an mir. 

Werner hatte Wilhelms legten Brief nicht empfangen; 
ihre Handlung war das fremde Haus, mit welchem Lotharto 
die Güter in Gemeinſchaft zu kaufen die Abficht hatte. Dieſes 
Geſchaͤft führte Wernern hierher; er batte keine Gedanken, 
Wilbelmen auf feinem Wege zu finden. Der Gerichtöhalter 
kam, bie Bapiere wurden vorgelegt, und Werner fand die 
Vorſchlaͤge billig, Wenn Sie ed mit diefem jungen Manne, 
wie es fcheint, gut meinen, fagte er, fo forgen Sie felbft 
dafür, daß unfer Theil nicht verkürzt werde; es foll von. mei- 
nem Freunde abbangen, ob er das Gut annehmen und einen 
Theil feines Vermögens daran wenden will. Jarno und der 
Abbe verfiherten, daß es dieſer Grinnerung nicht bedürfe. 
Man batte die Sahe faum im allgemeinen verhandelt, ale 
Werner fih nach einer Partie Lombre fehnte, wozu fich denn 
auch gleich der Abbe und Jarno mit hinſetzten; er war es 
nun einmal ſo gewohnt, er konnte des Abende ohne Spiel 
nicht leben. 

Als die beiden Freunde nach Tifche allein waren, befrag⸗ 
ten und beſprachen fie ſich ſehr lebhaft über alles, was fie fich 
mitzutbeilen wuͤnſchten. Wilhelm rühmte feine Lage und das 
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Slük feiner Aufnahme: unter fo -trefflihen Menfhen. Ber: 
ner dagegen ſchuͤttelte den Kopf, und fagte: man follte doch 
auch nichts glauben, ald wad man mit Augen fieht! Mehr 
als Ein dienfifertiger Freund bat mir verfihert, bu lebteft 
mit einem liederlihen jungen Edelmann, führte ihm Schau: 
fpielerinnen zu, haͤlfeſt ihm fein Geld durchbringen, und ” 
feyeit Ihuld, daß er mit feinen fämmtlichen Anverwandten 
gefpannt fey. — Cs würde. mich um meinet: und um ber 
guten Menichen willen verdrießen, daß wir To verfannt wer: 
den, verfepte Wilhelm, wenn mic nicht meine theatraliiche 
Laufbahn mit jeder übeln Nachrede verfühnt hätte Wie 
follten die Menfchen unfere Handlungen beurtheilen, die ihnen 
uur einzeln und abgeriffen erfcheinen, wovon fie dad wenigfte 
fehen, weil Gutes und Böfes im Verborgenen gefchieht, und 
eine gleichgültige Erfcheinung meiftens nur an den Tag kommt. 
Bringt man ihnen doch Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
auf erhöhte Bretter, zündet von allen-Seiten Licht an, das 
ganze Werk ift in wenig Stunden abgefhlofen, uud Doc 
weiß felten jemand eigentlich, was er daraus machen fol. 
Kun ging ed an ein Fragen nad der Familie, nach den 
Fugendfreunden und der Naterftadt.- Werner erzählte, mi 
großer Haft, alles was ſich verändert hatte, und was nod 
beftand und geſchah. Die Frauen im Haufe, fagte er, find 
verguägt und glüdlich, es fehlt nie an Geld. Die eine Hälfte 
der Zeit bringen fie zu, fich zu pußen, und die andere Halfte 
fih gepußt fehen zu laſſen. Haushalteriſch find fie ſoviel ale 
billig if. Meine Kinder laſſen ſich zu gefcheidten Jungen an. 
Ih fehe fie im Geiſte fchon figen und fehreiben, und rechnen, 
laufen, handeln und trödeln; einem jeden fol fobald als mög: 
ih ein eignes Gewerbe eingerichtet werden, und was unſer 
Vermögen betrifft, daran follft du deine Luft ſehen. Wenn 
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wir mit den Gütern in Ordnung find, mußt du gleich mit 
nach Haufe: denn es fieht doch aus, ald wenn du, mit einiger 
Vernunft, in die menfhlihen Unternehmungen eingreifen 
tönnteft. Deine neuen Freunde follen gepriefen ſeyn, da fie 
dich auf den rechten Weg gebrachr haben. Ich bin ein när- 
riiher Teufel, und merke erft, wie lieb ich dich habe, da ich 
mich nicht fett an dir fehen kann, daß du fo wohl und fo 
sur ausſiehſt. Das iſt doch noch eine andere Seftalt, ale dad 
Portrait, dad du einmal an die Schwerter fchidteft, und wor: 
über im Haufe großer Streit war. Mutter und Tochter 
fanden den jungen Herrn allerliekft, mit offnem Halſe, balb- 
freier Bruft, großer Kraufe, herumbängendem Haar, runden 
Hut, kurzem Weftchen und fchlotternden langen Hofen, indeſſen 
ih behauptete, das Softum ſey nur noch zwei Finger breit 
vom Hanswurſt. Nun fiebft du doch aus wie ein Menfch, 
nur fehlt der Zopf, in den ich deine Haare einzubinden bitte, 
fonft Halt man dich denn doc einmal unterwegs als Juden 
an, und fordert Zoll und Geleite von dir. 

Selır war indeffen in die Stube gefommen, und hatte 
ich, als man auf ihn nicht achtete, aufs Sanape gelegt, und 
war eingefchlafen. Was ift das für ein Wurm? fragte Werner. 
Wilhelm hatte in dem Augenblide den Muth nicht, die Wahr: 
heit zu fagen, noch Luſt, eine doch immer zmeideutige Ge- 
fchichte einem Manne zu erzählen, der von Natur nichte 
weniger ala glaubig war. 

Die ganze Gefellichaft begab fich nunmehr auf die Güter, 
um fie zu befehben und den Handel abzufchließen. Wilhelm 
ließ feinen Felix nicht von der Seite, und freute fih, um des 
Knaben willen, recht lebhaft des Beflßes, dem man entgegen 
fab. Die Lüfternheit bes Kindes nach den Kirfchen und Beeren, 
die bald reif werden follten, erinnerten ihn an die Seit feiner 
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Jugend und an bie vielfache Plicht des Waters, den Seinigen 
den Genuß vorzubereiten, zu verfchaffen und zu erhalten. Mit 
welchem Interefle betrachtete er die Baumfchulen und die Ge: 
baude! Wie lebhaft fann er darauf, das Vernachläffigte wie 
ber bherzuftellen und das Verfallene zu erneuern! Er fah bie 
Welt nit mehr wie ein Zugvogel an, ein Gebäude nicht 
mehr für eine gefhwind zufammengeftellte Laube, die ver: 
.trodnet, ehe man fie verläßt. Alles, was er anzulegen ge: 
dachte, follte dem Kuaben entgegen wachen, und alles, was 
er berftellte, follte eine Dauer auf einige Geſchlechter haben. 
In diefem Sinne waren feine Lehrjahre geendigt, und mit 
dem Gefühl des Vaters hatte er auch alle Tugenden eines 
Bürgerd erworben. Er fühlte ed und feiner Freude konnte 
nichts gleihen. D, der unnöthigen Strenge der Moral! rief 
er aus, da die Natur und auf ihre liebliche Weite zu allem 
bildet, was wir feyn follen. D, der feltfamen Anforderungen 
der bürgerlihen Gefellfchaft, die und erft verwirrt und miß: 
leitet, und dann mehr als die Natur ſelbſt von ung fordert! 
Wehe jeder Art von Bildung, welche die wirkffamften Mittel 
wahrer Bildung zerftört, und ung auf dad Ende hinweif't, 
anftatt und auf dem Wege felbft zu beglüden! 

Sp mandes er auch in feinem Leben fchon gefehen hatte, 
io fchien ihm doch die menfhliche Natur erft durch die Beob: 
achtung des Kindes deutlich zu werden. Das Chester war 
ihm, wie die Welt, nur ale eine Menge ausgefchütteter Würfel 
vorgeflommen, deren jeder einzeln auf feiner Oberfläche bald 
mehr, bald weniger bedeutet, und die allenfalld zufammen- 
gezählt eine Summe machen. Hier im Kinde lag ihm, Eonnte 
man fagen, ein einzelner Würfel vor, auf deſſen vielfachen 
Seiten der Werth und der Unwerth der menfchlichen Natur 
fo deutlich eingegraben war. 














Das Verlangen ded Kindes nach Unterfcheidung wuchs 
mit jedem Tage. Da es einmal erfahren hatte, daß bie 
Dinge Namen haben, fo wollte ed auch den Namen von allem 
hören; es glaubte nicht anders als fein Water mülle alles 
wiſſen, qnälte ihn oft mit Fragen, und gab ihm Anlaß, fi 
nach Gegenitänden zu erfundigen, denen er fonft wenig Auf: 
merkſamkeit gewidmet hatte. Auch ber eingeborne Trieb, die 
Herkunft und das Ende der Dinge zu erfahren, zeigte fich 
frühe bei dem Knaben. Wenn er fragte, wo der Wind her: 
fomme und wo die Flamme hinkomme, war dem Vater feine 
eigene Beihränfung erft recht lebendig; er wuͤnſchte zu er: 
fahren, wie weit fih der Menſch mit feinen Gedanken wagen, 
und wovon er hoffen dürfe fih und andern jemals Rechen⸗ 
fhaft zu geben. Die Heftigleit des Kindes, wenn es irgend 
einem lebendigen Weſen Unrecht gefchehen fab, erfreute den 
Pater hoͤchlich, ald das Seichen eines trefflihen Gemüthe. 
Das Kind fchlug heftig nah dem Kühenmädchen, dag einige 
Zauben abgefchnitten hatte. Diefer fchöne Begriff wurde 
denn freilich bald wieder zerftört, ald er den Knaben fand, 
der ohne Barmherzigkeit Froͤſche tobt fchlug und Schmetter: 
linge zerrupfte. Es erinnerte ihn diefer Bug an fo viele 
Menſchen, die höchft gerecht erfcheinen, wenn fie ohne Leiden: 
fhaft find und die Handlungen anderer beobachten. 

Diefed angenehme Gefühl, daß der Knabe fo einen fhönen 
und wahren Einfluß auf fein Dafeyn habe, ward einen Augen: 
blick geftört, als Wilhelm in kurzem bemerkte, daß wirklich 
der Snabe mehr ihn ald er den Knaben erziehe. Er hatte 
an dem Kine nichts auszuſetzen, er war nicht im Stande 
ihm eine Richtung zu geben, die es nicht felbft nahm, und 
fogar die Unarten, gegen die Aurelie fo viel gearbeitet hatte, 
waren, fo fchien es, nach dem Tobe biefer Freundin alle wieder 
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in ihre alten Rechte getreten. Noch machte das Kind die 
Thüre niemald hinter fih zu, noch wohte er feinen Zeller 
nicht abeſſen, und fein Behagen war niemals größer, als 
wenn man ihm nachſah, ald er den Bilfen unmittelbar aus 
der Schüffel neßmen, das volle Glas ftehen laffen und aus 
der Flaſche trinken konnte. So war er auch ganz allerliebft, 
wenn er fih mit einem Buche in die Ede feßte, und fehr 
ernfthaft fagte: ich muß das gelehrte Zeug findiren! ob er 
gleich die Buchftaben noch lange weder unterfcheiden konnte 
noch wollte. 

Bedachte nun Wilhelm, wie wenig er bisher für das 
Kind gethan hatte, wie wenig er zu thun fähig ſey, fo ent: 
ftand eine Unruhe in ihm, die fein ganzes Gluͤck aufzuwiegen 
im Stande war. Sind wir Männer denn, fagte er zu fid, 
fo felbftifh geboren, daß wir unmöglich für ein Weſen außer 
und Sorge tragen können? Bin ich mit dem Knaben nid! 
eben auf dem Wege, auf dem ich mit Mignon war? Ih 
zog das liebe Kind an, feine Gegenwart ergößte mich, und 
Dabei hab’ ich es aufs graufamfte vernachlaͤſſigt. Was that 
ich zu feiner Bildung, nad der es fo fehr ftrebte? Nichts! 
Ich überließ es ſich felbft und allen Sufälligfeiten, denen es, 
in einer ungebildeten Gefellfhaft, nur ausgeſetzt ſeyn Eonnte; 
und dann für diefen Knaben, der dir fo merfwürdig war, 
ehe er dir fo werth feyn konnte, hat dich denn dein Herz ge: 
beißen auch nur jemals das Geringfte für ihn zu thun? Es 
ift nicht mehr Seit, daß du deine eigenen Jahre und die 
Jahre anderer vergeudeft; nimm dich zufammen, und denke, 
was du für Dich und die guten Gefchöpfe zu thun haft, welche 
Natur und Neigung fo feſt an dich knuͤpfte. 

Eigentlich war diefed Selbftgelpräh nur eine Einleitung 
fih zu befennen,. daß er fchon gedacht, geforgt, gefucht und 
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gewählt Hatte; er konnte nicht länger zögern, fich es felbft zu 
geftehen. Nach oft vergebens wiederholtem Schmerz über den . 
Berluft Marianens, fühlte er nur zu deutlich, daß er eine 
Mutter für den Knaben fuchen müfle, und daß er fie nicht 
fihrer als in Therefen finden werde. Er kannte dieſes vor- 
trefflihe Krauenzimmer ganz. Eine folhe Gattin und Ge: 
huͤlfin ſchien Die einzige zu feyn, der man ſich und die Seinen 
anvertrauen Eönnte. - Ihre edle Neigung zu Lothario machte 
ibm feine Bebenflichfeit: Sie waren durch ein fonderbares 
Schickſal auf ewig getrennt, Thereſe hielt fih für frei, und 
hatte von einer Heirath zwar mit Gleichgältigkeit, doch als 
von einer Sache gefprochen, bie fich von’ felbft verfteht. 

Nahdem er lange mit fich zu Rathe gegangen war, nahm 
er fih vor, ihr von fih zu fagen, fo vieler nur wußte. Sie 
ſollte ihn Eennen lernen, wie er fie Fannte, und er fing nun 
an, feine eigene Gefchichte durchzudenken; fie fchien ihm an 
Begebenheiten fo leer und im Ganzen jedes Belenntniß fo 
wenig zu feinem Vortheil, daß er mehr als einmal von dem. 
Vorſatz abzuftehn im Begriff war. Endlich entfchloß er fich, 
die Molle feiner Lehrjahre aus dem Thurme von Jarno zu 
verlangen; diefer fagte: es tft eben zur rechten Zeit, und 
Wilhelm erhielt fie. 

Es iſt eine fchauderhafte Empfindung, wenn ein edler 
Menfh, mit Bewußtfenn, auf dem Punkte ftebt, wo er über 
fi felbft aufgeklärt werben fol. Alle Uebergänge find Krifen, 
und ift eine Krife nicht Krankheit? Wie ungern tritt man 
nach einer Krankheit vor den Spiegel! Die Beflerung fühlt 
man, und man flieht nur die Wirkung des vergangenen Uebels. 
Wilhelm war indeflen vorbereitet genug, die Umftände hatten 
fhon lebhaft zu ihm gefprochen, feine Freunde hatten thn 
eben nicht gefchont, und wenn er gleich das Pergament mıt 
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einiger Haft aufrolite, fo ward er Doch immer ruhiger, ie 
weiter ex Id. Er fand die umſtaͤndliche Geſchichte feines 
Lebens in großen fcharfen Zügen gefchildert; weder einzelne 
Begebenheiten, noch beſchraͤnkte Empfindungen verwirrten 
feinen Blick, allgemeine liebevolle Betrachtungen gaben ihm 
Singerzeige, ohne ihn zu befhämen, und er ſah zum eriten 
Mal fein Bild außer fih, zwar nicht, wie im Spiegel, ein 
zweites Selbft, fondern wie im Portrait ein anderes Selbit: 
man befennt fich zwar nicht zu allen Sügen, aber man freut 
fih, daß ein denfender Geift und fo hat fallen, ein großes 
Talent uns fo bat darftellen wollen, dag ein Bild von dem, 
was wir waren, noch beiteht, und daß es länger als wir ſelbſt 
dauern fann. 

Wilhelm befchäftigte fich nunmehr, indem alle Umpftände 
durch dieß Manufeript in fein Gedaͤchtniß zuruͤck kamen, die 
Geſchichte feines Lebens für Therefen aufzufeßen, und er ſchaͤmte 
fih faft, daß er gegen ihre großen Tugenden nichts auıfzuftellen 
hatte, was eine zweckmaͤßige Thätigkeit beweifen fonnte. So 
umftändlic er in dem Auflage war, fo kurz faßte er fi in 
dem Briefe, den er an fie fchrieb; er bat fie um ihre Freund: 
fhaft, um ihre Liebe, wenn's möglich wäre; er bot ihr feine 
Hand an, und bat fie um baldige Entfcheidung. 

Nach einigem innerlichen Streit, ob er dieſe wichtige 
Sache noch erft mit feinen Freunden, mit Jarno und dem 
Abbe berathen folle, entichted er fih zu fchweigen. Er war 
zu feit entfchlofien, die Sache war für ihn zu wichtig, als 
daß er fie noch hätte dem Urtheil des vernünftigften und 
beften Mannes unterwerfen mögen; ja, fogar brauchte er bie 
Borfiht, feinen Brief auf der nächſten Poft felbft zu beftellen. 
Vielleicht hatte ihm der Gedanke, daß er in fo vielen Um: 
ftänden feines Lebens, in denen er frei und im Verborgenen 








zu handeln glaubte, beobachtet, ja fogar geleitet worden war, 
wie ihm aus der gefchriebenen Mole nicht undentlich erſchien, 
eine Art von unangenehmer Empfindung gegeben, und nun 
wollte er, wenigftend zu Thereſens Herzen, rein vom Herzen 
reden, und ihrer Entſchließung und Entfcheidung fein Schiefal 
fchuldig feyn, und fo machte er fich Fein Gewiſſen, feine Wächter 
und Auffeber in diefem wichtigen Punkte wenigſtens zu umgehen. 


Zweites Capitel. 


Kaum war der Brief abgefendet, ald Lothario zuruͤckkam. 
Sedermann freute fih, die vorbereiteten wichtigen Gefchäfte 
abgefhloffen und bald geendigt zu fehen, und Wilhelm er: 
wartete mit Verlangen, wie fo viele Fäden theild new ge: 
knuͤpft, theils aufgelöf’t und nun fein eignes Verhältnig auf 
die Zukunft beftimmt werden follte. Lothario begrüßte fie 
alle aufs befte: er war völlig wieder bergeftellt und heiter, er 
hatte. dad Anfehen eines Mannes, der weiß, was er thun Toll, 
und dem in allem, was er thun will, nichts im Wege fteht. 

Wilhelm konnte ihm feinen herzlichen Gruß nicht zurüd: 
geben. Dieß ift, mußte er zu fich felbft fagen, ber Freund, 
der Geliebte, der Bräutigam Thereſens, an beffen Statt du 
dich einzudrängen denkſt. Slaubft du denn jemals einen fol 
chen Eindruck auszulöfhen oder zu verbannen? — Wäre der 
Brief noch nicht fort geweien, er hätte vieleicht nicht gewagt, 
ihn abzufenden. Glüdlicherweife war der Wurf ſchon gethan, 
vielleicht war Thereſe ſchon entfchieden, nur die Entfernung 
deckte noch eine glüdliche Vollendung mit ihrem Schleier. 
Gewinn und Verluft mußten fih bald entfheiden. Er fuchte 


278 


fih durch alle biefe Betrachtungen zu beruhigen, und doc 
waren bie Bewegungen feines Herzens beinahe fieberhaft. 
Nur wenig Aufmerkfamfeit konnte er auf das wichtige Ge 
fhäft wenden, woran gewiflermaßen das Schidfal feines gan: 
zen Vermoͤgens hing. Ach! wie unbedeutend erfheint dem 
Menſchen in leibenichaftlichen Augenblidten alles was ihn um: 
giebt, alles was ihm angehört! 

Zu feinem Glüde behandelte Lothario die Sache groß, 
und Werner mit Leichtigkeit. Diefer hatte bei feiner heftigen 
Begierde zum Erwerb eine lebhafte Freude über den fchönen 
Befiß, der ihm oder vielmehr feinem Freunde werden follte, 
Lothario von feiner Seite fchien ganz andere Betrachtungen 
zu machen. Ich kann mich nicht fowohl über einen Beſih 
freuen, fagte er, als über die Rechtmaͤßigkeit deffelben. 

Nun, beim Himmel! rief Werner, wird denn diefer unfer 
Beſitz nicht rechtmäßig genug? 

Nicht ganz! verfegte Lothario. 

Geben wir denn nicht unfer baares Geld dafür? 

Recht gut! fagte Lothario; auch werden Sie bagjenige, 
was ich zu erinnern babe, vielleicht für einen leeren Scrupel 
halten. Mir kommt kein Bells ganz rechtmäßig, ganz, rein 
vor, ald der dem Staate feinen fchuldigen Theil abträgt. 

Wie? fagte Werner, fo wollten Sie alfo lieber, daß unfere 
frei gefauften Güter fteuerbar wären? 

Ja, verfehte Lothario, bis auf einen gewiſſen Grad: benn 
durch dieſe Gleichheit mit allen übrigen Befigungen entſteht 
ganz allein die Sicherheit des Beſitzes. Was hat der Bauer 
in den neuern Seiten, wo fo viele Begriffe ſchwankend werden, 
für einen Hauptanlaß, den Befis des Edelmannd für wentger 
gegründet anzufeben, als den feinigen? nur ben, daß jener 
nicht belaftet ift, und auf ihn laftet. 
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Wie wird es aber mit den Zinfen unfered Eapitals aus⸗ 
fehen? verfeßte Werner. 

Um nichts fchlimmer, fagte Lothario, wenn ung der Staat 
gegen eine billige regelmäßige Abgabe das Lehns-Hokus-Pokus 
erlaffen, und und mit unfern Gütern nah Belieben zu fchal- 
ten erlauben wollte, daß wir fie nicht in fo großen Maffen 
zufammenhalten müßten, daß wir fie unter unfere Kinder 
gleicher vertheilen könnten, um ale in eine lebhafte freie 
Thaͤtigkeit zu verfeßen, ftatt ihnen nur die befchränften und 
befchräntenden Vorrechte zu hinterlaffen, welche zu genießen 
wir immer die Geifter unferer Vorfahren hervorrufen müflen. 
Mie viel glüdliher wären. Männer und Frauen, wenn fie 
mit freien Augen umberfehen, und bald ein würdiges Mäd- 
hen, bald einen trefflihen Süngling, ohne andere. Nüdfichten; 
durch ihre Wahl erheben könnten. Der Staat würde mehr, 
vielleicht beffere Bürger haben, und nicht fo oft um Köpfe 
und Hände verlegen feyn. 

Ich kann Sie verfihern, fagte Werner, daß ich in mei: 
nem Leben nie an den Staat gedacht habe; meine Abgaben, 
Zölle und Geleite habe ich nur fo bezahlt, weil es einmal 
hergebracht ift. 

Nun, fagte Lothario, ih hoffe Sie noch zum guten Pa⸗ 
trioten zu machen: denn wie der nur ein guter Vater if, 
der bei Tifche erft feinen Kindern vorlegt, fo ift der nur ein 
guter Bürger, der vor allen andern Ausgaben das, was er 
dem Staate zu entrichten hat, zurüdlegt. 

Durch folhe allgemeine Betrachtungen wurden ihre be: 
fondern Geſchäfte nicht aufgehalten, vielmehr beichleunigt. 
als fie ziemlich damit zu Staude waren, fagte Lothario zu 
MWilhelmen: ich muß Sie nun an einen Ort fchiden, wo Sie 
wöthiger find ald Hier; meine Schweſter läßt Sie erſuchen, 
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fobald als möglich zu ihr zu kommen; ber arme Mignon 
fcheint fih zu verzehren, und man glaubt, Ihre Gegenwart 
koͤnnte vielleicht noch dem Uebel Einhalt thun. Meine Schwe: 

ſter ſchickkte mir dieſes Billet noch nah, woraus Sie fehen 
Eönnen, wie viel ihr daran gelegen ift. Lothario überreichte 
ihm ein Blätthen. Wilhelm, der ſchon in der größten Ver⸗ 
legenheit zugehört hatte, erkannte ſogleich an diefen flüchtigen 
Bleiftiftzägen die Hand der Graͤfin, und wußte nicht, was er 
antworten follte. 

Nehmen Sie Zelir mit, fagte Lothario, damit die Kin- 
der fih unter einander aufheitern. Sie müßten morgen früh 
. bei Seiten weg; der Wagen meiner Schwefter, in welchem 
meine Leute bergefahren find, ift noch hier, ich gebe Ihnen 
Pferde bis auf halben Weg, dann nehmen Sie Poft. Leben 
Sie recht wohl, und richten viele Grüße von mir aus. Ga: 
gen Sie dabei meiner Schwefter, ich werde fie bald wieder 
feben, und fie foll fih überhaupt auf einige Säfte vorberet- 
ten. Der Freund unferes Großoheims, der Markeſe Cipriani, 
ift auf dem Wege, bierber zu fommen; er hoffte, ben alten 
Mann noch am Leben anzutreffen, und fie wollten fich zu= 
fammen an der Erinnerung früherer Verhaͤltniſſe ergößen, 
und fih ihrer gemeinfamen Kunftliebhaberei erfreuen. Der 
Markeſe war viel jünger ald mein Dheim, und verdanfte ihm 
den beften Theil feiner Bildung; wir müſſen alles aufbieren, 
um einigermaßen die Lüde auszufuͤllen, die er finden wird, 
und das wird am beften durch eine größere Gefellfehaft ge: 
ſchehen. 

Lothario ging darauf mit dem Abbé in ſein Zimmer, 
Jarno war vorher weggeritten; Wilhelm eilte auf ſeine Stube; 
er hatte niemand, dem er ſich vertrauen, niemand, durch den 
er einen Schritt, vor dem er ſich ſo ſehr fuͤrchtete, haͤtte 
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abwenden koͤnnen. Der Beine Diener fam, und erfuchte ibn, 
einzupaden, weil fie noch diefe Nacht aufbinden wollten, um 
mit Anbruch des Tages wegzufahren. Wilhelm wußte nicht, 
was er thun follte; endlich rief er aus: dus willft nur machen, 
daß du aus biefem Haufe kommſt; unterwegs überlegft du, 
was zu thun iſt, und bleibft allenfalld auf der Hälfte des 
Weges liegen, ſchickſt einen Boten zuräd, fchreibft, was du 
dir nicht zu fagen getrauft, und dann mag werden was will. 
Ungeachtet diefes Entſchluſſes brachte er eine fchlaflofe Nacht 
zu; nur ein Blick auf den fo fchön ruhenden Felix gab ihm 
einige Erquidung. DI! rief er aus, wer weiß, was noch für 
Prüfungen auf mich warten, wer weiß, wie febr mic be: 
gangene Fehler noch quälen, wie oft mir gute und vernünf: 
tige Plane für die Zukunft mißlingen follen; aber dieſen 
Schatz, ben ih einmal befiße, erhalte mir, du erbittlicheg, 
oder unerbittliches Schiefal! Wäre es möglich, daß biefer 
befte Theil von mir felbft vor mir zerftört, daß dieſes Herz 
von meinem Herzen geriffen werden könnte, fo lebe wohl, 
Verſtand und Vernunft, lebe wohl, jede Sorgfalt und Vor—⸗ 
fiht, verfchwinde, du Trieb zur Erhaltung! Alles, was und 
vom Thiere unterfcheidet, verliere fih! und wenn ed nicht 
erlaubt ift, feine traurigen Tage freiwillig zu endigen, fo 
hebe ein frühzeitiger Wahnfinn das Bewußtſeyn auf, ehe der 
Tod, der ed auf immer zerftört, die lange Nacht herbeiführt! 
Er faßte den Knaben in feine Arme, kuͤßte ihn, drüdte 
ihn an fih und beneste ihn mit reichlichen Thränen. Das 
Kind wachte auf; fein helles Auge, fein freundlicher Blick 
ruͤhrten den Vater aufs innigfte. Welche Scene ftebt mir 
bevor, rief er aus, wenn ich dich der fchönen unglädlichen 
Gräfin vorftellen fol, wenn fie dich an ihren Buſen drüdt, 
ben dein Vater fo tief verlent hat. Muß ich nicht fürchten, 
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fie ftößt Dich wieder von ſich mit einem Schrei, fobald deine 
Berührung ihren wabren oder eingebildeten Schmerz erneuert! 

Der Kutſcher ließ ihm nicht Zeit, weiter zu denken oder 
zu wählen, er nöthigte ihn vor Tage in den Wagen; num 
widelte er feinen Zelix wohl ein, der Morgen war kalt aber 
beiter, dad Kind ſah zum erften Mal in feinem Leben bie 
Sonne aufgehn. Sein Erſtaunen über den erften feurigen 
Blick, über die wachſende Gewalt des Lichts, feine Freude 
und feine wunderliben Bemerkungen erfreuten den Water, 
und ließen ihn einen Bli in dad Herz thun, vor welchem 
die Sonne wie über einem reinen ftillen See empor fteigt 
und fchwebt. 

In einer Eleinen Stadt. fpannte der Kuticher aus und 
ritt zurüd. Wilhelm nahm. fogleih ein Zimmer in Beſitz, 
und fragte fi nun, ob er bleiben oder vorwärts geben folle? 
In diefer Unentfchloffenheit wagte er das Blättchen wieder 
bervorzunehmen, dad er bisher nochmals anzufehen fi nicht 
getraut hatte, es enthielt folgende Worte: Schicke mir deinen 
iungen Freund ja bald; Mignon bat fi diefe beiden legten 
Tage eher verfhlimmert. So traurig diefe Gelegenheit ift, 
fo fol mich's doch freuen, ihn kennen zu lernen. 

Die letzten Worte hatte Wilhelm beim erften Blick nicht 
bemerkt. Er erfchrat darüber, und war fogleich entichieden, 
dag er nicht geben wollte. Wie? rief er aus, Lothario, ber 
das Verbältniß weiß, hat ihr nicht eröffnet, wer ih bin? 
Sie erwartet nicht mit gefebtem Gemüth einen Bekannten, 
den fie lieber nicht wieder fäbe, fie erwartet einen Fremden, 
und ich trete hinein! Ich fehe fie. zuruͤckſchaudern, ich fehe fie 
erröthen! Nein, ed ift mir unmöglich, diefer Scene entgegen 
zu geben. So eben wurden die Pferde berausgeführt und ein: 
geipannt; Wilhelm war entfchlofen- abzupaden und bier zu 
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bleiben. - Cr war in der größten Bewegung. Als er ein Maͤd⸗ 
hen zur Treppe herauf kommen hörte, die ihm anzeigen 
wollte, daß alles fertig fey, ſann er gefchwind .auf.eine Ur: 
ſache, die ihn bier zu bleiben nöthigte, und feine Augen ruh⸗ 
ten ohne Aufmerkſamkeit auf dem Billet, dag er in ber Hand 
bielt. Um Gottes Willen! rief er aus, was iſt das? das iſt 
nicht die Hand der Gräfin, es ift die Hand der Amazone! 

Das Mädchen trat herein, bat ihn herunter zu kommen, 
und führte Felix mit fich fort. Iſt ed möglich?. rief er aus, 
ift e8 wahr? was foll ich thun? bleiben und abwarten und 
aufflären? oder eilen? eilen und mich einer Entwidlung ent: 
gegenftürzgen? Du bift auf dem Wege zu ihr, und kannſt 
zaudern? Dielen Abend follft du fie fehen, und willft dich 
freimilig ind Gefaͤngniß einfperren! Es iſt ihre Hand, ja 
fie iſt's! dieſe Hand beruft dich, ihr Wagen ift angefpannt, 
dih zu ihr zu führen, nun lift fi das Mäthiel: Lothario 
bat zwei Schweitern. Er weiß mein Verhaͤltniß zu der einen; 
wie, viel ich der andern fchuldig bin, tft ihm unbekannt. Auch 
fie weiß nicht, daß der verwundete Vagabund, der ihr, wo 
nicht fein Leben, doch feine Gefundheit verdankt, in dem 
Haufe ihres Bruders fo unverdient gütig aufgenommen wor: 
den iſt. 
Selir, der fih unten im Wagen fchautelte, rief: Water, 
komm! o komm, ſieh die ſchoͤnen Wolken, die fchönen Karben! 
Ya, ich komme, rief Wilhelm, indem er die Treppe hinunter 
fprang, und alle Erfheinungen des Himmels, die du gutes 
Kind noch -fehr bewunderft, find nichts gegen ben Anblick, den 
ih erwarte, 

Im Wagen fißend rief er nun alle Verhältniffe in fein 
Gedaͤchtniß zuruͤck. So iſt alfo auch diefe Natalie die Freun⸗ 
din Thereſens! welch’ eine Entdeckung, welhe Hoffnung und 


welche Ausſichten! Wie ſeltſam, daß bie Furcht, von der 
einen Schweſter reden zu hören, mir bad Dafeyn der andern 
ganz und gar verbergen konnte! Mit welcher Freude fah er 
feinen gelir an; er hoffte für ben Anaben wie für ſich die 
befte Aufnahme. 

Der Abend kam beran, bie Sonne war untergegangen, 
der Weg nicht ber befte, der Poftillon fuhr langſam, Zelir 
wer eingefchlafen, und neue Sorgen und Zweifel ftiegen in 
dem Buſen unſers Freundes auf. Won welchem Wahn, von 
welchen Ginfällen wirft bu beherrſcht! fagte er zu ſich felbft: 
eine ungewifle Uehnlichleit der Handfchrift macht dich auf 
eiumal fiher, und giebt dir Gelegenheit, das wunderbarfte 
Mährden auszudenfen. Cr nahm das Billet wieder -vor, 
und bei dem abgebenden Tageslicht glaubte er wieder, die 
Handfchrift der Gräfin zu erfennen; feine Augen wollten im 
Einzelnen. nicht wieber finden, was ihm ſein Herz im Ganzen 
auf einmal gefagt batte. — So ziehen dich denn doch dieſe 
Pferde zu einer fchredlihen Scene! wer weiß ob fie dic 
nicht in wenig Stunden ſchon wieder zurüdführen werden? 
Und wenn bu fie nur noch allein antraͤfeſt! aber vielleicht 
ift ihr Gemahl gegenwärtig, vielleiht die Baroneffe! Wie 
verändert werde ich fie finden! Werde ich vor ihr guf den 
Füßen ſtehen koͤnnen? 

Nur eine ſchwache Hoffnung, daß er ſeiner Amazone ent⸗ 
gegen gehe, konnte manchmal durch die truͤben Vorſtellungen 
durchblicken. Es war Nacht geworden, der Wagen raſſelte in 
einen Hof hinein, und hielt ſtill; ein Bebienter, mit einer 
Wachsfackel, trar aus einem praͤchtigen Portal hervor, und 
tem bie breiten Stufen hinunter, bis an den Wagen. Sie 
werben fchon lange erwartet, fagte er, indem er bas Leber 
aufihlug. Wilhelm, nachbem er audgeftiegen war, nahm bem 


fchlafenden Zelir auf den Arm, und der erfte Bebiente rief 
einem zweiten, ber mit einem Lichte in der Thuͤre fand: 
Kühre den Herrn gleich zur Baroneffe. 

Blitzſchnell fahr Wilhelmen durch die Seele: welch ein 
Glüuͤck! es ſey vorfäßlich oder zufällig, die Baronefle ift hier! 
ich ſoll fie zuerft feben! wahricheintich ſchlaͤft die Srafin fchon ! 
Ihr guten Geifter, ‚helft, daB der Augenblid der größten 
Verlegenheit leidlich vorübergehe! 

Er trat in das Haus, und fand fih an dem ernfthafte: 
ften, feinem Gefühle nah, dem heiligfien Orte, den er je 
betreten hatte. Cine berabhängende blendende Laterne erleuch⸗ 
tete eine breite fanfte Treppe, die ihm entgegenftend, und 
fih oben beim Ummenden in zwei Theile theilte. Marinorne 
Statuen und Büften fanden auf Piedeftalen und in Nifchen 
geordnet; einige fchienen ihm bekannt. Jugendeindrücke ver: 
loͤſchen nicht auch in ihren kleinſten Theilen. Er erfannte 
eine Mufe, die feinem Großvater gehört hatte, zwar nicht an 
ihrer Geftalt und an ihrem Werth, doch an einem reftaurir- 
ten Arme und an den neueingeſetzten Stüden des Gewandes. 
Es wer, ald wenn er ein Mährchen erlebte. Das Kind warb 
ihm ſchwer; er zanderte auf den Stufen, und Eniete nieder, 
ale ob er es bequemer faflen wollte. Eigentlich aber bedurfte 
er einer augenblidlihen Erholung. Er Eonnte kaum fich 
wieder aufheben. Der vorlenchtende Bediente wollte ihm dag 
Kind abnehmen, er konnte ed nicht von fich laffen.: Darauf 
trat er in den Vorfaal, und zu feinem noch größern Erftan- 
nen erblidte er das wohlbekannte Bild vom kranken Könige: 
fohn an der Wand. Er hatte kaum Zeit einen Bli darauf 
zu werfen, ber. Bediente nöthigte ihn durch ein paar Zimmer 
in ein Sabinet. Dort, hinter einem Lichtihirme, der fie 
befchattete, faß ein Frauenzimmer und lad. D daß fie es wäre! 
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fagte er zu fich felbft in dieſem entfcheidenden Augenblid. Er 
fegte das Kind nieder, das aufzuwachen fehlen, und dachte 
fih der Dame zu nähern, aber das Kind ſank ſchlaftrunken 
zufammen, das Frauenzimmer ftand auf und kam ihm ent- 
gegen. Die Amazone war's! er konnte fih nicht halten, 
ftürzte auf feine Kniee, und rief aus: fie iſt's! er faßte ihre 
Hand, und tüßte fie mit unendlichem Entzuͤcken. Das Kind 
lag zwifchen ihnen beiden auf dem Teppich und fehlief fanft. 

Felix ward auf das Canapé gebracht, Natalie feßte fich 
zu ihm, fie hieß Wilhelmen auf den Seflel fißen, ber zu: 
naͤchſt dabei ftand. Sie bot ihm einige Erfrifhungen an, die 
er ausſchlug, indem er nur befhäftigt war, fich zu verfichern, 
‘daß fie es fey, und ihre, durch den Lichtſchirm befchatteten 
Züge, genau wieder zu feben, und fiher wieder zu erfennen. 
Sie erzählte ihm von Mignond Krankheit im allgemeinen, 
daß das Kind von wenigen tiefen Empfindungen nach und 
nach aufgezehrt werde, daß es bei feier großen Neizbarkeit, 
die es verberge, von einem Krampf an feinem armen Herzen 
oft heftig und gefährlich leide, Daß dieſes erfte Organ bed 
Lebens, bei unvermutheten Gemüthsbewegungen, manchmal 
plöglich ftille ftebe, und feine Spur der heilfamen Lebens⸗ 
regung in dem Bufen des guten Kindes gefühlt werden fünne. 
Sep diefer angftlihe Krampf vorbei, To äußere fih die Kraft 
der Natur wieder in gewaltfamen Pulfen, und ängftige das 
Kind nunmehr durch uebermaaß, wie es vorher durch Mangel 
gelitten habe. 

Wilhelm erinnerte ſich einer folchen krampfhaften Scene, 
und Natalie bezog fich auf den Arzt, der weiter mit ibm 
über die Sache ſprechen, und die Urfahe, warum man den 
Freund und Wohithäter bed Kindes gegenwärtig herbeigerufen, 
umfländlicher vorlegen würde. Eine fonderbare Veränderung, 
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fuhr Natalie fort, werden Sie an ihr finden; fie geht num: 
mehr in Frauenlleidern, vor denen fie fonft einen fo großen 
Abſchen zu haben ſchien. 

Wie haben Sie das erreicht? fragte Wilhelm. 

Wenn ed wünfchenswerth war, fo find wir es nur dem 
Zufall Tchuldig. Hören Sie, wie ed zugegangen ift. Sie willen 
vielleicht, daß ich immer eine Anzahl junger Mädchen um 
mich habe, deren Gefinnungen ich, indem fie neben mir auf: 
wachten, zum Guten und Rechten zu bilden wünfche. Aug 
meinem Munde hören fie nichts, als was ich felber für wahr 
halte, doch kann ich und will ich nicht hindern, daß fie nicht 
auch von andern manches vernehmen, was als Irrthum, als 
Borurtheil in der Welt gäng und gäbe ift. Kragen fie mid 
darüber, fo ſuche ich, fo viel nur möglich ift, jene fremden 
ungehörigen Begriffe irgendwo an einen richtigen anzulnüpfen, 
um fie dadurch, wo nicht nüßlich, Doch unfchädlich zu machen. 
Schon feit einiger Zeit hatten meine Mädchen, aud dem Munde 
der Bauerfinder, gar manches von Engeln, vom Knechte Ru: 
precht, vom heiligen Ehrifte vernommen, die zu gewiffen Seiten 
"in Perfon erfcheinen, gute Kinder befchenfen und unartige be: 
ftrafen follten. Sie hatten eine Vermuthung, daß es ver: 
fleidete Perfonen feyn müßten, worin ich fie denn auch beftärkte, 
und, ohne mich viel auf Deutungen einzulaffen, mir vornahm, 
ihnen bei der erften Gelegenheit ein ſolches Schaufpiel zu geben. 
Es fand ſich eben, daß der Geburtstag von Zwillingsſchweſtern, 
die fi immer fehr gut betragen hatten, nahe war; ich ver: 
ſprach, daß ihnen dießmal ein Engel die Eleinen Gefchenfe 
bringen follte, die fie fo wohl verdient hatten. Sie waren 
äußerft gefpannt auf diefe Erfcheinung. Ich hatte mir Mignon 
zu bdiefer Rolle ausgefucht, und fie ward an dem beftimmten 
Tage in ein langes, leichtes, weißes Gewand anftändig gekleidet. 


Es fehlte nicht am einem goldenen Gürtel um die Bruſt 
und an einem gleihen Diadem in ben Haaren. Anfangs 
wollte ich die Klügel weglafien, doc beſtanden die Zrauen- 
zimmer, die fie. anpusten, auf ein Paar großer goldner 
Schwingen, an denen fie recht ihre Kunft zeigen wollten. So 
trat, mit einer Lilie in der einen Hand und mit einem Körb- 
chen in der andern, die wunderfame Crfcheinung in die Mitte 
der Mädchen, und überrafchte mich ſelbſt. Da kommt der 
Engel! fagte ih. Die Kinder traten alle wie zuräd; endlich 
riefen fie aus: es ift Mignon!. und getrauten fich doch nicht, 
dem wunderfamen Bilde näher zu treten. 

Hier find eure Gaben, fagte fie, und reichte das Körbchen . 
bin. Man verfammelte fih um ſie, man betrachtete, man 
befühlte, man befragte fie. 

Biſt du ein Engel? fragte das eine Kind. 

Ich wollte, ich wär’ es, verſetzte Mignon. 

Warum trägft du eine Lılie? 

Sp rein und offen follte mein Herz feyn, dann wär’ ich gluͤcklich 

Wie iſt's mit den Flügeln? Laß fie fehen! 

Sie fielen fchönere vor, die noch nicht entfaltet fi ind. 

Und fo antwortete fie bedeutend auf jede unfchuldige, leichte 
Frage. Als die Neugierde der kleinen Gefellfehaft befriedigt 
war, und der Eindruck diefer Erfcheinung ſtumpf zu werben 
anfing, wollte man fie wieder auskleiden. Ste verwehrte es, 
nahm ihre Cither, feßte fi hier auf diefen hohen Schreib: 
rifh hinauf, und fang ein Lied mit unglaubliher Anmuth. 


So laßt mid feinen, bis ich werde; 
Bieht mir das weiße Kleid nit aus! 
Ich eile von ber fchönen (Erbe 

Hinab in jenes fefte Haus. 
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Dort ruf’ ich eine Kleine Stille, 
Dann öffnet fi ber friſche Bid; 
Ih Iaffe dann die reine Hülle, 
Den’ Gürtel und ben Kranz zurüd. 


Und jene himmliſchen Geftalten 

Sie fragen nicht nah Mann und Weib, 
Und keine Kleider, Keine Falten 
Umgeben den verflärten Leib. 


Zwar lebt' ich ohne Sorg’ und Mühe, 
, Doch fühlt’ ich tiefen Schmerz genung. 

Bor Kummer altert’ ich zu frühe; 

Macht mid auf ewig wieder jung! 


Ih entſchloß mich fogleih, fuhr Natalie fort, ihr das Kleid. 
zu laffen, und ihr noch einige der Art anzufchaffen, in denen 
fie num auch geht, und in denen, wie ed mir fcheint, ihr 
Weſen einen ganz andern Ausdrud hat. 

Da es ſchon fpat war, entließ Natalie den Ankoͤmmling, 
der nicht ohne einige Bangigkeit fich von ihr trennte. Iſt fie 
verheiratbet oder nicht? dachte er bei. fih felbf. Er hatte 
gefürchtet, fo oft fich etwas regte, eine Thür möchte ſich auf: 
tun, und der Gemabl hereintreten. Der Bediente, der ihn 
in fein Simmer einließ, entfernte ſich fchneller, ald er Muth 
gefaßt hatte, nach diefem Verhaͤltniß zu fragen. Die Unruhe 
hielt ihn noch eine Seit lang wach, und er befchäftigte ſich. 
das Bild der Amazone mit dem Bilde feiner neuen gegen: 
wärtigen Freundin zu vergleichen. Sie wollten noch nicht mil 
einander zufammenfließen; jenes hatte er ſich gleihfam ge 
Khaffen, und diefes fchien fat Ihn umſchaffen zu wollen. 
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Drittes Capitel. 


Den andern Morgen, da noch alles fill und ruhig war, 
ging er, fih im Haufe umzufehen. Es war die reinfte, fchönfte,. 
würdigfte Vaukunſt, Die er gefehen hatte. Iſt doch wahre 
Kunft, rief er aus, wie gute Sefellfchaft: fie nöthigt ung auf 
die angenehmfte Weife, dad Maaß zu erkennen, nach dem und 
zu dem unfer Innerfted gebildet ift. Unglaublich angenehm 
war der Eindrud, den die Statuen und Büften feined Groß: 
vaters auf ihn mahten. Mit Verlangen eilte er dem Bilde 
vom kranken Königsfohn entgegen, und noch immer fand er 
es reizend und rührend. Der Bediente öffnete ihm verfchiedene 
andere Zimmer; er fand eine Bibliothel, eine Naturalien: 
fammlung, ein pbpfifalifhes Sabinet. Er fühlte ich fo fremd 
vor allen diefen Gegenſtaͤnden. Felix war indeflen erwacht und 
ihm nachgefprungen; der Gedanke, wie und wann er CThereſens 
Brief erhalten werde, machte ihm Sorge; er fuͤrchtete fich vor 
dem Anblick Mignons, gewiflermaßen vor dem Anblick Nata- 
liens. Wie ungleich war fein gegenwärtiger Zuftanb mit jenen 
Augenbliden, als er den Brief an Thereſen gefiegelt Hatte, 
und mit frobem Muth fih ganz einem fo edlen Wefen hingab. 

Natalie ließ ihn zum Frühſtück einladen. Er trat in ein 
Simmer, in welchem verfchiebene reinlich gekleidete Mädchen, 
alle, wie es fchien, unter zehn Jahren, einen Tiſch zurechte 
machten, indem eine dltliche Perſon verfchtedene Arten von 
Getränken hereinbrachte. 

Wilhelm befhaute ein Bild, das über dem Sanape Bing, 
mit Aufmerkſamkeit, er mußte es für das Bild Nataliens 
erfennen, fo wenig es ihm genng thun wollte. Natalie tret 
herein, und die Aehnlichkeit fehlen ganz zu verfchwinden. Su 
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jeinem Trofte hatte es ein Ordenskreuz an der Bruft, und 
er ſah ein gleiches an der Bruft Nataliene. 

Ich habe das Yortrait Hier angefeben, fagte er zu ihr, - 
und mic verwundert, wie ein Maler zugleich fo wahr und 
fo falfch feyn kann. Das Bild gleicht Ihnen, im allgemeinen, 
recht fehr gut, unb doch find es weder Jhre Büge noch Ihr 
Sharalter. 

Es tft vielmehr zu verwundern, verfehte Natalie, daß ed 
fo viel Aehnlichkeit hat; denn es ift gar mein Bild nicht; es 
iſt dad Bild einer Tante, die mir noch in ihrem Alter glich, 
da ih erft ein Kind war. Es ift gemalt, als fie ungefähr 
meine Jahre hatte, und beim erfien Anblik glaubt jedermann 
mich zu fehen. Sie hätten diefe treffliche Perſon kennen follen. 
Ich bin ihr fo viel ſchuldig. Eine ſehr ſchwache Geſundheit, 
vielleicht zu viel Beſchaͤftigung mit ſich felbft, und dabei eine 
firtlihe und religiöfe Aengſtlichkeit ließen fie das der Welt 
nicht fepn, was fie unter andern Umftänden hätte werden koͤn⸗ 
nen. Sie war ein Licht, dad nur wenigen Freunden und mir 
befonderg leuchtere. ' 

Wäre es möglich, verfepte Wilhelm, ber ſich einen Augen- 
blick befonnen hatte, Indem nun auf einmal fo vielerlei Um: 
ftande ihm zufammentreffend erichienen, wäre ed möglich, daß 
jene fchöne herrliche Seele, deren ftille Belenntniffe auch mir 
mitgetheilt worden find, Ihre Tante fey? 

Sie haben das Heft gelefen? fragte Natalie, 

Fa! verſetzte Wilhelm, mit ber größten Theilnahme und 
nicht ohne Wirkung auf mein ganzes Leben. Was mir am 
meiften aus biefer Schrift entgegen leuchtete, war, ich möchte 
fo fagen, bie Meinlichkeit des Dafeyns, nicht allein ihrer 
ſelbſt, ſondern auch alles deſſen, was fie umgab, diefe Selbft: 
ftandigfeit ihrer Natur und die Unmöglichkeit, etwas in ſich 





aufzunehmen, was mit der edlen liebevollen Stimmung nicht 
harmoniſch war. 

So ſind Sie, verſetzte Natalie, billiger, ja ich darf wohl 
ſagen, gerechter gegen dieſe ſchöͤne Natur, als manche andere, 
denen man auch dieſes Manufeript mitgetheilt hat. Jeder 
gebildete Menſch weiß, wie fehr er an fih und andern mit 
einer gewiſſen Rohheit zu kaͤmpfen hat, wie viel ihn feine 
Bildung Eoftet, und wie fehr er doch in gewiflen Fällen nur 
an fich felbft denkt, und vergißt, was er andern fchuldig if. 
Wie oft macht der gute Menfch fih Vorwürfe, daß er nicht 
zart genug gehandelt habe; und doch, wenn nun eine fchöne 
Natur fi allzu zart, fich allzu gewiſſenhaft bildet, ja, wenn 
man will, ſich überbildet, für diefe fcheint keine Duldung, 
feine Nachficht in ber Welt zu feyn. Dennoch find die Menfchen 
diefee Art außer und, was die Ideale im Innern find, 
Vorbilder, nicht zum Nachahmen, fondern zum Nachftreben. 
Man lacht über die Meinlichkeit der Hollanderinnen, aber 
wäre Freundin Therefe, was fie ift, wenn ihr nicht eine 
ähnliche Idee in ihrem Hausweſen immer vorfchwebte? 

So finde ih alfo, rief Wilhelm aus, im Thereſens 
Freundin jene Natalie vor mir, an mwelder Dad Herz jeuer 
koͤſtlichen Verwandten hing, jene Natalie, bie von Jugend 
an fo theilnehmend, fo liebevoll und hülfreih war! Nur aus 
eimem ſolchen Gefchlehte konnte eine ſolche Natur entftehen! 
Welch' eine Ausſicht eröffnet fih vor mir, da ih auf einmal 
Ihre Voreltern und den ganzen Kreis, dem Sie angehören, 
überfchaue. 

a! verfepte Natalie, Sie fönnten i in einem gewiflen Sinue 
nicht beffer von uns unterfichtet ſeyn, ald-durch. ben Aufſad 
unferer Tante; freilich bat ihre Neigung zu mir fie zu viel 
Gutes von dem Kinde fagen laſſen. Wenn man von einem 
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Kinde redet, Tpriht man niemals den Gegenftand, immer 
nur feine Hoffnungen aud. _ 

Wilhelm hatte indeffen fchnel überdacht, daß er nun auch 
von Lothario's Herkunft und früher Jugend unterrichtet fey; 
die fchöne Graͤfin erſchien ihm ald Kind mit den Perlen ihrer 
Tante um den Hals; auch er war diefen Perlen fo nahe ge: 
wefen, als ihre zarten liebevollen Lippen fi gu den feinigen 
herunter neigten; er fuchte dieſe fchönen Erinnerungen durch 
anbere Gedanken zu entfernen. Er lief die Belanntfchaften 
durch, die ihm jene Schrift verfchafft hatte. So bin ih 
denn, rief er aus, in dem Haufe ded würdigen Oheims! Es 
ift Fein Haus, es ift ein Tempel, und Sie find die wuͤrdige 
Driefterin, ja der Genius felbft; ich werde mich bes Eindrucks 
von geftern Abend zeitlebeng erinnern, als ich bereintrat, und 
die alten Kunftbilder der frühften Jugend wieder vor mir 
fianden. Ich erinnerte mich der mitleidigen Marmorbilder 
in Mignong Lied; aber diefe Bilder hatten über mich nicht 
zu frauern, fie faben mich mit hohem Ernft an, und fchloffen 
meine frühefte Seit unmittelbar an dieſen Augenblid. Diefen 
unfern alten Familienſchatz, diefe Lebensfreude meines Groß⸗ 
vaters, finde ich hier, zwifchen fo vielen andern würdigen 
Kunftwerfen aufgeftelt, und mich, ben die Natur zum 
Liebling diefes guten alten Mannes gemacht hatte, mid 
Unwürdigen, finde ih nun auch hier, o Gott! in welchen 
Verbindungen, in welcher Gefellfchaft! 

Die weibliche Jugend Hatte nach und nach das Zimmer 
verlaffen, um ihren Fleinen Befchäftigungen nachzugehn. Wil: 
beim, der mit Natalien allein geblieben war, mußte ihr feine 
legten Worte deutlicher erklären. Die Entdedung, daß ein 
fhäßbarer Theil der aufgeftellten Kuinſtwerke feinem Großvater 
angehört hatte, gab eine fehr heitere gefellige Stimmung. So 
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wie er duch jenes Manufeript mit dem Haufe bekannt worden 
war, fo fand er fih nun auch gleihfam in feinem Erbtheile 
wieder. Rum wünfdte er Mignon zu ſehen; bie Freundin 
bat ibn, fich noch fo lange zu gedulden, bie der Arzt, der in 
die Nachbarfchaft gerufen worden, wieder zurüd kime. Man 
kann leicht denten, daß es derfelbe kleine thätige Mann war, 
den wir ſchon kennen, und deſſen auch die DBelenntuifle einer 
fhönen Seele erwähnten. 

Da ih mich, fuhr Wilhelm fort, mitten in jenem %a- 
milienfreis befinde, fo ift ja wohl der Abbe, deffen jene Schrift 
erwähnt, auch der wunderbare, unerflärlihe Mann, den ic 
in dem Haufe Ihres Bruders, nach den feltiamften Greig: 
niſſen, wiedergefunden habe? Wielleicht geben Sie mir einige 
nähere Aufſchluͤſſe über ihn? 

Natalie verfepte: über ibn wäre vieles zu fagen; wovon 
ih am genaueften unterrichtet bin, iſt der Einfluß, den er 
auf unfere Erziehung gehabt hat. Er war, wenigſtens eine 
Zeit lang, überzeugt, daß die Erziehung fih nur an die Neb 
gung anfchließen müfle; wie er jetzt denkt, kann ich nicht 
fagen. Er behauptete: das erfte und legte am Menſchen ſey 
Thätigkeit, und man koͤnne nichts thun, ohne die Anlage dazu 
zu haben, ohne den Inftinet, der uns dazu treibe. Man giebt 
zu, pflegte er zu fagen, daß Poeten geboren werden, man giebt 
es bei allen Künften zu, weil man muß, und weil jene Wir: 
tungen der menfchlihen Natur kaum feheinbar nachgedfft werden 
fönnen; aber wenn man ed genau betrachtet, fo wird jede 
auch nur die geringfte Fähigkeit und angeboren, und ed giebt 
feine unbeftimmte Fähigkeit. Nur unfere zweideutige, zer: 
freute Erziehung maht die Menfchen ungewiß; fie erregt 
Wunſche ftatt Triebe zu beleben, und anftatt ben wirklichen 
Anlagen aufzuhelfen, richtet fiedas Streben nach Gegenftänden, 
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die fo oft mit der Natur, bie fich nach ihnen bemüht, nicht . 
übereinftiimmen. Ein Kind, ein junger Menſch, die auf ihrem 
eigenen Wege tere geben, find mir lieber, ald manche, bie 
auf fremdem Wege recht wandeln. Finden jene, entweder 
durch fich felbft, oder durch Anleitung, den rechten Weg, 
das ift den, der ihrer Natur gemäß ift, fo werden fie ihn 
nie verlaffen, anftatt Daß diefe jeden Angenblid in Gefahr 
find, ein fremdes Joh abzufhütteln, und ſich einer unbe: 
dingten Kreiheit zu übergeben. | 

Es ift fonderbar, fagte Wilhelm, daß diefer merkwürdige 
Mann aub an mir Theil genommen, und mid, wie ed 
ſcheint, nach feiner Weife, wo nicht geleitet, doch wenigſtens 
eine Seit lang in meinen Irrthuͤmern geftärkt bat. Wie er 
es kuͤnftig verantworten will, daß er, in Verbindung mit 
mehreren, mich gleihfeam zum Beften bette, muß ich wohl 
mit Gebuld erwarten. 

Ich babe mich nicht über diefe Grille, wenn fie eine ift, 
zu beflagen, fagte Natalie: denn ich bin freilich unter meinen 
Geſchwiſtern am beften dabei gefahren. Auch ſeh' ich nicht, 
wie mein Bruder Kothario hätte fchöner ausgebildet werben 
koͤnnen; nur hätte vielleicht meine gute Schwefter, die Graͤfin, 
anders behandelt werden follen, vielleiht hätte man ihrer 
Natur etwas mehr Ernft und Stärke einflößen können. Was 
aus Bruder Friedrich werden fol, läßt fich gar nicht denken; 
ih färdte, er wirb das Opfer diefer paͤdagogiſchen Verfuche 
wetden. 

Ste haben noch einen Bruder? rief Wilhelm. 

Sal verfeßte Natalie, und zwar eine fehr Iuftige, leicht: 
fertige Natur, und da man ihn nicht abgehalten hatte, in 
der Welt berumzufabren, fo weiß ich wicht, was aus dieſem 
Iofen, lodern Wefen werden fol. Ich habe ihn feit langer 
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Belt nicht gefeben. Das einzige beruhigt mich, daß ber Abbe, 
unb überhaupt die Gefellfhaft meined Bruders, jederzeit 
unterrichtet find, wo er ſich aufhält und was er treibt. 

Wilhelm war eben im Begriff Nataliens Gedanken ſowohl 
über diefe Paradoren zu erforfhen, ald auch über die ge 
beimnißvolle Geſellſchaft von ihr Auffchläfe zu begehren, als 
der Medicus hereintrat, und nah dem erften Willlommen 
fogleih von Mignons Zuftande zu fprechen anfing. 

Natalie, die darauf den Felir bei der Hand nahm, fagte, 
fie wolle ihn zu Mignon führen, und das Kind auf die Er: 
fcheinung feines Freundes vorbereiten. 

Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm allein, und fuhr 
‚ fort: Ich babe Ihnen wunderbare Dinge zu erzählen, die Ste 
faum vermuthen. Natalie läßt ung Raum, Damit wir freier 
von Dingen fprechen tönnen, die, ob ich fie gleih nur durch 
fie felbft erfahren Eonnte, doch in ihrer Gegenwart fo frei 
nicht abgehandelt werden dürften. Die fonderbare Natur des 
guten Kindes, von dem jeßt die Rede ift, befteht beinah nur 
aus einer tiefen Sehnſucht; dad Verlangen, ihr Vaterland 
wieder zu feben, und das Verlangen nach Ihnen, mein 
Freund, ift, möchte ich faſt fagen, dad einzige irdifhe an 
ihr; beides greift nur in eine unendliche Ferne, beide Gegen: 
fände liegen unerreihbar vor diefem einzigen Gemüth. Sie 
mag in der Gegend von Mailand zu Haufe fepn, und if 
in fehr früher Jugend, durch eine Gefellfhaft Seiltänzer, 
ihren Eltern entführt worden. Näheres kann man von ihr 
nicht erfahren, theils weil fie zu jung war, um Drt und 
Namen genau angeben zu können, befondere aber, weil fie 
einen Schwur gethan hat, einem lebendigen Menfchen ihre 
Wohnung und Herkunft näher zu bezeichnen. Denn eben 
iene Leute, die fie in der Irre fanden, und denen fie ihre 
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Wohnung fo genau befchrieb, mit fo dringenden Bitten fie nadı 
Haufe zu führen, nahmen fie nur defto eiliger mit fich fort, 
und fcherzten Nachts in der Herberge, da fie glaubten, das 
Kind fchlafe fhon, über den guten Fang, und betheuerten, 
daß es den Weg zurüd nicht wieder finden follte. Da über: 
fie) dad arme Gefhöpf eine gräßlihe Verzweiflung, in der 
ihm zulegt die Mutter Gottes erfchien, und es verficherte, 
daß fie fich feiner annehmen wolle. Es ſchwur darauf bei ſich 
felbft einen heiligen Eid, daß fie künftig niemand mehr ver: 
trauen, niemand ihre Sefchichte erzählen und in der Hoffnung 
einer unmittelbaren göttlihen Hülfe leben und fterben wolle. 
Celbft dieſes, was ih Ihnen hier erzähle, hat fie Natalien 
nicht ausdrüdlich vertraut; unfere werthe Freundin Bat ed 
aus einzelnen Aeußerungen, aus Liedern und Findlichen Unbe: 
fonnenbheiten, die gerade das verratben, was fie verſchweigen 
wollen, zufammengereibt. 

Wilhelm konnte fih nunmehr mandes Lied, manches 
Wort diefed guten Kindes erklären. Cr bat feinen Freund 
aufs .dringendfte, ihm ja nichts vorzuenthalten, was ihm von 
den fonderbaren Gefängen und Belenntniffen des einzigen 
Weſens bekannt worden ſey. | 

O! fagte der Arzt, bereiten Sie fih auf ein fonderbares 
Bekenntniß, auf eine Gefchichte, an der Sie, ohne fih zu 
erinnern, viel Antheil haben, die, wie ich fürchte, für Tod 
und Leben diefes guten Geſchoͤpfs entfcheidend ift. 

Laſſen Sie mich hören, verfegte Wilhelm, ich bin aͤußerſt 
ungeduldig. | 

Erinnern: Sie fidr, ſagte der Arzt, eined geheimen, 
nächtlihen, weiblichen Beſuchs nah der Aufführung des 
Hamlet? | 

Fa, ich erinnere mich deffen wohl! rief Wilhelm befchämt, 
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aber ich glaubte nicht in diefem Angenblide Daran erinnert 
su werben. 

Willen Sie, wer ed war? 

Kein! Sie erfhreden mich! ums Himmels willen, doc 
nicht Mignon? wer war’d, fagen Ste mir's. 

Ich weiß es felbft wicht. 

Alſo niht Mignon? 

Rein, gewiß nicht! aber Mignon war im Begriff, fi 
zu Ihnen zu fchleihen, und mußte, aus einem Winfel, mit 
Entfeden ichen, daß eine Nebenbuhlerin ihr zuvorkam. 

Eine Nebenbuhblerin! rief Wilhelm aus, reden Sie weiter, 
Sie verwirren mid ganz und gar. 

Seyn Sie froh, fagte der Arzt, daß Sie dieſe Refultate 
fo ſchnell von mir erfahren koͤnnen. Natalie und ich, die 
wir doch nur einen entferntern Antheil nehmen, wir waren 
genug gequält, bis wir den verworrenen Suftand diefed guten 
Weſens, dem wir zu helfen wünfchten, nur fo deutlich ein- 
ſehen tonnten. Durch leichtfinnige Reden Philinend und der 
andern Mädchen, durch ein gewiſſes Liedchen aufmerkiam 
gemacht, war ihr der Gedanke fo reisend geworden, eine 
Naht dei dem Geliebten zuzubringen, ohne daß fie dabei 
etwas weiter als eine vertrauliche, gluͤckliche Ruhe zu denfen 
mußte. Die Neigung für Sie, mein Freund, war in dem 
guten Herzen fchon lebhaft und gewaltfam, in Ihren Armen 
hatte dag gute Kind fchon von mandem Schmerz auögerußt, 
fie wuͤnſchte ih nun dieſes Gluͤck in feiner ganzen Fülle. 
Bald nahm fie fih vor, Sie freundlih darum zu bitten, 
bald hielt fie ein heimlicher Schauder wieder davon zurüd. 
Endlih gab ihr der Iuftige Abend yıd die Stimmung bes 
häufig genoflenen Weins, den Muth, dad Wageftüd zu ver: 
ſuchen, und fi jene Nacht bei Ihnen einzufchleihen. Schen 
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war fie vorandgelaufen, um fich in der unverfchloffenen Stube 
zu verbergen, allein als fie eben die Treppe binaufgefommen 
war, börte fie ein Geraͤuſch; fie verbarg fih, und ſah ein 
weißes, weiblihes Weſen in Ihr Zimmer fhleihen. Sie 
famen felbft bald darauf, und fie hörte den großen Miegel 
zufchieben. 

Mignon empfand unerhörte Qual, alle die heftigen Em: 
pfindungen einer leidenihaftlihen Eiferfucht mifchten fich zu 
dem unerfannten Verlangen einer Dunkeln Begierde, und 
griffen die halb entwirelte Natur gewaltfam an. Ihr Herz, 
das bisher vor Sehnfuht und Erwartung lebhaft gefchlagen 
batte, fing auf einmal an zu fioden, und drüdte wie eine 
pleierne Laſt ihren Buſen, fie konnte nicht zu Athem Tom: 
men, fie wußte ſich nicht zu helfen, fie hörte bie Harfe des 
Alten, eilte zu ihm unter das Dach, und brachte die Nacht 
zu feinen Füßen unter entfeßlihen Zudungen bin. 

Der Arzt bielt einen Augenbli inne, und da Wilhelm 
file fchwieg, fuhr er fort: Natalie hat mir verfihert, es 
habe fie in ihrem Leben nichts fo erfchredt und angegriffen, 
ale der Zuftand des Kindes bei diefer Erzaͤhlung; ja unfere 
edle Freundin machte fih Vorwürfe, daß fie durch ihre Fra- 
gen und Anleitungen diefe Bekenntniſſe hervorgelodt, und 
durch die Erinnerung die lebhaften Schmerzen des guten 
Mädchens fo graufam erneuert habe. 

Das gute Geſchoͤpf, fo erzählte mir Natalie, war kaum 
auf diefem Punkte feiner Erzählung, oder vielmehr feiner 
Antworten auf meine fteigenden Tragen, ald es auf einmal 
oor mir niederftürzte, und, mit der Hand am Bufen, über 
den wiederkehrenden Schmerz jener fhredlihen Nacht fi 
beflagte. Es wand ſich wie ein Wurm an der Erde, und ich 
mußte alle meine Faſſung sufammennehmen, um bie Mittel, 
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die mir für Geift und Körper unter diefen Umftänden bekannt 
waren, zu deuten und anzuwenden. 

Sie fegen mich in eine banglihe Lage, rief Wilhelm, 
indem Sie mich, eben im Augenblide, da ich das liebe Ge 
ichöpf wieder fehen foll, mein vielfaches Unrecht gegen daſſelbe 
fo lebhaft fühlen laffen. Sol ich fie fehen, warum nehmen 
Sie mir den Muth, ihre mit Freiheit entgegen zu treten? 
Und fol ich Ihnen geftehen: da ihr Gemüth fo geſtimmt ift, 
fo ſeh' ih nicht ein, was meine Gegenwart belfen foll? Sind 
Sie ald Arzt überzeugt, daß jene doppelte Sehnfucht ihre 
Natur fo weit untergraben hat, daß fie fih von Leben abzu: 
fheiden droht, warum fol ich dur meine Gegenwart ihre 
Schmerzen erneuern, und vielleiht ihr Ende befchleunigen? 

Mein Freund! verfeste der Arzt, wo wir nicht helfen 
tönnen, find wir doch ſchuldig zu lindern, und wie fehr Die 
Gegenwart eines geliebten Gegenftandes der Einbildungstraft 
ihre zerftörende Gewalt nimmt, und die Eehnfucht in ein 
ruhiges Schauen verwandelt, davon habe ich die wichtigſten 
Beifpiele. Alles mit Maß und Biel! Denn eben fo kann die 
Gegenwart eine verlöfchende Leidenſchaft wieder anfachen. 
Sehen Sie das gute Kind, betragen Sie fih freundlih, und 
laffen Sie und abwarten, was daraus entfteht. 

katalie kam eben zurüd, und verlangte, daß Wilhelm 
ihr zu Mignon folgen follte Sie Icheint mit Felir ganz 
glüdlich zu feyn, und wird den Freund, hoffe ih, gut em: 
pfangen. Wilhelm folgte nicht ohne einiges Wiberfireben; er 
war tief gerührt von dem, was ‘er vernommen hatte, und 
füschtete eine leidenfchaftlihe Scne. Als er bereintrat, 
ergab fich gerade Dad Gegentheil. 

Mignon im langen weißen Frauengeivande, tbeild mir 
lockigen, theild aufgebundenen, reichen, braunen Haaren, faß, 
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batte Felix auf bem Schooße und drüdte ihn an ihr Herz; 
te ſah völlig aus wie ein abgefchiedner Geiſt, und der Knabe 
wie das Leben felbit; es fchten, als wenn Himmel und Erde 
jih umarmten. Sie reichte Wilhelmen lächelnd die Hand, 
und fagte: ich danke dir, dab du mir dad Kind wieder bringft; 
fie hatten ihn, Gott weiß wie, entführt, und ich konnte nicht 
leben zeither. So lange mein Herz auf der Erde noch etwas 
bedarf, fol diefer die Lücke ausfüllen, 

Die Ruhe, womit Mignon ihren Freund empfangen 
hatte, verfeste die Geſellſchaft in große Zufriedenheit. Der 
Arzt verlangte, dap Wilhelm fie öfters fehen, und daß man 
fie ſowohl körperlich als geiftig im Gleichgewicht erhalten follte. 
Er ſelbſt entfernte fih, und verfprac in kurzer Zeit wieder 
zu kommen. 

Wilhelm fonnte nun Natalien in ihrem Kreife beobach: 
ten; man hätte fich nichts befferes gewünfcht, als neben ibr 
zu leben. Ihre Gegenwart hatte den reinften Cinfluß auf 
junge Mädchen und Frauenzimmer vor verichiedenem Alter, 
die theild in ihrem Haufe wohnten, theild aus der Nachbar: 
haft fie mehr oder weniger zu befuchen famen. 

Der Gang Ihres Lebens, fagte Wilhelm einmal zu ihr, 
ift wohl immer ſehr gleich gewefen? denn die Schilderumg, 
die Ihre Tante von Ihnen ala Kind macht, fcheint, wenn ich 
nicht irre, noch immer zu paflen. Sie haben fih, man fühlt 
es Ihnen wohl an, nie verwirrt. Sie waren nie genoͤthigt, 
einen Schritt zurüd zu thun. 

Das bin ih meinem Oheim und dem Abbe fchuidig, 
verfebte Natalie, die meine Eigenheiten fo gut zu beurtheilen. 
mußten. ch erinnere mich von Jugend an kaum eines leb⸗ 
baftern Gindruds, als daß ich überall die Bedürfniſſe der 
Menfchen fah, und ein unüberwindlihes Verlangen empfand, 
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fie auszugleichen. Das Kind, das noch nicht auf feinen Füßen 
fteben konnte, der Alte, der fih nicht mehr auf den feinigen 
erbielt, dad Verlangen einer reihen Familie nach Kindern, 
die Unfähigkeit einer armen, die ihrigen zu erhalten, jedes 
file Verlangen nach einem Gewerbe, ben Trieb zum einem 
Talente, die Anlagen zu hundert Kleinen nothwendigen Faͤhig⸗ 
keiten, diefe überall zu entdeden, fchien mein Auge von ber 
Natur beftiimmt. Ich fah, worauf mich niemand aufmerkſam 
gemacht hatte; ich ſchien aber auch nur geboren, um bad 
zu ſehen. Die Reize der lebloſen Natur, für die fo vice 
Menſchen dußerft empfänglih find, hatten Feine Wirkung 
auf mich, beinah noch weniger die Reize ber Kunft; meine 
angenehmfte Empfindung war und iſt ed no, wenn ſich mir 
ein Mangel, ein Bedürfniß in der Welt darftellte, ſogleich 
im Geiſte einen Erfaß, ein Mittel, eine Hülfe aufzufinden. 

Sah ich einen Armen in Zumpen, fo fielen mir die über: 
füffigen Kleider ein, die ich in ben Schränken der Meinigen 
hatte hängen ſehen; ſah ich Kinder, bie ſich ohne Sorgfalt 
und ohne Pflege verzehrten, fo erinnerte ich mich dieſer oder 
iener Frau, der ih, bei Reichthum und Bequemlichkeit, Tange 
Weile abgemerft hatte; fah ich viele Menfchen in einem engen 
Raume eingefperrt, fo dachte ich, fie müßten in die großen 
Zimmer mancher Häufer und Paläfte einquartirt werden. 
Diefe Art zu ſehen war bei mir ganz natürlih, ohne die 
mindefte Reflexion, fo daß ich darüber, ald Kind, das wun⸗ 
derlichfte Beug von der Welt machte, und mehr ale einmal, 
durch die fonderbarften Anträge, bie Menfchen in Verlegen⸗ 
beit feßte. Noch eine Eigenheit war ed, dag ich das Belt 
sur mit Mübe, und fpat, als ein Mittel, die Bebürfnife 
su befriedigen, anfehen konnte ; alle meine Wohlthaten beftanden 
in Naturalien, und ich weiß, Daß oft genug über mic, gelacht 


” 
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worden ifl. Nur der Abbe fchien mich zu verftehen, er kam 
mir überall entgegen, er machte mich mit mir felbft, mit 
diefen Wünfchen und Neigungen befannt, und lehrte mich fie 
zweckmaͤßig befriedigen. 

Haben Sie denn, fragte Wilhelm, bei der Erziehung Ih: 
ver kleinen weibliden Welt auch die Grundfäse jener fonder: 
baren Männer angenommen? laffen Sie denn auch jede Natur 
fi ſelbſt ausbilden? laffen Sie denn auch die Ihrigen fuchen 
und irren, Mißgriffe thun, fih glüdlich am Siele finden, 
oder unglüdlih in die Irre verlieren? 

Nein! fagte Natalie; diefe Art mir Menfchen zu handeln 
würde ganz gegen meine Gefinnungen ſeyn. Wer nicht im 
Augenblick hilft, fcheint mir nie zu helfen; wer nicht im Au: 
genblide Rath giebt, ‚nie zu rathen. Eben fo nöthig fcheint 
ed mir, gewifle Geſetze auszufprechen und den Kindern einzu⸗ 
fchärfen, die dem Leben einen gewiſſen Halt geben. Ya, ich 
möchte beinah behaupten: es fey beffer nach Regeln zu irren, 
als zu irren, wenn und bie Willkür unferer Natur bin und 
ber treibt, und wie ich die Menfchen fehe, ſcheint mir in 
ihrer Natur immer eine Rüde zu bleiben, die nur durch ein 
entfchieden ausgefprochened Geſetz ausgefüllt werden kann. | 

So ift alfo Ihre Handlungsweife, fagte Wilhelm, völlig 
von jener verfchieden, welche unfere Freunde beobachten? 

Sa! verfebte Natalie; Sie können aber hieraus die un: 
glaublihe Toleranz jener Männer ſehen, daB fie eben auch 
mich, auf meinem Wege, gerade deßwegen, weil es mein 
Meg tft, keinesweges ftören, fondern mir in allem, was id 
nur wänfden kann, entgegenfommen. 

Einen umftändlihern Bericht, wie Natalie mir ihren 
Kindern verfuhr, verfparen wir auf eine andere Gelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der Gefellfihaft zu feyn, und 
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man vergönnte es ihr um fo lieber, ale fie fih nach und nach 
wieder an Wilhelmen zu’ gewöhnen, ihre Herz gegen ihn auf: 
zufchließen und überhaupt heiterer und lebensiuftiger zu wer: 
den fehlen. Sie hing fih beim Spazierengeben, da fie leicht 
müde war, gern an feinen Arm. Nun, fagte fie, Mignon 
klettert und fpringt nicht mehr, und doch fühlte er noch immer 
die Begierde, über die Gipfel der Berge wegzufpazieren, von 
einem Haufe aufd andere, von einem Baume auf den andern 
zu fchreiten. Wie beneidertöwerth find die Vögel, befonders 
wenn fie fo artig und vertraulich ihre Neſter bauen. 

Es ward nun bald zur Gewohnheit, dab Mignon ihren 
Sreund mehr als einmal in den Garten lud. War diefer 
befchäftigt oder nicht zu finden, fo mußte Felix die Stelle 
vertreten, und wenn dad gute Mädchen in manchen Augen: 
bliden gan; von der Erde los ſchien, fo hielt fie fich in 
andern gleihfam wieder feft an Water und Sohn, und ſchien 
eine Trennung von biefen mehr ald alles zu fürchten. 

Natalie ſchien nachdenklih. Wir haben gewuͤnſcht, durch 
Ihre Gegenwart, fagte fie, dad arme gute Herz wieder auf: 
zufchließen; ob wir wohl gethan haben, weiß ih nicht. Sie 
fhwieg und fhien zu erwarten, daß Wilhelm etwas fagen 
ſollte. Auch fiel ihm ein, daß durch feine Verbindung mit 
Therefen Mignon unter den gegenwärtigen Umftänden aufs 
äußerfie ‚gefränkt werden muͤſſe; allein er getraute fich in 
feiner Ungewißheit nicht, von diefem Vorhaben zu fprecen, 
er vermuthete nicht, daß Natalie davon unterrichtet ſey. 

Eben fo wenig Eonnte er mit Freiheit des Geiftes bie 
Unterredung verfolgen, wenn feine edle Treundin von ihrer 
Schweſter ſprach, ihre guten Cigenfchaften rühmte, und 
ihren Zuftand bedauerte. Er war nicht wenig verlegen, als 
- Natalie ihm ankündigte, daß er die Gräfin bald hier fehen 








werde. Ihr Gemahl, fagte fie, bat nun feinen andern Sinn, 
als den abgefchiedenen Grafen in der Gemeinde zu erfegen, 
durh Einfiht und Thaͤtigkeit diefe große Anftalt zu unter: 
frügen und weiter aufzubauen. Cr kommt mit ihr zu ung, 
um eine Art von. Ubfchied zu nehmen; er wird nachher bie 
verfchiedenen Drte beiuhen, wo die Gemeinde fich niederge: 
laffen hat; man fcheint ihn nach feinen Wünfchen zu behan⸗ 
deln, und fait glaub’ ich, er wagt mit meiner armen Schwe: 
ter eine Reiſe nach Amerika, um ja feinem Vorgänger recht 
ähnlich zu werden; und da er einmal ſchon beinah überzeugt 
ift, daß ihm nicht viel fehle, ein Heiliger zu feyn, fo mag 
ibm der Wunfch manchmal vor der Seele Ihweben, wo mög- 
lich zuletzt auch noch ald Märtyrer zu glänzen. 


Viertes Eapitel, 


Dft genug ‚haste man bisher von Fräulein Thereſe ges 
iprochen, oft genug ihrer im Vorbeigehen erwähnt, und faft 
jedesmal war Wilhelm im Begriff, feiner neuen Freundin zu 
-befennen, baß er jenem trefflichen Frauenzimmer fein Herz 
und feine Hand angeboten habe. Ein gewiſſes Gefühl, das. 
er ſich nicht erflären fonnte, hielt ihn zuruͤck; er zauderte fo 
lange, bis endlih Natalie felbft mit dem bimmliichen, be: 
fheibnen, heitern Lächeln, das man an ihr zu ſehen ge: 
wohnt war, zu ihm fagte: fo muß ich denn doch zuletzt das 
Stilifhweigen breihen, und mich in Ihr Vertrauen gemaltfam 
eindrängen! Warum machen Sie mir ein Geheimniß, mein 
Sreund, ans einer Angelegenheit, die ihnen fo wichtig iſt 
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und die mich felbit fo nahe angeht? Sie haben meiner Freun⸗ 
din Ihre Hand angeboten; ich mifche mich nicht ohne Beruf 
in dieſe Sache, hier ift meine Legitimation! bier ift der 
Brief, den fie Ihnen fhreibt, den fie durch mic Ihnen fenbet. 

Einen Brief von Cherefen! rief er aus. 

Ya, mein Herr! und Ihr Schiefal iſt entichieden, Sie 
find glüdlih. Laſſen Sie mich Ihnen und meiner Freundin 
Oli wuͤnſchen. 

Wilhelm verftummte und fab vor fih bin. Natalie ſab 
ihn an; fie bemerfte, daß er blaß ward. Ihre Freude ift 
ſtark, fuhr fie fort, fie nimmt Die Seftalt des Schreckens an, 
fie raubt Ihnen die Sprache. Mein Antheil ift darum nicht 
weniger herzlich, weil er mich noch zum Worte fommen läßt. 
Ich hoffe, Sie werden dankbar ſeyn, denn ih darf Ihnen 
fogen; mein Einfluß auf Thereſens Entfchließung war nicht 
gering; fie fragte mih um Rath, und, fonderbarer Weite, 
waren Sie eben hier, ich konnte die wenigen Zweifel, die 
meine Freundin noch begte, glüdlich befiegen, die Boten gin⸗ 
gen lebhaft hin und wieder; hier ift ihr Entſchluß! hier ift 
die Entwidelung! Und nun follen Ste alle ihre Briefe lefen, 
Sie follen in bad ſchoͤne Herz Ihrer Braut einen freien, rei: 
nen Blick thun. 

Wilhelm entfaltete das Blatt, das fie ihm unverfiegelt 
überreichte; es enthielt die freundlihen Worte: 

„Ih bin die Ihre, wie ich bin und wie Sie mid) kennen. 
Ih nenne Sie den Meinen, wie Sie find und wie ih Sie 
fenne. Was an und felbft, mas an unfern Verhaͤltniſſen der 
Eheftand verändert, werden wir durch Vernunft, froben Murb 
und guten Willen zu übertragen willen. Da ung keine Lei⸗ 
denfchaft, fondern Neigung und Sutrauen zufammenführt, fo 
wagen wir weniger ald taujend andere. Sie verzeihen mir 
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gewiß, wenn ich mich manchmal meines alten Freundes herz 
lich erinnere; dafür will ich Ihren Sohn .ald Mutter an meis 
nen Buſen drüden. Wollen Sie mein kleines Haus fogleich 
mit theilen, fo find wir Herr und, Meifter, indeflen wird 
der Gutskauf abgefchlofen. Ich wünfchte, daß dort Feine 
neue Einrichtung ohne mich. gemacht würde, um fogleich zu 
zeigen, daß ich dad Zutrauen verdiene, das Sie mir ſchenken. 
Leben Sie wohl, Iteber, lieber Freund! geliebter Bräutigam, 
verehrter Satte! Thereſe drüdt Sie an ihre Bruft mit Hoff: 
nung und Lebensfreude, Meine Freundin wird Ihnen mehr, 
wird Ihnen alles fagen.“ 

Wilhelm, dem diefed Blatt feine Therefe wieder völlig 
vergegenwärtigt hatte, war auch wieder völlig zu fich felbft 
gefommen. Unter dem Lefen wechfelten die fchnellftien Gedans 
ten in feiner Seele. Mir Entfeßen fand er lebhafte Spuren 
“einer Neigung gegen Natalien in feinem Herzen; er [halt 
fich , er erklärte jeden Gedanken der Art für Unfinn, er ftellte 
fi Cherefen in ihrer gungen Volllommenheit vor, er lad den 
Brief wieder, er ward heiter, oder vielmehr er erbolte ſich 
fo weit, daß er heiter fcheinen Fonnte. Natalie legte ihm die 
gewechselten Briefe vor, aus denen wir einige Stellen aude 
ziehen wollen. 

Nahdem Therefe ihren Bräutigam nach ihrer Art ge 
schildert hatte, fuhr fie fort: 

„So Felle ih mir den Mann vor, der mir jetzt feine 
Hand anbietet. Wie er von fich felbft demkt, wirft du künftig _ 
aus den Papieren fehen, in welchen er fih mir ganz offen 
befchreibt; ich bin überzeugt, daß ih mit ihm glüdlich feym 
werde.” . 
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„Bas den Stand betrifft, fo weißt du, wie ich von jeher 
drüber gedacht habe. Einige Menſchen fühlen die Mißver⸗ 
haͤltniſſe der aͤußern Suftände fürchterlich, und koͤnnen fie 
nicht übertragen. Ich will niemanden überzeugen, fo wie ich 
nach meiner Ucherzeugung handeln will. Ich denke kein Bei- 
fpiel zu geben, wie ich doch nicht ohne Beifpiel handle. Mic 
ängftigen nur die Innern Mißverhältnifle, ein Gefäß, das fi 
zu dem, was es enthalten foll, nicht ſchickt; viel Prunk und 
wenig Genuß, Neichthum und Geiz, Adel und Mohheit, In: 
gend und Yedanterei, Bebürfniß und Ceremonien, Diele Ber: 
haͤltniſſe waͤren's, die mich vernichten könnten, die Welt mag 
fie ſtempeln und fchägen wie fie will.” 


„Wenn ich hoffe, daß wir zufammen paflen werden, fo 
gründe ich meinen Ausſpruch vorzüglich darauf, daß er dir, 
liebe Natalie, die ich fo unendlich ſchaͤze und verehre, baf er 
dir aͤhnlich iſt. Ga, er bat von dir das edle Suchen und 
Streben nach dem Beſſern, wodurd wir dad Gute, das wir 
zu finden glauben, felbit hervorbringen. Wie oft habe ich did 
nicht im Stillen getabdelt, daß du dieſen oder jenen Menſchen 
anders behandelteft, daß du in dieſem oder jenem Fall dich 
anders betrugft, als ich würde gethan haben, und doch zeigte 
der Ausgang meilt, daß du Recht hatteft. Wenn wir, fagteft 
du, die Menihen nur nehmen wie fie find, fo machen wir 
fie fhlechter; wenn wir fie behandeln, «ls wären fie, was fie 
ſeyn follten, fo bringen wir fie dahin, wohin fie zu bringen 
find. Ich kann weder fo fehen, noch handeln, das weiß ic 
recht gut. Einficht, Ordnung, Zucht, Befehl, das ift meine 
Sache. Ich erinnere mic noch wohl, was Jarno fagte: The 
reſe dreffirt ihre Zöglinge, Natalie bildet fi. Ja, er ging 
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jo weit, daß er mir einft die drei fchönen Eigenfchaften: 
Slanbe, Liebe und Hoffnung völlig abſprach. Statt des 
Glaubens, fagte er, bat fie die Einfiht, ftatt ber Liebe die 
Beharrlichkeit, und ftatt der Hoffnung dag Zutrauen. Auch ich 
will dir gerne gefteben, eb ich dich kannte, kannte ich nichts 
Höheres in der Welt, als Klarheit und Klugheit; nur deine 
Gegenwart bat mich überzeugt, belebt, überwunden, und 
deiner fhönen hohen Seele tret’ ich gerne den Rang ab. Auch 
meinen Freund vetehre ich in eben demfelben Sinn; feine 
Lebensbefchreibung ift ein ewiges Suden und Nichtfinden; 
aber nicht das leere Suchen, fondern das wunderbare, gut: 
müthige Suchen begabt ihn, er wähnt, man könne ihm dad 
geben, was nur von ihm kommen Tann. So, meine Liebe, 
fchadet mir auch dießmal meine Klarheit nichts; ich kenne 
meinen Gatten beffer, als er fich felbit Fennt, und ich achte 
ihn nur um deſto mehr. Ich fehe ihn, aber ich überfehe ihn 
nicht, und alle meine Einfiht reicht nicht hin zu ahnen, was 
er wirfen kann. Wenn ich au ihn denfe, vermifcht fich fein 
Bild immer mit dem beinigen, und ich weiß nicht, wie ich 
es werth bin, zwei folhen Menfchen anzugehören. Uber ich 
will ed werth ſeyn dadurch, daß ich meine Pflicht thue, da- 
durh, daß ich erfülle, was man von mir erwarten und 
hoffen kann.“ 


— menge 


„Ob ih Lothario's gedenke? Lebhaft und täglih. Ihn 
kann ich in der Geſellſchaft, die mich im Geifte umgiebt, 
nicht einen Augenblie miflen. O wie bedaure ich den treff: 
lihen Mann, der durch einen Jugendfehler mit mir verwandt 
ift, daß die Natur ihn dir fo nahe gewollt hat. Wahrlich 
ein Weſen, wie du, wäre feiner mehr werth als ich, Dir 
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Konnte? ih, Die müßt’ ich’ ihn abtreten. Laß und ihm fern, 
was nur möglich ift, bis er eine würdige Gattin findet, und 
auch dann laß und zuſammen feyn und zufammen bleiben.“ 


Was werden nun aber unfere Sreunde Tagen? begann 
Natalie. — Ihr Bruder weiß nichts davon? — Nein! fo 
wenig als die Ihrigen, die Sache ift dießmal nur unter ung 
eibern verhandelt worden. Ich weiß nicht, was Lydie The: 
refen für Grillen in den Kopf geſetzt hat; fie feheint dem 
Abbe und Jarno zu mißtrauen. Lodie hat ihr gegen gewiſſe 
geheime Verbindungen und Plane, von denen ih wohl im 
allgemeinen weiß, in die ich aber niemals einzudringen ge 
dachte, wenigftens einigen Argwohn eingeflößt, und bei diefem 
entfcheidenden Schritt ihres Lebens wollte fie niemand als 
mir einigen Einfluß verftatten. Mit meinem Bruder war fie 
fhon früher übereingefommen, daß fie fih wechſelsweiſe ihre 
Heirath nur melden, ſich Darüber nicht zu Rathe ziehen wollten. 

Natalie fchrieb nun einen Brief an ihren Bruder, fie 
Ind Wilhelmen ein, einige Worte dazu zu feßen, Thereſe 
batte fie darum gebeten. Man wollte eben fiegeln, als Jarno 
ſich unvermuthet anmelden lief. Aufs freundlichfte ward er 
empfangen, auch ſchien er fehr munter und fcherghaft, und 
fonnte ‚endlich nicht unterlaffen zu fagen: eigentlich komme ic 
bieher um Ihnen eine fehr wunderbare, doch angenehme Nach⸗ 
richt zu bringen; fie betrifft unfere Thereſe. Sie haben und 
manchmal getadelt, fchöne Natalie, daB wir und um fo vieles 
befümmern; nım aber fehen Sie, wie gut es tft, überall feine 
Spione zu haben. Rathen Sie, und laffen Sie ung einmal 
Ihre Sagacität fehen! 

Die Selbftgefälligteit, womit er diefe Worte ausſprach, 
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die fchalkhafte Miene, womit er Wilhelmen und Natalien 
anfab, überzeugten beide, daß ihr Geheimniß entdedt fey. 
Natalie antwortete lächelnd: wir find viel künftlicher, als Sie 
denfen, wir haben die Auflöfung des Räthſels, noch ehe es 
ung aufgegeben wurde, fchon zu Papiere gebracht. 

Sie überreichte ihm mit diefen Worten den Brief an 
2othario, und war zufrieden, der kleinen Weberrafhung und 
Beihämung, die man ihnen zugedacht hatte, auf diefe Weiſe 
zu begegnen. Jarno nahm das Blatt mit einiger Verwun- 
derung, überlief es nur, ftaunte, ließ es aus der Hand ſinken, 
und fah fie beide. mit großen Augen, mit einem Ausdrud ber 
Heberrafhung, ja bed Entſetzens an, den man auf feinem 
Geſichte nicht gewohnt war. Er fagte fein Wort. _ 

Wilhelm und Natalie waren nicht wenig betroffen. Jarno 
ging in der Stube auf und ab. Was foll ich fagen? rief er 
aus, oder foll ich's ſagen? Es kann fein Geheimmiß bleiben, 
die Verwirrung iſt nicht zu vermeiden. Alſo denn Geheim: 
niß gegen Geheimniß! Weberrafhung gegen Weberrafhung! 
Therefe ift nicht die Tochter ihrer Mutter! das Hinderniß ift 
gehoben: ich fomme hierher, fie zu bitten, das edle Mädchen 
zu einer Verbindung mit Lothario vorzubereiten. 

Jaarno fah die Beftürzung der beiden Freunde, welche die 
Augen zur Erde niederfchlugen. Diefer Fall ift einer ‘von 
denen, fagte er, die fih in Gefellfhaft am fchlechteften er: 
tragen lafien. Was jedes dabei zu denken bar, denkt es am 
beften in der Einſamkeit; ich wenigftend erbitte mir auf eine 
Stunde Urlaub, Er.eilte in den Garten, Wilhelm folgte 
ihm mechaniſch, aber in Der Ferne. 

Nach Verlauf einer Stunde fanden fie fih wieder zuſam⸗ 
men. Wilhelm nahm dad Wort und fagte: fonft, da ich ohne 
Zweck und Plan leicht, ja leichtfertig lebte, famen mir 
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Freundſchaſt, Liebe, Neigung, Zutrauen mit offenen Armen 
entgegen, ja fie drängten fi zu mir; jet, da es Ernſt wird, 
fheint dad Schtefal mir mir einen andern Weg zu nehmen. 
Der Entfchluß, Therefen meine Hand anzubieten, ift vielleicht 
der erite, der ganz rein aus mir felbit kommt. Wit Ueber: 
legung machte ih meinen Plan, meine Vernunft war völlig 
damit einig, und durch die Zuſage des trefflihen Mädchens 
wurden alle meine Hoffnungen erfüllt. Nun drädt Das fon- 
derbarfte Geſchick meine ausgeftredte Hand nieder. Thereſe 
reicht mir bie ihrige von ferne, wie im Traume, ich kann fie 
nicht faſſen, und das fchöne “Bild verläßt mich auf ewig. So 
lebe .denn wohl, du fchönes Bild! und ihr Bilder der reichſten 
Slüdfeligkeit, die ıhr euch darum her verfammelt! 

Er fhwieg einen Augenblid fill, fab vor ſich bin, und 
Jarno wollte reden. Laffen Sie mich noch etwas fagen, fiel 
Wilhelm ihm ein; denn um mein ganzes Geſchick wird ja doch 
dießmal dad Loos geworfen. In dieſem Augenblick kommt 
mir der Eindrud zu Hülfe, den Lothario’d Gegenwart beim 
erften Anblick mir einprägte, und der mir beftändig geblieben 
it. Diefer Mann verdient jede Art von Neigung und 
Sreundfhaft, und ohne Aufopferung läßt fi Feine Freund: 
fhaft denken. Um feinetwillen war ed mir leicht, ein un: 
glüdlihes Mädchen zu bethören, um felnetwillen ſoll mir 
möglich werden, der würdigften Braut zu entfagen. Gehen 
Sie hin, erzählen Sie ihm die fonderbare Gefchichte, und 
fagen Sie ihm, wozu ich bereit bin. 

Jarno verfeste hierauf: in ſolchen Fallen halte ich dafür, 
ift ſchon alles gethan, wenn man ſich nur nicht übereilt. Laſſen 
Ste und feinen Schritt ohne Lothario's Einwilligung thun! 


Ich wii gu ihm, erwarten Sie meine Zuruͤcktunft oder feine 
Briefe rubig. 
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- Er ritt weg und binterließ die beiden Freunde in der 
größten Wehmuth. Sie hatten Zeit, fi diefe Begebenheiten 
anf mehr als Eine Weife zu wiederholen und ihre Bemer: 
tungen darüber zu machen. Nun fiel es ihnen erft auf, daß 
fie diefe wunderbare Erklärung fo gerade von Jarno ange: 
nommen, und fih niht um die nähern Umftände erkundigt 
batten. Ja Wilhelm wollte fogar einigen Zweifel begen; 
aber aufs höchfte Aieg ihr Erftaunen, ja ihre Verwirrung, 
als den andern Tag ein Bote von Therefen anfam, ber 
folgenden fonderbaren Brief an Natalien mitbrachte: 

„So feltfam es auch fcheinen mag, fo muß ich doch 
meinem vorigen Briefe fogleich noch einen nachfenden, und 
dich erfuchen, mir meinen Bräutigam eilig zu fchiden. Er- 
fol mein Gatte werden, was man auch für Plane macht, 
mir ihn zu rauben. Gib ihm inliegenden Brief! Nur vor 
feinem Zeugen, ed mag gegenwärtig fepn wer will.” 

Der Brief an Wilhelmen enthielt Folgendes: „Was 
werden Sie von Ihrer Therefe denken, wenn fie anf einmal, 
teidenfchaftlih, auf eine Verbindung dringt, die der ruhigfte 
Berftand nur eingeleitet zu haben fehlen? Laſſen Sie ſich 
dur nichts abhalten, gleich nad bem Empfang bed Briefe 
abzureifen. Kommen Sie, lieber, lieber Freund, nun dreifach 
Seliebter, da man mir Ihren Befiß rauben oder wenigfteng 
erfhweren will.” 

Was iſt zu thun? rief Wilhelm aus, ald er biefen 
Brief gelefen hatte. 

Noch in keinem Fall, verfegte Natalie, nach einigem 
Nachdenken, hat mein Herz und mein Berfiand fo geſchwie⸗ 
gen, als in dieſem; ich wüßte nichts zu thun, fo wie ich 
nichts zu rathen weiß. 

Ware es möglich? rief Wilhelm mir Heftigfeit aus, daß 
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Lothario felbft nichts davon wüßte, oder wenn er davon weiß, 
daß er mit und dad Spiel verftedter Plane wäre? Hat Jarno, 
indem er unfern Brief gefeben, das Mährchen aus dem Steg 
reife erfunden? Würde er und was anders gefagt haben, 
wenn wir nicht zu voreilig gewefen waren? Was kann man 
wollen? Was für Abfihten kann man haben? Was ,‚kann 
Therefe für einen Plan meinen? Ja, es läßt ſich nicht lang: 
nen, Lothario ift von geheimen Wirkungen und Verbindungen 
umgeben, ich babe felbft erfahren, daß man thatig ift, daß 
mean fich in einem gewillen Sinne um die Handlungen, um 
die Schidfale mehrerer Menfhen befümmert, und fie zu 
leiten weiß. Von den Endzweden diefer Geheimniffe verftehe 
ih nichts, aber die neuefte Abficht, mir Therefen zu ent: 
reißen, ſehe ih nur allzu deutlich. Auf einer Seite malt 
man mir das mögliche Glück Lothario's, vielleicht nur zum 
Scheine, vor; auf der andern ſehe ich meine Geliebte, meine 
verehrte Braut, die mich an ihr Herz ruft. Was fol id 
thun? Was fol ich unterlaflen? 

Nur ein wenig Geduld! fagte Natalie, nur eine kurze 
Bedenkzeit! In dieſer fonderbaren Verknüpfung weiß ich nur 
fo viel, daß wir das, was unwiederbringlich ift, nicht über: 
eilen follen. Gegen ein Mährchen, gegen einen Fünftlichen 
Plan ftehen Beharrlichleit und Klugheit und bei; es muß fid 
bald aufklären, ob die Sache wahr oder ob fie erfunden ift. 
Hat mein Bruder wirklich Hoffnung, fih mit Therelen zu 
verbinden, fo wäre ed graufam, ihm ein Glüd auf ewig 
zu entreißen, in dem Augenblide, da es ihm fo freundlich 
erfcheint. Laſſen Sie und nur abwarten, ob er etwas davon 
weiß, ob. er felbft glaubt, ob er felbft hofft. 

Diefen Gründen ihres Raths kam glüdlicherweife ein 
Drief von Lothario zu Hülfe: Ich ſchicke Jarno nicht wieder 
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zurüd, fchrieb er; von meiner Hand eine Zeile ift dir mehr, 
als die umftändlichften Worte eines Boten. Ich bin gewiß, 
daß Therefe nicht die Tochter ihrer Mutter ift, und ich kann 
die Hoffnung, fie zu befißen, nicht aufgeben, bis fie auch 
überzeugt ift,; und alsdann zwiſchen mir und dem Freunde 
mit ruhiger Heberlegung entfcheider. Laß ihn, ich bitte dich, 
nit von deiner Geitel Das Glüuͤck, das Leben eines Bru— 
ders hängt davon ab. Ich verfpredhe dir, dieſe Ungewißheit 
fol nicht lange dauern. 

Eie fehen, wie die Sache fteht, fagte fie freundlich zu 
Wilhelmen: geben Sie mir Ihr Ehrenwort, nicht aus dem 
Haufe zu gehen. 

Ich gebe es! rief er aus, indem er ihr die Hand reichte; 
ich, will diefed Haus wider Ihren Willen nicht verlaffen. Ich 
danfe Sott und meinem guten Geift, daß ich dießmal geleitet 
werde, und zwar von Ihnen. 

Natalie fchrieb SCherefen den ganzen Verlauf und erflärte, 
daß fie ihren Freund nicht von fich laffen werde; fie ſchickte 
zugleich Lothario's Brief mit. R 

Therefe antwortete: „Ich bin nicht wenig verwundert, 
daß Lothario felbft überzeugt ift, denn gegen feine Schweiter 
wird er fih nicht auf diefen Grab verftellen. Ich bin ver: 
drießlich, ſehr verdrießlih. Es ift beffer, ih fage nichts 
weiter. Am beften iſt's, ich komme zu dir, wenn ich nur 
erft die arme Lydie untergebracht habe, mit der man gran: 
fam umgebt. Ich fürchte, wir find alle betrogen, und werden 
fo betrogen, um nie ind Klere zu kommen. Wenn der 
Sreund meinen Sinn bätte, fo entfhlüpfte er dir doch, und 
würfe ſich an das Herz feiner Thereſe, bie ihm dann 
niemand entreißen follte; aber ich fürchte, ich fol ihn ver: 
lieren umd Lothario nicht wieder gewinnen. Diefem entreißt 
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man 2pbien, indem man ihm die Hoffnung, mich befißen zu 
können, von weitem zeigt. Ich will nichts weiter fagen, die 
Berwirrung wird noch größer werden. Ob nicht indeffen die 
fhönften Nerbältniffe fo verfchoben, fo untergraben und fo 
jerrüttet werden, daß auch dann, wenn alles im Klaren fepn 
wird, doch nicht wieder zu beifen ift, mag bie Zeit lehren. 
Reißt fih mein Freund nicht los, fo komme ich in wenigen 
Tagen, um ihn bei dir aufzufuchen und ſeſt zu halten. Du 
wunderſt dich, wie dieſe Xeidenfchaft fih deiner Thereſe be 
mächtiget dat. Es iſt Feine Leidenfchaft, es tft Ueberzeugung, 
daß, da Lothario nicht mein werden konnte, dieſer neue 
Freund das Glück meines Lebens machen wird. Sag’ ihm 
das, im Namen des Eleinen Knaben, der mit ihm unter der 
Eiche faß und fi feiner Theilnahme freute! Sag’ ihm das, 
im Namen Therefend, die feinem Antrage mit einer herzlichen 
Dffenheit entgegen kam! Mein erfter Traum, wie ich mit 
Lothario leben würde, ift weit von meiner Seele weggerüdt; 
der Tranm, wie ich mit meinem neuen Freund zu leben ge- 
dachte, fteht noch ganz gegenwärtig vor mir. Achter man 
mich fo wenig, daß man glaubt, es fen fo was leichtes, 
diefen mit jenem aus dem Stegreife wieder umsutaufchen 

Ich verlaffe mich auf Sie, fagte Natalie zu Wilbelmen, 
indem fie ihm den Brief Therefend gab; Sie entfliehen mir 
nicht. Bedenken Sie, daß Sie das Glüd meines Lebens in 
Ihrer Hand haben! Mein Dafepn tft mit dem Dafepn mei: 
ned Bruders fo innig verbunden und verwurzelt, daß er 
feine Schmerzen fühlen kann, die ich nicht empfinde, feine 
Freude, die nicht auch mein Glück macht. Ja ich kann wohl 
fagen, daß ich allein durch ihn empfunden babe, daß bad Herz 
gerührt und erhoben, daß auf der Welt Freude, Liebe und ein 
Gefühl ſeyn kann, das über alled Bebürfniß hinaus befriebigt. 
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Sie hielt inne, Wilhelm nahm ihre Hand und rief: O 
fahren Sie fort! es iſt die rechte Zeit zu einem wahren wech 
felfeitigen Vertrauen; wir haben nie nöthiger gehabt, und 
genauer zu kennen. 

Ja, mein Zreund! fagte fie laͤchelnd, mit ihrer ruhigen, 
fanften, unbefchreiblichen Hoheit, es ift vielleicht nicht außer 
der Zeit, wenn ich Ihnen fage, daß alles, was und fo man: 
ches Buch, was und die Welt als Liebe nennt und zeigt, 
mir immer nur als ein Maͤhrchen erichienen fey. 

Eie haben nicht geliebt? rief Wilhelm ans. 

Nie oder immer! verfegte Ratalie. 


Fünftes Eapitel. 


Ste warm unter diefem Geſpraͤch im Garten auf und 
ab gegangen, Natalie hatte verfchiedene Blumen von feltfamer 
Geftalt gebrochen, "die Wilhelmen völlig unbelannt waren und 
nad deren Namen er fragte. 

Cie vermuthen wohl nicht, fagte Natalie, für wen ich 
dieſen Strauß pilüde? Er tft für meinen Oheim beſtimmt, 
dem wir einen Beſuch machen wollen. Die Sonne fcheint 
eben fo lebhaft nach dem Saale der Vergangenheit, ih muß 
Sie diefen Augenblit hineinführen, und ich gehe niemale 
hin, ohne einige von den Blumen, die mein Oheim befon- 
ders begünftigte, mitzubringen. Er war ein fonberbarer 
Tann und der eigenften Eindrüde fähig. Zür gewiſſe Plan: 
zen und Thiere, für gewiſſe Menfchen und Gegenden, ja fo: 
gar zu einigen Steinarten hatte er eine entichiedene Neigung, 
die felten erflärlih war. Wenn ich nicht, pflegte er oft zu 
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fagen, mir von Jugend auf fo fehr wideritanden hätte, wenn 
ih nicht geftrebt hatte, meinen Verfiand ind Weite umd 
Allgemeine auszubilden, fo wäre ich der befchränftefte und 
unerträglichfte Menfch geworden: denn nichts ift unertraglicher, 
als abgefchnittene Cigenheit an demjenigen, von dem man 
eine reine, gehörige Thaͤtigkeit fordern kann. Und doch mußte 
er felbft geftehen, daß ihm gleichfam Leben und Athem aus: 
gehen würde, wenn er fih nicht von Zeit zu Zeit nachfähe, 
und fich erlaubte, das mit Leidenfchaft zu genießen, was er 
eben nicht immer loben und entichuldigen Fonnte.. Meine 
Schuld ift ed nicht, fagte er, wenn ich meine Triebe und 
meine Vernunft nicht völlig habe in Einfimmung bringen 
fönnen. Bei folchen Gelegenheiten pflegte er meift über mid 
zu fcherzen und zu fagen: Natalien kann man bei Leibesleben 
felig preifen, da ihre Natur nichts fordert, ald was die Welt 
wünfcht und braucht. 

Unter diefen Worten waren fie wieder in dad Hauptgebäude 
gelangt. Sie führte ihn Durch einen geräumigen Gang auf eine 
Thüre zu, vor der zwei Sphinre von Granit lagen. Die Thüre 
ſelbſt war auf ägpptifche Weife oben ein wenig enger als unten, 
und ihre ehernen Flügel bereiteten zu einem ernfthaften, ja 
zu einem fhhauerlichen Anbli vor. Wie angenehm ward man 
daher überrafcht, als diefe Erwartung fi in die reinfte Hei: 
terkeit auflöfte, indem man in einen Saal trat, in weldem 
Kunft und Leben jede Erinnerung an Tod und Srab aufboben. 
Sn die Wände waren verhältuißmäßige Bogen vertieft, in 
denen größere Sarkophagen ftanden; in den Pfeilern dazwiſchen 
fah man Fleinere Deffnungen, mit Afchenfäfthen und Gefäßen 
gefhmücdt; die übrigen Flächen der Wände und ded Gewoͤlbes 
ſah man regelmäßig abgetheilt, und zwiihen beitern  umd 
mannigfaltigen Einfaffungen, Kränzen und Zierrathen heitere 
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und bedeutende Geftalten in Feldern von verfchiedener Größe 
gemalt. Die architeftonifchen Slieder waren mit dem fchönen 
gelben Marmor, der ins röthliche hinüberblidt, bekleidet, heil: 
blaue Streifen von einer glüdlichen chemiſchen Compoſition 
ahmten den Lafurftein nach, und gaben, indem fie gleichſam 
in einem Gegenfaß das Auge befriedigten, dem Ganzen Cinheit 
und Verbindung. Alle diefe Pracht und Zierde ſtellte fih in 
reinen architektonifhen Verhaͤltniſſen dar, und fo ſchien jeder, 
der hineintrat, über fich felbft erhoben zu feyn, indem er 
durch die zufammentreffende Kunft erft erfuhr, was der Menfch 
fey und was er ſeyn koͤnne. 

Der Thüre gegenüber ſah man auf einem prächtigen Sar: 
fophagen das Marmorbild eines würdigen Mannes, an ein 
Dolfter gelehnt. Er hielt eine Rolle vor fih, und fchien mit 
ſtiller Aufmerffamfeit darauf zu bliden. Sie war fo gerichtet, 
daß man die Worte die fie enthielt, bequem lefen konnte. Es 
ftand darauf: Gedenke zu leben. 

Natalie, indem fie einen verwelften Strauß wegnahm, 
legte den frifhen vor das Bild des Oheims; denn er felbft 
war in der Figur vorgeftelli, und Wilhelm glaubte fi noch 
der Züge des alten Herrn zu erinnern, den er damals im 
Melde gefehen hatte. — Hier brachten wir manche Stunde zu, 
fagte Natalie, bis diefer Saal fertig war. In feinen legten 
Jahren hatte er einige gefchiefte Künftler an fich gezogen, und 
feine befte Unterhaltung wer, die Zeichnungen und Sartone 
zu biefen Gemälden ausfinnen und beftimmen zu helfen. 

Wilhelm konnte fih nicht genug der Gegenftände freuen, 
die ihn umgaben. Welh ein Leben, rief er aus, in diefem 
Saale der Vergangenheit! Man könnte ihn eben fo gut den 
Saal der Gegenwart und der Zukunft nennen. So war alles 
und fo wird alles ſeyn! Nichts ift vergänglic, als der eine, 
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der genießt und zuſchaut. Hier diefes Bild der Mutter, die 
ihr Kind and Her, brüdt, wird viele Generationen glüdlicher 
Mütter überleben. Nah Jahrhunderten vielleicht erfreut ſich 
ein Vater diefed bärtigen Mannes, ber feinen Ernit ablegt, 
und fich mit feinem Sohne nedt. So verfhämt wirb durch 
alle Zeiten die Braut figen, und bei ihren ftillen Wuͤnſchen 
noch bedürfen, daß man fie tröfte, def man ihr zurede; fo 
ungeduldig wird der Bräutigam auf der Schwelle horchen, 
ob er hereintreten darf. 

Wilhelms Augen fchweiften auf unzählige Bilder umher. 
Vom erften froben Triebe der Kindheit, jedes Glied im Spiele 
nur zu brauchen und zu üben, big zum rubigen abgefchiebenen 
Ernfte des Weifen, konnte man in fchöner lebendiger Folge 
feben, wie der Menſch keine angeborne Neigung und Zabig: 
keit beſitzt, ohne fie zu brauchen und zu nußen. Von dem 
erften zarten Selbfigefühl, wenn das Mädchen vermweilt, ben 
Krug aus dem klaren Wafler wieder beraufzubeben, und 
indeffen ihr Bild gefällig betrachtet, bis zu jenen hoben 
Seierlicgkeiten, wenn Könige und Völker zu Zeugen ihrer 
Verbindungen die Götter am Altare anrufen, zeigte fi 
alles bedeutend und Eraftig. 

Ed war eine Welt, es war ein Himmel, der den Be 
fchauenden an diefer Stätte umgab, und außer den Gedanken, 
welche jene gebildeten Geftalten erregten, außer den Empfin⸗ 
dungen, welche fie einflößten, fchien noch etwas andres gegen> 
wärtig zu ſeyn, wovon der ganze Menſch ſich angegriffen-fühlte. 
Auch Wilhelm bemerkte ed, ohne fich davon Nechenfchaft geben 
zu können. Was ift dad? rief er aus, das, unabhängig von 
aller Bedeutung, frei von allem Mitgefühl, das und menfd: 
lihe Begebenheiten und Schickſale einflößen, fo ſtark und 
sugleich fo anmuthig auf mich zu wirken vermag? Es fprict 
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aus dem Ganzen, es fpricht aus jedem Theile mich an, ohne 
daß ich jenes begreifen, ohne daß ich diefe mir befonders zu: 
eignen koͤnnte! Welchen Zauber ahn' ich in diefen Flächen, 
diefen Zinien, diefen Höhen und Breiten, diefen Maflen und 
Farben! Was ift es, das dieſe Figuren, auch nur obenhin 
betrachtet, fchon als Bierrath fo erfreulich macht! Ja ich fühle, 
man könnte bier verweilen, ruhen, alles mit den Augen faſſen, 
jich glücklich finden und ganz etwas andreg fühlen und denfen, 
als dad, was vor Augen fteht. 

Und gewiß! koͤnnten wir befchreiben, wie glücklich alles 
eingetheilt war, wie an Drt und Stelle durh Verbindung 
oder Gegenfaß, durch Einfärbigfeit oder Buntheit, alles be: 
ftimmt, fo und nicht anders erfchien ale es erfcheinen follte, 
und eime fo volllommene ald deutliche Wirkung bervorbrachte, 
fo würden wir den Leſer an einen Drt verfeßen, von bem er 
fi ſobald nicht zu entfernen wünfchte. 

Vier große marmorne Sandelaber ftanden in den Eden 
des Saale, vier Fleinere in der Mitte um einen fehr fchön 
“ gearbeiteten Sarkophag, der feiner Größe nad) eine junge Perfon 
von mittlerer Geftalt Eonnte enthalten haben. 

Natalie blieb bei diefem Monumente ftehen, und indem 
fie die Hand. darauf legte, fagte fie: mein guter Oheim hatte 
große Vorliebe zu diefem Werke des Alterthums. Er fagte 
manchmal: nicht allein die erften Blüthen fallen ab, die ihr 
da oben in jenen Fleinen Raumen verwahren koͤnnt, fondern 
auch Früchte, die am Zweige bängend und noch lange die 
tchönfte Hoffnung geben, indep ein heimlicher Wurm ihre 
frühere Reife und ihre Zerftörung vorbereitet. Ich fürchte, - 
fuhr fie fort, er bat auf das liebe Mädchen geweiflagt, das 
fih unferer Pflege nach und nach zu entziehen und zu diefer 
ruhigen Wohnung zu neigen fcheint. 

Soethe, ſämmtl. Werte. XVIL. , 21 
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Als fie im Begriff waren wegzugehen, fagte Natalie: ic 
muß Sie noch auf etwas aufmerkſam mahen. Bemerken Sie 
diefe halbrunden Deffnungen in der Höhe auf beiden Seiten! 
Hier können die Chöre der Sänger verborgen fteben, und dieſe 
ebrnen Sierrathen unter dem Gefimfe dienen, die Teppiche zu 
befeftigen, die nach der Verordnung meines Oheims bei jeder 
Beftattung aufgehängt werden ſollen. Er konnte nicht ohne 
Mufit, befonders nicht ohne Belang leben, und hatte dabei 
die Eigenheit, daß er die Sänger nicht fehen wollte. Er pflegte 
zu fagen: das Theater verwöhnt und gar zu fehr, die Muſik 
dient dort nur gleihfam dem Auge, fie begleitet die Bewe⸗ 
gungen, nicht die Empfindungen. Bei Dratorien und Concerten 
ftört und immer die Geftalt des Muficas; die wahre Muſik 
ift allein fürs Ohr; eine ſchoͤne Stimme ift das allgemeinfte 
was fich denfen läßt, und indem das eingefchränfte Indivi⸗ 
duum, das fie bervorbringt, fi vord Auge ftellt, zerſtoͤrt es 
den reinen Effect jener Allgemeinheit. Ich will jeden feben, 
mit dem ich reden foll, denn es ift ein einzelner Menſch, 
deſſen Geftalt und Charakter die Rede werth oder unwertb 
macht; hingegen wer mir fingt, fol unſichtbar ſeyn; feine 
Geſtalt fol mich nicht beftechen oder irre machen. Hier fpricht 
nur ein Organ zum Organe, nicht der Geiſt zum Geifte, nicht 
eine taufendfältige Welt zum Ange, nicht ein Himmel: zum 
Menſchen. Eben fo wollte er auch bei Inſtrumentalmuſiken 
die Orcheſter fo viel. ald möglich verftedt haben, weil man 
durch die mechanifchen Bemühungen und durch die nothdürftigen, 
immer feltfamen Gebärden der Inftrumentenfpieler fo fehr 
zerfireut und verwirrt werde. Er pflegte daher eine Muſik 
nicht anders ald mir zugefchloffenen Augen anzuhören, um 
fein ganzes Dafeyn auf den einzigen, reinen Genuß bes Ohre 
zu concentriren. 
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Sie wollten eben den Saal verlaſſen, als ſie die Kinder 
in dem Gange heftig laufen und den Felix rufen hörten: 
Nein ich! nein ich! 

Mignon warf fich zuerft zur geöffneten Thüre herein; ſie 
war außer Athem, und konnte kein Wort ſagen; Felix, noch 
in einiger Entfernung, rief: Mutter Thereſe iſt da! Die 
Kinder hatten, fo ſchien ed, die Nachricht zu überbringen, 
einen Wettlauf angeftellt. Mignon lag in Nataliend Armen, 
ihr Herz -pochte gewaltfam. 

Böfes Kind, fagte Natalie, tft bir nicht alle’ heftige Be: 
wegung unterfagt? Sieb, wie dein Herz fchlägt? 

Laß es brechen! fagte Mignon, mit einem tiefen Seufzer; 
ed ſchlaͤgt fchon zu lange. 

Man Hatte ſich von diefer Verwirrung, von diefer Art 
von Beftürzung faum erholt, ald Cherefe hereintrat. Cie 
flog auf Natalien zu, umarmte fie und das gute Kind. Danıı 
wendete fie fih zu Wilhelmen, fah ihn mit ihren Flaren 
Augen an, und fagte: num, mein Freund, wie fteht es, Sie 
haben fih doch nicht irre machen laflen? Er that einen Schritr 
gegen fie, fie fprang auf ihn zu und hing an feinem Halſe. 
O meine Therefe! rief er aus. 

Mein Freund! mein Geliebter! mein Gatte! ja auf ewig 
die deine! rief fie unter den lebhafteften Küffen. 

Selir 309 fie am Node und rief: Mutter Therefe, ich bin 
auh da! Natalie fand und fah vor fih hin; Mignon fuhr 
auf einmal mit der linfen Hand nach dem Herzen und indem 
ſie den rechten Arm heftig ausftredte, fiel fie mit einem 
Schrei zu Nataliend Füßen fir todt wieder. 

Der Schreden war groß: feine Bewegung des Herzen 
noch des Pulfe3 war zu fpüren. Wilhelm nahm fie auf feinen 
Arm und trug fie eilig hinauf, der fchlotternde Körper bing 
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über feine Schultern. Die Gegenwart des Arztesgab wenigZiroft; 
er und der junge Wundarzt, den wir fehon kennen, bemübten fich 
vergebens. Das liebe Gefhöpfwar nieht ind Leben zurüdtzurufen. 
Natalie winkte scherefen. Diefe nahm ihren Freund bei 
der Hand und führte ihn aus dem Zimmer. Er war ftumm 
und ohne Sprache, und hatte den Muth nicht, ihren Augen 
zu begegnen. So faß er neben ihr auf Dem Sanape, auf dem 
er Natalien zuerft angetroffen hatte. Er dachte mit großer 
Schnelle eine Reihe von Schidfalen durch, oder vielmehr er 
dachte nicht, er ließ das auf feine Seele wirken, was er nicht 
entfernen Eonnte. Es giebt Augenblide des Lebeng, in welchen 
die Begebenheiten, gleich geflügelten Weberfchiffchen, vor ung 
fih bin und wieder bewegen, und unaufhaltfam ein Gewebe 
vollenden, das wir mehr oder weniger felbft gefponnen und 
angelegt haben. Mein Freund! fagte Thereſe, mein Seliebter! 
indem fie das Stilfhweigen unterbrach, und ihn bei der Hand 
nahm: laß ung diefen Augenblick feft zufammenhalten, wie 
wir noch öfterd, vielleicht in ähnlichen Falten, werden zu thun 
haben. Dieß find die Creigniffe, welche zu ertragen man zu 
zweien in der Welt ſeyn muß. Bedenke, mein Freund, fühle, 
daß du nicht allein bift, zeige, daß du deine Thereſe Liebft, 
zuerft dadurch, Daß du deine Schmerzen ihr mittheilft! Sie 
umarmte ihn und fhloß ihn fanft an ihren Bufen; er faßte 
fie in feine Arme, und drüdte fie mit Heftigkeit an fih. Des 
arme Kind, rief er. aus, fuchte in traurigen Augenbliden 
Schuß und Zufluht an meinem unfihern Bufen; laß die 
Sicherheit des deinigen mir in dieſer fchredlichen Stunde 
gu gute fommen. Sie hielten ſich feft umſchloſſen, er fühlte 
ihr Herz an feinem Bufen fchlagen, aber in feinem Geifte 
war.es öde und leer; nur die Bilder Mignons und Nataliens 
fhwebten wie Schatten vor feiner Einbildungskraft. 
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Natalie trat herein. Gieb und deinen Segen! rief The: 
refe, laß ung in diefem traurigen Augenblicke vor dir ver: 
bunden feyn. — Wilhelm hatte fein Gefiht an Thereſens 
Halle verborgen, er war glüdlich genug, weinen zu koͤnnen. 
Er hörte Natalien nicht kommen, er ſah fie nicht, nur bei 
dem Klang ihrer Stimme verdoppelten fich feine Thranen. — 
Was Gott zufammenfügt, will ich nicht fcheiden, fagte Natalie 
lächelnd, aber verbinden kann ih euch nicht, und kann nicht 
loben, daß Schmerz und Neigung die Erinnerung an meinen 
Bruder völlig aus euren Herzen zu verbannen fcheint. Wilhelm 
riß fih bei diefen Worten aus den Armen Thereſens. Wo 
wollen Sie hin? riefen beide Frauen. Laffen Sie mich das 
Kind fehen, rief er aus, das ich getödter habe! Das Unglüd, 
das wir mit Augen fehen, tft geringer, ald wenn unfere Ein- 
bildungstraft das Uebel gewaltſam in unfer Gemüth einfentt; 
laffen Sie ung den abgefchiedenen Engel fehen! Seine beitere 
- Miene wird und fagen, daB ihm wohl ift! — Da die Freu 
Dinnen den bewegten Jüngling nicht abhalten fonnten, folgten 
fie ihm, aber der gute Arzt, der mit dem Chirurgus ihnen 
entgegen kam, bielt fie ab, fih der Verblichenen zu nähern, 
und fagte; Halten Sie fih von diefem traurigen Gegenſtande 
entfernt, und erlauben Sie mir, daß ich den Reſten diefes 
fonderbaren Wefens, fo viel meine Kunft vermag, einige 
Dauer gebe. Ich will die fchöne Kunft, einen Körper nicht 
allein zu balfamiren, fondern ihm auch ein lebendiges Anfehen 
zu erhalten, bei diefem geliebten Gefchöpfe ſogleich anwenden. 
Da ich ihren Tod vorausſah, habe ich alle Anſtalten gemacht, 
und mit dieſem Gehülfen hier ſoll mir's gelingen. Erlauben 
Sie mir nur noch einige Tage Zeit, und verlangen Sie das 
liebe Kind nicht wieder zu ſehen, bis wir es in den Saal der 
Vergangenheit gebracht haben. 
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Der innge Chirurgus hatte jene merkwürdige Inſtru⸗ 
mententafche wieder in Händen. Bon wen kann er fie wohl 
haben ? fragte Wilhelm den Arzt. Ich kenne fie fehr gut, 
verfeßte Natalie, er hat fie von feinem Vater, der Sie de: 
mals im Walde verband. 

D fo habe ih mich nicht geiert, rief Wilhelm, ich er: 
kannte dad Band fogleih! Treten Sie mir es ab! Es. brachte 
mich zuerft wieder auf die Spur von meiner Wohlthäterin. 
Wie viel Wohl und Wehe überbauert nicht ein foldhes leb⸗ 
loſes Wefen! Bei wie viel Schmerzen war dieß Band nicht 
fhon gegenwärtig, und feine Fäden halten noch immer! Wie 
vieler Menſchen legten Augenblid hat es fchon begleitet, und 
feine Farben find noch nicht verblichen! Es war gegenwärtig 
in einem der fchönften Angenblide meines Lebend, da ich 
verwundet auf der Erde lag, und Ihre hülfreihe Seftalt vor 
mir erfchien, ald das Kind mit blutigen Haaren, mit der 
zärtlichften Sorgfalt für mein Leben beforgr war, deffen früb: 
zeitigen Tod wir nun beweinen. 

Die Freunde hatten nicht lange Seit, fih über dieſe 
traurige Begebenheit zu unterhalten, und Fräulein Therefen 
über das Kind und über die mwahrfcheinliche Urfache feines 
mnerwarteten Todes aufzuflären: denn ed wurden Fremde 
gemeldet, die, als fie fich zeigten, keinesweges fremd waren. 
Lothario, Jarno, der Abboͤ traten herein. Natalie ging ihrem 
Bruder entgegen; unter ben übrigen entftand ein augenblids 
liches Stillſchweigen. Thereſe fagte lächelnd zu Lothario: Eie 
glaubten wohl kaum, mic bier zu finden; wenigſtens ift es 
eben nicht rathlih, dab wir uns in diefem Augenbli aufs 
ſuchen; indeſſen fey’n Sie mir nad einer fo langen Abweſen⸗ 
beit herzlich begrüßt. 

Lothario reichte ihr die Hand, und verfegte: wenn wir 
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einmal leiden. und entbehren follen, fo mag ed immerhin 
auch in der Gegenwart des geliebten, wünfchenswerthen Gu⸗ 
tes geſchehen. Ich verlange keinen Einfluß auf Ihre Ent- 
fchliegung, und mein Vertrauen auf Ihr Herz, auf Ihren 
Verſtand und reinen Sinn ift noch immer fo groß, daß ich 
Ihnen mein Schiefal und das Schidfal meined Freundes 
gerne in die Hände lege. 

Das Geſpraͤch wendete fich fogleih zu allgemeinen, ja, 
man darf fagen, zu unbedeutenden Gegenftänden. Die Geſell⸗ 
ſchaft trennte fich bald zum Spazierengehen in einzelne Paare. 
Natalie war mit Lothario, Thereſe mit dem Abbe gegangen, 
und Wilhelm war mit Jarno auf dem Schlofle geblieben. 

Die Erfcheinung der drei Freunde in dem Augenblid, 
da Wilhelmen ein fchwerer Schmerz auf der Bruft lag, hatte, 
flatt ihn zu zerftreuen, feine Laune gereizt und verichlimmert; 
er war verdrießlih und argwoͤhniſch, und konnte und wollte 
es nicht verhehlen, als Jarno ihn über fein mürrifches Still 
ſchweigen zur Rede fehte. Was braucht's da weiter? rief 
Wilhelm aus. Lothario kommt mit feinen Beiftänden, und 
es wäre wunderbar, wenn jene geheimnißvollen Mächte des 
Thurms, bie immer fo geichäftig find, jegt nicht auf ung 
wirfen, und ich weiß nicht was für einen feltiamen 3wed mit 
und an und ausführen folten. So viel ich dieſe heiligen 
Männer kenne, fcheint ed jederzeit ihre Löblihe Abficht, das 
Derbundene zu trennen und das Getrennte zu verbinden. 
Was daraus für ein Gewebe entftehen kann, mag wohl un- 
fern unheiligen Augen ewig ein Näthfel bleiben. 

Sie find verdrießlih und bitter, fagte Jarno, Das iſt 
recht fchön und gut. Wenn Sie nur erft einmal recht böfe 
werden, wird es noch befler fepn. 

Dazu kann auch Matb werden, verfegte Wilhelm, und 
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ich fürchte fehr, dab man Luft hat, meine angeborne und an- 
gebildete Geduld dießmal aufs Außerfte zu reizen. 

Sp möchte ih Ihnen denn doch, fagte Jarno, indeffen, 
btd wir fehben, wo unfere Gef wichten hinaus wollen, etwas 
von dem Thurme erzählen, gegen den Sie ein großes Miß⸗ 
trauen zu hegen ſcheinen. 

Es ſteht bei Ihnen, verſetzte Wilhelm, wenn Sie es auf 
meine Zerſtreuung bin wagen wollen, Mein Gemüth iſt fo 
vielfach befchäftigt, dab ich nicht weiß, ob es an diefen würbdi- 
gen Abenteuern den fchuldigen Theil nehmen kann. 

Ich laffe mich, fagte Jarno, durch ihre angenehme Stim: 
mung nicht abfchreden, Sie über: diefen Punkt aufzuflären. 
Sie halten mich für einen gefcheidten Kerl, und Ste follen 
mich auch noch für einen ehrlichen halten, und, was mehr 
ift, dießmal hab? ich Auftrag. — Ich wünfchte, verfeßte Wil: 
beim, Sie fprähen aus eigner Bewegung und aus gutem 
Willen mich aufzuktaͤren; und da ih Ste nicht ohne Mi: 
trauen biren Fann, warum foll ih Sie anhören? — Wenn 
ich jetzt nichts befferes zu thun habe, fagte Jarno, als Mähr: 
hen zu erzählen, fo haben Sie ja auch wohl Zeit, ihnen 
einige Aufmerkſamkeit zu widmen; vielleicht find Sie dazu 
geneigter, wenn ich Ihnen gleich anfangs fage: alled, was 
Ste im Thurme gefehen haben, find eigentlih nur noch Ne 
liquien von einem jugendlichen Unternehmen, bei dem ed an- 
fange den meiften Fingeweihten großer Ernft war, und über - 
. dad nun alle gelegentlih nur lächeln. 

Alfo mit diefen würdigen Zeichen und Morten fpielt 
man nur, rief Wilhelm aus, man führt uns mit Feierlich 
feit an einen Drt, der uns Chrfurcht einfloͤßt, man läßt ung 
die wunderlichften Erſcheinungen fehen, man giebt und Rollen 
voll herrlicher, geheimnißreicher Sprüche, davon wir freilich 
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das wenigfte verftiehen, man eröffnet ung, daß wir bisher 
Lehrlinge waren, man fpriht und los, und wie find fo fing 
wie vorher. — Haben Sie dad Pergament nicht bei der 
Hand? fragte Jarno, es enthält viel Gutes: denn jene allge: 
meinen Sprüde find nicht aus der Luft gegriffen; freilich 
fcheinen fie demienigen leer und dunkel, der ſich feiner Er: 
fahrung dabei erinnert. Geben Sie mir den fogenannten 
Lehrbrief Doch, wenn er in der Nähe ift. — Gewiß ganz nah, 
verfeßte Wilhelm, fo ein Amulet follte man immer auf der 
Bruft tragen. — Nun, fagte Jarno lächelnd: wer weiß, ob 
der Inhalt nicht einmal in Ihrem Kopf und Herzen Platz findet. 

Jarno blickte hinein, und überlief die erfte Hälfte mit 
den Augen. Diefe, fagte er, bezieht fich auf die Ausbildung 
des Kunftfinnes, wovon andere fprehen mögen; die zweite 
handelt vom Leben, und da bin ich beiler zu Haufe. 

Er fing darauf an, Stellen zu lefen, fprach dazwifchen 
und knüpfte Anmerkungen und Erzählungen mit ein. Die 
Neigung der Jugend zum Geheimniß, zu Seremonien unb 
großen Worten ift außerordentlich, und oft ein Zeichen einer 
gewillen Tiefe des Charaktere. Man will in diefen Jahren 
fein ganzes Welen, wenn auch nur dunkel und unbeftiimmt, 
ergriffen und berührt fühlen. Der Jüngling, der vieles 
ahnet, glaubt in einem Geheimniſſe viel zu finden, in ein 
Geheimniß viel legen und durch baffelbe wirken zu müͤſſen. In 
diefen Geſinnungen beftärkte der Abbe eine junge Gefellfchaft, 
theils nach feinen Grundſätzen, theild aus Neigung und Ge: 
wohnbeit, da er wohl ehmals mit einer Sefellfhaft in Ver⸗ 
bindung ftand, die felbft viel im Verborgenen gewirkt haben 
mochte. Ich konnte mich am wenigften in dieſes Wefen fin- 
den. Ich war älter, ald die andern, ich hatte von Jugend 
auf klar gefehen, und wünſchte in allen Dingen nichts ald 
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Klarheit; ich hatte kein anderes Intereſſe, als bie Welt zu 
fennen wie fie war, und ftedte mit dieſer Liebhaberei die 
übrigen beften Gefährten an, und faſt hätte darüber unfere 
ganze Bildung eine falfche Richtung genommen: benn wir 
fingen an, nur die Kehler der andern und ihre Beſchraͤnkung 
zu fehen, und ung felbft für treffliche Wefen zu halten. Der 
Abbe kam uns zu Hälfe und lehrte und, daß man die Men: 
fen nicht beobachten muͤſſe, ohne fich für ihre Bildung zu 
intereffiren, und daß man ſich felbft eigentlih nur in ber 
Thaͤtigkeit zu beobachten und zu erlaufhen im Stande fer. 
Er rieth und jene erften Formen der Geſellſchaft beizubehal: 
ten; es blieb daher etwas gefeßliches in unfern Zuſa mmen⸗ 
künften, man ſah wohl die erften moftifhen Cindrüde auf 
die Einrichtung des Ganzen, nachher nahm es, wie burd 
ein Gleichniß, die Seftalt eines Handwerks an, dag fich bie 
zur Kunft erhob. Daher kamen die Benennungen von Lehr: 
lingen, Sehülfen und Meiftern. Wir wollten mit eigenen 
Augen fehen und ung ein eigenes Archiv unferer Weltkenntniß 
bilden; daher entftanden die vielen Confeſſionen, bie wir 
theils felbfe fchrieben, theild wozu wir andere veranlaßten, 
und aus denen nachher die Lehrjahre zufammengefegt wurden. 
Nicht allen Menfchen ift es eigentlih um ihre Bildung zu 
thun; viele wünfchen nur fo ein Hausmittel zum Wohlbe: 
finden, Recepte zum Reichthum und zu jeder Art von Gläd: 
feligfeit. Ale diefe, die nicht auf ihre Füße geftellt fern 
wollten, wurden mit Moftificationen und anderm Hofus 
Pokus theils aufgehalten, theils bei Seite gebracht. Wir 
ſprachen nach unferer Art nur diejenigen los, Die lebhaft 
fühlten und deutlich bekannten, wozu fie geboren feven, und 
bie fich genng geübt hatten, um, mit einer gewilfen Fröhliche 
keit und Leichtigkeit, ihren Weg zu verfolgen. 
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En haben Eie fih mit mir fehr übereilt, verfeßte Wil: 
heim: denn was ich kann, will oder foll, weiß ich, - gerade 
feit jenem Augenblid, am allerwenigften. — Wir find ohne 
Schuld in diefe Verwirrung gerathen, das gute Glück mag 
uns wieder heraushelfen; indeflen hören Sie nur: derjenige, 
an dem viel zu entwideln ift, wird fpäter über fi und bie 
Welt aufgeklärt. Es find nur wenige, die den Sinn haben, 
und zugleich zur Chat fähig find. Der Sinn erweitert, aber 
lähmt; die That belebt, aber befchränlt. 

Ich bitte Sie, fiel Wilhelm ein, lefen Ste mir von die 
fen wunderliden Worten nichts mehr! Diefe Phrafen haben 
mic fchon verwirrt genug gemacht. — So will ich bei der 
Grzählung bleiben, fagte Sarno, indem er die Rolle halb 
zuwidelte, und nur manchmal einen Blick hinein that. Ich 
felbft habe der Gefelfhaft und den Menfhen am wenigften 
genußt; ich bin ein fehr fchlechter Lehrmeiſter, es ift mir un⸗ 
erträglich zu fehen, wenn jemand ungeſchickte Verſuche macht, 
einem Srrenden muß ich gleich zurufen und wenn es ein 
Nachtwandler wäre, den ich in Gefahr fähe, geraden Weges 
den Hals zu brechen. Darüber hatte ich nun immer meine 
Noth mit dem Abbe, der behauptet, der Irrthum könne nur 
durch das Irren geheilt werden. Auch über Sie haben wir 
uns oft geftritten; er hatte Sie befpnderd in Gunft genom- 
men, und es will fchon etwas heißen, in dem hohen Grade 
feine Aufmerkſamkeit auf ih zu ziehen. Sie müffen mir 
nachfagen, daß ich Ihnen, wo ich Sie autraf, Die reine Wahr: 
beit fagte. — Sie haben mich wenig geichent, fagte Wil: 
heim, und Sie fcheinen Ihren Grundfäßen treu zu bleiben. 
— Was tft denn da zu ſchonen, verfeßte Jarno, wenn ein 
junger Menfh von manderlei guten Anlagen eine ganz 
falfhe Richtung nimmt? — Verzeihen Sie, fagte Wilhelm, 
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Sie haben mir ftreng genug alle Fähigkeit zum Schaufpieler 
abgelprochen; ich geftehe Ihnen, daß, ob ich gleich diefer Kunjt 
ganz entſagt habe, fo kann ich mich doch unmoͤglich bei mir 
felbft dazu für ganz unfähig erflären. — Und bei mir, fagte 
Jarno, tft ed doch fo rein entichieden, daß wer fih nur felbft 
fpielen Tann, kein Schaufpieler if. Wer fih nicht dem Sinn 
und ber Geftalt nah in viele Geftalten verwandeln Eann, 
verdient nicht diefen Namen. So haben Sie, zum Beifpiel, 
den Hamlet und einige andere Rollen recht gut gefpielt, bei 
denen Ihr Charakter, Ihre Geftalt und die Stimmung des 
Augenblidd Ihnen zu Gute famen. Dad wäre nun für ein 
Liebhabertheater und für einen jeden gut genug, der keinen 
andern Weg vor .fih fähe. Man fol fih, fuhr Jarno fort, 
indem er auf die Rolle fah, vor einem Talente hüten, das 
man in Vollkommenheit auszuiben nicht Hoffnung hat. Man 
mag e3 darin fo weit bringen, ald man will, fo wird man 
doch immer zuleßt, wenn und einmal das Merdienft des 
Meifters Mar wird, den Verluft von geit und SKträften, die 
man auf eine folhe Pfufcherei gewendet hat, ſchmerzlich be 
dauern. 

Lefen Sie nichts! fagte Wilhelm, ich bitte Sie inftän: 
dig, ſprechen Ste fort, erzählen Ste mir, Elären Ste mid 
auf! Und fo hat alfo der Abbe mir zum Hamlet geholfen, 
indem er einen Geiſt herbeifchaffte? — Fa, denn er verficherte, 
daß es der einzige Weg fey, Sie zu heilen, wenn Sie heil 
bar wären. — Und darum ließ er mir den Schleier zurüd, 
und bieß mich fliehen? — Fa, er hoffte fogar mit der Bor: 
ftelfung des Hamlets follte Ihre ganze Luft gebüßt feyn. Sie 
würden nachher das Theater nicht wieder betreten, behaup: 
tete er; ich glaubte das Gegentheil und behielt Recht. Wir 
firitten noch felbigen Abend nah der Vorftellung darüber. — 
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Und Sie haben mich alfo fpielen fehen? — D gewiß! — Und 
wer ftellte denn den Geiſt vor? — Das kann ich felbft nicht 
fagen, entweder der Abbe oder fein Smwillingsbruder, Doch 
glaub’ ich Diefer, denn er ift um ein weniges größer. — Sie 
haben alfo auch Geheimniffe unter einander? — Freunde 
fönnen und müſſen Geheimnifle vor einander haben; fie find 
einander doch fein Geheimniß. 

Es verwirrt mic fchon Das Andenken diefer Berworren: 
beit. Klären Sie mich über den Dann auf, bem ich fo viel 
fhuldig bin, und dem ich fo viel Vorwürfe zu machen babe. 

Was ihn une ſo ſchaͤtzbar macht, verfebte Jarno, was 
ihm gewiffermaßen die Herrfchaft über ung alle erhält, ift 
der freie und fharfe Blid, den ibm die Natur über alle 
Kräfte, die im Menfchen nur wohnen, und wovon fidh jede 
in ihrer Art ausbilden läßt, gegeben hat. Die meiften Men: 
fchen, felbft die vorzüglichen, find nur befchrantt; jeder ſchaͤtzt 
gewiſſe Cigenfchaften an fih und andern; nur die begünftigt 
er, nur die will er ausgebildet willen. Ganz entgegengefeßt 
wirft der Abbe, er hat Sinn für alles, Luft an allem, ed zu 
erfennen und zu befördern. Da muß ich doch wieder in die 
Rolle fehen! fuhr Jarno fort: Nur alle Menfhen machen die 
Menfchheit aus, nur alle Kräfte zufammengenommen die 
Welt. Diefe find unter fih oft im Widerftreit, und indem 
fie fih zu zerftören fuchen halt fie die Natur zufemmen und 
bringt fie wieder hervor. Don dem geringften thierifchen 
Handwerkstriebe bis zur höcften Ausübung der geiftigen 
Kunft, vom Lallen und Jauchzen des Kindes bie zur treffli- 
hen Aeußerung ded Redners und Sängers, vom erften Bal: 
gen der Knaben bis zu den ungeheuren Unftalten, wodurd 
Zander erhalten und erobert werden, vom leichteften Wohl: 
wollen und der flüchtigften Liebe bie zur heftigften Keidenfchaft 
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und zum ernfteften Bunde, von dem 'reinften Gefühl der 
finnlihen Gegenwert bid zu den leifeften Ahnungen und Hof: 
nungen ber entfernteften geiftigen Zukunft, alled das und 
weit mehr liegt im Menfhen, und muß ausgebildet werben; 
aber nicht in einem, fondern in vielen. Jede Anlage ift wi: 
tig, und fie muß entwidelt werden. Wenn einer nur dad 
Schöne, der andere nur dad Nüpliche befördert, fo machen 
beide zufammen erft einen Menſchen aus. Das Nüsliche be: 
fördert fich felbft, denn die Menge bringt es hervor, und alle 
koͤnnen's nicht entbehren; das Schoͤne muß befördert werden, 
denn wenige ftellen’d dar, und viele bedürfen’e. 

Halten Ste inne! rief Wilhelm, id habe das alles ge: 
lefen. — Nur noch einige Zeilen, verfeste Jarno, bier find’ 
ich den Abbe ganz wieder: eine Kraft beherrfcht bie andere, 
aber Feine kann die andere bilden; in jeder Antage liegt auch 
allein die Kraft fih zu vollenden; das verftehen fo wenig 
Menſchen, die doch lehren und wirken wollen. — Und ich ver: 
ſtehe es auch nicht, verfente Wilhelm. — Ste werden über 
diefen Tert ben Abbe noch oft genug hören, und fo laflen 
Sie und nur immer recht deutlich fehen und feftbalten, was 
an und ift, und was wir an und ausbilden können: laffen 
Sie ung gegen die andern gerecht fepn, denn wir find nur in 
fo fern zu achten, ald wir zu fchäßen wiflen. — Um Gottes 
willen! feine Sentenzen weiter! -ich fühle, fie find ein fchled» 
tes Heilmittel für ein verwundeted Herz. Sagen Sie mir 
lieber, mit Ihrer graufamen Beſtimmtheit, wad Sie von 
mir erwarten, und wie ımd auf welhe Weile Sie mich auf: 
opfern wollen. — Jeden Verdacht, ich verfichere Sie, werben 
Sie und fünftig abbitten. Es ift Ihre Sache zu prüfen und 
zu wahlen, und die unfere, Ihnen beiguftehn. Der Menſch 
iſt nicht eher glücklich, al3 bis sein unbedingres Streben fio 
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felbft feine Begränzung beftimmt. Nicht an mich halten Sie 
fih, fonderu an den Abbe; nicht an fich denken Sie, fondern 
an das, was Sie umgiebt. Lernen Sie zum Beifpiel Lotha⸗ 
rio's Krefflichfeit einfehen, wie fein Weberbli und feine Cha: 
tigfeit ungertrennlih mit einander verbunden find, wie er 
immer im Fortfhreiten ift, mie er fih ausbreitet und jeden 
mit fortreißt. Er führt, wo er auch ſey, eine Welt mit fich, 
feine Gegenwart belebt und feuert an. Sehen Sie -unfern 
guten Medicus dagegen! Es fcheint gerade die entgegenge: 
feßte Natur zu ſeyn. Wenn iemer nur ind Ganze und au 
in die Ferne wirft, fo richtet diefer feinen heilen Bli nur 
auf die nächften Dinge, er verfchafft mehr die Mittel zur 
Thaͤtigkeit, ale daß er die Thaͤtigkeit hervorbrächte und be: 
"lebte; fein Handeln ſieht einem guten Wirthfchaften vollfom: 
men ähnlich, feine Wirkſamkeit tft ſtill, indem er einen jeden 
in feinem Kreis befördert; fein Willen iſt ein beftändiges 
Sammeln und Ausfpenden, ein Nehmen und Mittbeilen im 
Kleinen. Vielleicht könnte Lothario in einem Tage zerftören, 
woran diefer Jahre lang gebaut hat; aber vielleicht theilt auch 
Zothario, in einem Augenblid, andern die Kraft mir, dad 
Zerftörte hundertfältig wieder herzuftellen. — Es tft ein trau: 
riges Geſchaft, fagte Wilhelm, wenn man über die reinen 
Vorzüge der andern in einem Augenblide denken fol, da man 
mit fih ſelbſt uneind iſt; ſolche Betrachtungen jieben dem 
ruhigen Manne wohl an, nicht dem, der von Leidenfchaft und _ 
Ungemwißheit bewegt if. — Ruhig und vermünftig zu betrach⸗ 
ren iſt zu feiner Zeit Ihädlih, und indem wir ung gemwöh- 
nen, über die Vorzüge anderer zu denfen, ftellen ſich Die 
unfern unvermerft felbft an ihren Plaß, und jede faliche 
Thätigfeit, wozu und die Phantafie lot, wird alsdann gern 
von und aufgegeben. Befreien Sie wo möglich Ihren Geift 
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von adem Argwohn und aller Aengftlichleit! Dort kommt 
der Abbe, feyn Sie ja freundlich gegen ihn bis Sie noch 
mehr erfahren, wie viel Danf Sie ihm fchuldig find. Der 
Schalt! da geht er zwiſchen Natalien und Therefen, ic 
wollte wetten, er denkt ſich was aus. So wie er überhaupt 
gern ein wenig das Schickſal fpielt, fo läßt er auch nicht 
von der Liebhaberei, manchmal eine Heirath zu ftiften. 

Wühelm, deſſen leidenichaftlihe und verbrießliche Stim⸗ 
mung durch alle die Elugen und guten Worte Jarno's nicht 
verbefiert worden war, fand höchit undelicat, daß fein Freund, 
gerade in diefem Augenbli, eines folhen Verhaͤltniſſes er: 
wähnte, und fagte zwar lächelnd, doch nicht ohne Bitterkeit: 
ih dachte, man überließe die Liebhaberei, Heirathen zu 
ftiften, Perfonen die fi lieb haben. 


Sechstes Eapitel. 


Die Gefelichaft hatte fi eben wieder begegnet, und 
unfere Freunde fahen fich genöthigt, Das Geſpraͤch abzubrechen. 
Nicht lange, fo ward ein Courier gemeldet, der einen Brief 
in Lothariv’d eigene Hande übergeben wollte; der Mann ward 
vorgeführt, er fah rüftig und tüchtig aus, feine Livree war fehr 
reich und gefhmadvoll. Wilhelm glaubte ihn zu kennen, und 
er irrte fih nicht, es war derfelbe Mann, den er damals 
Philinen und der vermeinten Mariane nachgeſchickt hatte, 
und der nicht wieder zurüdgelommen war. Eben wollte er 
ihn anreden, als Xothario, der den Brief gelefen hatte, ernft: 
baft und fait verdrießlich fragte: wie heißt fein Herr? 
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Das ift unter allen Tragen, verfeßte der Eourier mit 
Beſcheidenheit, auf dig ih am wenigften zu antworten weiß; 
ich hoffe der Brief wird das Nöthige vermeiden; mündlich iſt 
mir nichts aufgetragen. 

Es fey wie ihm fep, verfegte Lothario mit Laͤcheln, da 
ſein Herr das Zutrauen zu mir hat, mir ſo haſenfuͤßig zu 
ſchreiben, ſo ſoll er uns willkommen ſeyn. Er wird nicht 
lange auf ſich warten laſſen, verſetzte der Courier mit einer 
Verbeugung, und entfernte ſich. 

Vernehmet nur, ſagte Lothario, die tolle abgeſchmackte 
Botſchaft. Da unter allen Gaͤſten, ſo ſchreibt der Unbekannte, 
ein guter Humor ber angenehmſte Gaſt feyn ſoll, wenn er 
fih einitellt, und ich denfelben als Meifegefährten beftändig 
mit mir berumführe, fo bin ich überzeugt, der Beſuch, den 
ih Ew. Gnaden und Liebden zugedacht babe, wird nicht übel 
vermerkt werben, vielmehr hoffe ih mit der fämmtlichen 
hohen Familie volllommener Zufriedenheit anzulangen, und 
gelegentlih mich wieder zu entfernen, ber ich mich, und fo 
weiter, Graf von Schnedenfuß. 

Das iſt eine neue Familie, fagte der Abbe. 

Es mag ein Vicariatsgraf fepn, verfeße Jarno. 

Das Geheimniß ift leicht zu erratben, fagte Natalie; ich 
wette, es ift Bruder Friedrich, der und fchon feit dem Tode 
des Dheims mit einem Beſuche droht. 

Getroffen! fchöne und weife Schwefter, rief jemand aus 
einem naben Bufche, und zugleich trat ein angenehmer, hei: 
terer, junger Mann hervor; Wilhelm konnte fi) kaum eines 
Schreies enthalten. Wie? rief er, unfer blonder Schelm, der 
fol mir auch hier noch erfheinen? Friedrich ward aufmerk: 
fam, ſah Wilhelmen an und rief: wahrlich, weniger erftaunt 
wär’ ich geweſen, die berühmten Pyramiden, die doch in 
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Hegypten fo feit fteben, ober das Grab des Königs Mauſolus, 
das, wie man mir verfichert hat, gar nicht mehr eriftirr, 
bier in dem Garten meined Oheims zu finden, als euch 
meinen alten Freund und vielfahen Wohlthäter. Sevyd mir 
befonderd und fchönftene gegrüßt! 

Nachdem er rings herum alles bewillkommt und geküßt 
hatte, fprang er wieder anf Wilhelm los, und rief: ‚Halter 
mir ihn ja warm diefen Helden, Heerführer und dramatifchen 
Philofophen! Ich Habe ihn bei unferer erften Belanntfchaft 
ſchlecht, ja, ich darf wohl fagen, mit der Hechel frifirt, und 
er bat mir doch nachher eine tuͤchtige Tracht Schläge erfpart. 
Er ift großmüthig wie Scipio, freigebig wie Alerander, ge: 
legentlich auch verliebt, doch ohne feine Nebenbuhler zu baflen. 
Nicht etwa, daß er feinen Feinden Kohlen aufs Haupt ſam⸗ 
melte, welches, wie man fagt, ein ſchlechter Dienft ſeyn ſoll, 
den man jemanden erzeigen kann, nein, er fchidt vielmehr 
den Sreunden, die ihm fein Mädchen entführen, gute und 
treue Diener nah, damit ihr Fuß an feinen Stein ftoße. 

Sn diefem Sefhmad fuhr er unaufhaltſam fort, ohne 
daß jemand ihm inhalt zu thun im Stande gewefen wäre, 
und da niemand in diefer Art ihm ermwiedern konnte, fo be: 
hielt er dad Wort ziemlich allein. Verwundert euch nicht, 
rief er aus, über meine große Belefenheit in heiligen und 
Profan- Seribenten; ihr follt erfahren, wie ich zu dieſen 
Kenntniffen gelangt bin. Man wollte von ihn wiſſen, wie 
es ihm gebe, wo er herfomme; allein er konnte vor lauter 
Sittenfprühen und alten Geſchichten nicht zur deutlichen 
Erklärung gelangen. 

Natalie fagte leife zu Therefen: feine Art von Luſtigkeit 
thut mir webe; ich wollte wetten, daß ihm Dabei nicht 
wohl ift. 
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Da Zriedrih, aufer einigen Späßen, die ihm Jarno 
erwiederte, keinen Anklang für feine Poſſen in der Gefellfhaft 
fand, fagte er: ed bleibt mir nichts übrig ale mit der ernft- 
haften Familte auch ernfthaft au werden, und weil mir, unter 
folhen bedenflihen Umftänden, togleih meine fammtliche 
Sündenlaft fhwer auf die Seele fällt, fo will ich mich kurz 
und gut zu einer Generalbeichte entfchließen, wovon ihr aber, 
meine wertben Herren und Damen, nichts vernehmen follt. 
Diefer edle Sreund bier, dem fchon einiges von meinem Leben 
und Thun befannt ift, foll e8 allein erfahren, um fo mehr, 
als er allein darnad zu fragen einige Urfahe bat. Wäret 
ihr nicht neugierig zu willen, fuhr er gegen Wilhelmen fort, 
wie und wo ? wer? wann und warum? wie fiehbt’S mit der 
Sonjugation des griechifhen Verbi Phileo, Philö? und mit 
den Derivativis dieſes allerliehften Zeitwortes aus? 

Somit nahm er Wilbelmen beim Arme, führte ihn fort, 
indem er ihn auf alle Weife drüdte und küßte. 

Kaum war Friedrich auf Wilhelms Zimmer gefommen, 
als er im Fenſter ein Pudermeſſer liegen fand, mit der In— 
ſchrift: Gedenke mein. Ihr hebt eure werthen Sachen 
gut auf! fagte er; wahrlic das ift Philinend Pudermefler, 
das fie euch jenen Tag ſchenkte, als ich euch fo gerauft hatte. 
Ich hoffe, ihr habt des Ihönen Maͤdchens fleißig dabei ge: 
dacht, und verfichere euch, fie hat euch auch nicht vergeflen, 
und wenn ich nicht jede Spur von Eiferfucht fhon lange aus 
meinem Herzen verbannt hätte, fo würde ich euch nicht ohne 
Neid anfehen. 

Reden Sie nichts mehr von diefem Gefchöpfe, verfeßte 
Wilhelm. Ich läugne nicht, daß ich den Eindruck ihrer an: 
genehmen Gegenwart lange nicht los werden konnte, aber 
das war auch alles. . 
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Pfui! ſchaͤmt euch, rief Friebrich, wer wird eine Geliebte 
verläugnen? und ihr babt fie fo complet geliebt, al3 man es 
nur wünfchen fonnte.. Es verging fein Tag, daß ihr dem 
Maͤdchen nicht etwas ſchenktet, und wenn der Deutfche ſchenkt, 
liebt er gewiß. Es blieb mir nichts übrig, ald fie euch zulegt 
wegzupußen, und dem rothen Dfficderchen ift ed denn auch 
endlich geglüdt. 

Wie? Ste waren der Dfficier,. den wir bei Philinen an: 
trafen, und mit dem fie wegreiffte? 

Fa, verſetzte Friedrih, den Sie für Marianen hielten. 
Wir haben genug über den Irrthum gelacht. 

Welche Sraufamfeit! rief Wilhelm, mich in einer ſolchen 
Ungewißheit zu laſſen. 

Und noch dazu den Courier, den Sie uns nachſchickten, 
gleich in Dienſte zu nehmen! verſetzte Friedrich. Es iſt ein 
tuͤchtiger Kerl, und iſt dieſe Zeit nicht von unſerer Seite ge: 
fommen. Und dad Mädchen lieb’ ich noch immer fo raſend, 
wie jemald. Mir bat ſie's ganz eigend angethan, dab ich 
mich ganz nahezu in einem mythologiſchen Falle befinde, und 
alle Tage befürchte verwandelt zu werden. 

Sagen Sie mir nur, fragte Wilhelm, wo haben Sie 
Ihre auggebreitete Gelehrſamkeit ber? Ich höre mit Ver— 
wunderung der feltfamen Manier zu, die Sie angenommen 
haben, immer mit Beziehung auf alte Gefchichten und Fabeln 
zu ſprechen. 

Auf die Iuftigfte Weife, fagte Triedrih, bin ich gelehrt 
und zwar fehr gelehrt worden. Philine ift num bei mir, wir 
haben einem Pachter das alte Schloß eines Nittergutes abge: 
miethet, worin wir, wie die Kobolde, aufs Iuftigfte leben. 
Dort haben wir eine zwar compendiöfe, aber doch ausgeſuchte 
Bibliothek gefunden, enthaltend eine Bibel in Folio, 
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&ottfrieds Chronik, zwei Bande Theatrum Europaeum, die 
Acerra Philologica, Gryphii Schriften und noch einige min: 
der wichtige Bücher. Neun hatten wir denn doch, wenn wir 
ausgetobt hatten, manchmal Langeweile, wir wollten leſen, 
unb ehe wir’d ung verfahen, ward unfere Weile noch länger. 
Endlich hatte Philine den herrlichen Einfall, die fämmtlichen 
Bücher auf einem großen Tifch aufzufchlagen, wir feßten ung 
gegeneinander und lafen gegeneinander, und immer nur ftel- 
lenweife, aus einem Buch wie aus den andern. Das war 
nun eine rechte Luſt! Wir glaubten wirklich in guter Geſell⸗ 
fchaft zu ſeyn, wo man für unfchidlich halt, irgend eine Ma⸗ 
terie zu lange fortfeßen, oder wohl gar gründlich erörtern - 
zu wollen; wir glaubten in lebhafter Geſellſchaft zu ſeyn, wo 
keins das andere zum Wort fommen läßt. Diefe Unterhal: 
tung geben wir ung regelmäßig alle Tage und werden dadurch 
nach und nach fo gelehrt, daß wir ung felbft darüber verwun- 
dern. Schon finden wir nicht3 Neues mehr unter der Sonne, 
zu allem bietet und unfere Willenfchaft einen Beleg an. Wir 
variiren dieſe Art ung zu unterrichten auf gar vielerlei Weiſe. 
Manchmal lefen wir nach einer alten verdorbenen Sanduhr, 
die in einigen Minuten ausgelaufen ift. Schnell dreht fi dag 
andere herum, und fängt and einem Buche zu lefen an, und 
kaum ift wieder der Sand im untern Slafe, fo beginnt dag 
andere fchon mieder feinen Spruch, und fo ſtudiren wir 
wirklich auf wahrhaft alademifhe Weiſe, nur daß wir Fürzere 
Stunden haben, und uniere Studien außerft mannigfaltig find. 

Diefe Tollheit begreife ich wohl, fagte Wilhelm, wenn 
einmal fo ein Iuftiges Paar beifammen ift; wie aber bad 
Iodere Paar fo lange beifammen bleiben fann, das ift mir 
nicht fo bald begreiflich. 

Das ift, rief Friedrich, eben dad Glück und das Unglüd: 
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Philine darf fi nicht ſehen laflen, fie mag fich felbft nicht 
fehen, fie ift guter Hoffnung. Unförmlicher und lächerlicher 
iſt nichts in der Welt als fie. Noch kurz, ehe ich weg ging, 
kam fie. zufälligerweife vor den Spiegel. Pfui Teufel! fagte 
fie, und wenbete dad Geficht ab, die leibhafte Frau Melina! 
das garftige Bild! Man fieht Doch ganz niederträcdtig aus! 

Ich muß geftehen, verfegte Wilhelm läachelnd, daß ed 
ztemlich komiſch fepn mag, euch ald Vater und Mutter bei- 
fammen zu fehen. 

Es ift ein recht närrifher Streih, fagte Friedrich, daß 
ich noch zuleßt ald Vater gelten fol. Sie behauptet’s, und 
die Seit trifft auch. Anfangs machte mic der verwünfchte Beſuch, 
den fie euch nach dem Hamlet abgeftattet hatte, ein wenig irre. 

Mas für ein Beſuch? 

Ihr werdet dad Andenken daran Doc nicht ganz und gar- 
verfihlafen haben? Das allerliebfte, fühlbare Gefpenft jener 
Nacht, wenn ihr's noch nicht wißt, war Philme Die Ge 
fhichte war mir freilich eine harte Mitgift, doch wenn man 
fih fo etwas nicht mag gefallen laffen, fo muß man gar nicht 
Iteben. Die Materfchaft beruht überhaupt nur auf. der Ueber: 
zeugung; ich bin überzeugt und alfo bin ich Vater. . Da feht 
ihr, daß ich Die Logik auch am rechten Orte zu brauchen weiß. 
Und wenn das Kind fich nicht gleich nach der Geburt auf ber 
Stelle zu Tode lacht, fo kann ed wo nicht ein nüßlicher doc 
angenehmer WBeltbürger werben. 

Indeſſen die Freunde fih auf biefe luſtige Weiſe von 
leichtfertigen Gegenſtaͤnden unterhielten, hatte die übrige Ges 
ſellſchaft ein ernfthaftes Gefpräh angefangen. Kaum hatten 
Kriedrih und Wilhelm fih entfernt als der Abbe die Freunde 
unvermerft in einen Gartenfaal führte, und, als fie Platz 
genommen hatten, feinen Vortrag begann, 
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Wir haben, fagte er, im allgemeinen behanptet, daB 
Fraͤulein Therefe nicht die Tochter ihrer Mutter fen; es ift 
nöthig, dag wir ung hierüber auch nun im einzelnen erklären. 
Hier ift die Geſchichte, die ich fodann auf alle Weife zu bele: 
gen und zu beweifen mich erbiete. 

Frau von — lebte die erften Jahre ihres Eheſtandes 
mit ihrem Gemahl in dem beiten Bernehmen, nur hatten fie 
Dad Unglück, daß die Kinder, zu denen einigemal Hoffnung 
war, todt zur Welt kamen, und bei dem dritten die Aerzte 
der Mutter beinahe den Tod verfündigten, und ihn bei einem 
folgenden als ganz unvermeidlich weiffagten. Man war genö- 
thigt, ſich zu entichließen, man wollte das Eheband nicht auf- 
heben, man befand fich bürgerlich genommen, zu wohl. Frau 
von —* ſuchte in der Ausbildung ihres Beiftes, in einer 
gewiſſen Ntepräfentation, in den Freuden ber Eitelkeit, eine 
Art von Entfhädigung für das Mutterglüd, das ihr verfagt 
war. Sie fah ihrem Gemahl mit fehr viel Heiterkeit nach, 
ald er Neigung zu einem Srauenzimmer faßte, welche die 
ganze Haushaltung verfah, eine fchöne Geftalt und einen fehr 
foliden Charakter hatte. Frau von ** bot nach kurzer Zeit 
einer Einrichtung felbft die Hände, nah welcher Das gute 
Mädchen fih Therefend Vater überließ, in der Beforgung des 
Hausweſens fortfuhr und gegen die Frau vom Haufe fat noch 
mehr Dienftfertigfeit und Ergebung als vorher bezeigte. 

Nah einiger Zeit erklärte fie fih guter Hoffnung, und 
die beiden Eheleute kamen bei diefer Gelegenheit, obwohl aus 
ganz verſchiedenen Anläffen, auf einerlei Gedanken. Herr 
von —* wünfchte das Kind feiner Geliebten als fein recht: 
mäßiges im Haufe einzuführen, und Fran von ***, verdrieß: 
Lich, daß durd die Iudiscretion ihres Arztes ihr Zuftand in 
der Nachbarfhaft Hatte verlauten wollen, dachte durch ein 
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untergefchobened Kind fich wieder in Anſehn zu feßen, und 
durch eine folhe Nachgiebigkeit ein Nebergewicht im Haufe zu 
erhalten, das fie unter den übrigen Umſtaͤnden zu verlieren 
fürdtete. Ste war zurüdbaltender als ihr Gemahl, fie merkte 
ibm feinen Wunſch ab, und wußte, obne ibm entgegen zu 
gehn, eine Erklärung zu erleihtern. Sie machte ihre Bedin⸗ 
gungen, und erbielt faft alled, was fie verlangte, und fo ent: 
ftand das Teffament, worin fo wenig für das Kind geforgt 
zu ſeyn fehlen. Der alte Arzt war geftorben, man wenbete 
fih an einen jungen, tbhätigen, gefcheidten Mann, er ward 
gut belohnt, und er Eonnte felbit eine Ehre darin fuchen, bie 
Unfhidlichleit und Webereilung feines abgefchiedenen Collegen 
ind Licht zu feßen und zu verbeffern. Die wahre Mutter 
willigte nicht ungern ein, man fpielte die Verftellung ſehr 
gut, Thereſe kam zur Welt, und wurde einer Stiefmutter 
zugeeignet, indeß ihre wahre Mutter ein Opfer diefer Ver: 
ftelung ward, indem fie ſich zu früh wieder heraus wagte, 
farb, und den guten Mann troftlos hinterließ. 
Frau von *** Hatte indeffen ganz ihre Abficht erreicht, 
fie hatte vor den Augen der Welt ein liebenswürdiged Kind, 
mit dem fie übertrieben paradirte, fie war zugleich eine 
Nebenbuhlerin losgeworden, deren Verhältniß fie denn body 
mit neidifchen Augen anſah, und deren Einfluß fie, für die 
Zukunft wenigftend, heimlich fuͤrchtete; fie überhäufte das 
Kind mit Zärtlichkeit, und wußte ihren Gemahl in vertran- 
lihen Stunden dur eine fo lebhafte Theilnahme an feinem 
Verluſt dergeftalt an fih zu ziehen, daß er fih ihr, man kann 
wohl fagen, ganz ergab, fein Glük und das Glüd feines 
Kindes in ihre Hände legte, und kaum Eurze Zeit vor feinem 
Tode, und noch gewiflermaßen nur durch feine erwachfene Tod: 
ter, wieder Herr im Haufe ward. Das war, fchöne Thereſe, 
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Dad Seheimniß, das Ihnen Ihe Eranker Vater wahrfcheinlih 
fo gern entdedt hätte, das iſt's, was ich Ihnen jest, eben 
Da der junge Freund, der durch die fonderbarfte Verknüpfung 
von der Welt Ihr Bräutigam geworden ift, in der Gefell: 
ſchaft fehlt, umftändlich vorlegen wollte: Hier find die Pa⸗ 
piere, die aufs ftrengfte beweifen, was ich behauptet habe. 
Sie werben daraus zugleich erfahren, wie lange ich Thon 
Diefer Entdedung auf der Spur war, und wie ich doch erft 
jest zur Gewißheit kommen konnte; wie ich nicht wagte, 
meinem Freund etwas von der Möglichkeit des Gluͤcks zu 
fagen, da ed ihn zu tief gefränkt haben würde, wenn diefe 
Hoffnung zum zweitenmale verfchwunden ware. Sie werben 
Lydiens Argwohn begreifen: denn ich geftehe gern, daß ich 
Die Neigung unferes Freundes zu biefem guten Mädchen 
Feinesweges begünftigte, ſeitdem ich feiner Verbindung mit 
Thereſen wieder entgegen ſah. 

Niemand erwiederte etwas auf biefe Geſchichte. Die 
Srauenzimmer gaben die Papiere nach einigen Tagen zurüd, 
ohne berfelben weiter zu erwähnen. 

Man hatte Mittel genug in der Nähe, die Geſellſchaft, 
wenn fie beifammen war, zu befchäftigen, auch bot die Ge⸗ 
gend fo mande Reize dar, daß man fich gern darin theils 
einzeln, theild zufammen, zu Pferde, zu Wagen oder zu Fuße 
umſah. Sarno richtete, bei einer ſolchen Gelegenheit, feinen 
Auftrag an Wilhelmen aus, legte ihm die Papiere vor, fchien 
aber weiter keine Entfchließung von ihm zu verlangen. 

In diefem höchft fonderbaren Zuftand, in dem ich mic 
befinde, fagte Wilhelm darauf, brauche ih Ihnen nur dag zu 
wiederholen, was ich fogleich anfangs, in Gegenwart Nata: 
liens, und gewiß mit einem reinen Herzen gelagt habe: 
Lothario und feine Freunde können jede Art von Entſagung 
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von mir fordern, ich lege Ihnen hiermit alle meine Anfprüche 
an Therefen in die Hand, verfhaffen Sie mir dagegen meine 
förmliche Entlaſſung. O! es bedarf, mein Freund, eines 
großen Bedenkens, mich zu entichliefen. Schon dieſe Tage 
hab' ich gefühlt, daß Thereſe Mühe bat, nur einen Schein 
der Lebhaftigkeit, mit der fie mich bier zuerft begrüßte, zu 


, erhalten. Ihre Neigung ift mir entwendet, oder vielmehr 


ih babe fie nie beſeſſen. 

Solche Fälle möchten fih wohl befier, nah und nad, 
unter Schweigen und Erwarten aufflären, verſetzte Jarno, als 
durch vieled Reden, wodurh immer eine Art von Verlegen: 
beit und Gaͤhrung entfieht. 

Ich dachte vielmehr, fagte Wilhelm, daß gerade biefer 
Fall der ruhigiten und der reinſten Entiheidung fähig ſey. 
Man hat mir fo oft den Vorwurf des Zaudernd und der 
Ungewißheit gemacht; warum will man jeßt, da ich entichloffen 
bin, geradezu einen Zehler, den man an mir tabelte, gegen 
nich felbft begehn? Giebt ſich die Welt nur darum fo viel 
Mühe, und zu bilden, um uns fühlen zu laffen, daß fie ſich 
nicht bilden mag? Ja, gönnen Sie mir recht bald dag heitere 
Gefühl, ein Mißverhältniß los zu werden, in dad ich mit den 
reinften Sefinnungen von der Welt gerathen bin. 

Ungeachtet diefer Bitte vergingen einige Tage, in denen 
er nichts von diefer Sache hörte, noch auch eine weitere Vers 
anderung an feinen Freunden bemerkte; die Unterhaltung war 
vielmehr bloß allgemein umd gleichgültig. 


— — — —— — 
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Siebentes Eapitel: 


. Einft ſaßen Natalie, Jarno und Wilhelm zufammen, und 
datalie begann: Sie find nachdenklich, Jarno, ich kann es 
Ihnen ſchon einige Zeit abmerken. 

Sch bin es, verſetzte der Freund, und ich ſehe ein wich: 
tiged Gefhäft vor mir, das bei uns fchon lange vorbereitet 
ift, und jeßt nothwendig angegriffen werden muß. Sie willen 
fchon etwas im allgemeinen davon, und ich darf wohl vor 
unferm jungen Freunde davon reden, weil es auf ihn ankom⸗ 
men foll, ob er Theil daran zu nehmen Luft hat. Sie werden 
mich nicht lange mehr fehen, denn ich bin im Begriff nach 
Amerika überzufchiffen. 

Nah Amerika? verfeste Wilhelm lähelnd: ein ſolches 
Abenteuer hätte ich nicht von Ihnen erwartet, noch weniger, 
daß Sie mich zum Gefährten augerfehen würden. 

Denn Sie unfern Plan ganz kennen, verfeßte Jarno, fo 
werden Sie ihm einen. beffern Namen geben, und vielleicht 
für ihn eingenommen werden. Hören Sie mid an! Man 
Darf nur ein wenig mit den Welthändeln bekannt feyn, um 
zu bemerfen, daß uns große Veränderungen bevorjtehn, und 
daß die Belisthümer beinah nirgends mehr recht ficher find. 

Sch habe feinen deutlichen Begriff von den Welthändeln, 
fiel Wilhelm ein, und habe mich erft vor kurzem um meine 
Befisthümer befümmert. Vielleicht hätte ich wohl gethan, 
fie mir noch länger aus dem Sinne zu fehlagen, da ich bemer: 
fen muß, daß die Sorge für ihre Erhaltung ſo hypochondrifch 
macht. 

Hoͤren Sie mich aus, ſagte Jarno: die Sorge geziemt 
dem Alter, damit die Jugend eine Zeit lang ſorglos ſeyn 


348 


inne. Das Sleichgewicht in den menfchlichen Handlungen 
kann leider nur durch Gegenſaͤtze hergeftellt werden. Es ift 
gegenwärtig nichts weniger ald rathlih nur an Einem Drte 
zu beiten, nur Einem Platze fein Geld anzuvertrauen, und 
ed tft wieder fhwer, an vielen Orten Auffiht darüber zu 
führen; wir haben ung deßwegen etwas andres ausgedacht: 
aus unferm alten Thurm foll eine Societaͤt ausgehen, die 
fih in alle Theile der Welt ausbreiten, in die man aus jedem 
Theile der Welt eintreten kann. Wir aflecuriren ung unter 
einander unfere Exiſtenz, auf den einzigen Fall, daß eine 
Staatsrevolution den einen oder den andern von feinen Beſitz⸗ 
thümern völlig vertreibe. Ich gehe num hinüber nach Amerika, 
um die guten Verhältniffe zu benußen, die fi unfer Freund 
bei feinem dortigen Aufenthalt gemacht bat. Der Abbe will 
neh Rußland "gehn, und Sie follen die Wahl haben, wenn 
Sie fih an und anfchließen wollen, ob Sie Lothario in 
Dentfchland beiftehn, oder mit mir geben wollen. Ich dachte 
Sie wählten das lebte: denn eine große Reiſe zu thun if 
für einen jungen Mann aͤußerſt nuͤtzlich. 

Wilhelm nahm fih zufammen und antwortete: Der 
Antrag ift aller Ueberlegung werth, denn mein Wahlſpruch 
wird Doch naͤchſtens ſeyn: je weiter weg, je beffer. Sie wer: 
den mich, hoffe ih, mit Ihrem Plane naher bekannt machen. 
Es kann von meiner Unbekanntfchaft mit der Welt berrübren, 
mir fcheinen aber einer foldhen Verbindung fich unuͤberwind⸗ 
lihe Schwierigkeiten entgegen zu feßen. 

Davon fih die meiften nur dadurch heben werben, ver: 
feste Sarno, daß unfer bis jeßt nur wenig find, rebliche, 
geſcheidte und entichloiene Leute, die einen gewiflen, allge 
meinen Sinn haben, aus dem allein der gefellige Sinn ent: 
ftehen kann. 
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Sriedrich, der bisher nur zugehört hatte, verfeßte daranf: 
und wenn ihr mir ein gutes Wort gebt, gehe ich auch mit. 

Jarno fhüttelte den Kopf. 

Nun, was habt ihr an mir auszuſetzen? fuhr Friedrich 
fort. Bei einer neuen Solonie werden auch junge Soloniften 
erfordert, und die bring’ ich gleih mit; auch luftige Colo⸗ 
niften, das verfichre ich euch. - Und dann wüßte ich noch ein 
gutes junges Mädchen, das hierhüben nicht mehr am Plaß 
ift, die füße reizende Xydie. Wo foll das arme Kind mit 
feinem Schmerz und Jammer hin, wenn fie ihn nicht gele: 
gentlih in die Tiefe ded Meeres werfen kann, und wenn 
fh nicht ein braver Mann ihrer annimmt? Ich dachte, 
mein Jugendfreund, da ihr doch im Gange feyd, Verlaſſene 
zu tröften, ihr entihlößt euch, jeder nahme fein Mädchen 
unter den Arm, und wir folgten dem alten Herrn. 

Diefer Antrag verdroß Wilhelmen. Er antwortete mit 
verftellter Ruhe: weiß ich Doch nicht einmal, ob fie frei ift, 
und da ih überhaupt im Werben nicht glücklich zu ſeyn 
fcheine, fo möchte ich einen folhen Verſuch nicht machen. 

Natalie fagte darauf: Bruder Friedrih, du glaubit, 
weil du für dich fo leichtfinnig handelſt, auch für andere 
gelte deine Gefinnung. Unfer Sreund verdient ein weibliches 
Herz, das ihm ganz angehöre, das nicht an feiner Seite 
von fremden Erinnerungen bewegt werde; nur mit einem 
hoͤchſt vernünftigen und reinen Charakter, wie iCherefeng, 
war ein Wageftüc diefer Art zu rathen. 

Was Wageftüd! rief Friedrih: in der Liebe ift alles 
Wageſtück. Unter der Laube oder vor dem Altar, mit Um: 
armungen oder goldenen Ringen, beim Geſange der Heimchen 
oder bei Trompeten und Paufen, es ift alled nur ein Wage⸗ 
ſtück und der Zufall thut alles. 


350 


Ich habe immer geſehen, verfeßte Natalie, daß unfere 
Grundfäge nur ein Supplement zu unfern Eriftenzen find. 
Wir hängen unfern Fehlern gar zu gern dad Gewand eines 
gültigen Gefeged um. Gieb nur Acht, welchen Weg dich die 
Schöne noch führen wird, die dich auf eine fo gewaltfame 
Weife angezogen bat und fefthält. 

Sie Ift felbft auf einem fehr guten Wege, verfeßte Frieb- 
rich, auf dem Wege zur Heiligkeit. Es ift freilich ein Unameg, 
aber defto Inftiger und fiherer; Maria von Magdala iſt ihn 
auch gegangen, und wer weiß wie viel andere, Ueberhaupt, 
Schweſter, wenn von Liebe die Rede tft, follteft du dich gar 
nicht drein mifhen. Ich glaube du heiratheft nicht eher, als 
bis irgendwo eine Braut fehlt, und du giebft dih alsdann, 
nach deiner gewohnten Qutherzigkeit, auch ald Supplement 
irgend einer Exiſtenz bin. Alſo laß und nur jegt mit Diefem 
Seelenverläufer da unfern Handel fchließen und über unfere 
Neifegefellfchaft einig werden. 

Sie kommen mit Ihren Borfhlägen zu ſpaͤt, fagte 
Jarno; für Lodien ift geforgt. 

Und wie? fragte Friedrich, 

Ich habe ihr felbft meine Hand angeboten, verfeßte Jarno. 

Alter Herr, fagte Friedrich, da macht ihr einen Streich, 
zu dem man, wenn man ihn als ein Subflantivum betrachtet, 
verfehiedene Adjectiva, und folglih, wenn man ibn als 
Subject betrachtet, verfchtedene Pradicate finden koͤnnte. 

Ich muß aufrichtig geftehen, verfeßte Natalie, ed iſt ein 
gefährlicher Verſuch, fih ein Mädchen zuzueignen, in dem 
Angenblide, da fie aus Liebe zu einem andern verzweifelt. 

Sch habe ed gewagt, verfeßte Jarno, fie wird unter einer 
gewiffen Bedingung mein. Und, glauben Sie mir, es ift in 
ber Welt nichts fchäßbarer als ein Herz, das der Liebe und 
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der Leidenfchaft fähig iſt. Ob es geliebt habe? ob ed noch 
liebe? darauf fommt es nicht an. Die Liebe, mit der ein 
anderer geliebt wird, ift mir beinah reizender als die, mit 
der ich geliebt werden Fünnte; ich fehe die Kraft, die Gewalt 
eines fchönen Herzens, ohne daB die Cigenliebe mir dar 
reinen Anblick trübt. 

Haben Sie Lpdien in Ddiefen Tagen fchon gefprochen? 
verfeßte Natalie. 

Jarno nidte lahelnd; Natalie fchüttelte den Kopf und 
fagte, indem fie aufftand: ich weiß gar nicht mehr, was ich 
aus euch machen fol, aber mich folt ihr gewiß nicht irre 
machen. 

Sie wollte ſich eben entfernen, ald der Abbe mit einem 
Briefe in der Hand hereintrat, und zu ihr fagte: Bleiben 


Sie! ich habe hier einen Vorfchlag, bei dem Ihr Math wil: - - 


fommeh feyn wird. Der Marfefe, der Freund Shres ver: 
jtorbenen Oheims, den wir fett einiger Zeit erwarten, muß 
in diefen Tagen bier ſeyn. Er fchreibt mir, daß ihm doch 
die deutfhe Sprache nicht fo geläufig ſey, als er geglaubt, 
daß er eines Gefellfehafterg bedürfe, der fie vollfommen nebft 
einigen andern befiße; da er mehr wünfche in wiffenfchaftliche 
als politifhe Verbindungen zu treten, fo ſey ihm ein folder 
Dolmetfher unentbehrlid. Ich wüßte niemand gefchidter 
dazu, als unfern jungen Freund. Er fennt die Sprade, ift 
tonft in vielem unterrichter, und es wird für ihn felbft ein 
großer Vortheil ſeyn, in fo guter Gefellihaft und unter fo 
vortheilhaften Umftänden Deutfchland zu fehen. Wer fein 
Vaterland nicht kennt, hat feinen Maapftab für fremde Länder. 
Was fagen Sie, meine Freunde? wad fagen Sie, Natalie? 
tiemand wußte gegen den Antrag etwas einzuwenden; 
Jarno fchien feinen Vorſchlag, nah Amerika zu reifen, felbit 
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als fein Hinderniß anzufehn, indem er ohnehin nicht ſogleich 
aufbrehen würde; Natatie fchwieg, und Friedrich führte ver: 
fchiedene Spruͤchwoͤrter über den Nutzen des Reiſens an. 

Wilhelm war über diefen neuen VBorfchlag im Herzen fo 
entrüftet, daß er ed kaum verbergen konnte Er ſah eine 
Verabredung, ihn baldmöglichft loszuwerden, nur gar zu Deut: 
lich, und was dad fhlimmite war, man lieb fie fo offenbar, 
fo ganz ohne Schonung fehen. Auch der Verdacht, den Lodie 
bei ihm erregt, alled, was er felbft erfahren hatte, wurde 
wieder aufs neue vor feiner Seele lebendig, und die natür- 
liche Art, wie Jarno ihm alles ausgelegt hatte, fchien ihm 
auch nur eine künjtlihe Darftellung zu fepn. 

Er nahm fih zufammen und antwortete: Diefer Antrag 
verdient allerdings eine reifliche Weberlegung. 

Eine geihwinde Entſchließung möchte nöthig ſeyn, ver: 
feste der Abbe. 

Dazu bin ich jeßt nicht gefaßt, antwortete Wilhelm. Wir 
fönnen die Ankunft des Mannes abwarten, und dann feben, 
ob wir zufammen paflen. Eine SHuuptbedingung aber muß 
man zum voraus eingeben, daß ich meinen Felix mitnehmen, 
und ihn überall mit binführen darf. 

Diefe Bedingung wird fchwerlich zugeitanden werden, 
verfeste der Abbe. 

Und ich fehe nicht, rief Wilbelm aus, warum ich mir 
von irgend einem Menfchen follte Bedingungen vorfchreiben 
laffen? und warum ich, wenn ich einmal mein Vaterland 
ſehen will, einen Staliäner zur Gefellihaft brauche? 

Weil ein junger Menfch, verfegte der Abbe mit einem 
gewiſſen imponirenden. Ernfte, immer Urfahe bat, fi am 
zuichließen. . 

Wilhelm, der wohl merkte, daß er länger an fich zu 
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halten nicht im Stande fey, da fein Zuſtand nur durch die 
Gegenwart Nataliend noch einigermaßen gelindert ward, ließ 
fich hierauf mit einiger Haft vernehmen: man vergönne mir 
nur noch kurze Bedenkzeit, und ich vermuthe, es wird fich 
geſchwind entfcheiden, ob ich Urfache habe mich weiter anzu: 
ſchließen, oder ob nicht vielmehr Herz und Klugheit mir un⸗ 
widerftehlich gebieten, mich von fo manderlei Banden loszu⸗ 
reißen, die mir eine ewige, elende Gefangenfchaft drohen. 

So fprah er mit einem lebhaft bewegten Gemüth. Ein 
Blick auf Natalien beruhigte ihn einigermaßen, indem fich in 
diefem leidenichaftlihen Augenbli ihre Geftalt und ihr Werth 
nur defto tiefer bei ihm eindrüdten. 

‘a, fagte er zu fich felbft, indem er fich allein fand, ge: 
ftehe dir nur, du liebſt fie, und du fühlt wieder, was es 
heiße, wenn der Menfch mit allen Kräften lieben kann. So 
liebte ih Marianen und ward fo fhredlih an ihr irre; ich 
liebte Philinen und mußte fie verachten. Aurelien achtete ich, 
und konnte fie nicht lieben; ich verehrte 'TCherefen, und Die 
väterlihe LXiebe nahm die Geftalt einer Neigung zu ihr an; 
und jest da in deinem Herzen alle Empfindungen zufammen- 
treffen, die den Menfchen glüdlihd machen follten, jekt bift 
du genöthigt zu fliehen! Ah! warum muß fih zu diefen 
Empfindungen, zu diefen Erfenntniffen das unüberwindliche 
Verlangen des Beſitzes gefellen? und warum richten, ohne 
Belig, eben diefe Empfindungen, diefe Ueberzeugungen jede 
andere Art von Glüdfeligfeit völlig zu Grunde? Werde ic 
künftig der Sonne und der Welt, der Gefellfehaft oder irgend 
eines Gluͤcksgutes genießen? wirft bu nicht immer zu dir fagen: 
Natalie ift nicht da! und doch wird leider Natalie dir immer 
gegenwärtig feyn. Schließeft du die Augen, fo wird fie fich 
dir darftellen; öffneft du fie, fo wird fie vor. allen Gegenjtänden 

Goethe, ſämmtl. Werfe. XVIL 23 
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hinſchweben, wie die Erſcheinung, die ein blendendes Bild 
im Auge zurüdläßt. War nicht ſchon früher die ſchnell vorüber: 
gegangene Geſtalt ber Amazone deiner Einbildungsfraft immer 
gegenwärtig? und bu hatteſt fie nur geſehen, du kannteſt fie 
nicht. Nun da dus fie kennſt, da bu ihr fo nahe warft, da fie 
fo vielen Antheil an dir gezeigt bat, nun find ihre Eigen: 
f&haften fo tief in dein Gemuͤth geprägt, als ihr Bild jemals 
in deine Sinne. Aengſtlich ift es, immer zu ſuchen, aber 
viel ängftlicher, gefunden zu haben und verlafen zu müffen. 
Wornach fol ich in der Welt nun weiter fragen? wornach fol 
ih mich weiter umfehen? welde Gegend, melde Stadt ver: 
wahrt einen Schaß, der diefem gleich ift? und ich foll reifen, 
um nur immer bad Geringere zu finden? Iſt denn das 
Leben bloß wie eine Rennbahn, wo man fogleich fchnell wie: 
der umkehren muß, wenn man das äußerfte Ende erreicht hat? 
Und fteht dad Gute, dad Vortrefflide nur wie ein feſtes, 
unverrüdtes Ziel da, von dem man fich eben fo ſchnell mit 
rafhen Pferden wieder entfernen muß, ald man ed erreicht 
zu baben glaubt? anftatt daß jeder andere, der nad irdiſchen 
Waaren ſtrebt, fie fi in den verfchiedenen Himmeldgegenden, 
oder wohl gar auf der Meile und dem Jahrmarkt anfchaffen kann. 
Komm, lieber Knabe! rief er feinem Sohne entgegen, 
der eben daher gefprungen Fam, fey und bleibe du mir alles! 
Du warft mir zum Erfag deiner geliebten Mutter gegeben, 
du follteft mir die zweite Mutter erfegen, die ich dir beftimmt 
batte, und nun haft du noch die größere Lüde auszufüllen. 
Beichäftige mein Herz, befchäftige meinen Geift mit deiner 
Schönheit, deiner Liebenswürdigfeit, deiner Wißbegierde und 
deinen Fähigkeiten! 
Der Knabe war mit einem neuen Spielwerke befchäftigt, 
der Vater fuchte es ihm befler, ordentlicher, zweckmaͤßiger 
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einzurichten; aber in dem QAugenblide verlor auch das Kind 
die Luft daran. Du bift ein wahrer Menfh! rief Wilhelm 
aus; komm, mein Sohn! komm, mein Bruder, laß und 
in der Welt zwedlos hinfpielen, fo gut wir Fünnen! 

Sein Entfchluß, fih zu entfernen, das Kind mit fih zu 
nehmen, und fih an den Gegenftänden dev Welt zu zerftreuen, 
war nun fein fefter Vorſatz. Er fchrieb an Wernern, erfuchte 
ihn um Geld und Ereditbriefe, und ſchickte Friedrichs Courier 
wit dem gefchärften Auftrage weg, bald wieder zu kommen. 
So fehr er gegen die übrigen Freunde auch verftimmt war, 
fo rein blieb fein Verhältniß zu Natalien. Er vertraute ihr 
feine Abfiht; auch fie nahm für befannt an, daß er gehen 
könne und muͤſſe, und wenn ihn auch gleich diefe ſcheinbare 
Gleichguͤltigkeit an ihr fchmerzte, fo berubigte ihn doch ihre 
gute Art und ihre Gegenwart volllommen. Sie rierh ihm 
verfhiedene Städte zu befuchen, um dort einige ihrer Freunde 
und Freundinnen fennen zu lernen. Der Courier kam zurüd, 
brachte was Wilhelm verlangt hatte, obgleih Werner mit 
diefem neuen Ausflug nicht zufrieden zu ſeyn fhien. Meine 
Hoffnung, daß du vernünftig werden würdeft, fchrieb dieſer, 
ift num wieder eine gute Weile hinaus gefhoben. Wo ſchweift 
ihr nun alle zufammen herum? und wo bleibt denn das 
Frauenzimmer, zu deſſen wirthfchaftlihem Beiftande du mir 
Hoffnung machteſt? Auch die übrigen Freunde find nicht 
gegenwärtig; dem Gerichtshalter und mir ift dad ganze Gefchäft 
aufgewälzt. Ein Slüd, daß er eben ein fo guter Rechtsmann 
ift, als ich ein Finanzmann bin, und daß wir beide etwas zu 
fhieppen gewohnt find. Lebe wohl! Deine Andfchweifungen 
follen dir verziehen feyn, da doc ohne fie unfer Verhältpif 
in diefer Gegend nicht hätte fo gut werden koͤnnen. 

Was das Aeußere betraf, hätte er nun immer abreifen 
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fönnen, allein fein Gemuͤth war noch durch zwei Hinderniffe 
gebunden. Man wollte ihm ein für allemal Mignons Körper 
nicht zeigen, als bei den Erequien, welche der Abbe zu halten 
gedachte, zu welcher Feierlichkeit noch nicht alles bereit war. 
Auch war der Arzt, durch einen fonderbaren Brief des Land⸗ 
geiftlichen, abgerufen worden. Es betraf den SHarfenfpieler, 
von deffen Schickſalen Wilhelm näher unterrichtet feyn wollte. 

In diefem Zuftand fand er weder bei Tag noch bei Nacht 
Ruhe der Seele oder bed Körpers. Wenn alles fchlief, ging er 
in dem Haufe bin und ber. Die Gegenwart der alten befann- 
ten Kunftwerfe zog ihn an, und ftieß ihn ab. Er konnte 
nichts, was ihn umgab, weder ergreifen noch laffen, alles 
erinnerte ihn an alles, er überfah den ganzen Ring feines 
Lebens, nur lag er leider zerbrochen vor ihm, und fchien fich 
auf ewig nicht fchließen zu wollen. Diefe Kunftwerfe, die fein 
Vater verkauft hatte, fchienen ihm ein Symbol, daß auch er 
von einem ruhigen und gründlichen Beſitz des Wünfchene- 
wertben in der Welt theild ausgefchloffen, theils deſſelben 
durch eigne oder fremde Schuld "beraubt werden follte. Er 
verlor fi fo weit in Ddiefen fonderbaren und traurigen Be— 
trachtungen, daß er fich felbft manchmal wie ein Geiſt vorfam, 
und, felbft wenn er die Dinge außer fich befühlte und be: 
taftete, ſich kaum des Zweifeld erwehren konnte, ob er denn 
auch wirklich lebe und da fey. 

Nur der lebhafte Schmerz, der ihn manchmal ergriff, 
daß er. alled das Gefundene und Wiebergefundene fo freventlich 
und doch fo nothwendig verlaffen müffe, nur feine Thranen 
gaben ihm Das Gefühl feined Daſeyns wieder. Vergebens 
rief er fi den glüdlichen Zuftand, in dem er ſich doch eigentlich 
befand, vors Gedächtniß. So ift denn alles nichts, rief er ang, 
wenn das Eine fehlt, das dem Menfchen alles übrige werth ift! 
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Der Abbe verkündigte der Gefellfchaft die Ankunft des 
Martefe. Ste find zwar, wie ed fcheint, fagte er zu Wil: 
beimen, mit Ihrem Knaben allein abzureifen entfchloffen ;; 
lernen Sie jedoch wenigftens diefen Mann Fennen, der Ihnen, 
wo Sie ihn auch unterwegs antreffen, auf alle Fälle nützlich 
ſeyn fann. Der Markeſe erfhien; ed war ein Mann noc 
nicht hoch in Fahren, eine von den wohlgeftalteten, gefälligen 
lombardifchen Figuren. Er hatte ald Füngling mit dem Oheim, 
der fhon um vieles älter war, bei der Armee, dann in Ge: 
fchäften Bekanntſchaft gemacht; fie hatten nachher einen großen 
Theil von Stalien zufammen durhreift, und die Kunftwerke, 
die der Markeſe hier wieder fand, waren zum großen Theil 
in feiner Gegenwart und unter manchen glüdlichen Umftän: 
den, deren er fich noch wohl erinnerte, gefauft und angefchafft 
worden. 

Der Staliäner hat überhaupt ein tiefered Gefühl für die 
hohe Würde der Kunft ald andere Nationen; jeder, der nur 
irgend etwas treibt, will Künftler, Meifter und Profeſſor 
heißen, und befennt wenigſtens durch diefe Titelfuht, daß es 
nicht genug fey, nur etwas durch Weberlieferung zu erhafchen, 
oder durch Uebung irgend eine Gewandtheit zu erlangen; er 
gefteht, daß jeder vielmehr über dad, was er thut, auch fähig 
feyn folle zu denfen, Grundfäße aufzuftellen, und die Urfachen, 
warum dieſes oder jened zu thun fep, fich felbft und andern 
Deutlich zu machen. 

Der Fremde ward gerührt, fo fhöne Befisthümer ohne 
Den Befiger wieder zu finden, und erfreut, den Geiſt feines 
Freundes aus den vortrefflihen Hinterlaffenen fprehen zu 
hören. Sie gingen die verfchiedenen Werfe durch und fanden 
- eine große Behaglichkeit, fich einander verftändlich machen zu 
Fönnen. Der Martefe und der Abbe führten dad Wort; 
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Natalie, die fi wieder in die Gegenwart ihres Oheims verfegt 
fühlte, wußte fich fehr gut in ihre Meinungen und Gefin- 
nungen zu finden; Wilhelm mußte ſich's in theatraliihe Ter- 
minologie überfegen, wenn er etwas davon verftehen wollte. 
Man hatte Noth Friedrichs Scherze in Schranken zu halten. 
Jarno war felten zugegen. 

Bei der Betrachtung, daß vortrefflidde Kunftwerke in ber 
neuern Zeit fo felten feyen, fagte der Markeſe: es läßt ſich 
nicht leicht denken und überfehen, was bie Umftände für den 
Künftler thun muͤſſen, und dann find bei dem größten Genie, 
bei dem entichiedenften Talente no immer die Forderungen 
unendlich, die er an fich felbft zu machen bat, unfäglich der 
Fleiß, der zu feiner Ausbildung nöthig if. Wenn num die 
Umftände wenig für ihn thun, wenn er bemerkt, baß bie 
Welt fehr leicht zu befriedigen iſt und felbft nur einen leichten, 
gefälligen, behaglichen Schein begehrt, fo wäre ed zu ver: 
wundern, wenn nicht Bequemlichkeit und Eigenliebe ibn bei 
dem Mittelmäpigen feit hielten; ed wäre feltfam, wenn er 
nicht lieber für Modewanren Geld und Lob eintaufhen, als 
den rechten Weg wählen follte, der ihn mehr oder weniger 
zu einem kuͤmmerlichen Märtyrerthum führt. Deßwegen bieten 
die Künftler unferer Zeit nur immer an, um niemals zu 
geben. Sie wollen immer reizen, um niemals zu befriedigen; 
alles ift nur angedeutet, und man findet nirgendd Grund 
noch Ausführung. Man darf aber auch nur eine Zeit lang 
ruhig in einer Galerie verweilen, und beobachten, nach wel 
hen: Kunftwerten fi die Menge zieht, welche gepriefen und 
welche vernachläffigt werden, fo bat man wenig Luft an ber 
Gegenwart, und für die Zukunft wenig Hoffnung. 

Ja, verſetzte der Abbe, und fo bilden fih Liebhaber und 
Künftler wechfeldweife; der Liebhaber ſucht nur einen allgemeinen 








unbeftiimmten Genuß; dad Kunftwerk fol ihm ungefähr 
wie ein Naturwerk behagen, und die Menfchen glauben, 
die Organe, ein Kunftwerk zu genießen, bildeten fich eben fo 
von felbft aus, wie die Zunge und der Sarım, man wrtheile 
über ein Kunftwerk, wie über eine Speife. Sie begreifen 
nicht, was für einer andern Eultur ed bedarf, um fich zum 
wahren Kunftigenuffe zu erheben. Das Schwerfte finde ich die 
Art von Abfonderung, die der Menſch in fich ſelbſt bewirken 
muß, wenn er fih überhaupt bilden will; deßwegen finden 
wir fo viel einfeitige Eulturen, wovon doch jede fich anmaßt, 
über dad Ganze abzuſprechen. 

Was Sie da fagen, iſt mir nicht ganz bentlich, fagte 
Jarno, der eben hinzutrat. 

Auch ift es ſchwer, verfeßte der Abbe, fid in der Kürze 
beftimmt hierüber zu erklären. Ich fage nur foviel: fobald 
der Menſch an mannigfaltige Chätigkeit oder mannigfaltigen 
Genuß Anſpruch macht, fo muß er auch fähig ſeyn, mannigfal- 
tige Drgane an fich gleichſam unabhängig von einander auszu⸗ 
bilden. Wer alles und jedes in feiner ganzen Menichheit thun 
oder genießen will, wer alles außer fich zu einer folhen Art von 
Genuß verknüpfen will, der wird feine Zeit nur mit einem ewig 
untefriebigten Streben hinbringen. Wie fchwer ift ed, was fo 
natürlich fcheint, eine gute Natur, ein treffliches Gemälde 
an und für fih zu befchauen, den Gefang um des Gefangs 
willen zu: vernehmen, den Schanfpieler im Schaufpieler zu 
bewundern, ſich eined Gebäudes um feiner eigenen Harmonie 
und feiner Dauer willen zu erfreuen. Nun fiehbt man aber 
meift die Menfchen entichiedene Werke der Kunft geradezu 
behandeln, ald wenn es ein weicher Thon wäre. Nach ihren 
Neigungen, Meinungen und Grillen ſoll fih der gebildete 
Marmor fogleih wieder ummobeln, des feſtgemauerte 


Gebäude fi ausdehnen oder zufammenziehen, ein Gemälde foll 
lehren, ein Schaufpiel beffern, und alles foll alles werden. 
Cigentlich aber weil bie meiften Menſchen felbft formlos find, 
weil fie fih und Ihrem Weſen felbft feine Geſtalt geben Eön- 
nen, fo arbeiten fie, den Gegenftänden ihre Geftalt zu neb- 
men, damit ja alles Iofer und lodrer Stoff werde, wozu fie 
auch gehören. Alles reduciren fie zulegt auf den fogenannten 
Effect, alles ift relativ, und fo wird auch alles relativ, außer 
dem Unfinn und der Abgefchmadtheit, die denn auch ganz 
abfolut regiert. 

Ich verſtehe Sie, verfeßte Jarno, oder vielmehr ich fehe 
wohl ein, wie das, was Sie fagen, mit den Grundfägen zu: 
ſammenhängt, an denen Sie fo feſt halten; ich kann ed aber 
mit den armen Teufeln von Menſchen unmöglih fo genau 
nehmen. Ich kenne freilich ihrer genug, die ſich bei den 
größten Werten der Kunft und der Natur fogleih ihres arm: 
feligften Bedürfniffes erinnern, ihr Gewiffen und. ihre Moral 
mit in die Oper nehmen, ihre Liebe und Haß vor einem 
Säulengange nicht ablegen, und dad Beſte und Größte, mag 
ihnen von außen gebracht werben kann, in ihrer Vorftellungs- 
art erft möglichft verkleinern müffen, um es mit ihrem Füm: 
merlichen Wefen nur einigermaßen verbinden zu fünnen. 
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Achtes Capitel. 


Am Abend lud der Abbe zu den Exequien Mignons ein. 
Die Gefellihaft begab fih in den Saal der Vergangenheit, 
‚ und fand denſelben auf das fonderbarfte erhellt und ausge: 
ſchmuͤckt. Mit himmelblauen Teppichen waren bie Wände faft 
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von oben bis unten befleider, fo daß nur Sodel und Frieß 
bervorfchienen. Auf den vier Sandelabern in den Ecken 
brannten große Wachsfackeln, und fo nah Verhaͤltniß auf den 
vier Fleinern, die den mittleren Sarkophag umgaben. Neben 
diefem fanden vier Knaben, himmelblau mit Silber gefleidet, 
und fehienen einer Figur, die auf dem Sarkophag ruhte, mit 
breiten Fächern von Straußenfedern Luft zuzuwehn. Die 
Geſellſchaft feste fih, und zwei unfichtbare Chöre fingen mit 
holdem Geſang an zu fragen: Wen bringt ihr und zur ftil: 
fen Sefelfhaft? Die vier Kinder antworteten mit lieblicher 
Stimme; Einen müden Gefpielen bringen wir euch; laßt ihn 
unter euch ruhen, bis dad Jauchzen himmliſcher Gefchwifter 
ihn derei .ft wieder aufwedt. 

Ehor. 

Erftling der Jugend in unferm SKreife, fey willkommen! 
mit Trauer willlommen! Dir folge kein Knabe, kein Mäbd: 
chen nah! Nur das Alter nahe fih willig und gelaffen der 
ſtillen Halle, und in ernfter Gefellfhaft ruhe das liebe, 
liebe Kind! 

Anaben. | 

Ach! wie ungern brachten wir ihn ber! Ach! und er foll 
hier bleiben! Laßt und auch bleiben, laßt und weinen, weinen 
an feinem Sarge! 

Chor. 

Seht die mächtigen Flügel doch an! feht dad leichte reine 
Gewand! wie blinkt die goldene Binde vom Haupt! Seht 
die fchöne, die würdige Muh! 

Anaben. 

Ah! die Flügel heben fie nicht, im leichten Spiele flat: 
tert dad Gewand nicht mehr; ald wir mit Roſen kraͤnzten 
ihr Haupt, blidte fie hold und freundlich nach ung. 
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Eher. 

Schaut mir den Augen bed Geiſtes hinan! In euch lebe 
die bildende Kraft, die das Schönfte, das Hoͤchſte, hinauf 
über die Sterne das Leben trägt. 

Anaben. 

Aber ah! wir vermiſſen fie Hier, in den Gärten wandelt 
fie nicht, fammelt der Wiefe Blumen nicht mehr. Laßt uns 
weinen, wir laffen fie bier! Laßt und weinen und bei ihr 
bleiben! 

Chor. 

Kinder, kehret ind Leben zuräd, Eure Thränen trockne 
die frifche Luft, die um das fchlängelnde Waſſer fpielt. nt: 
flieht der Nacht! Tag und Luft und Dauer iſt das Loos ber 
Lebendigen. 

Anaben. 

Auf, wir kehren ind Zeben zurüd. Gebe der Tag ung 
Arbeit und Luft, bis der Abend und Ruhe bringt, und der 
nachtliche Schlaf und erauidt. 

Chor. 

Kinder! eilet ing Leben hinan! In ber . Schönheit reinem 
Gewande begegn’ euch die Kiebe mit himmliſchem Blick und 
dem Kranz der Unfterblichkeit! 

Die Knaben waren fchon fern, der Abbe fand von fet 
nem Seffel auf, und trat hinter den Sarg. Es ift die Der 
ordnung, fugte er, des Mannes, ber dieſe ftille Wohnung 
bereitet bat, daß jeder neue Ankoͤmmling mit Feierlichkeit 
empfangen werden fol. Nach ihm, dem Erbauer diefed Hau: 
fed, dem Errichter diefer Stätte, haben wir zuerft einen 
jungen Fremdling hierher gebracht, und fo faßt ſchon biefer 
kleine Raum zwei ganz verfchiedene Opfer der ftrengen, will 
fürlihen und wnerbittlihen Tobesgöttin. Nach beſtimmten 





363 


Geſetzen treten wir ind Leben ein, die Tage find gezählt, die 
und zum Anblide des Lichts reif machen, aber für die Lebens⸗ 
dauer ift kein Geſetz. Der ſchwaͤchſte Lebensfaden zieht ſich 
in unerwartete Länge und den ftärkiten zerfchneidet gewaltfam 
die Schere einer Parze, die fih in Widerfprühen zu gefallen 
fheint. Von dem Kinde, das wir bier beftatten, willen wir 
wenig zu fagen. Noch ift und unbelaunt, woher es Fam; 
feine Eltern kennen wir nicht, und die Sahl feiner Lebens: 
jahre vermuthen wir nur. Sein tiefes verfchloffened Herz 
ließ ung feine innerften Angelegenheiten kaum errathen; nichts 
war deutlich an ihm, nichts offenbar, als die Liebe zu dem 
Manne, der ed aus den Handen eines Barbaren rettete. 
Diefe zärtlihe Neigung, dieſe lebhafte Dankbarkeit fchien 
die Zlamme zu feyn, die bad Del ihres Lebens aufzehrte; die 
Gefchidlichkeit des Arztes konnte das fchöne Leben nicht er: 
halten, bie forgfältigfte Freundfchaft vermochte nicht es zu 
friften. Aber wenn die Kunft den fcheidenden Geift nicht zu 
feffeln vermochte, fo hat fie alle ihre Mittel angewandt, den 
Körper zu erhalten und ihn der Vergänglichfeit zu entziehen. 
Eine balfamifhe Maſſe ift durch alle Adern gedrungen, und 
färbt nun an der Stelle des Bluts die fo früh verblichenen 
Wangen. Treten Sie näher, meine Freunde, und fehen Sie 
Dad Wunder der Kunft und Sorgfalt! 

Er hub den Schleier auf, und das Kind lag in feinen 
Engelfleidern, wie fchlafend, in der angenehmften Stellung. 
Alle traten herbei, und bewunderten dieſen Schein des Lebens. 
Nur Wilhelm blieb in feinem Seffel fißen, er fonnte ſich 
nicht faſſen; was er empfand, durfte er nicht denken, und 
jeder Gedanke fchien feine Empfindung zerftören zu wollen. 

Die Rede war um des Markeſe willen franzöfifc ge: 
fprochen worden. Diefer trat mit den andern herbei, und 
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betrachtete die Geftalt mit Aufmerkfamteit. Der Abbe fuhr 
fort: Mit einem heiligen Vertrauen war auch dieſes gute, 
gegen die Menſchen fo verfchloffene Herz beftändig zu feinem 
Bott gewendet. Die Demuth, in eine Neigung, ſich äußerlich 
u erniedrigen, fchien ibm angeboren. Mit Eifer hing es 
an der Fatholifhen Religion, in der es geboren und erzogen 
war. Oft äußerte fie den ſtillen Wunfh, auf geweihtem 
Boden zu ruhen, und wir haben, nad den Gebräußden der 
Kirche, dieſes marmorne Behaltniß und die wenige Erde ge: 
weihet, die in ihrem Kopfkiſſen verborgen if. Mit welcher 
Inbrunſt Füßte fie in ihren legten Augenbliden das Bild des 
Gekreuzigten, das auf ihren zarten Armen mit vielen bun- 
dert Puncten fehr zierlich abgebildet ſteht. Er jtreifte zugleich, 
indem er das fagte, ihren rechten Arm auf, und ein Erucifir, 
von verfchiedenen Buchftaben und Zeichen begleitet, ſah man 
blaulih auf der weißen Haut. 

Der Markeſe betrachtete diefe neue Erfcheinung ganz in 
der Nabe. D Gott! rief er aus, indem er fich aufrichtete, 
und feine Hände gen Himmel hob, armes Kind! Unglückliche 
Nichte! Finde ich Dich hier wieder! Welche fchmerzlihe Freude, 
dich, auf die wir fhon lange Verzicht gethan hatten, Diefen 
guten lieben Körper, den wir lange im Eee einen Raub der 
Fiſche glaubten, bier wieder zu finden, zwar todt, aber er: 
halten! Sch wohne deiner Beftattung bei, die fo herrlich 
durch ihr Aeußeres, und noch herrlicher durch die guten Men: 
ſchen wird, die dich zu deiner Ruheſtätte begleiten. Und wenn 
ih werde reden koͤnnen, fagte er mit gebrochner Stimme, 
werde ich ihnen danken. 

Die Thranen verhinderten ihn, etwas weirer hervorgus 
bringen. Durch den Drud einer Feder -verfenfte der Abbe 
den Körper in bie Tiefe des Marmors. Vier Tünglinge, 





gekleidet wie jene Auaben, traten hinter den Teppichen her⸗ 
vor, hoben den fchweren, fchön verzierten Dedel auf den 
Sarg, und fingen zugleich ihren Geſang an. 

Die Jünglinge. 

Wohl verwahrt ift nun der Schag, das ſchoͤne Gebild der 
Vergangenheit! hier im Marmor ruht es unverzehrt; auch 
in eurem Herzen lebt ed, wirft es fort. Schreitet, fchreitet 
ins Leben zurüd! Nehmet den heiligen Ernft mir hinaus, 
denn Der Ernft, der heilige, macht allein das Leben zur 
Ewigkeit. 

Das unfihtbare Chor fiel in die letzten Worte mit ein, 
aber niemand von der Gefellihaft vernahm die ftärfenden 
Worte, jedes war zu fehr mie den wunderbaren Entdetungen 
und feinen eignen Empfindungen befchäftigt. Der Abbe und 
Natalie führten ben Markeſe, Wilhelmen Therefe und Lotha⸗ 
rto hinaus, und erft als der Belang ihnen völlig verhallte, 
fielen die Echmerzen, die Betrachtungen, bie Gedanken, bie 
Neugierb: fie mit aller Gewalt wieder an, und ſehnlich 
wänfchten fie fih in jenes Element wieder zurück. 
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Neuntes Eapitel. 


Der Markeſe vermied von der Sache zu reden, hatte aber 
heimliche und lange Geſpraͤche mit dem Abbe. Er erbat fich, 
wenn die Gefellichaft beiſammen war, öfters Mufil; man 
fergte gern bafür, weil jedermann zufrieden war, des Geſpraͤchs 
iberhoben zu ſeyn. So lebte man einige Zeit fort, ald man 
bemerkte, dab er Anſtalt zur Abreife mache. Eines Tages 
fagte ex zu Bilhelmen: ich verlange nicht die Reſte des guten 
Sertbe, fämmii. Werte. XVII 24 


366 


Kindes zu beunrubigen; es bleibe an dem Orte zurüd, wo es 
geliebt und gelitten bat, aber feine Freunde muͤſſen mir ver: 
ſprechen, mid in feinem Daterlande, an dem Plage zu be 
fuhen, wo dad arme Gefhöpf geboren und erzogen wurde; 
fie müffen die Säulen und Statuen fehen, von denen ihm 
noch eine bunfle Idee übrig geblieben ift. 

Ich will Sie in die Buchten führen, wo fie fo gern die 
Steinen zufammenlad. Sie werden fi, lieber junger Mann, 
der Dankbarkeit einer Familie nicht entziehen, die Ihnen fo 
viel fhuldig ift. Morgen reife ich weg. Ich habe dem Abbe 
die ganze Gefchichte vertraut, er wird fie Ihnen wieder er: 
zählen; er konnte mir verzeihen, wenn mein Schmerz; mid 
unterbrah, und er wird ald ein dritter die Begebenheiten 
mit mehr Sufammenhang vortragen. Wollen Sie mir nod, 
wie der Abbe vorfchlug, auf meiner Reiſe durch Deutfchland 
folgen, fo find Eie wilfommen. . Laffen Sie Ihren Knaben 
nicht zurüd; bei jeder Fleinen Unbequemlichleit, Die er und 
macht, wollen wir und Ihrer Vorforge für meine arme Nichte 
wieder erinnern. 

Noch felbigen Abend ward man durch die Ankunft der 
Graͤfin überrafht. Wilhelm bebte an allen Gliedern als fie 
bereintrat, und fie, obgleich vorbereitet, hielt ſich an ihrer 
Schwefter, die ihr bald einen Stuhl reichte. Wie fonderbar 
einfach war ihr Anzug, und wie verändert ihre Geftalt! Wil: 
beim durfte kaum auf fie hinblicken; fie begrüßte ihn mit 
Sreundlidzkeit und einige allgemeine Worte fonnten ihre Ge 
finnung und Empfindungen nicht verbergen. Der Markeſe 
war bei Seiten zu Bette gegangen und die Gefelffchaft hatte 
noch feine Luſt fich zu trennen; der Abbe brachte ein Manu: 
feript hervor. Ich babe, fagte er, fogleich die fonderbare Ge: 
ſchichte, wie fe mir andertraut wurde, zu Papiere gebracht, 
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Wo man am wenigften Tinte und Feder ſparen foll, das ift 
beim Aufzeichnen einzelner Umftände merkwürdiger Begeben: 
beiten. Man unterrichtete die Gräfin, wovon die Rede fey, 
und der Abbe la”: 

Meinen Bater, fagte der Markeſe, muß ich, fo viel Welt 
ich auch gefehen habe, immer für einen der wunderbarften 
Menfchen halten. Sein Charafter war edel und gerade, feine 
Ideen weit, und man darf fagen groß; er war fireng gegen 
fich ſelbſt; in allen feinen Planen fand man eine unbeftechliche 
Folge, an allen feinen Handlungen eine ununterbrochene Schritt: 
mäßigfeit. Sp gut fi daher von einer Seite mit ihm um: 
gehen und ein Gefchäft verhandeln ließ, fo wenig Fonnte er, 
um eben diefer Eigenfhaften willen, fich in die Welt finden, 
da er vom Staate, von feinen Nachbarn, von Kindern und 
Geſinde die Beobachtung aller der Geſetze forderte, die er ſich 
felbft auferlegt hatte. Seine mäßigften Forderungen wurden 
übertrieben durch feine Strenge, und er Eonnte nie zum 
Genuß gelangen, weil nichts auf die Weife entitand, wie er 
ſich's gedacht hatte. Ich habe ihn in dem Augenblick, da er 
einen Palaft bauete, einen Garten anlegte, ein großes neues 
Gut in der fhönften Lage erwarb, innerlich mit dem ernfteften 
Ingrimm überzeugt gefeben, das Schickſal habe ihn verdammt, 
enthaltfam zu ſeyn und zu dulden. In feinem Aeußerlichen 
beobachtete er die größte Würde; wenn er fcherzte, zeiste er 
nur die Veberlegenheit feines Verftandes; ed war ihm uner: 
träglich, getadelt zu werden, und ich habe ihn nur einmal in. 
meinem Leben ganz außer aller Faſſung gefeben, da er hörte, 
daß man von einer feiner Anftelten wie von etwas Lächerlichem 
ſprach. In eben diefem Geifte hatte er über feine Kinder und 
fein Vermögen disponirt. Mein ältefter Bruder werd ald 
ein Mann erzogen, der Fünftig große Güter zu hoffen hatte, 
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Ich follte den geiftlihen Stand ergreifen, und der jüngfte 
Soldat werden. Ih war lebhaft, feurig, thätig, fchnell, zu 
allen körperlichen Uebungen geſchickt. Der jüngfte ſchien zu 
einer Art von fchwärmerifcher Ruhe geneigter, den Wien: 
fehaften, der Mufit und der Dichtlunft ergeben. Nur nah 
dem bärtfien Kampf, nad der völligfien lleberzeugung ber 
Unmöglichleit gab ber Vater, wiewohl mit Widerwillen, nach, 
dab wir unfern Beruf umtaufchen dürften, und ob er gleich 
jeden von und beiden zufrieden ſah, fo konnte er fich doch nicht 
drein finden, und verfiherte, daß nichts gutes daraus ent: 
ftehen werde. Je älter er ward, beito abgefchnittener fühlte 
er fi von aller Geſellſchaft. Ex lebte zuletzt faft ganz allein. 
Nur ein alter Freund, der unter den Deutfchen gedient, im 
Feldzuge feine Frau verloren, und eine Tochter mitgebracht 
hatte, die ungefähr zehn Jahr alt war, blieb fein einziger 
Umgang. Diefer kaufte fich ein artiges Gut in der Nachbar: 
haft, fah meinen Vater zu beſtimmten Tagen und Stunden 
der Woche, in denen er auch manchmal feine Tochter mit: 
brachte. Er widerfprah meinem Vater niemals, der ſich 
zulept völlig an ihn gewöhnte, und ihn als den einzigen er: 
träglichen Geſellſchafter duldete. Nach dem Tode unſers Baters 
mertten wir wohl, daß dieſer Mann von unferm Alten treff- 
lich ausgeftattet worden war, und feine Zeit nicht umfonft 
zugebracht hatte; er erweiterte feine Güter, feine Tochter 
fonnte eine fchöne Mitgift erwarten. Das Mädchen wuchs 
heran, und war von fonderbarer Schönheit; mein älterer Bru⸗ 
der fcherzte oft mit mir, daß ich mich um fie bewerben follte. 

Indeſſen hatte Bruder Auguftin im Klofter feine Jahre 
in dem fonderbarften Suftande zugebracht; er überließ fih ganz 
dem Genuß einer heiligen Schwärmeret, jenen halb geiftigen 
halb phpfifhen Empfindungen, die, wie fie ihn eine Zeit lang 
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in den dritten Himmel erhuben, bald darauf in einen Abgrund 
von Ohnmacht und leeres Elend verfinten ließen. Bei meines 
Vaters Lebzeiten. war an keine Veränderung zu denken, und 
was hätte man wünfchen oder vorfchlagen follen? Nach dem 
Tode unferd Vaters befuchte er und fleißig; fein Zuftand, ber 
und im Anfang jammerte,. ward nah und nach um vieles 
erträgliher, denn die Vernunft hatte gefiegt. Allein je 
fihrer fie ihm völlige Iufriedenheit und Heilung auf dem 
reinen Wege der Natur verfprach, defto lebhafter verlangte 
er von ung, daß wir ihn von feinen Gelübden befreien 
folten; er gab zu verftehen, daß feine Abficht auf Sperata, 
unfere Nachbarin, gerichtet ſey. 

Mein älterer Bruder hatte zu viel durch Die Harte unſeres 
Vaters gelitten, ald daß er ungerührt bei dem Zuftande bed 
jüngften hätte bleiben koͤnnen. Wir fprachen mit dem Beicht: 
vater unferer Familie, einem alten würdigen Manne, ent: 
deckten ihm die doppelte Abficht unferes Bruders, und baten 
ihn die Sache einzuleiten und zu befördern. Wider feine 
Gewohnheit zögerte er, und als endlich unfer Bruder in ung 
drang, und wir die Angelegenheit dem Geiftlichen lebhafter 
empfablen, mußte er fich entfchließen, und die fonderbare 
Geſchichte zu entdeden. 

Sperata war unfre Schweiter, und zwar fowohl von Vater 
ald Mutter; Neigung und Sinnlichkeit hatten den Dann in 
fpätern Jahren nochmals überwältigt, in welden das Recht 
der Ehegatten fchon verlofchen zu fepn fiheint; über einen 
ähnlichen Fall hatte man ſich kurz vorher in der Gegend Inftig 
gemacht, und mein Vater, um fich nicht gleichfallg dem Lacher⸗ 
lichen auszufegen, befchloß diefe fpate, geſetzmaͤßige Frucht der 
Liebe mit eben der Sorgfalt zu verheimlichen,. ald man fonft 
die frühern zufälligen Früchte der Neigung zu verbergen pflegt. 
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unfere Mutter kam heimlich nieder, das Kind wurde aufs 
Land gebracht, und der alte Hausfreund, der nebit dem Beicht: 
vater allein um das Geheimniß wußte, ließ fich leicht berebden, 
fie für feine Tochter auszugeben. Der Beichtvater hatte fid 
nur ausbedungen, im dußerften Fall dag Geheimniß entdeden 
zu dürfen. Der Vater war geftorben, das zarte Mädchen 
lebte unter ber Auffiht einer alten Frau; wir wußten, daß 
Gefang und Muſik unfern Bruder fchon bei ihr eingeführt 
hatten, und da er uns wiederholt aufforderte, feine alten 
Bande zu trennen, um dad neue zu nüpfen, fo war ed nöthig, 
ihn, fo bald ald möglih, von der Gefahr zu unterrichten, in 
der er fchwebte. 

Er fah ung mit wilden, verachtenden Bliden an. Spart 
eure unmwahrfcheinlihen Mährchen, rief er aus, für Kinder 
und leichtgläaubige Thoren; mir werdet ihr Speraten nicht 
vom Herzen reißen, fie ift mein. Weriäugnet fogleih euer 
ſchreckliches Gefpenft, dad mich nur vergebend ängftigen würde. 
Sperata iſt nicht meine Schwefter, fie ift mein Weib! — Er 
befchrieb uns mit Entzüden, wie ihn das himmliſche Maͤd— 
hen aus dem Zuftande der unnafürlihen Abfonderung von 
den Menfhen in dad wahre Leben geführt, wie beide Gemuͤther 
gleich beiden Kehlen zufammen ftinnmten, und wie er alle 
feine Leiden und Verirrungen fegnete, weil fie ihn von allen 
Frauen bis dahin entfernt gehalten, und weil er nun ganz 
und gar fih dem liebenswürdigften Mädchen ergeben koͤnne. 
Wir entfegten ung über die Entdeckung, und jammerte fein 
Zuftand, wir wußten und nicht zu helfen, er verficherte und 
mit Heftigkeit, daß Eperata ein Kind von ihm im Bufen 
trage. Unser Beichtvater that alles, was ihm feine Pflicht 
eingab, aber dadurh ward das Uebel nur fhlimmer. Die 
Verhältniffe der Natur und der Meligion, der fittlihen Nechte 
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und der bürgerlichen ®efeße wurden von meinem Bruder aufe 
beftigfte durchgefochten. Nicht3 fchien ihm heilig ale das Ver: 
haͤltniß zu Sperata, nichts fchien ihm würdig als der Name 
Vater und Sattin. Diefe allein, rief er aus, find der Natur 
gemäß, alles andere find Grillen und Meinungen. Gab es 
nicht edle Völker, die eine Heirath mit der Schweiter billigten? 
Nennt eure Bötter nicht, rief er aus, ihr braucht die Namen 
nie, als wenn. ihr und betbhören, und von dem Wege der 
Natur abführen, und die edelften Triebe durch fchandlichen 
Zwang zu Verbrechen entftellen wollt. Zur größten Verwirrung 
des Seiftes, zum fchändlichften Mißbrauche des Körpers noͤthigt 
ihr die Schlachtopfer, die ihr lebendig begrabt. 

Ich darf reden, denn ich habe gelitten wie keiner, von 
der hoͤchſten ſuͤßeſten Fuͤlle der Schwaͤrmerei bis zu den fürchter⸗ 
lichen Wüften der Ohnmacht, der Leerheit, der Vernichtung 
und Verzweiflung, von den höchften Ahnungen überirdifcher 
Weſen, bis zu dem völligften Unglauben, dem Unglauben an 
mich felbft. Allen diefen entfeglihen Bodenfaß des am Rande 
fhmeichelnden Kelch habe ich ausgetrunfen, und mein ganzes 
Weſen war bis in fein Innerſtes vergiftet. Nun, da mich 
die gütige Natur durch ihre größten Gaben, durch die Liebe, 
wieder geheilt bat, da ich an dem Buſen eines himmlifchen 
Mädchens wieder fühle, daß ich bin, daß fie iſt, daß wir eins 
find, daß aus diefer lebendigen Verbindung ein drittes ent- 
ſtehen und ung entgegenlähelu fol, nun eröffnet ihr die 
Flammen eurer Höllen, eurer Tegefeuer, die nur eine kranke 
Einbildungskraft verfengen können, und ftellt fie dem lebhaften, 
wahren, unzerftörlichen Genuß der reinen Liebe entgegen! Be: 
gegnet und unter jenen Sppreflen, die ihre ernithaften Gipfel 
gen Himmel wenden, befuht und an jenen Spalieren, mo 
die Eitronen und Pomeranzen neben uns blühn, wo die 


zierliche Myrte uns ihre zarten Blumen darreicht, und bdaun 
wagt ed, und mit euern trüben, grauen, von Menichen ge 
fponnenen Neben zu ängftigen! 

So beftand er lange Zeit auf einem hartnädigen Unglau⸗ 
ben unferer Erzählung, und zuleßt, da wir ihm bie Wahr 
beit berfelben betheuerten, da fie ibm der Beichtvater felbft 
verfiherte, ließ er ſich doch Dadurch nicht irre machen, viel 
mebr rief er aus: Fragt nicht den Wiederhall eurer Kreuzgaͤnge, 
nicht euer vermoderted Pergament, nicht eure verſchraͤnkten 
Grillen und Verordnungen! Zragt die Natur und euer Her, 
fie wird euch lehren, vor was ihr zu Ichaudern habt, fie wird 
ench mit dem firengften Finger zeigen, worüber fie ewig und 
unmwiderruflih ihren Fluch ausfpriht. Seht die Lilien an: 
entfpringt nicht Gatte und Gattin auf Einem Stengel? Ber 
bindet beide nicht die Blume, die beide gebar, und ift die 
Lilte nicht das Bild der Unfchuld, und ihre gefchwifterlice 
Nereinigung nicht fruchtbar? Wenn die Natur verabfchent, 
fo fpricht fie ed aus, laut aus; das Geſchoͤpf, das nicht feyn foll, 
kann nicht werden; das Gefchöpf, das falich lebt, wird früh 
gerftört. Unfruchtbarkeit, kümmerliched Dafeyn, frübzeitiges 
Serfallen, das find ihre Klüche, die Kennzeihen ihrer Strenge. 
Nur durch unmittelbare Folgen firaft fi. Da feht um euch 
ber, und was verboten, was verflucht ift, wird euch in bie 
Augen fallen. In der Stille des Klofterd und im Geraͤuſche 
der Welt find taufend Handlungen geheiligt und geehrt, auf 
denen ihr Fluch ruht. Auf bequemen Müpigsang fo gut ale 
überfirengte Arbeit, auf Willkür und Ueberfiuß, wie auf Noth 
und Mangel fieht fie mit traurigen Augen nieder; zur Maͤßig⸗ 
keit ruft fie; wahr find alle ihre Verhaͤltniſſe, und ruhig alle 
ihre Wirkungen. Wer gelitten bat, wie ich, hat das Recht 
frei zu ſeyn. Sperata ift mein; nur der Tod foll mir fie nehmen. 
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Wie ich fie bebalsen kann? wie ich glädlich werben kann? Das 
ift eure Sorge! Jetzt gleich geh? ich zu ihr, um mic nicht 
wieder von ihr zu trennen. 

Er wollte nah dem Schiffe, um zu ihr überzufegen; wir 
bielten ibn ab und baren ihn, daß er keinen Schritt thun 
möchte, der die fhredlichften Folgen haben koͤnnte. Er folle 
überlegen, daß er nicht in der freien Welt feiner Gedanken 
und Borftellungen, fondern in einer Verfaffung lebe, deren 
Geſetze und Verhältniffe die Unbezwinglichkeit eined Naturge: 
feßed angenommen haben. Wir mußten dem Beichtvater verfpree 
hen, daß wir den Bruder nicht aus den Augen, noch weniger 
aus dem Scloffe laſſen wollten; darauf ging er weg, und 
verfprach in einigen Tagen wiederzufommen. Was wir vor 
ausgeſehen hatten, traf ein; ber Verſtand hatte unfern Bru⸗ 
der ſtark gemacht, aber fein Herz war weich; die frühern 
Sindrüde der Neligion wurden lebhaft, und die entfeglichiten 
Zweifel bemächtigten fich feiner. Er brachte zwei fürchterliche 
Tage und Nähte zu; der Beichtvater kam ihm wieder zu 
Hälfe, umfonft! Der ungebundene freie Verſtand ſprach ihn 
los; fein Gefühl, feine Meligion, alle gewohnten Begriffe er 
Härsen ihn für einen Verbrecher. 

Eined Morgens fanden wir fein Simmer leer, ein Blatt 
lag auf dem Tiſche, worin er ung erklärte, baß er, da wir 
ihn mit Gewalt gefangen hielten, berechtigt fep, feine Frei⸗ 
beit zu fuchen; er entfliehe, er gehe zu Sperata, er hoffe 
mit ihr zu entlommen, er ſey auf alled gefaßt, wenn man 
fie trennen. wolle. 

Wir erfhraden nicht wenig, allein der Beichtvater bat 
ung ruhig zu feyn. Unfer armer Bruder war nahe genug 
beobachtet worden: die Schiffer, anftatt ihn überzufegen, fuͤhr⸗ 
ten ihn in fein Kloſter. Ermüber von einem vierzigftündigen 
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Wachen ſchlief er ein, ſobald ihn der Kahn im Mondenſchein 
fhaufelte, und erwachte nicht früher, ale bis er ſich in den 
Händen feiner geittlihen Brüder ſah; er erholte fih nicht 
eher, als bis er die Klofterpforte hinter ſich zufchlagen hörte. 
Schmerzlich gerührt von dem Schickſal unferes “Bruders 
machten wir unferm DBeichtvater die lebhafteften Vorwürfe; 
allein diefer ehrwürdige Mann wußte und bald mit den Grün: 
den des Wundarztes zu überreden, daß unfer Mitleid für den 
armen Kranken tödtlich fey, er handle nicht aus eigner Will⸗ 
für, fondern auf Befehl des Biſchofs und des hohen Rathes. 
Die Abfiht war: alle öffentliche Aergerniß zu vermeiden, und 
den traurigen Zall mit dem Schleier einer geheimen Kirchen: 
zucht zu verdecken. Sperata follte gefchont werben, fie follte 
nicht erfahren, daB ihr Geltebter zugleih ihr Bruder fey. 
Sie ward einem Geiftliben anempfohlen, dem fie vorher 
fhon ihren Zuftand vertraut hatte. Man wußte ihre Schwan: 
gerfchaft und Niederkunft zu verbergen. Sie war als Mutter 
in dem kleinen Gefchöpfe ganz glüdlid. So wie die meiften 
unferer Mädchen konnte fie weder fchreiben, noch Gefchriebe: 
ned lefen; fie gab daher dem Pater Aufträge, was er ihrem 
Geliebten fagen follte. Diefer glaubte den frommen Betrug 
einer fdugenden Mutter fchuldig zu ſeyn, er brachte ihr Nach⸗ 
richten von unferm Bruder, den er niemals fah, ermahnte 
fie in feinem Namen zur Ruhe, bat fie, für fih und das 
Kind zu forgen, und wegen der Zukunft Gott zu vertrauen. 
.Sperata war von Natur zur Neligiofität geneigt. Ihr 
Zuftand, ihre Einſamkeit vermehrten diefen Zug, der Geiſt— 
liche unterhielt ihn, um fie nah und nah auf eine ewige 
Trennung vorzubereiten. Kaum war das Kind entwöhnt, 
kaum glaubte er ihren Körper ſtark genug, die dngftlichften 
Seelenleiden zu ertragen, fo fing er an, das Vergehen ihr 
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mit fehredlichen Farben vorzumalen, das Vergehen, ſich einem 
Geiftlichen ergeben zu haben, dag er ald eine Art von Sünde 
gegen die Natur, ald einen Inceſt behandelte. Denn er hatte 
den fonderbaren Gedanken, ihre Reue jener Neue gleich zu 
machen, die fie empfunden haben würde, wenn fie das wahre 
Verhaͤltniß ihres Fehltritts erfahren hätte. Er brachte da- 
dburh fo viel Tammer und Kummer in ihr Gemüth, er 
erhöhte die Idee der Kirche und ihres Dberhauptes fo fehr 
vor ihr, er zeigte ihr die fchredlichen Folgen für das Heil 
alfer Seelen, wenn man in folchen Fällen nachgeben, und die 
Straffälligen durch eine rechtmäßige Verbindung noch gar be: 
lohnen wolle; er zeigte ihr, wie heilfam es ſey, einen folchen 
Fehler in der Seit abzubüßen, und dafür dereinft die Krone 
der Herrlichfeit zu erwerben, daß fie endlich wie eine arme 
Stnderin ihren Naden dem Beil willig darreichte, und in- 
ftandig bat, daß man fie auf ewig von unferm Bruder ent: 
fernen möchte. Als man fo viel von ihr erlangt Hatte, ließ 
man ihr, doch unter einer gewiſſen Aufficht, die Freiheit, 
bald in ihrer Wohnung, bald in dem Klofter zu feyn, je 
nachdem fie es für gut hielte 

Ihr Kind wuchs heran, und zeigte bald eine fonderbare 
Natur. Es Eonnte fehr früh laufen, und fih mit aller Ge: 
fhieklichfeit bewegen, es fang bald fehr artig, und lernte die 
Sither gleihfam von fih felbft. Nur mit Worten konnte es 
fih nicht ausdrüden, und es fihien das Hinderniß mehr in 
feiner Denkungsart als in den Sprachwerkzeugen zu liegen. 
Die arme Mutter fühlte indeffen ein trauriges Verhältniß zu 


dem Kinde; die Behandlung des Geiftlichen hatte ihre Bor: 


frellungsart fo verwirrt, Daß fie, ohne wahnfinnig zu feyn, 
fih in den feltfamften Zuftänden befand. Ihr Vergehen fchien 
ihr immer fchredlicher und ftraffälliger zu werden; das oft 
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wiederholte Gleichniß des Geiſtlichen vom Inceſt hatte ſich 
ſo tief bei ihr eingepraͤgt, daß ſie einen ſolchen Abſchen em⸗ 
pfand, als wenn ihr das Verhaͤltniß ſelbſt bekannt geweſen 
wäre. Der Beichtvater duͤnkte ſich nicht wenig über das 
Kunſtſtück, wodurch er das Herz eines unglüdlichen Geſchoͤpfes 
zerriß. Jaͤmmerlich war es anzufeben, wie die Mutterliebe, 
die über dad Dafeyn des Kindes fich fo herzlich zu erfreuen 
geneigt war, mit dem fchredlichen Gedanken ſtritt, daß dieſes 
Kind nicht da ſeyn follte. Bald ftritten dieſe beiden Gefühle 
sufammen, bald war der Abfchen über die Liebe gewaltig. 

Man hatte dad Kind fchon lange von ihr weggenommen, 
und zu guten Leuten unten am See gegeben, und in ber 
mehrern Freiheit, bie es hatte, zeigte ſich bald feine befondre 
Luft zum Klettern. Die höcften Gipfel zu erfteigen, auf den 
Rändern der Schiffe wegzulaufen, und den Seiltänzern, bie 
fih manchmal in dem Orte fehen ließen, die wunderlichften 
Kunftftüde nachzumachen, war ein natürlicher Trieb. 

Um das alles leichter zu üben, liebte fie mit den Anaben 
die Kleider zu wechſeln, und ob es gleich von ihren Pflege 
eltern hoͤchſt unanftändig und unzulaͤſſig gehalten wurbe, fo 
liegen wir ihr doch fo viel ale möglich nachfehen. Ihre wun⸗ 
derlichen Wege und Sprünge führten fie manchmal weit, fie 
verirrte fi, fie blieb aus, und kam immer wieder. Meiften 
theild wenn fie zuruͤckkehrte, feßte fie fih unter die Säulen 
des Portals vor einem Landhaufe in der Nachbarfhaft; man 
fuchte fie nicht mehr, man erwartete fie. Dort fchien fie auf 
den Stufen auszuruhen, dann lief fie in den großen Saal, 
bofah die Statuen, und wenn man fie nicht befondere aufs 
bielt, eilte fie nah Haufe J 

Zuletzt ward denn doch unſer Hoffen getäufcht, und unfere 
Nachſicht beftraft. Das Kind blieb aus, man fand feinen 
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Sur auf dem Waller ſchrimmen, nicht weit von dem Drte, 
wo ein Gießbach fih in den See ſtürzt. Man vermuthete, 
daß es bei feinem Klettern zwifchen den Zelfen verunglüdt 
fey; bei allem Nachforfchen konnte man den Körper nicht 
finden. 

Durch das unvorfichtige Gefchwäg ihrer Gefellfchafterinnen 
erfuhr Sperata bald den Tod ihres Kindes; fie fehlen ruhig 
und beiter, und gab nicht undentlich zu verftehen, fie freue 
fih, daß Gott das arme Geſchoͤpf zu fih genommen und fo 
bewahrt babe, ein größeres Unglüd zu erdulden oder zu ftiften. 

Bei biefer Gelegenheit famen alle Maͤhrchen zur Sprace, 
die man von unfern Weflern zu erzäblen pflegt. Es hieß: 
der See müfle alle Jahre ein unſchuldiges Kind haben; er 
leide keinen todten Körper, und werfe ihn früh oder fpit and 
Ufer, ia fogar das leute Kuschelhen, wenn es zu Grunde ge: 
funten fey, müfle wieder heraus. Man erzählte die Gefchichte 
einer untröftliden Mutter, deren Kind im See ertrunfen 
fep, und die Gott und feine Heiligen angerufen babe, ihr 
nur wenigſtens die Gebeine zum Vegraͤbniß zu gönnen; ber 
nächte Sturm babe den Sc.idel, der folgende den Rumpf 
ans Ufer gebraht, und nachdem alles beifammen gemwefen, 
babe fie fämmtliche SGebeine in einem Tuch zur Kirche getra- 
gen, aber, o Wunder! als fie in den Tempel getreten, ſey 
dad Pader immer ſchwerer geworden, und endlich als fie es 
auf die Stufen des Altard gelegt, habe das Kind zu fchreien 
angefangen, und fich zu jedermanns Erftaunen aus dem Tuche 
losgemacht; nur ein Knöchelchen des Fleinen Fingers an der 
rechten Hand habe gefehlt, welches denn die Mutter nachher 
noch forgfältig aufgeſucht umd gefunden, das denn auch noch 
zum Gedaͤchtniß unter andern Meliquien in der Kirche aufge: 
hoben werde. 
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Auf die arme Mutter machten diefe Gefchichten großen 
Eindruck; ihre Einbildungskraft fühlte einen neuen Schwung, 
und begünftigte die Empfindung ihres Herzend. Sie nahm 
an, daß bad Kind uunmehr für fih und feine Eltern abgebüßt 
babe, daß Fluch und Strafe, die bisher auf ihnen geruht, 
nunmehr gänzlich gehoben fey; daß ed nur darauf ankomme, 
die Gebeine des Kindes wiederzufinden, um fie nah Rom zu 
bringen, fo würde dad Kind auf den Stufen des großen Al 
tars ber Peterskirche wieder, mit feiner fchönen frifchen Haut 
umgeben, vor dem Volke daftehn. Es werde mit feinen eig- 
nen Augen wieder Vater und Mutter fchauen, und. der Papſt, 
von der Einftimmung Gottes und feiner Heiligen überzeugt, 
werde unter dem lauten Zuruf des Volks, den Eltern die 
Sünde vergeben, fie losfprechen und fie verbinden. 

Nun waren ihre Augen und ihre Sorgfalt immer nah 
dem See und dem Ufer gerichtet. Wenn Nachts im Mond: 
glanz fich die Wellen umfchlugen, glaubte fie, jeder blintende 
Schaum treibe ihr Kind hervor; ed mußte zum Scheine 
jemand hinablaufen, um es am Ufer aufzufangen. 

So war fie auch des Tages unermüder an den Stellen, 
wo dag kieſige Ufer flah in den See ging; fie fammelte in 
ein Körbchen alle Knochen, bie fie fand. Niemand durfte ihr 
-fagen, daß e3 Thierfnochen feyen; die großen begrub fie, die 
Fleinen bub fie auf. In diefer Beichaftigung lebte fie unab: 
läflig fort. Der Geiftlihe, der durch die unerläßlihe Aus- 
übung feiner Prlicht ihren Zuftand verurfacht hatte, nahm fich 
auch ihrer nun aus allem Kräften an. Durd feinen Einfuß 
ward fie in der Gegend für eine Entzüdte, nicht für eine 
Berrüdte gehalten; man ftand mit gefalteten Händen, wenn 
fie vorbeiging, und die Kinder küßten ihr die Hand. 

Ihrer alten Zreundin und Begleiterin war von dem 
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Beichtvater bie Schuld, bie fie bei der unglüdlihen Verbin: 
dung beider Perfonen gehabt haben mochte, nur unter der 
Bedingung erlaffen, daß fie unablaffig treu ihr ganzes Fünfti- 
ges Leben die Unglüdliche begleiten folle, und fie hat mit ei- 
ner bewundernswürdigen Geduld und Gewiſſenhaftigkeit ihre 
Pflichten bis zuletzt ausgeübt. 

Mir hatten unterdeffen unfern Bruder nit aus den 
Augen verloren; weder die Aerzte noch die Geiftlichkeit feines 
Klofterd wollten und erlauben, vor ihm zu erfcheinen ; allein 
um und zu überzeugen, daß es ihm nach feiner Art wohl 
gehe, Fonnten wir ihn, fo oft wir wollten, in dem Garten, 
in den Kreusgängen, ja durch ein Zenfter an der Dede feines 
Zimmers belaufchen. 

Nah vielen fchretlichen und fonderbaren Epochen, die ich 
übergehe, war er in einen feltfamen Zuftand der Ruhe des 
Geiftes und der Unruhe des Körpers gerathen. Er faß faft 
niemals, ald wenn er feine Harfe nahm und darauf fpielte, 
da er fie denn meiftens mit Gefang begleitere. Uebrigens 
war er immer in Bewegung, und in allem dußerft lenffam 
und folgſam, denn alle feine Leidenfchaften Ichienen fih in der 
einzigen Furcht des Todes aufgelöf't zu haben. Man konnte 
ihn zu allem in der Welt bewegen, wenn man ihm mit einer 
gefährlichen Krankheit oder mit dem Tode drohte. - 

Außer diefer Sonderktarfeit, daß er unermüder im Klo: 
fter hin und ber ging, und nicht undeutlich zu verftehen gab, 
daß es noch befler feyn würde, über Berg und Thaler fo zu 
wandeln, fprah er auch von einer Erfcheinung, die ihn ge 
wöhnlich aͤngſtigte. Er behauptete nämlich, daß bei feinem 
Erwachen, zu jeder Stunde der Nacht, ein fchöner Knabe 
unten an feinem Bette ftehe, und ihm mit einem blanfen 
Meier drohe. Man verfehte ibn in ein anderes Zimmer, 
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allein er behauptete, auch da, und zuletzt fogar au andern 
Stellen des Klofterd, ftehe der Auabe im Hinterhalt. Sein 
Auf: und Abwandeln ward unruhiger, ja man erinnexte ſich 
nachher, daß er in der Seit öfter als fonft an dem Fenſter ge 
ftanden und über der See hinüber geiehen babe. 
Unfere arme Schwefter indeflen fchien von dem einzigen 
©edanten, von der befhräntten Beichäftigung nah und nad 
aufgerieben zu werden, und unfer Arzt fchlug vor, man follte 
ihr nach und nach unter ihre übrigen Gebeine die Knochen 
eines Kinderffelets mifhen, um dadurch ‚ihre Hoffnung zu 
vermehren. Der Verſuch war zweifelhaft, doch fchien wenig 
ſtens fo viel dabei gewonnen, daß man fie, wenn alle Theile 
beifammen wären, von dem cwigen Suchen abbringen, unb 
ihr zu einer Meife nah Rom Hoffnung machen koͤnnte. 
Es gefhah, und ihre Begleiterin. vertaufchte unmerklich 
die ihr anvertrauten kleinen Nefte mit den gefundenen, und 
eine unglaubliche Wonne verbreitete fich über die arme Kranke, 
als die Theile fih nah und nach zufammenfanden, und man 
diejenigen bezeichnen konnte, die noch fehlten. Sie hatte mit 
großer Sorgfalt jeden Theil, wo er hingehörte, mit Faͤden 
und Bindern befeftigt; fie hatte, wie man die Körper der 
Heiligen zu ehren pflegt, mit Seide und Stiderei die Zwi⸗ 
fdenräume ausgefüllt. 
Sp hatte man bie Slieder zuſammenkommen laffen, es 
fehlten nur wenige ber äußeren Enden. Eines Morgend, ald 
fie noch fchlief, und der Medicus gelommen war, nach ihrem 
Befinden zu fragen, nahm die Alte bie verehrten Reſte aus 
dem Käftchen weg, das in der Schlaffammer Kand, um dem 
Arzte zu zeigen, wie fich die gute Kranke befchäftige. Kurz 
Darauf hörte man fie aus dem Bette fpringen, fie hob des 
Tuch anf, und fand das Kältchen leer. Sie warf fich auf ihre 
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Kntee; man kam und hörte ihr freudiges, inbrünftiges Gebet. 
Ja! es ift wahr, rief fie aus, ed wear fein Traum, es tft 
wirflich! Freuet euch, meine Freunde, mit mir! Sch habe das 
gute, ſchoͤne Gefchöpf wieder lebendig gefehen. Es ftand auf, 
und warf den Schleier von fih, fein Glanz erleuchtete das 
Zimmer, feine Schönheit war verklärt, ed konnte den Boden 
nicht betreten, ob es gleich wollte. Leicht ward es empor ge 
hoben, und konnte mir nicht einmal feine Hand reihen. Da 
rief ed mich zu fih, und zeigte mir den Weg, den ich gehen 
fol. Sch werde ihm folgen, und bald folgen, ih fühl’ es, 
und ed wird mir fo leicht ums. Herz. Mein Kummer ift ver: 
fhwunden, und fchon dad Anfchauen meines wieder Auferftan: 
denen bat mir einen Vorfhmad der himmlifchen Freude ge 
geben. 

Von der Beit an war ihr ganzes Gemüth mit den hei: 
terften Augfichten befchäftigt, auf feinen irdifchen Gegenftand 
richtete fie ihre Aufmerkfamkeit mehr, fie genoß nur wenige 
Speifen, und ihr Geift machte fih nach und nah von den 
Banden des Körpers lod. Auch fand man fie zuleßt unver: 
muthet erblaßt und ohne Empfindung, fie äffnete die Augen” 
nicht wieder, fie war, was wir todt nennen. 

Der Auf ihrer Bifion hatte fih bald unter das Volk 
verbreitet, und das ehrwürdige Anfehn, das fie in ihrem Leben 
genoß, verwandelte fih nach ihrem Tode fchnell in den Ge: 
danken, daß man fie fogleich für felig, ja für heilig halten 
müffe. 

Als man fie zu Grabe beftatten wollte, drängten fich viele 
Menfhen mit unglaublicher Heftigfeit hinzu, man wollte ihre 
Hand, man wollte wenigftend ihr Kleid berühren. In diefer 
leidenfchaftlihen Erhöhung fühlten verfchiedene Kranfe Die 
Uebel nicht, von denen fie fonft gequält wurden; fie hielten 
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ſich für gebeilt, fie befannten’s, fie priefen Gott und feine 
neue Heilige. Die Geiftlichleit war genöthigt, den Körper 
in eine Capelle zu fiellen, das Volk verlangte Gelegenheit 
feine Andacht zu verrichten, der Zudrang war unglaublich; die 
Bergbewohner, die ohnedieß zu lebhaften, religtöfen Gefühlen 
geftimmt find, drangen aus ihren Thaͤlern herbei; die Andacht, 
die Wunder, die Anbetung vermehrten fi mit jedem Tage. 
Die bifhöflihen Verordnungen, die einen foldhen neuen Dienft 
einfchränten und nach und nach niederfchlagen follten, konnten 
nicht zur Ausführung gebracht werden; bei jedem Widerftand 
war das Volk heftig, und gegen jeden Ungläubigen bereit in 
Thätlichkeiten auszubrehen. Wandelte nicht auch, riefen fie, 
der heilige Borromaus unter unfern Vorfahren? Erlebte feine 
Mutter nicht die Wonne feiner Seligfprehung? Hat man nicht 
durch jenes große Bildniß auf dem Felfen bei Arena ung feine 
geiftige Größe finnlih vergegenwärtigen wollen? Leben bie 
Seinigen nicht noch unter und? Und hat Gott nicht zugefagt, 
unter einem gläubigen Volke feine Wunder ftets zu erneuern? 

Als der Körper nach einigen Tagen keine Zeichen der Faͤulniß 
von ſich gab, und eher weißer und gleichfam Durchfichtig ward, 
erhöhte fi das Zutrauen der Menfhen immer mehr, und es 
zeigten fich unter ber Menge verfchiedene Euren, die der auf: 
merkfame Beobachter ſelbſt nicht erklären und auch nicht geradezu 
ald Betrug anfprehen Fonnte. Die ganze Gegend war in 
Bewegung, und wer nicht felbft kam, hörte wenigfteng eine 
Zeitlang von nichte anderem reden. 

Das Klofter, worin mein Bruder fih befand, erfcholl fo 
gut ale die übrige Gegend von dieſen Wundern, und man 
nehm fi um fo weniger in Acht, in feiner Gegenwart davon 
zu fprechen, als er fonft auf nichts aufzumerfen pflegte, und 
fein Verhältniß niemandem befannt war. Dießmal fchien er 
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aber mit großer Genauigkeit gebört zu haben; er führte feine 
Flucht mit folher Schlauheit aus, daß niemals jemand hat - 
begreifen können, wie er aus dem Klofter herausgefommen 
fev. Man erfuhr nachher, daß er fi mit einer Anzahl Wal: 
fahrer überfegen laffen, und daß er die Schiffer, die weiter 
nichts Verkehrtes an ihm wahrnahmen, nur um Die größte 
Sorgfalt gebeten, dab das Schiff nicht umſchlagen möchte. 
Tief in ber Nacht kam er in jene Sapelle, wo feine unglüdliche 
Geliebte von ihrem Leiden ausruhte; nur wenig Andächtige 
fnieten in den Winkeln, ihre alte Freundin faß zu ihren 
Häupten, er trat hinzu und grüßte fie, und fragte: wie fih 
ihre Gebieterin befände? Ihr feht es, verfehte Diefe nicht ohne 
Berlegenheit. Er blickte den Leichnam nur von der Seite an. 
Nach einigem Zaudern nahm er ihre Hand. Erfchredt von der 
Kälte, ließ er fie fogleih wieder fahren, er fah fih unruhig 
um, und fagte zu der Alten: ich kann jetzt nicht bei ihr bleiben, 
ih habe noch einen fehr weiten Weg zu machen, ich will aber 
zur rechten Zeit ſchon wieder da feyn; fag’ ihr dad, wenn fie 
aufwacht. 

So ging er hinweg, wir wurden nur ſpaͤt von dieſem 
Vorgange benachrichtigt, man forſchte nach, wo er hingekommen 
ſey, aber vergebens! Wie er ſich durch Berge und Thaͤler 
durchgearbeitet haben mag, iſt unbegreiflich. Endlich nach langer 
Zeit fanden wir in Graubuͤnden eine Spur von ihm wieder, 
allein zu ſpaͤt, und ſie verlor ſich bald. Wir vermutheten, 
daß er nach Deutſchland ſey, allein der Krieg hatte ſolche 
schwache Fußſtapfen gänzlich vermwifcht. 
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Zehntes Eapitel. 


Der Abbe hörte zu leſen auf, und niemand hatte ohne 
Thranen zugehört. Die Gräfin brachte ihr Tuch nicht von 
den Augen; zulegt fand fie auf und verließ mit Natalien 
das Zimmer. Die Uebrigen fhwiegen, und der Abbe ſprach: 
Es entfieht nun bie Frage, ob man den guten Markeſe fol 
abreifen lafien, ohne ihm unfer Geheimniß zu entdeden. 
Denn wer zweifelt wohl einen Augenblid daran, daß Auguftin 
und unfer Harfenfpielee Eine Perfon ift? Ueberlegen wir, 
was zu thun fey, fowohl un des unglüdlihen Mannes als 
der Tamilie willen. Mein Nath ware, nichts zu übereilen, 
abzuwarten, was und der Arzt, den wir eben von dort 
zurüderwarten, für Nachrichten bringt. 

Sedermann war derfelben Meinung, und der Abbe fuhr 
fort; eine andere Trage, die vielleicht fchneller abzuthun ift, 
entfteht zu gleicher Zeit. Der Markeſe ift unglaublich gerührt 
über die Saftfreundfchaft, die feine arme Nichte bei ung, 
beſonders bei unferm jungen Kreunde gefunden hat. Ich habe 
ihm die ganze Gefhichte umftändlich, ja wiederholt erzählen 
mäffen, und er zeigte feine lebhaftefte Dankbarkeit. Der junge 
Mann, fayte er, hat auögefhlagen, mit mir zu reifen, che 
er das Verhaltniß kannte, das unter ung beftehbt. Sch bin 
ihm nun Fein Fremder mehr, von deffen Art zu feyn und 
von deſſen Laune er etwa nicht gewiß wäre; ich bin fein Mer: 
bundener, wenn Sie wollen fein Verwandter, und da fein Sinabe, 


. den er nicht zurüdlaffen wollte, exit das Hinderniß war, dad 
ihn abhielt, fih zu mir zu gefellen, fo laffen Sie jest dieſes 


Kind zum fchönern Bande werden, das und nur deſto fefter 
an einander Enüpft. Weber die Verbindlichfeit, die ich nun 











fhon babe, fep er mir noch auf ber Meife nüplich, er kehre 
mit mir zurüd, mein alterer Bruder wird ihn mit Freuden 
empfangen , er verfhmähe die Erbfchaft feines Pflegefindes 
nicht: denn nach einer geheimen Abrede unferd Vaters mit 
feinem $reunde ift dad Vermögen, Das er feiner Tochter zu: 
gewendet hatte, wieder an und zurüdgefallen, und wir wollen 
dem Wohlthäter unferer Nichte gewiß das nicht vorenthalten, 
was er verdient bat. 

Thereie nahm Wilhelmen bei der Hand, und fagte: wir 
erleben abermals hier fo einen fchönen Tall, daß uneigen- 
nügiged Wohlthun die hoͤchſten und Ichönften Zinfen bringt. 
Folgen Sie diefem fonderbaren Ruf, und indem Sie fih um 
den Marlefe doppelt verdient machen, eilen Sie einem fchönen 
Lande entgegen, das Ihre Einbildungstraft und Ihr Herz mehr 
als Einmal an fi gezogen hat. 

Ich überlaffe mich ganz meinen Sreunden und ihrer Füb: 
rung, fagte Wilhelm; es ift vergebens in biefer Welt nach 
eigenem Willen zu ftreben. Was ich feit zu halten wuͤnſchte, 
muß ich fahren laflen, und eine unverdiente Wohlthat drangt 
fih mir auf. 

Mit einem Drud auf Therefend Hand machte Wilhelm 
die feinige los. Sch überlaffe Ihnen ganz, fagte er zu dem 
Abbe, wad Sie über mich befchließen; wenn ich meinen Felir 
nicht von mir zu laffen brauche, fo bin ich zufrieden überall 
binzugebn, und alles, was man für recht hält, zu unternehmen. 

Auf diefe Erklärung entwarf der Abbe fogleich feinen Plan: 
man folle, fagte er, den Markeſe abreifen laffen, Wilhelm 
folle die Nachricht des Arztes abwarten, und alsdann, wenn 
man überlegt babe, was zu thun fey, koͤnne Wilhelm mit 
Selir nachreiſen. So bedeutete er aud den Markefe, unter 
einem Vorwand, daß die Einrichtungen des jungen Freundes 


386 


zur Meife ihn nicht abhalten müßten, bie Merkwürdigkeiten 
der Stabt indeffen zu befehen. Der Markeſe ging ab, nicht 
ohne wiederholte lebhafte Verfiherung feiner Dankbarkeit, 
wovon die Geſchenke, die er zurüdließ, und die aus Juwelen, 
gefchnittenen Steinen und geftidten Stoffen beftanden, einen 
genugfamen Beweis gaben. 

Wilhelm war nun auch völlig reifefertig und man war 
um fo mehr verlegen, daß keine Nachrichten von dem Arzt 
fommen wollten; man befürchtete dem armen Harfenfpieler 
möchte ein Unglüd begegnet feyn, zu eben der Beit ald man 
hoffen konnte, ihn durchaus in einen beffern Zuftand zu ver: 
fegen. Man fhidte den Courier fort, der kaum weggeritten 
war, ald am Abend der Arzt mit einem Fremden bereintrat, 
deſſen Geſtalt und Wehen bedeutend, ernithaft und auffallend 
war, und den niemand Fannte. Beide Ankoͤmmlinge fchwiegen 
eine Seit lang ftill; endlich ging der Fremde auf Wilhelmen 
zu, reichte ihm die Hand und fagte: Kennen Sie Ihren alten 
Freund nicht mehr? Es war die Stimme des Harfenfpielerg, 
aber von feiner Geftalt fehien Feine Spur übrig geblieben zu 
ſeyn. Er war in ber gewöhnlichen Tracht eines Reiſenden, 
reinlich und anftändig gekleidet, fein Bart war verſchwunden, 
feinen Loden fah man einige Kunft an, und was ihn eigentlich 
ganz unfenntlih machte, war, daß an feinem bedeutenden 
Geſichte die Züge des Alters nicht mehr erfchtenen. Wilhelm 
umarmte ihn mit der lebhafteften Sreude; er ward den andern 
vorgeftelt, und betrug fi) fehr vernünftig, und wußte nicht, 
wie befannt er der Gefellfhaft noch vor kurzem geworben 
war. Sie werden Geduld mit einem Menfhen haben, fuhr 
er mit großer Gelaffenheit fort, der, fo erwachfen er auch 
ausfieht, nach einem langen Leiden erſt wie ein unerfahrnee 
Kind in die Welt tritt. Diefem wadren Mann bin ich 
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ſchuldig, daß ich wieder in einer menſchlichen Gefellfchafr er: 
fheinen Tann. 

Man hieß ihn willommen, und der Arzt veranlafte fo: 
gleich einen Spaziergang, um dad Geſpraͤch abzubrechen, und 
ind gleichgültige zu lenken. 

Als man allein war, gab der Arzt folgende Erklärung: 
Die Genefung biefed Mannes ift und durch den fonderbarften 
Zufall geglüdt. Wir hatten ihn lange, nach unferer Ueber: 
zeugung, moralifch und phyſiſch behandelt, ed ging auch bie 
auf einen gewiflen Grad ganz gut, allein die Todesfurcht war 
* noch immer groß bei ihm, und feinen Bart und fein langes 
Kleid wollte er und nicht aufopfern; übrigens nahm er mehr 
Theil an den weltlichen Dingen, und feine Gefänge fchienen 
wie feine Vorftellungsart wieder dem Leben fich zu ‚nähern. 
Sie wiffen, welch ein fonderbarer Brief des Geiftlihen mich 
von bier abrief. Ich Fam, ich fand unfern Mann ganz ver: 
ändert, er batte freiwillig feinen Bart bergegeben, er hatte . 
erlaubt, feine Loden in eine bergebrachte Form zuzufchneiden, 
er verlangte gewöhnliche Kleider, und fchien auf einmal ein 
anderer Menfch geworden zu feyn. Wir waren neugierig die 
Urfache diefer Verwandlung zu ergründen, und wagten doc 
sicht ung mit ihm felbft darüber einzulaffen; endlich entdeckten 
wir zufällig die fonderbare -Bewandtnif. Ein Glas flüffiges 
Dpium fehlte in der Hausapotheke des Seiftlihen, man hielt 
für nörhig die ftrengfte Unterfuhung anzuftellen, jedermann 
fuchte fi ded Verdachtes zu erwehren, ed gab unter den 
Hausgenoflen heftige Scenen. Endlich trat diefer Mann auf, 
und geftand, daß er es befiße; man fragte ihn, ob er davon 
genommen babe? er fagte Nein! fuhr aber fort: Ich danke 
dieſem Beſitz die Wiederkehr meiner Vernunft. Es hangt von 
euch ab, mir dieſes Släfchhen zu nehmen, und ihr werbet 


mich ohne Hoffnung in meinen alten Suftand wieder zuräd: 
fallen fehen. Das Gefühl, daß es wünfchenswerth fep, die 
Leiden biefer Erde durch den Tod geendigt zu fehen, brachte 
mich zuerft auf den Weg der Genefung; bald Darauf entfiand 
der Sedanfe, fie durch einen freiwilligen Tod zu endigen, und 
ich nahm in diefer Abficht das Glas hinweg; die Möglichkeit, 
fogleich die großen Schmerzen auf ewig aufzuheben, gab mir 
Kraft die Schmerzen zu ertragen, und fo babe ich, ſeitdem ich 
den Talisman befige, mich durch die Nähe des Todes wieder 
in das Leben zurüdgedrängt. Sorgt nicht, fagte er, daß ih 
Gebrauch davon mache, fondern entfchließe euch, ale Kenner 
des menfchlihen Herzens, mich, indem ihr mir die Unabhän- 
gigleit vom Leben zugefteht, erft vom Leben recht abhängig 
zu machen. Nach reifliher Ueberlegung drangen wir nicht 
weiter in ihn, under führt nun in einem feſten, gefchliffenen 
Glasflaͤſchchen diefes Sift als das fonderbarfte Gegengift bei fidh. 

Man unterrichtete den Arzt von allem, was indeffen ent: 
det worden war, und man befchloß gegen Auguftin dag tieffte 
Stinfhweigen zu beobahten. Der Abbe nahm fih vor, ihn 
nicht von feiner Seite zu laffen, und ihn auf dem gutem 
Wege, den er betreten hatte, fortzuführen. 

Indeſſen follte Wilhelm die Reife durch Deutichland mit 
dem Markeſe vollenden, Schien es möglih, Auguftinen eine 
Neigung zu feinem Vaterlande wieder einzuflößen, fo wollte 
man feinen Verwandten den Zuftand entdeden, und “Bilhelm 
follte ihn den Seinigen wieder zuführen. 

Diefer hatte nun alle Anftalten zu feiner Reife gemadt, 
und wenn ed im Anfang wunderbar fehlen, daß Auguftin fi 
freute, als er vernahm, wie fein alter Freund und Wohlthaͤ⸗ 
ter fich fogleich wieder entfernen follte, fo entdedite doch ber 
Abbe bald den Grund diefer feltfamen Gemuͤthsbewegung 











Auguftin konnte feine alte Furcht, die er vor Felix hatte, 
nicht überwinden, und wünfchte den Sinaben je eher je lieber 
entfernt zu fehen. 

Nun waren nach und nach fo viele Menfchen angelom: 
men, daß man fie im Schloß und in den GSeitengebäuden 
faum alle unterbringen fFonnte, um fo mehr da man nicht 
gleich anfangs auf den Empfang fo vieler Gäfte die Einrich⸗ 
tung gemacht hatte Man frühftüdte, man fpeifte zufam- 
men, und hätte fich gern beredet, man lebe in einer vergnüg: 
lichen Webereinfimmung, wenn ſchon in der Stille die Ge: 
müther fich gemwiffermaßen aus einander fehnten. Thereſe 
war mandhmal mit Lothario, noch öfter allein ausgeritten, 
fie hatte in der Nachbarfchaft ſchon alle Landwirthe und Land: 
wirthinnen fennen lernen; ed war ihr Haushaltungsprineip, 
und fie mochte nicht Unrecht haben, daß man mit Nachbarn 
und Nachbarinnen im beften Vernehmen und immer in einem 
ewigen Gefälligkeitswechfel ftehen muͤſſe. Bon einer Verbin: 
dung zwifchen ihr und Kothario fchien gar die Rede nicht zu 
ſeyn, die beiden Schweftern hatten fich viel zu fagen, der 
Abbe fchien den Umgang ded Harfenfpielersd zu fuchen, Jarno 
hatte mit dem Arzt öftere Sonferenzen, Friedrich hielt fi 
an Wilhelmen, und Felix war überall, wo ed ihm gut ging. 
Sp vereinigten fihb auch meiftentheild die Paare auf dem 
Spaziergang, indem die Geſellſchaft fich trennte, und wenn 
fie zufammen feyn mußten, fo nahm man gefchwind feine 
Zuflucht zur Mufit, um alle zu verbinden, indem man jeden 
fich felbft wiedergab. 

Unverſehens vermehrte der - Graf die Gefellfhaft, feine 
Gemahlin abzuholen, und, wie es ſchien, einen feierlichen 
Abſchied von feinen weltlihen Verwandten zu nehmen. Jarno 
eilte ihm bis an den Wagen entgegen, und ald der Anfommende 
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tragte, was er für Geiellichaft finde? fo fagte jener im 
einem Anfell von toller Laune die ihn immer ergriff, Tobald 
er den Grafen gewahr ward: Sie finden den ganzen Adel 
der Welt beifammen, Markeſen, Marquis, Mylord’s und 
Baronen, ed bat nur noch an einem Grafen gefehlt. So 
ging man die Treppe hinauf, und Wilhelm war bie erfte 
Perſon, die ihm im Vorſaal entgegen kam. Mylord! fagte 
der Graf zu ihm auf franzöfifh, nachdem er ihn einen Au: 
genbli betrachtet hatte, ich freue mich fehr Ihre Bekannt: 
ſchaft unvermutbet zu erneuern; denn ich müßte mich fehr 
irren, wenn ich Sie nicht im Gefolge des Prinzen follte in 
meinem Schloffe gefeben haben. — Ich hatte das Slüd, Em. 
Excellenz damals aufzumwarten, verfeßte Wilhelm, nur erzei: 
gen Sie mir zu viel Ehre, wenn Sie mid für einen Eng: 
länder und zwar vom erften Range halten, ich bin ein Deut: 
fher, und — zwar ein fehr braver junger Mann, fiel Jarno 
fogleih ein. Der Graf ſah Wilhelmen lächelnd an, und 
wollte eben etwas erwiedern, als die übrige Geſellſchaft ber 
bei fam, und ihn aufs freundlichite begrüßte. Man entichul: 
bigte fih, daß man ihm nicht fogleich ein anftändiges Zim: 


mer anweifen könne, und verfprah ben nöthigen Raum un: 


sefäumt zu verichaffen. 

Ei ei! fagte er lächelnd; ich fehe wohl, daß man dem 
Zufalle überlaffen bat, den Fourterzettel zu mahen; mit Bor: 
fiht und Einrichtung, wie viel iſt da nicht möglich! Sept 
bitte-ich euch, rührt mir feinen Pantoffel vom Plage, denn 
font, feh’ ih wohl, giebt ed eine große Unordnung. Jeder⸗ 
mann wird unbequem wohnen, und das foll niemand um 
meinetwillen wo möglich auch nur eine Stunde. Sie waren 
Zeuge, fagte er zu Jarno, und auch Sie, Meifter, indem er 
GEH zu Wilhelmen wandte, wie viele Menfchen ich damals 
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auf meinem Schloſſe bequem untergebracht habe. Man gebe 
mir die Liſte der Perſonen und Vedienten, man zeige mir 
an, wie jedermann gegenwaͤrtig einquartirt iſt, ich will einen 
Dislocationsplan machen, daß mit der wenigſten Bemuͤhung 
jedermann eine geräumige Wohnung finde, und daß noch 
Platz für einen Gaft bleiben fol, der fich zufälligerweife bei 
und einftellen koͤnnte. 

Jarno machte fogleih den Adjutanten des Grafen, ver: 
fhaffte ihm alle nöthige Notizen, und hatte nach feiner Art 
den größten Spaß, wenn er den alten Herrn mitunter irre 
machen konnte. Diefer gewann aber bald einen großen Tri: 
umph. Die Einrichtung war fertig, er ließ in feiner Gegen: 
wart die Namen tiber alle Thüren fchreiben, und man Fonnte 
nicht Iäugnen, daß mit wenig Umftänden und Veränderungen 
der Zweck völlig erreicht war. Auch hatte ed Jarno umter 
anderm fo geleitet, daß die Perfonen, bie in dem gegenmwärti- 
gen Augenbli ein Intereſſe an einander nahmen, zufammen 
wohnten. 

Nachdem alled eingerichtet war, fagte ber Graf zu Jarno: 
Helfen Sie mir auf die Spur wegen des jungen Mannes, 
den Ste da Meifter nennen, und ber ein Deutfcher feun fol. 
Jarno fchwieg fill, denn er wußte recht gut, daß ber Graf 
einer von denen Leuten war, die, wenn fie fragen, eigentlich 
belehren wollen; auch fuhr diefer, ohne Antwort abzuwarten, 
in feiner Nede fort: Ste hatten mir ihn damals vorgeftellt, 
und im Namen des Prinzen beftens empfohlen. Wenn feine 
Mutter auch eine Deutfche war, fo hafte ich dafür, daß fein 
Dater ein Engländer ift, und zwar von Stande; wer wollte 
das englifhe Blut alles berechnen, das feit dreißig Jahren in 
deutfchen Adern berumfließt! Ich will weiter nicht daranf 
dringen, ihr habt immer ſolche Samiliengeheimnifle; doch mir 
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wird man in folchen Fallen nichts aufbinden. Darauf erzählte 
er noch verfchiedened, was damals mit Wilhelmen auf feinem 
Schloß vorgegangen fepn follte, wozu Jarno gleichfalls ſchwieg, 
obgleich der Graf ganz irrig war, und Wilhelmen mit einem 
gungen Engländer in des Prinzen Gefolge mehr als einmal 
verwechfelte. Der gute Herr hatte in frühern Zeiten ein 
vortrefflihes Gedächtniß gehabt, und war noch immer ftol; 
darauf, fich der geringiten Umſtaͤnde feiner Jugend erinnern 
zu können; nun beftlimmte er aber mit eben der Gewißheit 
wunderbare Sombinationen und Zabeln ald wahr, die ihm 
bei zunehmender Schwäche feines Gedaͤchtniſſes feine Einbil- 
dungsfraft einmal vorgefpiegelt hatte. Uebrigens war er fehr 
mild und gefällig geworden und feine Gegenwart wirfte recht 
günftig auf die Gefellfhaft. Er verlangte, dab man etwas 
Nuͤtzliches zufammen lefen follte, ja fogar gab er manchmal 
kleine Spiele an, die er wo nicht mitfpielte doch mir großer 
Sorgfalt dirigirte, und da man fi über feine Herablaffung 
verwunderte, fagte er: es fey die Pflicht eines jeden, der ſich 
in Hauptfahen von der Welt entferne, daß er in gleichgültt: 
sen Dingen fih ihr deftomehr gleichitelle. 

Wilhelm harte unter diefen Spielen mehr als Einen 
bänglihen und verdrießlihen Augenblid; der leichtfinnige 
Friedrich ergriff manche Gelegenheit, um auf eine Neigung 
Wilhelms gegen Ratalien zu deuten. Wie konnte er darauf 
falen? Wodurch war er dazu berechtigt? Und mußte nicht die 
Geſellſchaft glauben, daß, weil beide viel mit einander um: 
gingen, Wilhelm ihm eine fo unvorfichtige und unglüdliche 
Sonfidenz gemacht babe? 

Eined Tages waren fie bei einem ſolchen Scherze beiterer 
als gewoͤhnlich, als Auguſtin auf einmal zur Thüre, bie er 
aufriß, mir graͤßlicher Gebärde herein ſtuͤrzte; fein Angeficht 
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war blaß, fein Auge wild, er fchien reden zu wollen, die 
Sprache verfagte ihm. Die Gefellfchaft entſetzte ſich, Lothario 
und Jarno, die eine Nüdkehr des Wahnfinnd vermutbeten, 
fprangen auf ihn los, und hielten ihn fell. Stotternd und 
dumpf, dann heftig und gemwaltiam fprach und rief er: Nicht 
mich haltet, eilt! helft! Netter das Kind! Felix tft vergiftet! 

Sie ließen ihn los, er eilte zur Thüre hinaus, und voll 
Entſetzen drängte fich die Gefellfhaft ihm nah. Man rief 
nach dem Arzte, Auguftin richtete feine Schritte nach dem 
Zimmer des Abbe’3, man fand das Kind, das erfchroden und 
verlegen fchien, ald man ihm fchon von weitem zurief: Was 
baft du angefangen? 

Lieber Vater! rief Felir, ich habe nicht aus der Flafche, 
ih habe aus dem Glafe getrunken, ich war fo durftig. 

Auguftin ſchlug die Hande zufammen, rieft Er tft ver: 
(oren! drangte fih durch die Umftehenden, und eilte davon. 

Ste fanden ein Glas Mandelmilch auf dem Tifhe ftehen, 
und eine Saravine darneben, die über die Hälfte leer war; 
der Arzt kam, er erfuhr, was man wußte, und fah mit Ent: 
feßen das wohlbelannte Fläfchhen, worin ſich das flüffige 
Dpium befunden hatte, leer auf dem Tifche liegen; er ließ 
Effig herbei fchaffen, und rief alle Mittel feiner Kunft zu 
Hülfe. 

Natalie lieg den Knaben in ein Zimmer bringen, fie 
bemühte fih angftlih um ihn. Der Abbe war fortgerannt, 
Auguftinen aufzufuchen, und einige Aufflärungen von ihm zu 
erdringen. Eben fo hatte fih der unglüdliche Vater vergebens 
bemüht und fand als er zurüdfam auf allen Gefichtern Bangig: 
feit und Sorge. Der Arzt hatte indeſſen die Mandelmilch 
im Glaſe unterfucht, es entdedte fich die frärkfte Beimifhung 
von Optium, dad Kind lag auf dem Muhebette und fchien 
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ſehr Erant, es bat den Mater, daß man ihm nur nichts mehr 
einfchätten, dab man ed nur nicht mehr quälen möchte. Lothar 
batte feine Leute audgefchidt und war felbft weggeritten, um 
der Flucht Auguſtins auf die Spur zu kommen. Natalie ſaß 
bei dem Kinde, es flüchtete auf ihren Schooß, und bat fie 
fiebentlih um Schuß, flehentlih um ein Stüdcen Zuder, 
ber. Eſſig fey gar zu fauer! Der Arzt gab ed zu; man mülle 
das Kind, das in der entfeblichfien Bewegung war, einen 
Augenblid ruhen laflen, fagte er: es fey alled räthliche ge: 
fheben, er wolle dad mögliche tun. Der Graf trat mit 
einigem Unwillen, wie ed fchien, herbei, er ſah ernit, ie 
feierlih aus, legte die Hände auf dad Kind, blidte gen Him: 
mel, und blieb einige Augenblide in diefer Stellung. Wil: 
beim, der troftlos in einem Seffel lag, fprang auf, warf einen 
Blick vol Verzweiflung auf Natalien umd ging zur Thür 
hinaus. 

Kurz darauf verließ auch der Graf dad Zimmer. 

Ich begreife nicht, fagte der Arzt nach einiger Pauſe, 
daß fih auch nicht die geringſte Spur eines gefährlihen Zu: 
ftandes am Kinde geist. Auch nur mit einem Schlud muß 
ed eine ungeheure Dofis Opium zu fi genommen haben, 
und nun finde ich an feinem Pulfe keine weitere Bewegung, 
als die ich meinen Mitteln und der Furcht zufchreiben kann, 
in die wir dad Kind verfeßt haben. 

Bald darauf trat Jarno mit der Nachricht herein, daß 
man Auguftin auf dem Dberboden in feinem Blute gefunden 
babe, ein Schermefler babe neben ihm gelegen, wahrſcheinlich 
babe er ſich die Kehle abgefchnitten. Der Arzt eilte fort und 
begegnete den Leuten, welche den Körper die Treppe herunter: 
braten. Er ward auf ein Bett gelegt und genau unterficht, 
der Schnitt war in die Luftröhre gegangen, auf einen ftarfen 
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Biutverluft war eine Ohnmacht gefolgt, doch ließ fich batb 
bemerken, daß noch Leber, daß noch Hoffnung übrig fey. Der 
Arzt brachte den Körper in die rechte Lage, fügte die getrenn⸗ 
ten Theile zufammen, und legte den Verband auf. Die 
Nacht ging allen fchlaflos und forgenvol vorüber. Das Kind 
wollte fih nicht von Natalien trennen laffen. Wilhelm faß 
vor ihr auf einem Schemel; er hatte die Füße des Knaben 
auf feinem Schooße, Kopf und Bruft lagen auf dem ihrigen, 
fo theilten fie die angenehme Laſt und die fchmerzlichen Sor: 
gen, und verbarrten, bis der Tag anbrach, in der unbeque: 
men und traurigen Lage; Natalie hatte Wilbelmen ihre 
Hand gegeben, fie fprahen Fein Wort, ſahen auf dad Kind, 
and faben einander an. Lothario und Jarno faßen am an: 
dern Ende des Zimmers, und führten ein fehr bedeutended 
Sefprah, das wir gern, wenn und die Begebenheiten nicht 
zu fehr drängten, unfern Leſern bier mittheilen würden. Der 
Knabe fchlief fanft, erwachte am frühen Morgen ganz heiter, 
fprang auf und verlangte ein Butterbrod. 

Sobald Auguftin fih einigermaßen erholt hatte, fuchte 
man einige Aufklärung von ihm zu erhalten. Man erfuhr 
nicht ohne Mühe, und nur nach und nach: daß, als er bei 
der unglüdlihen Dislocation des Grafen in Ein Zimmer mit 
dem Abbe verfegt worden, er das Manufeript und darin feine 
Geſchichte gefunden habe; fein Entfeßen fey ohne gleichen ge- 
weſen, und er. habe fih nun überzeugt, daß er nicht. länger 
leben bürfe; fogleich habe er feine gewöhnliche Zuflucht zum 
Dpium genommen, habe e8 in ein Glas Mandelmilch 
gefhütter, und babe doch, als er es an den Mund gefept, 
gefchaudert; darauf habe er es ſtehen laſſen, um noch 
mals durch den Garten zu laufen und die Welt zu fehen, 


bei feiner Zurüdfunft babe er das Kind gefunden, eben: 
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beichäftigt, dad Glas, woraus es getrunken, wieder vol zu 
gießen. 

Man bat den Unglüdlihen ruhig zu feyn, er fahte Wil: 
heimen Trampfhaft bei der Hand: Ach! fagte er, warum habe 
ich dich nicht laͤngſt verlaffen, ich wußte wohl, daß ich den 
Knaben tödten würde, und er mid. Der Knabe lebt! fagte 
Wilhelm. Der Arzt, ber aufmerkfam zugehört batte, fragte 
Auguftinen, ob alled Getränfe vergiftet geweien? Nein! ver: 
feste er, nur das Slad. So bat durch den glüdlichiten Zu⸗ 
fall, rief der Arzt, das Kind aus der Flaſche getrunfen! Ein 
guter Genius hat feine Hand geführt, daß es nicht nach dem 
Tode griff, der fo nahe zubereitet fand! Nein! nein! rief: 
Wilhelm mit einem Schrei, indem er die Hände vor bie 
Augen bielt, wie fürchterlich ift diefe Aüsfagel Ausdruͤcklich 
fagte das Kind, daß es nicht aus der Flaſche, fondern aus 
den Glafe getrunfen babe. Seine Geſundheit ift nur ein 
Schein, es wird uns unter den Händen wegfterben. Er eilte 
fort, der Arzt ging hinunter und fragte, indem er das Kind 
lieblofte: Niht wahr, Felix, du Haft aus der Flafche ge: 
teunfen und nicht aus dem Glafe? Das Kind fing an zu 
weinen. Der Arzt erzählte Natalien im Stillen, wie fich bie 
Sache verhalte; auch fie bemühte fich vergebens, Die Wahrheit 
von dem Kinde zu erfahren, es weinte nur beftiger, und fo 
lange, bis es einichlief. 

Wilhelm wachte bei ihm, die Nacht verging ruhig. Den 
andern Morgen fand man Auguftinen todt in feinem Bette; 
er batte die Aufmerkfamteit feiner Wärter durch eine ſchein 
bare Ruhe betrogen, den Verband ſtill aufgelöft, und ſich 
verbintet. Natalie aing mit dem SKinde fpazieren, ed mar 
munter wie in feinen glüdlichften. Tagen. Du bift Doch gut, 
fagte Felix zu ihr, du zankſt wicht, du fchlägft mich nıcht, Ic 
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win dir's nur Tagen, ich ‚habe aus ber Zlafche getrunken! 
Mutter Aurelie fchlug mich immer auf die Finger, wenn ich 
nach der Caravine griff, der Vater ſah ſo boͤs aus, ich dachte, 
er wuͤrde mich ſchlagen. 

Mit beflügelten Schritten eilte Natalie zu dem Shlofe, 
Wildelm kam ihr, noch voller Sorgen, entgegen. Glüdlicher 
Bater! rief fie laut, indem fie das Kind aufhob und es ihm 
in die Arme warf, da haft du deinen Sohn! Er bat aus 
der Flaſche getrunfen, feine Unart hat ihn gerettet. 

Man erzählte den glüdlichen Ausgang dem Grafen, ber 
aber nur mit lächelnder, ftiller, befcheidner Gewißheit zuhörte, 
mit der man den Irrthum guter Menfchen ertragen mag. 
Jarno, aufmerkfam auf alles, konnte dießmal eine folche hohe 
Selbftgenügfamteit nicht erflären, bis er endlich nach manchen 
Umfchweifen erfuhr: der Graf fey überzeugt, das Kind hate 
wirklich Gift genommen, er babe es aber durch fein Gebet 
und durch das Auflegen feiner Hände wunderbar am Leben 
erhalten. Nun beichloß er auch Togleih wegzugehn; gepadt 
war bei ihm alles wie gewöhnlich in Einem Augenblide, und 
beim Abſchiede faßte die Ihöne Gräfin Wilhelms Hand, ehe 
fie noch die Hand der Schwefter los ließ, drüdte alle vier 
Hände zufammen, kehrte fih fchnel um, und ftieg in den 
Wagen. 

So viel fchredliche und wunderbare Begebenheiten, die 
fih eine über die andere drängten, zu einer ungewohnten 
Lebensart nöthigten, und alles in Unordnung und Verwirrung 
feßten, batten eine Art von fieberhafter Schwingung in das 
Haus gebraht. Die Stunden des Schlafend und Wachens, 
des Eſſens, Trinkens und gefelligen Sufammenfeynds waren 
verrüdt und umgekehrt. Außer Therefen war niemand in 
feinem Gleife geblieben; die Männer fuchten durch geiftige 
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Getränke ihre gute Laune wieder herzuftellen, und, indem fie. 
fi eine Fünftlide Stimmung gaben, entfernten fie die natür: 
liche, die allein und wahre Heiterkeit und Thaͤtigkeit gewährt. 

Wilhelm war durch die heftigften Leidenfchaften bewegt 
und zerrüttet, die unvermutbeten und ſchreckhaften Anfälle 
hatten fein Innerfted ganz aus aller Faſſung gebracht, einer 
Leidenſchaft zu widerftehn, die fich des Herzens fo gewaltfam 
bemächtigt hatte. Zelir war ihm wiedergegeben, und doch 
fhien ihm alled zu fehlen; die Briefe von Wernern mit den 
Anmeifungen waren da, ihm mangelte nichts zu feiner Reife, 
ald der Muth fih zu entfernen. Alles drangte ihn zu dieſer 
Reife. Er konnte vermuthen, daß Kothario und Therefe nur 
auf feine Entfernung warteten, um fih trauen zu laffen. 
Jarno war wider feine Gewohnheit ftil, und man hätte 
beinahe fagen können, er habe etwas von feiner gewöhnlichen 
Heiterkeit verloren. Glüdlicherweife half der Arzt unferm 
Freunde einigermaßen aus der Derlegenheit, indem er ihn 
für frank erklärte, und ihm Arznei gab. 

Die Gefellfchaft kam immer Abends zufammen, und 
Friedrich, der ansgelaffene Menfch, der gewöhnlich mehr Wein 
ald billig trank, bemächtigte fich des Geſprächs, und brachte 
nach feiner Art, mit hundert Sitaten und eulenfpiegelhaften 
Anfptelungen, die Gefelfchaft zum Lachen, und feßte fie auch 
nicht felten in Verlegenheit, indem er laut zu denken ſich 
erlaubte. 

An die Krankheit feines Freundes fchien er gar nicht zu 
glauben. Einft, als fie alle beifammen waren, riefer and: 
Wie nennt ihr das Uebel, Doctor; das unfern Freund ange: 
fallen hat? Paßt hier Feiner von den dreitaufend Namen, 
mit denen ihr eure Unmwiffenheit ausputzt? An aͤhnlichen 
Beifpielen wenigftens hat es nicht gefehlt. Es kommt, fuhr er 
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mit einem emphatifhen Tone fort, ein folder Caſus in ber 
ägyptifchen oder babplonifchen Geſchichte vor. 

Die Gefellfhaft fah einander an und lächelte. 

Wie hieß der König? rief er aus, und hielt einen Augen: 
bli@ inne. Wenn ihr mir nicht einbhelfen wollt, fuhr ex fort, 
fo werde ich mir felbjt zu helfen wiſſen. Er riß die Thür: 
flügel auf, und wies nah dem großen Bilde im Vorfaal. 
Wie beißt der Ziegenbart mit der Krone dort, der fihb am 
Sufe ded Bettes um feinen Franfen Sohn abhärmt? Wie 
heißt die Schöne, die hereintritt, und in ihren fittfamen 
Schelmenaugen Gift und Gegengift zugleih führt? Wie heißt 
der Pfufcher von Arzt, dem erft in diefem Augenblide ein 
Licht aufgeht, der das erftemal in feinem Leben Gelegenheit 
findet, ein vernünftiges Necept zu verordnen, eine Arznei zu 
reihen, die aus dem Grunde curirt, und die eben fo wohl: 
fhmedend als heilfam iſt? 

Sn diefem Tone fuhr er fort zu fchwadroniren. Die Ge: 
ſellſchaft nahm ſich fo gut als möglich zufammen, und verbarg 
ihre Xerlegenheit hinter einem gezwungenen Lächeln. Cine 
leichte Roͤthe überzog Nataliend Wangen, und verrietb die 
Bewegungen ihres SHerzend. Glüdlicherweife ging fie mit 
Jarno auf und nieder; als fie an die Thüre Fam, fehritt fie 
mit einer klugen Bewegung hinaus, einigemal in dem Bor: 
faale bin und wieder, und ging fodann auf ihr Zimmer. 

Die Gefellfhaft war fill. Friedrih fing an zu tanzen 
und zu fingen. 

O, Ihr werbet Wunder fehn! 
Was geſchehn ift, ift geſchehn, 
Was gefagt ift, iſt gefagt. 

Ch 88 tagt, 

Solt Ihr Wunder fehn. 
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Therefe war Natalien nachgegangen, Friedrich zog ben 
Arzt vor das große Gemälde, hielt eine lächerliche Lobrede 
auf die Medicin, und fchlich davon. 

Lothario hatte bisher in einer Fenftervertiefung geftanden, 
und fah, ohne fi zu rühren, in den Garten hinunter. Bil 
beim war in der fchredlichiten Lage. Selbft da er fich nun 
mit feinem Freunde allein ſah, blieb er eine Zeit lang ſtill; 
er überlief mit flüchtigem Blick feine Gefchichte, und ſah zulegt 
mit Schaudern auf feinen gegenwärtigen Zuftand; endlich 
fprang er auf und rief: bin ih Schuld an dem, was vorgeht, 
an dem, was mir und Ihnen begegnet, fo ftrafen Sie mid! 
Zu meinen übrigen Leiden entziehen Sie mir Ihre Freund: 
fhaft, und laffen Sie mich ohne Troft in die weite Welt 
binausd gehen, in der ih mich lange hätte verlieren ſollen. 
Sehen Sie aber in mir dag Opfer einer graufamen zufälligen 
Verwicklung, aus der ich mich heraus zu winden unfähig war, 
fo geben Sie mir die Verfiherung Ihrer Liebe, Ihrer Freund: 
fhaft, auf eine Reife mit, die ich nicht langer verfchieben barf. 
Es wird eine Zeit kommen, wo ich Ihnen werde fagen Eönnen, 
was diefe Tage in mir vorgegangen. ift. Wielleicht leide id 
eben jest diefe Strafe, weil ih mich Ihnen nicht früh genug 
entdedte, weilich gezaudert habe, mich Ihnen ganz zu zeigen, 
wie ih bin; Sie hätten mir beigeftanden, Sie hätten mir 
zur rechten Zeit los geholfen. Aber und abermal gehen mir 
die Augen über mich felbft auf, immer zu fpdt und immer 
umfonft. Wie fehr verdiente ich die Strafrede Jarno's! Wie 
glaubte ich fie gefaßt zu haben, wie hoffte ich fie zu nußen, 
ein neues Leben zu gewinnen! Konnte ich’8? Sollte ich’6? 
Vergebens klagen wir Menfhen ung felbft, vergebend bas 
Schidfal an! Wir find elend und zum Elend beftimmt, und 
ift es nicht völlig einerlei, ob eigene Schuld, höherer Einfluß 
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oder Zufall, Tugend ober Lafter, Weisheit oder Wahnfinn 
uns ind Verderben ftürzen? Leben Sie wohl! ich werde keinen 
Augenbli länger in dem Haufe verweilen, in welchem ich 
das Saftrecht, wider meinen Willen, fo ſchrecklich verletzt habe. 
Die Indiscretion Ihres Bruders tft unverzeihlich, fie treibt 
mein Unglüd auf den höchften Grad, fie macht mich verzweifeln. 

Und wenn nun, verfeßte Lothario, indem er ihn bei der 
Hand nahm, Ihre Verbindung mit meiner Schwefter die ge: 
heime Bedingung wäre, unter welcher fich Therefe entfchloffen 
bat, mir ihre Hand zu geben? Cine ſolche Entihäbigung hat 
Ihnen das edle Mädchen zugedacht; fie ſchwur, daß dieſes 
doppelte Paar an Einem Tage zum Altare gehen follte. Sein 
DVerftand hat mich gewählt, fagte fie, fein Herz fordert Nata⸗ 
lien, und mein Berftand wird feinem Herzen zu Hülfe kommen. 
Mir wurden einig, Natalien und Sie zu beobachten, wir 
machten den Abbe zu unferm Vertrauten, dem wir verfprechen 
mußten, feinen Schritt zu diefer Verbindung zu thun, fon- 
dern alles feinen Gang geben zu laſſen. Wir haben ed gethan. 
Die Natur bat gewirkt, und der tolle Bruder bat nur die 
reife Frucht abgefchüttelt. Laſſen Sie uns, da wir einmal fo 
wunderbar zufammen kommen, nicht ein gemeined Leben füh— 
ren; laffen Sie ung zufammen auf eine würdige Weife thätig 
fepn! Unglaublich ift ed, was ein gebildeter Menſch für ſich 
and andere thun Tann, wenn er, ohne herrihen zu wollen, 
das Gemüth bat, Wormund von vielen zu feyn, fie leitet, 
dasjenige zur rechten Zeit zu thun, was fie doch alle gerne 
thun möchten, und fie zu ihren Sweden führt, Die fie meift 
recht gut im Auge haben, und nur die Wege dazu verfehlen. 
Laſſen Sie und hierauf einen Bund fchließen; es ift Feine 
Schwärmerei, es ift eine Idee, die recht gut ausführbar iſt, 
nnd die öfters, nur nicht immer mit klarem Bewußtſepn, 
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von guten Menichen ausgeführt wird. Meine Schwefter Na: 
talie ift Hiervon ein lebhaftes Beiſpiel. Unerreichbar wird 
immer die Handlungsweife bleiben, welche die Natur diefer 
fhönen Seele vorgefchrieben hat. Ja fie verdient diefen Ehren: 
namen vor vielen andern, mehr, wenn ich fagen darf, ale 
unfre edle Tante felbft, die zu der Zeit, ald unfer guter Arzt 
jenes Manufeript fo rubricirte, die fchönfte Natur war, die 
wir in unferm Kreife kannten. Indeß hat Natalie fih ent: 
widelt, und die Menfchheit freut fi einer ſolchen Erfcheinung. 

Er wollte weiter reden, aber Friedrich fprang mit großem 
Geſchrei herein. Welch einen Kranz verdien’ ich? rief er aus, 
und wie werdet ihr mich belohnen? Moyrten, Lorbeer, Sphen, 
Eichenlaub, das frifchefte, das ihre finden könnt, winbet zu: 
fammen; fo viel Verdienſte habt ihr in mir zu frönen. Natalie 
tft dein! ich bin der Zauberer, der diefen Schaß gehoben bat. 

Er fhwärmt, fagte Wilhelm, und ich gehe. - 

Haft du Auftrag? fagte der Baron, indem er Wilhelmen 
feſt hielt. 

Aus eigner Macht und Gewalt, verfekte Triebrih, auch 
von Gotted Gnaden, wenn ihr wollt; fo war ich Freiere: 
mann, fo bin ich jest Gefandter, ich babe an der Thüre 
gehorcht, fie bat fih ganz dem Abbe entdedt. 

Unverfhämter! fagte Lothario, wer heißt dich horchen. 

Wer heißt fie ſich einfchließen! verfehte Friedrich; ich 
hörte alled ganz genau, Natalie war fehr bewegt. In der 
Nacht, da das Kind fo Frank fhien, und Halb auf ihrem 
Schooße ruhte, als du troftlos vor ihr faßeft, und die geliebte 
Bürde mit ihr theilteft, that fie das Gelübde, wenn das 
Kind ftürbe, dir ihre Liebe zu bekennen, und Dir felbft bie 
Hand anzubieten; jeßt, da das Kind lebt, warum foll fie ihre 
Gefinnung verändern? Was man einmal fo verfpricht, halt 
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man unter jeder Bedingung. Run wird der Pfaffe kommen, 
und Wunder benfen, was er für Nenigfeiten bringt. 

Der Abbe trat ind Zimmer. Wir willen alled, rief 
Sriedrich ihm entgegen, maht es kurz, denn ihr kommt 
bloß um der Zormalität willen; zu weiter nichts werben 
die Herren verlangt. 

Er bat gehorcht, fagte der Baron. — Wie ungezogen! 
rief der Abbe. 

Nun geihwind, verfeßte Friedrich, wie ſieht's mit den 
Seremonien aus? Die laſſen fih an den Fingern herzählen, 
ihre müßt reifen, die Einladung des Marlefe kommt euch 
herrlich zu Statten. Seyd ihr nur einmal über die Alpen, 
fo finder fih zu Haufe alles, die Menfchen wiſſen's euch 
Dank, wenn ihr etwas Wunderliches unternehmt, ihr ver: 
fchafft ihnen eine Unterhaltung, die fie nicht zu bezahlen 
brauchen. Es iſt eben, ald wenn ihr eine Freiredoute gabt; 
ed können alle Stände daran Theil nehmen. 

Ihr habt euch freilich mit ſolchen Volksfeſten fhon fehr 
ums Publicum verdient gemacht, verfebte der Abbe, und 
ih komme, fo fcheint ed, heute nicht mehr zum Wort. 

Iſt nicht alles, wie ich's fage, verfebte Friedrich, fo 
belehrt und eined Beffern. Kommt berüber, kommt berüber! 
wir müflen fie fehen und ung freuen. 

Lothario umarmte feinen Freund und führte ihn zu der 
Schweſter, fie Fam mit Therefen ihm entgegen, alles ſchwieg. 

Nicht gezaudert! rief Triedrih. In zwei Tagen koͤnnt 
ihre reifefertig feyn. Wie meint ihr, Freund, fuhr er fort, 
indem er fih zu Wilhelmen wendete, ald wir VBefanntfchaft 
machten, ald ich eich den fhönen Strauß abforderte, wer 
fonnte denken, daß ihr jemals eine folhe Blume aus meiner 
Hand empfangen würdet? 
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Erinnern Eie mich nicht in diefem Augenblicke des hoͤch⸗ 
en Glücks an jene Zeiten! 

Deren ihr euch nicht ſchaͤmen follet, fo wenig man fih 
feiner Abkunft zu fchämen bat. Die Seiten waren gut, und 
ih muß laden, wenn ich dich anfehe: du kommt mir vor, 
wie Saul, der Sohn Kid, der ausging, feined Vaters 
Efelinnen zu fuchen, und ein Königreich fand. 

Ich kenne den Werth eines Königreihe nicht, verfeßte 
Milpelm, aber ich weiß, daß ich ein Glück erlangt habe, das 
ich nicht verdiene, und das ich mit nichts in der Welt ver: 
taufchen möchte. 
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